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Das  Recht  der  üebereetzunj?  bleibt  vorbehalten. 


Vorrede. 

Die  Erfahrnng  älterer  and  neuerer  Zeit  hat  gelehrt,  wie 
leicht  sich  mit  der  steigenden  Vervollkommnung  von  einzelnen 
mathematischen  Methoden  die  Gefahr  verbindet,  dass  ttber  der 
Form  der  Operationen  ihr  Inhalt,  ttber  den  Httlfsmitteln  das 
Ziel  in  Vergessenheit  geratbe.  Ans  dem  Geftlhl  der  Verpfiich- 
tang,  dieser  Gefahr  nach  meiner  Kraft  entgegenzuwirken;  ist 
der  Entschluss  hervorgegangen,  das  System  der  Analysis  von 
den  Grundbegriffen  an  in  stetigem  Zusammenhange  neu  darzu- 
stellen. Das  so  entstandene  Buch,  dessen  erster  Band  gegenwärtig 
erscheint  und  dessen  zweiter  Band  Differential-  und  Integral- 
rechnung bebandeln  wird,  wendet  sich  an  solche  Leser,  die  mit 
dem  Gebrauche  der  einfachen  Rechnungsoperationen  und  mit 
der  Euklidischen  Geometrie  bekannt  sind.  Den  Ausgangspunkt 
der  Darstellung  bildet  die  Lehre  von  den  ganzen  Zahlen,  wäh- 
rend alle  Beweise  nur  auf  die  Principien  der  Rechnung  und  die 
in  dem  Vortrage  selbst  mitgetheilten  Sätze  gegründet  sind.  Die 
geometrische  Bfetrachtung  habe  ich  nicht  zu  der  Beweisfahrung, 
sondern  nur  zu  dem  Zwecke  benutzt,  die  gefundenen  Ergebnisse 
anschaulich  zu  machen.  Durch  'die  strenge  Trennung  der  Rech- 
nang  von  der  Geometrie  wird  der  Studirende  veranlasst,  stets 
gegenwärtig  zu  haben,  dass  sich  die  Rechnung  in  letzter  Stelle 
immer  auf  wirkliche  Zahlenwerthe  bezieht,  und  die  Gedanken- 
arbeit, ohne  die  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  kein  neuer  Schritt 


VI  Vorrede. 

gewonnen  werden  kann,   sichert  meines  Erachtens  am  nach- 
drücklichsten gegen  die  im  Eingange  angedeutete  Verirrung. 

Bei  meinem  Vorhaben  mosste  ich  auch  den  grossen  Kreis 
von  Personen  ins  Auge  fassen,  welche  der  Mathematik  um  ihrer 
verschiedenen  Anwendungen  willen  bedürfen.  Man  wird  nun 
zugeben,  dass  die  Fragen,  auf  welche  sich  in  den  letzten  Zeiten 
das  Hauptinteresse  der  mathematischen  Forscher  gerichtet  hat, 
von  den  Theilen  der  Mathematik,  die  in  dem  Bereiche  der  An- 
wendungen durchgehends  benutzt  werden,  in  gritosere  Entfernung 
gerückt  sind.  In  dem  Bewosstsein,  wie  schwierig  die  Aufgabe 
sei,  habe  ich  versucht,  zwischen  jenen  beiden  Gebieten  eine 
Brücke  zu  schlagen.  Demnach  ist  der  Inhalt  der  mathematischen 
Kenntnisse,  welche  das  ganze  Buch  umfassen  soll,  so  bemessen, 
dass  derselbe  zu  der  theoretischen  Mechanik,  der  Grundwissen- 
schaft unter  den  Anwendungen  der  Mathematik,  eine  entspre- 
chende Vorbereitung  gewährt.  Es  würde  mich  freuen,  wenn 
meine  Arbeit  dazu  beitrüge,  die  Gebiete  der  reinen  Mathematik 
und  ihrer  Anwendungen  einander  zu  nähern. 

Bonn,  im  Juli  1877. 

K,  Lipschltz. 
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Abschnitt  I. 

Rechnung  mit  bestimmten  Grossen. 

Capitel  I. 
Elemente  der  Lehre  ?on  den  ganzen  Zahlen. 

t  1.   Begriff  der  ZahL  UnabUnglffkelt  einer  Bimime  ffe- 
S^bener  Zahlen  von  der  Anordnunfl^  der  Bnmmation. 

Wenn  man  bei  der  Betrachtang  getrennter  Dinge  von  den 
Merkmalen  absieht,  durch  welche  sich  die  Dinge  unterscheiden, 
so  bleibt  der  Begrifif  der  ÄmaM  der  betrachteten  Dinge  zurück. 
Wer  ttber  gewisse  gegebene  Dinge  einen  Ueberblick  gewinnen 
will,  der  wird  mit  einem  bestimmten  Dinge  beginnen  und  immer 
ein  neues  Ding  den  früheren  hinzuf&gen;  ein  anderer,  der  den- 
selben Zweck  verfolgt,  kann  mit  demselben  oder  mit  einem  an- 
deren bestimmten  Dinge  beginnen  und  sein  Verfahren  in  anderer 
Weise  fortsetzen.  Die  innere  Anschauung  giebt  uns  aber  die 
Ueberzeugung,  dass  die  beiden  Beobachter,  wofern  sie  zugleich 
anfangen  und  immer  zugleich  ein  neues  Ding  dem  früheren  hin- 
zuitlgen,  ihre  sämmtlichen  Operationen  auch  zugleich  vollenden 
müssen. 

Das  beschriebene  Verfahren  ist  das  Verfahren  des  ZäJdenSy 
and  aus  dem  angeführten  Grunde  bedeutet  das  Ergebniss  dieses 
Verfahrens,  oder  die  ZaM  der  in  einem  bestimmten  Falle  gege- 
benen Dinge,  einen  völlig  bestimmten  Begrifif. 

Man  braucht  den  Vorgang  der  inneren  Anschauung,  aus 
dem  der  Begrifif  der  Zahl  so  eben  abgeleitet  ist,  nur  zu  wieder- 
holen, um  zu  erkennen,  dass  die  Zahl  gegebener  Dinge  immer 
erhalten  Wird,  wenn  man  die  gegebenen  Dinge  atrf  eine  bdidnge 
Weise  in  Gruppen  ordnet,  die  Zahl  der  in  jeder  Gruppe  vor- 
handenen beliebig  geordneten  Dinge  bestimmt,  und  diese  sämmt- 
lichen Zahlen  zu  einander  fUgt.  Dies  ist  aber  der  Inhalt  des 
FundamenUdsaizes 

Llpaehlts,  AiuJyBii.  1 


2  Summe  von  Zahlen.  §  1. 

Die  Summe  gegebener  Zahlen  hat  immer  denselben  Werthy 
wie  auch  die  Summanden  vertauscht  oder  in  Gruppen  zusammen 
gefasst  werden. 

Sind  zwei  Zahlen  beliebig  gegeben,  so  werden  sie  entweder 
einander  gleich  sein,  oder  die  eine  wird  grösser  sein  als  die 
andere.  Dann  kann  man  die  kleinere  Zahl  von  der  grösseren 
subtrahiren,  oder  die  Differenz  der  beiden  Zahlen  bestimmen. 
Auch  kann  man  eine  Zahl  von  einer  ihr  gleichen  subtrahiren, 
und  erhält  dann  als  Differenz  die  Ntdl.  Ferner  leuchtet  es  ein, 
dass,  wenn  eine  Summe  von  Differenzen  gebildet  werden  soll, 
es  freisteht,  zuerst  die  Summe  aller  Minuenden,  dann  die  Summe 
aller  Subtrahenden  zu  nehmen,  und  hierauf  die  erste  Summe 
um  die  zweite  Summe  zu  yermindem.  Desgleichen  darf  man, 
wenn  mehrere  Additionen  und  mehrere  Subtraetionen  auszu- 
führen sind,  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Acte  beliebig  wählen, 
wofern  nur  immer  das  Abzuziehende  nicht  grösser  ist  als  das- 
jenige, von  dem  es  abgezogen  werden  soll. 

t  2.  Frotaote,  Quott^nten  und  Bm&U. 

Bevor  ich  fortfahre,  scheint  es  angemessen  zu  erwähnen, 
dass  meine  Absicht  darin  besteht,  im  Folgenden  das  System  der 
Grossenlehre  auf  die  Lehre  von  den  Zahlen  oder  auf  die  Arithmetik 
zu  grflnden.  Hiemit  betrete  ich  den  Weg,  welchen  Euklid  in 
den  Elementen  eingeschlagen  hat,  und  wende  mich  daher  zu 
einer  Erörterung  der  zunächst  hervortretenden  Eigenschaften  der 
Zahlen. 

Eine  Summe  bilden,  bei  der  die  einzelnen  Summanden  gleich 
derselben  Zahl  a  sind,  und  die  Anzahl  der  Summanden  gleich 
der  Zahl  b  ist,  heisst  die  Zahl  a  mit  der  Zahl  b  multipliciren. 
Das  Resultat  dieser  Operation  heisst  ein  Vielfaches  der  Zahl  a 
and  möge  mit  dem  Zeichen 

ab 
bezeichnet  werden,  bei  dem  der  MuUiplieandus  a  die  erste,  der 
MuUipUcatar  b  die  zweite  Stelle  einnimmt  Es  leuchtet  nun 
unmittelbar  ein,  dass,  wenn  nach  einander  die  sämmtlichen  Viel- 
fachen der  Einheit  gebildet  werden,  die  vollständige  Reihe  der 
Zahlen  entsteht,  dass  dagegen,  wenn  nach  einander  die  sämmt- 
lichen Vielfachen   irgend   einer  von  der  Einheit  verschiedenen 
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Zahl,  etwa  der  Zahl  a,  aufgestellt  werden,  nickt  alle  Zahlen  her- 
vorgehen. Wird  also  eine  Zahl  f  beliebig  gegeben,  so  erhebt 
sich  die  Frage,  ob  dieselbe  ein  Vielfaches  der  bestimmten  Zahl 
a  sei,  oder  nicht.  Da  die  Vielfachen  von  a  gleich  a  oder  grösser 
als  a  sind,  so  kann  die  Zahl  f  nar  dann  ein  Vielfaches  von  a 
sein,  wenn  sie  ^  nicht  kleiner  als  a  ist.  Wofern  aber  f  nicht 
kleiner  als  a  ist,  so  wird  man  f  der  Reihe  nach  mit  den  Viel- 
fachen der  Zahl  a  vergleichen.  Weil  jedes  neue  Vielfache  grösser 
ist  als  das  vorhergehende,  und  weil  die  Reihe  der  Vielfachen 
ohne  Ende  fortgesetzt  werden  kann,  so  muss  die  gegebene  Zahl 
f  entweder  einem  Vielfachen  von  a  gleich  sein,  oder  zwischen 
zwei  anf  einander  folgende  Vielfache  fallen,  welche  durch  aq 
und  a(q+  1)  bezeichnet  werden  mögen.  Es  giebt  also  in  dem 
zweiten  Falle  eine  Zahl  r,  welche  kleiner  ist,  als  a,  und  die  zu 
aq  hinzuaddirt,  die  Zahl  f  heiTorbringt,  so  dass  die  Gleichung 

f=aq  +  r 
entsteht.    Um  durch  dieselbe  Gleichung  den  ersten  Fall  mit  zu 
umfassen,   lässt  man   flir  die  Zahl  r  auch  den  Werth  Null  zu. 
Dann  erhält  die  Zahl  r  immer  einen  ganz  bestimmten  Werth  aus 
der  Reihe  der  a  Zahlen 

0,  1,  2,  3,  ...  a— 1. 
In  der  so  eben  aufgestellten  Gleichung  wird  die  Zahl  f  der  Divi- 
denduSy  die  Zahl  a  der  Divisor,  die  Zahl  q  der  Quotient,  die  Zahl 
r  der  Best  genannt.    Ist  die  Zahl  f  ein  Vielfaches  der  Zahl  a, 

mithin  der  Rest  r  gleich  Null,  so  sagt  man,  dass  f  durch  a  theil- 

f 
bar  sei  oder  aufgehe,  und  wendet  die  Bezeichnung  g  =  —  an. 

§  8.  Uiutbliftiislskeit  eines  Prodnots  i^e^ebeoer  Zahlen  von 

der  Anordnunfl^  der  Kolttplloatton. 

Da  jedes  Vielfache  einer  Zahl  wieder  eine  Zahl  ist,  so 
kann  man  von  einem  solchen  Vielfachen  ein  neues  Vielfache 
nehmen,  und  die  Operation  des  Multiplicirens  beliebig  oft  wie- 
derholen.   Hier  gilt  nun  der  Säte 

Das  Product  gegebener  Zahlen  hat  immer  denselben  Werfh, 
wie  auch  die  Factoren  vertauscht  oder  in  Gruppen  eusammengefasst 
werden» 

Dass  dieser  Satz  fbr  ewei  Factoren  und  ftir  drei  Factoren 
richtig  ist,  folgt  sogleich  ans  der  inneren  Anschauung,  auf  die 
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wir  auch  den  Begriff  der  Zahl  und  den  Fundamentalsatz  des 
§  1  zurückgeführt  haben.  Um  nach  der  in  §  2  gegebenen  De- 
finition die  Zahl  a  mit  der  Zahl  b  zu  multipliciren,  sind  h  Grup- 
pen zusammen  zu  addiren,  deren  jede  a  Einheiten  enthält.  Statt 
dessen  können  wir  aber  aus  jeder  Gruppe  eine  Einheit  nehmen, 
so  dass  die  Zahl  b  entsteht,  und  dieses  Verfahren  a  mal  wieder- 
holen, wodurch  wir  alle  vorhandenen  Einheiten  erschöpfen ;  dann 
erhalten  wir  aber  die  Zahl  b  mit  der  Zahl  a  multiplicirt,  und 
es  entsteht  der  auf  ewei  Factoren  bezügliche  Satz 

ah  =  ba. 
Um  itlr  ein  Product  von  drei  Factoren  deren  VertauschbarJceU  zu 
beweisen,  pflegt  man  sich  der  räumlichen  Anschauung  zu  bedienen, 
und  das  Product  abc,  welches  die  Bedeutung  haben  soll,  dass 
zuerst  a  mit  &,  und  hierauf  das  entstandene  Product  mit  c  mul- 
tiplicirt wird,  als  eine  Summe  darzustellen 

a  '\-  a  +  a  +  . , 

a  4-  a  4-  a  4- . . 

•  •  • 

•  •  • 

•  •  • 

bei  der  jede  Horizontalreihe  die  Zahl  a  b  mal  enthält,  und  c 
Horizontalreihen  vorhanden  sind.  Weil  nun  in  jeder  Vertikal- 
reihe die  Zahl  a  c  mal  vorkommt,  und  b  Vertikalreihen  da  sind, 
so  wird  die  Gesammtsumme  auch  durch  die  Operation  acb  aus- 
gedrückt,   und   der  doppelte  Ausdruck  fUhrt  zu   der  Gleichung 

abc  =  acby 
welche  aussagt,  dass  bei  einem  Product  von  drei  Factoren  die 
beiden  letzten  Factoren  mit  einander  vertauscht  werden  dürfen. 
Die  gegenwärtige  Schlnssweise  ist  in  ihrem  Kern  von  der  so 
eben  bei  zwei  Factoren  gebrauchten  nicht  verschieden  und  knüpft 
deshalb)  meines  Erachtens  nicht  sowohl  an  unsere  räumliche  An- 
Behauung^  als  an  unsere  innere  Anschauung  überhaupt  an. 

Da  die  in  Rede  stehende  Eigenschaft  für  zwei  Factoren  bewie- 
sen ist,  so  darf  man  erstens  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschriebene 
Bildungsweise  m  abc  die  beiden  ersten  Factoren,  und  hierauf 
nach  der  obigen  Bemerkung  die  beiden  letzten  Factoren  mit 
einander  vertauschen,  so  dass 

abc^bac=^bca 
entsteht.  Man  darf  femer  mit  acb  ebenso  verfahren,  und  erhält 
dann  die  das  gleiche  Resultat  darstellenden  Anordnungen 
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acb  =  cäb  =  cha, 
Hiemit  sind   alle  möglichen  Vertanschungen  der  einzelnen  drei 
Factoren  erschöpft. 

Das  Ergebniss  der  Multiplication  ahc  kann  aber  auch  da- 
durch bestimmt  werden,  dass  man  sich  fragt,  wie  oß  hier  die 
Zahl  a  vorkomme.  Die  Anzahl  ist  vermöge  des  obigen  Schemas 
gleich  bc  und  auch  gleich  cb\  wird  daher  die  Multiplication  der 
Zahl  a  mit  dem  Product  bc  durch  a(bc)  dargestellt,  so  gelten 

die  Gleichungen 

abc  =  a{bc)  =:a{cb). 

Aus  denselben  folgt,  dass  es  gestattet  ist,  bei  jeder  Anord- 
nung der  drei  Factoren  die  beiden  leteten  Factoren  in  ein  Pro- 
duct  jgusamfnen  eu  fassen  und  den  ersten  Factor  mü  diesem  Pro- 
duct jsu  muüiplicireny  und  daher  ist  der  gewünschte  Beweis  ftlr  beide 
Behauptungen  des  zugehörigen  Satzes,  mithin  auch  ftlr  jede  Bil- 
dungsweise eines  Products  von  drei  Factoren  vollständig  geleistet. 

Der  Beweis  fUr  die  allgemeine  Gültigkeit  des  betreffenden 
Satzes  lässt  sich  dadurch  führen,  dass  man  zeigt,  wie  derselbe, 
wenn  er  ftir  eine  gewisse  Zahl  von  Factoren  richtig  ist,  auch  für 
die  um  Eins  grössere  Zahl  richtig  sein  muss.  Der  Satz  sei  schon 
für  die  Producte  von  ftlnf  und  weniger  Factoren  bewiesen,  und  soll 
nun  für  ein  Product  von  sechs  Factoren  bewiesen  werden.  Es 
ist  jetzt  erstens  zu  zeigen,  dass  ein  Product  von  sechs  Factoren 
abcdef  ungeändert  bleibt,  wenn  die  Factoren  ohne  Aenderung 
ihrer  Reihenfolge  in  Gruppen  zusammengefasst  werden,  zum  Bei- 
spiel, dass 

a{bc){def)  =  abcdef 

ist    Da  jeder  neue  Multiplicator  zu  der  rechten  Seite  des  Mul- 

tiplicandus  geschrieben  wird,  so  ist 

abcdef  =  {abcde)f. 

Wegen  des  ftlr  fünf  Factoren  geltenden  Satzes  ist  das  Product 

abcde  gleich  einem  Product,  bei  welchem  die  mit  einander  zu 

multiplicirenden  Gruppen  von  der  ersten  bis  zu   der  vorletzten 

mit  den  Gruppen  des  Products  a{bc){def)  übereinstimmen,   in 

der  letzten  Gruppe  jedoch  die  letzte  Zahl  fehlt.  Man  hat  also 

abcde  =^a{bc){de)y 
mithin 

abcdef=a{bc)(de)f=(a(bc)){de)f, 

femer  wegen  des  für  drei  Factoren  bewiesenen  Satzes 
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(a(bc)){de)f={a(bc)){(de)f), 
and  deshalb,  wie  behauptet  worden 

a(bc)(def)  =  abcdef. 
Es  ist  zweitens  zu  zeigen,  dass  ein  Produet  von  sechs  Factoren 
abcdef  hei  einer  beliebigen  Vertauschnng  der  Factoren  unge- 
ändert  bleibt,   znm  Beispiel,  dass 

febdac=iabcdef 
ist.    Man  hat  wieder 

febdac  =  {febda)e. 
Das  Produet  febda  von  fönf  Factoren  bleibt  nach  der  Voraus- 
setzung bei  einer  Vertauschnng  der  Factoren  ungeändert.  Giebt 
man  jetzt  den  Buchstaben  desselben  ihre  regelmässige  Folge,  so 
kommt  die  Anordnung  abdef,  und  diese  zerfällt  in  zwei  Grup- 
pen ab  und  def,  bei  denen  die  Buchstaben  regelmässig  aufein- 
ander folgen.  Das  Produet  febda  ist  demnach  gleich  dem  Pro- 
duet abdef  und  dieses  gleich  dem  Produet  {ab){def\  folglich 
ist  das  Produet  {fe  bda)c  gleich  dem  Produet  von  drei  Factoren 
iab){def)c.  Drei  Factoren  dürfen  vermöge  des  schon  be- 
wiesenen Satzes  beliebig  geordnet  werden,  daher  kann  die  Zahl 
c  die  Stelle  erhalten,  welche  die  Lücke  zwischen  der  Buch- 
stabenfolge der  beiden  Gruppen  ausfüllt,  so  dass  {ab){def)c  = 
(ab)c(def)  wird.  Weil  aber  nach  dem  vorhin  Bewiesenen  der 
Werth  eines  Products  von  sechs  Factoren,  wenn  die  Factoren 
ohne  Aendemng  der  Reihenfolge  in  Gruppen  getheilt  werden, 
ungeändert  bleibt,  so  ist  (ab)c(def)  =  abcdef,  also  auch 
febdac  =  abcde ff  und  damit  der  zweite  Theil  der  Behauptung 
erwiesen.  Es  ist  ersichtlich,  dass  durch  das  angewendete  Be- 
weisverfahren von  einer  beliebigen  die  zwei  tibertreflfenden  Zahl 
von  Factoren  zu  der  um  Eins  grösseren  Zahl  übergegangen 
werden  kann,  und  deshalb  ist  der  in  der  Rede  stehende  Satz  in 
der  That  allgemein  gültig. 

Soll  eine  Summe  von  Zahlen  mit  einer  Zahl  multiplicirt 
werden,  so  kann  man  aus  jedem  Summanden  des  Multiplicandus 
und  dem  Multiplicator  das  Produet  bilden  und  alle  diese  Pro- 
dncte  addiren.  Für  die  Multiplication  einer  Summe  von  Zahlen 
mit  einer  anderen  Summe  von  Zahlen  ergiebt  sich  hienach  die 
Regel,  dass  jeder  Summand  des  einen  Factors  mit  jedem  Sum- 
manden des  sweiten  Factors  zu  muitiplidren,  und  von  all  diesen 
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Producten  die  Summe  eu  nehmen  ist.  Desgleichen  wird  das  Tro- 
duct  aus  mehreren  Summen  gefunden,  indem  man  aus  jedem  Factor 
je  einen  Summanden  nimmt j  von  diesen  Summanden  das  Product 
bildet,  und  die  sämmtlichen  auf  diese  Weise  erhaltenen  Producte 
au  einander  addirt. 

%  4.  Frlmsalilttn  und  KniMiiniminyetrt»  gahlm. 

Jede  Zahl  ist  gleich  dem  Product  aus  der  Einheit  in  die  Zahl 
selbst;  dämm  hat  jede  Zahl  sowohl  die  Einheit  wie  auch  sich 
selbst  zum  Theiler.  Eine  Zahl,  welche  ausser  diesen  keine 
au  deren  Theiler  besitzt,  wird  eine  einfache  Zahl  oder  Prtw- 
sahi  genannt;  eine  Zahl,  welche  ausser  der  Einheit  und  sich 
selbst  noch  andere  Theiler  hat,  heisst  eine  zusammengesetzte  Zahl. 
Ob  eine  gegebene  Zahl  eine  Primzahl  sei  oder  nicht,  lässt  sich 
entscheiden,  indem  ermittelt  wird,  ob  eine  der  Zahlen,  welche 
kleiner  sind  als  die  gegebene  Zahl,  in  dieselbe  aufgehe.  Auf 
diese  Weise  erhält  man  die  Reihe  der  Primzahlen  2,  3,  5,  7,  11 
u.  8.  w.  Auch  darf  man  sagen,  dass  eine  Zahl,  welche  durch 
keine  PrimeaM  aufgeht,  die  kleiner  ist  als  sie  selbst,  nothwen- 
dig  eine  Primzahl  sein  muss;  denn  eine  Zahl,  welche  durch 
keine  kleinere  Primzahl  theilbar  ist,  kann  auch  durch  keine  zu- 
sammengesetzte Zahl  theilbar  sein,  und  daher  nur  sich  selbst 
und  die  Einheit  zu  Theilern  haben.  Die  in  dem  vorigen  §  be- 
wiesene Unabhängigkeit  eines  Products  von  der  Anordnung 
der  Multiplication  erlaubt  nämlich  die  Folgerung,  dass  eine  Zahl, 
welche  durch  eine  eusamme^igesetete  ZaM  theilbar  ist,  auch  durch 
jeden  Theiler  dieser  ztunammengesetzten  ZaM  theilbar  sein  muss. 
Schon  Euklid  hat  bewiesen,  dass  die  Reihe  der  Primzahlen  nie- 
mals abbrechen  kann,  und  zwar  giebt  er  den  folgenden  Be- 
weis. Gesetzt,  das  Gegentheil  wäre  der  Fall,  und  eine  Prim- 
zahl p  wäre  die  grosseste,  die  existirt,  so  bilde  man  das  Pro- 
duct der  sämmtlichen  vorhandenen  Primzahlen  und  addire  zu 
demselben  die  Einheit.    Die  so  entstehende  Zahl 

2.3.5 p  +  1 

kann  nun  durch  keine  der  nach  der  Annahme  vorhandenen  Prim- 
zahlen aufgehen,  weil  bei  der  Division  mit  jeder  derselben  der  Rest 
Eins  erscheint;  diese  Zahl  muss  also  entweder  überhaupt  durch 
keine  Primzahl  theilbar  sein,   und  dann  wäre  sie  selbst  eine 
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Primzahl,  oder  sie  moss  eine  Primzahl  zum  Theiler  haben, 
welche  in  der  vollständigen  Reihe  der  Primzahlen  von  2  bis  p 
nicht  vorkommt,  mithin  grösser  ist  als  p.  In  beiden  Fällen  er* 
giebt  sich  ein  Widerspruch  gegen  die  getroffene  Annahme,  dass 
p  die  grosseste  vorhandene  Primzahl  sei,  und  darum  ist  der  auf- 
gestellte Satz  richtig. 

§  6.  AufimolMmg  dM  ^ÖMesten  i^emelnMuiieii  Thslleni  swoler 

ZahlMi. 

Zwei  beliebig  gegebene  Zahlen  haben  entweder  nur  die 
Einheit  zu  ihrem  gemeinsamen  Theiler  oder  auch  andere  Zahlen 
zu  gemeinsamen  Theilern.  In  dem  ersten  Falle  gebraucht  man 
den  Ausdruck,  dass  die  beiden  Zahlen  ohne  gemeinsamen  Theiler, 
oder  auch  dass  sie  relative  Primzahlen  sind.  Der  grosseste  ge- 
meinsame Theiler  zweier  Zahlen  a  und  b  kann  durch  das  fol- 
gende  Verfahren  gefunden  werden,  welches  sich  auf  den  aus 
dem  Schlüsse  von  §  3  und  dem  Schlüsse  von  §  1  folgenden 
Satz  stützt,  dass  sowohl  die  Summe  wie  auch  die  Differenz  der 
Vielfachen  einer  bestimmten  Zahl  selbst  ein  Vielfaches  dieser 
Zahl  ist, 

Von  den  beiden  Zahlen  a  und  b  sei  a  die  grössere,  dann 
bestimme  man  für  die  Division  der  Zahl  a  durch  die  Zahl  b 
nach  §2  den  Quotienten  q  und  den  Rest  r,  der  nothwcndig 
kleiner  als  b  ist.  Wofern  nun  der  Rest  r  nicht  gleich  Null  ist, 
werde  für  die  Division  der  Zahl  b  durch  die  Zahl  r  der  Quo- 
tient q^  und  der  Rest  r^  bestimmt.  Dieses  Verfahren  werde 
fortgesetzt,  bis  eine  der  betreffenden  Divisionen  aufgeht,  so  dass 
die  Folge  von  Qleichungen  entsteht 

a-=ibq  4-  r 
b  =  rq,  4-r, 

Das  Verfahren  muss  nämlich  sein  Ende  erreichen,  weil  von 
den  Zahlen  a,  ^i  ^^  ^i,  ^a»  .  •  eine  jede  grösser  ist,  als  die  ihr 
nachfolgende,  und  weil  es  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Zah- 
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len  giebt,  die  unter  einer  bestimmten  Zabl  a  liegen.  Nun  ist 
der  letzte  von  Null  versehiedene  Rest  r  der  grosseste  gemein- 
same Theiler  der  Zahlen  a  und  6.  Denn  schreibt  man  die  auf- 
gestellten Gleichungen  in  der  Form 

a  —  bq^=r 

b  —  rq^=r^ 


so  folgt  mit  Hülfe  des  angeführten  Satzes  aus  der  ersten,  dass 
jeder  gemeinsame  Theiler  t  von  a  und  b  auch  die  Differenz 
a  —  bq=  r  theilen  muss,  ebenso  aus  der  zweiten,  dass  derselbe 
gemeinsame  Theiler  t  die  Differenz  J  —  r  g',  =  r^  theilen  muss, 
und  durch  successive  Anwendungen  aller  Gleichungen,  dass  der- 
selbe Theiler  t  mit  Noth wendigkeit  auch  die  Zahl  r        theilt. 

Das  Bewiesene  gilt  von  jedem  einzelnen  gemeinsamen  Theiler 
der  Zahlen  a  und  J,  und  somit  auch  von  dem  grossesten  ihrer 
gemeinsamen  Theiler.  Dagegen  lehrt  die  letzte  der  ursprünglich 
aufgestellten  Gleichungen,  dass  r  durch  r  autjgeht,  die  vor- 
letzte mit  Hülfe  des  angeführten  Satzes,  dass^  die  Summe 
'^«2« 4.1  ■*■  ^«j.1  nnd  also  auch  r  durch  r  aufgeht,  und  so 
ergiebt  die  successive  Anwendung  der  sämmtlichen  Gleichun- 
gen, dass  sowohl  b  wie  auch  a  durch  r       aufgeht.    Demnach 

ist  r        ein   gemeinsamer  Theiler  von  a  und  J,   und  zwar  ein 

solcher  gemeinsamer  Theiler,  dass  alle  einzelnen  gemeinsamen 
Theiler  dieser  Zahlen  in  denselben  aufgehen.  Weil  aber  nie- 
mals eine  grössere  Zahl  in  eine  kleinere  aufgehen  kann,  so  darf 
r       nicht  kleiner  sein,  als  irgend  ein  gemeinsamer  Theiler  von 

a  und  b.    Daher  muss  r       selbst  der  grosseste  getneinsame  Thei- 

ler  von  a  und  b  sein,  und  das  war  behauptet  worden. 


§  6.  Belattve  Prlmsahlen. 

Sobald  der  Best  r       gleich  der  Einheit  wird,  so  ist  nach 

dem  so  eben  bewiesenen  Satze  die  Einheit  der  grosseste  ge- 
meinsame Theiler  der  Zahlen  a  und  b.  Hierin  besteht  die  noth- 
loendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,   dass  die  Zahlen  a 
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und  b  ohne  gemeinsamen  Theiler  oder  relative' Primzahlen  sind. 
Wir  könneo  demnach  die  Voraassetznng,  dass  zwei  Zahlen  a 
nnd  b  relative  Primzahlen  sind,  dadurch  ausdrücken,  dass  wir 
die  Reihe  von  Gleichungen  aufstellen 

a  =  bq  +  r 

b  =  rq^  4-  r, 

r  =  r^q^  4- r, 

nnd  gelangen  zu  einem  Beweise  des  folgenden  Satzes,  auf  dem 
die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  der  Zahlen  durch  Mnlti- 
plication  beruht: 

(1)  Wenn  a  und  b  relative  Primzahlen  sind,  und  k  eine  be- 
lidnge  Zahl  bedeutet,  so  geht  jeder  geineinsame  Theiler  der  Zalüen 
ak  und  b  in  die  Zahl  k  auf. 

Multiplicirt  man  beide  Seiten  der  sämmtlichen  aufgestellten 
Gleichungen  mit  der  Zahl  k  und  giebt  ihnen  die  Gestalt 

ak  —  bqk=^rk 
bk  —  rg,A:  =  r,Ä 
rk  —  r^qjc=ir^k 
•  ■  • 
r       k — r    q       k=zky 

SO  muss  jeder  Theiler  von  ak  und  b  nach  dem  im  vorigen  g  an- 
gewendeten Hülfssatze  in  Folge  der  ersten  Gleichung  ein  Theiler 
von  rkj  in  Folge  der  zweiten  Gleichung  ein  Theiler  von  r^k 
sein,  mithin  auch,  indem  von  jeder  Gleichung  nach  der  nächst 
vorhergehenden  Gebrauch  gemacht  wird,  auf  Grund  der  letzten 
Gleichung  ein  Theiler  der  Zahl  k\  was  bewiesen  werden  sollte. 
Hieraus  folgt  sogleich  das  Corollar  eu  dem  Saiee  (l),  dass^ 
wofern  a  und  b  relative  Primzahlen  sind  und  das  Product  ak 
durch  die  Zahl  b  aufgeht,  die  Zahl  k  durch  b  aufgehen  muss. 
Sobald  die  Zahl  k  ebenfalls  eine  relative  Primzahl  zu  der  Zahl 
b  ist,  so  können  ak  und  b  keinen  gemeinsamen  Theiler  haben, 
als  die  Einheit;  denn  wenn  sie  einen  anderen  hätten,  so  mttsste 
derselbe  wegen  des  bewiesenen  Satzes  sowohl  in  b  als  in  h 
aufgehen,  und  diese  Zahlen  haben  nach  der  Voraussetzung  keinen 
von  der  Einheit  verschiedenen  gemeinsamen  Theiler.  So  ent- 
steht der  Satz 
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(2)  Wenn  a  und  h  relative  PrimeaMen,  jmgleich  aber  h  und 
b  relative  PrinuiaJUen  sind,  so  sind  auch  ak  und  b  relative  Prim- 
zahlen. 

Man  kann  diesen  Satz  erweitern,  indem  man  denselben  wie- 
derholt anwendet.  Es  sei  eine  Zahl  l  sowohl  zu  a  relativ  prim 
wie  auch  zu  k  relativ  prim,  so  ist  in  Folge  des  letzten  Satzes 
die  Zahl  l  auch  zu  aA;  relativ  prim.  Weil  aber  auch  b  zu  ak 
relativ  prim  war,  so  ist  ans  demselben  Grnnde  bl  zu  ak  relativ 
prim.  Die  gleiche  Betrachtung  hält  Stich,  indem  nach  einander 
zn  dem  ersten  Prodnct  ak  und  zu  dem  zweiten  Product  bl  immer 
neue  Factoren  hinzugefügt  werden,  und  liefert  das  Resultat 

(3)  Wenn  jede  einzelne  van  den  Zahlen  a,  k,  k^,  , . ,  zu  jeder 
einednen  von  den  Zahlen  b^  l,  l^,  . .  relativ  prim  ist,  so  ist  auch 
dctö  Product  aus  den  Zahlen  der  ersten  Gruppe  akk^ .  .  jsu  dem 
Product  aus  den  Zahlen  der  zweiten  Gruppe  bll^  . .  relativ  prim. 

Dieser  Satz  erlaubt  auf  den  Fall  eine  Anwendung,  dass 
die  erste  Gruppe  aus  lauter  gleichen  Factoren  besteht,  die  gleich 
a  sein  mOgen,  und  die  zweite  Gruppe  ebenfalls  aus  lauter  glei- 
chen Factoren  besteht,  die  gleich  b  sein  mögen.  Für  die  spätere 
Betrachtung  ist  namentlich  die  Voraussetzung  von  eingreifender 
Bedeutung,  dass  jede  der  beiden  Gruppen  die  gleiche  Anzahl  n 
von  Zahlen  enthält  oder  eine  Potenz  von  demselben  Exponenten  n 
bildet,  so  dass  das  erste  Product  zu  der  nten  Potenz  der  Zahl  a,  das 
zweite  Product  zu  der  nten  Potenz  der  Zahl  b  wird.  Dann  ent- 
steht der  Satz 

(4)  Wenn  die  Zahlen  a  und  b  relative  Primzahlen  zu  ein- 

ander  sind^  so  sind  auch  die  Potenzen  a    und  h    relative  Prim- 
zahlen zu  einander, 

%  7.   Zerlegung  einer  xoMunmengeeetsten  Zahl  In  ein  Prodnot 

▼on  Primsahlen. 

Eine  Zahl  a  kann  mit  einer  Primzahl  p,  von  der  Einheit 
abgesehen,  nur  p  zum  gemeinsamen  Theiler  haben,  und  geht, 
sobald  dies  der  Fall  ist,  durch  p  auf.  Wenn  man  daher  in  dem 
CoroUar  zu  dem  Satze  (1)  des  §  6  die  Zahl  b  durch  eine  Prim- 
zahl p  ersetzt,  die  nicht  in  a  aufgeht,  so  leuchtet  ein,  dass,  da- 
mit das  Product  ak  durch  die  Primzahl  p  aufgehe,   der  Factor 
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k  durch  die  Primzahl  p  aufgehen  muss,  und  man  bekommt  den 
Satz 

(1)  Wenn  einFrodact  von  zwei  Zahlen  durch  eine  Primsahl 
aufgeht,  so  muss  einer  der  beiden  Factoren  durch  diese  Primzahl 
aufgehen. 

Auf  gleiche  Weise  folgt,  dass,  wenn  ein  Product  von  meh- 
reren Zahlen  durch  eine  Primzahl  aufgeht,  wenigstens  einer  der 
Factoren  durch  diese  Primzahl  aufgehen  muss.  Mit  diesem 
Hülfsmittel  lässt  sich  beweisen, 

(2)  dass  jede  Zahl  nur  auf  eine  einzige  Weise  als  ein  Pro- 
duct von  PrimzaJden  dargestellt  werden  kann. 

Nach  der  gegebenen  Definition  ist  eine  zusammengesetzte 
Zahl  m  als  ein  Product  von  zwei  Factoren  darstellbar,  von  de- 
nen keiner  gleich  Eins  ist.  Prüft  man  jeden  der  beiden  bezeich- 
neten Factoren,  ob  er  eine  zusammengesetzte  Zahl  ist  oder  nicht, 
und  wiederholt  die  Zerlegung,  sofern  sie  möglich  ist,  so  muss 
schliesslich  m  in  ein  Product  von  Primzahlen  aufgelöst  erschei- 
nen, deren  Anzahl  eine  beschränkte  ist;  denn  keine  .Primzahl 
ist  kleiner  als  die  Zwei,  und  selbst  ein  Product  aus  lauter  Fac- 
toren gleich  der  Zwei,  oder  eine  Potenz  von  Zwei,  würde  die 
gegebene  Zahl  m  überschreiten,  wenn  die  Anzahl  der  gleichen 
Factoren  über  jedes  Mass  hinaus  zunähme.  Es  wäre  nun  denk- 
bar, dass,  wenn  die  Zerlegung  einer  Zahl  m  in  Primfactoren 
auf  verschiedene  Arten  vorgenommen  wird,  auch  das  Ergebniss 
ein  verschiedenes  wäre,  und  daher  setzen  wir  voraus,  dass  zwei 
verschiedene  Zerlegungen  der  Zahl  in  Primfactoren  vorliegen, 

fn  =  ahc, .  .ghk 
und 

m  =  Oj  b^e^  • . .  fl'i  Äj  ÄJ, . 

In  Folge  der  ersten  Zerlegung  geht  m  durch  die  Primzahl 
a  auf.  Weil  nun  nach  der  zweiten  Zerlegung  das  Product 
Oj  &, . .  h^k^  durch  die  Primzahl  a  aufgehen  muss,  so  muss  wenig- 
stens einer  dieser  Factoren  durch  a  theilbar  sein,  und  da  auf 
die  Anordnung  der  Factoren  bei  einem  Product  nach  §  3  nichts 
ankommt,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  a,  der  durch  a  auf- 
gehende Factor  ist.  Weil  aber  a^  selbst  eine  Primzahl  ist,  so 
muss  alsdann  a^=a  sein.    Wir  betrachten  jetzt  den  Quotienten 

—  =  — ,  ftlr  welchen  die  beiden  Darstellungen 
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bc...  ghh  und  61  c, . . .  fl',  A,  J, 
vorbanden  sind,  and  zeigen  in  genau  derselben  Weise,  dass  der 
Primfactor  b  gleicb  einem  bestimmten  Primfactor  der  zweiten 
Darstellung  sein  muss;  als  dieser  gelte  b^.  So  können  wir  fort- 
fahren, bis  nach  einander  alle  Primfaetoren  der  ersten  Darstel- 
lung erschöpft  und  einzeln  in  der  zweiten  Darstellung  nachge- 
wiesen sind.  Alsdann  müssen  aber  auch  die  sämmtlichen  Prim- 
faetoren der  zweiten  Darstellung  erschöpft  sein;  denn  andernfalls 
mtisste  der  Quotient  von  m  durch  sich  selbst  oder  die  Einheit 
durch  eine  übrig  bleibende  Primzahl  theilbar  sein.  Also  stim- 
men die  beiden  vorausgesetzten  Darstellungen  der  Zahl  m  als 
Product  von  Primfaetoren,  abgesehen  von  der  Anordnung  der 
Primfaetoren,  nothwendig  ttberein. 

§  8.  Divisoren  «liier  ZahL 

Der  vorige  §  gewährt  die  Sicherheit,  dass  jede  Zahl  auf 
eine  eindeutig  bestimmte  Weise  aus  Primzahlen  zusammengesetzt 
ist  Kennt  man  für  eine  bestimmte  Zahl  diese  Zerlegung,  so 
können  die  unter  einander  gleichen  Factoren  zu  Potenzen  zu- 
sammengefasst  werden.  Ein  Product  von  a  Factoren,  die  sämmt- 
lich  gleich  a  sind,  wird  wie  in  §  6  erwähnt^  die  orte  Potenz  von 
a  genannt  und  mit  a"  bezeichnet.  Hier  ist  a  die  Basels,  a  der 
Exponent  der  Poten£^;  die  Potenz  a"  heisst  ausserdem  auch  eine 
Potenz  des  aten  Grades.  Auf  diese  Weise  erscheint  jede  gegebene 
Zahl  m  als  die  Potenz  einer  Primza/il  oder  als  das  Product  von  Po- 
ten^en  unter  einander  verschiedener  Primzahlen  a,  b,  c, . . 

m  =  a^b^c^ ... 
Als  Beispiel  der  betreffenden  Darstellung  mögen  die  ersten 
Zahlen  genommen  werden: 

2  =  2* 

3  =  3* 

4  =  2« 

5  =  5' 

6  =  2*. 3* 

7  =  7*  , 

8  =  2" 
9=3" 

10=2\5*. 
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Diese  Darstellung  der  Zahlen  ist  allgemein  geläufig  und 
erweckt  dadarcli  den  Schein,  als  ob  der  Satz  (2)  des  vorigen  Ar- 
tikels keines  Beweises  bedürfe.  Es  liegt  aber  nicht  nur  bei 
diesem  Satze,  sondern  bei  allen  bisherigen  Erörterungen  die 
Schwierigkeit  ftir  den  Anfänger  gerade  darin,  sich  zu  überzeu- 
gen, dass  derartige  Erörterungen  unentbehrlich  sind,  wofern  das 
Gebäude  der  Grössenlehre  solide  errichtet  werden  soll. 

Welchen  Werth  die  Zerlegbarkeit  der  Zahlen  in  einfache 
Factoren  habe,  tritt  deutlich  hervor,  sobald  man  gewisse  Auf- 
gaben zuerst  ohne  dieses  Httlfsmittel  und  dann  mit  diesem  Hülfs- 
mittel  in  Angriff  nimmt.  Hierher  gehört  die  in  §  5  behan- 
delte Aufgabe,  von  zwei  Zahlen  m  und  mi  den  grossesten  ge- 
meinsamen Theiler  aufzusuchen.  Wir  können  dieselbe  sogleich 
dahin  ausdehnen,  für  mehrere  Zahlen  n^m^y  m,,  . . .  den  grossesten 
gemeinschaftlichen  Theiler  zu  finden.  Ist  für  die  Zahl  m  die 
obige  Zerlegung  in  Primfactoren,  und  sind  fUr  die  Zahlen  m^, 
nt,, ...  die  Zerlegungen 

bekannt,  so  ergiebt  sich  offenbar  der  grosseste  gemeinsame 
Theiler,  indem  nur  diejenigen  Primzahlen  genommen  werden, 
welche  in  allen  Zahlen  m,  nii,  1912, . . .  zugleich  vorkommen,  indem 
jede  Primzahl  auf  den  niedrigsten  Exponenten  erhoben  wird, 
mit  dem  sie  in  irgend  einer  der  Zahlen  auftritt,  und  indem  aus 
diesen  sämmtlichen  Potenzen  das  Product  gebildet  wird. 

Desgleichen  erhält  man  die  kleinste  ganze  Zahl,  in  welche 
mehrere  gegebene  Zahlen  m,  m,,  m„ . . .  aufgehen,  oder  das  Ideinste 
gemeinsame  Vielfache  der  Zahlen  m,  m^,  fn„...,  indem  man  von 
allen  Primzahlen,  die  in  irgend  einer  Zahi  vorkommen,  die  höchsten 
außretenden  Potenzen  nimmt  und  aus  allen  diesen  Potenzen  das 
Product  bildet. 

Die  Aufgabe,  die  sämmtlichen  Divisoren  einer  gegebenen  Zahl 
m  aufzustellen^  lässt  sich,  ohne  die  Zerlegung  der  Zahl  in  ihre 
einfachen  Factoren  m  als  bekannt  vorauszusetzen,  dadurch  auf- 
lösen, dass  man  die  Zahl  nach  einander  durch  alle  Zahlen  divi- 
dirt,  welche  kleiner  als  m  sind,  und  diejenigen,  bei  welchen  die 
Division  aufgeht,  heraushebt.  Wofern  aber  die  Zerlegung  der 
Zahl  m  in  ihre  einfachen  Factoren  vorliegt,  so  kann  man  ttber- 
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sichtlicher  verfahren.  Damit  eine  Zahl  ein  Divisor  von  m  sei, 
darf  sie  keine  anderen  Primfactoren  enthalten,  als  die  in  m 
vorkommenden  Primfactoren,  nnd  kein  solcher  Primfactor  darf 
mit  einem  höheren  Exponenten  auftreten,  als  den  derselbe  Prim- 
factor in  m  trägt.    Ein  Divisor  hat  daher,  wenn  wie  oben  m  = 

a^h^  c^  ...  ist,  die  Gestalt 

a'^'h^'cr' 

wo  &  nicht  grösser  als  a,  ß'  nicht  grösser  als  ß  sein  darf,  u.  s.  f. 
Setzt  man,  wie  üblich,  fest,  dass  a^  =  1  sei,  so  sind  bei  a',  ß'^ 
/, . .  die  Werthe  Null  zugelassen.  Um  die  sämnUlichen  Divisoren 
zu  erhalten,  dient  dasselbe  Verfahren,  nach  welchem  in  dem  Schema 

l  +  a  +  a*  +  ..  +  a" 

1+6 +  6* +  ..  +  6'' 

1  -{-c-^c*  -^  .,-{-c^ 


das  Product  sämmtlicher  Summen  gebildet  wird ;  nach  dem  gegen 
Ende  des  §  3  angegebenen  Bildungsgesetze  für  ein  aus  mehreren 
Summen  von  Zahlen  zu  bildendes  Product  enthält  das  vorlie- 
gende Product  durch  lauter  Additionszeichen  verbunden  alle  Di- 
visoren der  Zahl  m,  und  zwar  jeden  nur  Ein  Mal.  Auch  kann 
hiemach  die  Anzahl  der  sämmtlichen  Divisoren  gefunden  wer- 
den. Da  die  erste  Reihe  (a+1)  Glieder,  die  zweite  Reihe 
(ß  •\'  l)  Glieder,  die  dritte  Reihe  (y+  1)  Glieder  enthält,  u.  s.  f., 
nnd  da  bei  der  Bildung  des  ganzen  Produots  die  sämmtlichen 
in  den  einzelnen  Multiplicationen  auftretenden  Producte  erhalten 
bleiben,  so  ist  die  Anealü  der  Divisoren  der  Zahl  m  gleich  dem 
Product  der  Amahlen  («  4-  1 )  (/i?  +  1)  (y  4- 1 ) . .  Als  Beispiel 
diene  die  Zahl  84  =  2^.3.7.  Ihre  sämmtlichen  Divisoren  sind 
die  Zahlen 

1,  2,  4,     3,  6,  12,    7,   14,  28,     21,  42,  84, 

die  Anzahl  derselben  beträgt  (2  +  1)  (1  +  1)  (i  +  i)  =  12. 

§  9.  Ansahl  der  relativen  Primsahlen  %u  einer  Zahl  m^  die 

nioht  s^össer  sind  alt  m. 

In   §  2  ist   erwähnt   worden,    dass   bei  der  Division  mit 
einer  gegebenen  Zahl,  welche  m  heissen  möge,  jede  Zahl,  welche 
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in  der  Reihe  0,  1,  2,..  {m  —  2\  (m — 1)  enthalten  ist,  einen  Rest 
darstellen  kann.  Diese  Zahlen  verdienen  eine  besondere  Anf* 
merksamkeit  Die  Frage,  wie  viele  anter  denselben  relative  Prim- 
zahlen za  m  sind,  kann*  in  jedem  einzelnen  Falle  dnreh  die  di- 
reete  Betrachtang  entschieden  werden ;  aber  auch  hier  lässt  sich 
eine  allgemein  gttltige  Antwort  aasspreclien,  wofern,  wie  in  dem 
vorigen  §,  die  Zerlegang  der  Zahl  m  in  ihre  einfachen  Factoren 
als  bekannt  vorausgesetzt  wird.  Zugleich  möge  die  Frage  den 
modificirten  Ausdruck  erhalten: 

Wie  viel  relative  FrimzaMen  eu  m  heßnden  sich  in  der  Reihe 
der  Zahlen 

1,  2,  3, . . .  #w —  1,  m. 

Insofern  die  Zahl  m  gleich  dem  Product  der  verschiedenen 

Primzahlpotenzen  d^lP  c^  ...  ist,  muss  jede  der  in  Rede  stehen- 
den Zahlen,  welche  weder  durch  a,  noch  durch  &,  noch  durch 
irgend  eine  der  in  m  enthaltenen  Primzahlen  aufgeht,  eine  rela- 
tive Primzahl  zu  m  sein.  Wir  wollen  daher  aus  der  vorgelegten 
Reihe  zuerst  die  Vielfachen  der  Primzahl  a  ausscheiden.  Dies 
sind  die  Zahlen 

1  .a,  z.a, ....  —  a, 
'  a 

deren  Anzahl  gleich  — ,  dem  Quotienten  von  m  durch  a  ist.  Es  blei- 

Cv 

ben  demnach  m —     oder  -  (a  —  1)  Zahlen  ttbrig.  Ist  noch  eine 

a  a  "    • 

zweite  Primzahl  h  in  der  Zahl  m  enthalten,  so  entfernen  wir 

die  Vielfachen  von  dieser,  welche  noch  vorhanden  sind.   In  der 

ursprünglichen  Reihe  befanden  sich  die  Vielfachen  von  h 

l.ft,  2.6, .. .  -r-ft; 

0 

in  Folge  der  ersten  ausgeflihrten  Exclusion  fehlen  unter  densel- 
ben diejenigen,  welche  zugleich  durch  a  aufgehen.  Nun  kann 
aber  ein  Vielfaches  von  &,  etwa  hh^  nur  dann  durch  a  aufgehen, 
wofern  h  durch  a  aufgeht  Daher  giebt  es  jetzt  nur  solche  Viel- 
fache von  6,  bei  denen  der  erste  Factor  relative  Primzahl  zu  a 
ist   Die  Anzahl  der  relativen  Primzahlen  zu  a  in  der  Reihe  der 

Zahlen  1,  2, . .  -—  beträgt  aber  vermöge  der  angestellten  Betrach- 


§  9.  Ansahl  der  relativen  PrimEahlen.  17 

tung  — x^(o — 1).    Folglich  ist  dies  auch  die  Anzahl  der  in  der 
vorgelegten  Zahlenreihe  noch  vorhandenen  Vielfachen   von  &; 

4M  4M 

entfernt  man  diese  ebenfalls,  so  bleiben  —  (o—  1) r  (ö^  —  1) 

a  ab 

oder  — T- (a — 1)(6 — 1)  Zahlen  zurück,  welche  weder  durch  a 

noch  b  aufgehen. 

Dieser  Ausdruck  enthält  die  vollständige  Antwort  ftir  die 
aufgeworfene  Frage,  sobald  die  Zahl  m  nur  die  beiden  verschie- 
denen Primzahlen  a  und  b  enthält.  Ist  m  durch  noch  eine  dritte 
Primzahl  c  theilbar,  so  scheidet  man  die  Vielfachen  von  c  aus, 
die  in  der  vorgelegten  Zahlenreihe  nach  der  Ausführung  der 
zwei  Exclusionen  noch  ttbrig  sind,  und  behält  durch  Wieder- 
holung aller  Schlüsse  die  Anzahl 

oder 

«   (a_i)(ft_i)(c_i). 


abc 

0  

In  der  gleichen  Weise  ist  dann  fortzufahren,  bis  die  sämmtlichen 
in  der  Zahl  m  auftretenden  verschiedenen  Primzahlen  erschöpft 
sind,  und  es  entsteht  fttr  die  gesuchte  AnecM  (p{tn)  der  rela- 
tiven PrimeMen  zu  m  in  der  Beihe  der  Zahlen  l,  2, , . .  m  der 
Ausdruck  . 

Wenn  m  gleich  einer  einzigen  Primzahl  a  ist,  so  sind  alle  Zah- 
len 1,  2, ..  a  —  1  relative  Primzahlen  zu  a,  und  man  hat 

g>{a)  =  a —  1 . 

Wenn  m  gleich  der  Potenz  einer  einzigen  Primzahl  a"^  ist,  so 
kommt 

^(a«)=o«-Va-l). 
Der  allgemeine  Ausdruck  einer  Zahl  m  als  Product  der  Potenzen 

verschiedener  Primzahlen  a"b^c^ .. .  führt  zu  der  Gleichung 

(pia^'b^cy..)  =  a«~^6''-^cy~^..(a-l)(6— l)(c-l),.. 
Das  Beißpiel  m  =  84  =  2V3.7  liefert  fttr  q>{m)  den  Werth 

9(84)  =  2(2  — 1)(3  — 1)(7  — 1)  =  24. 

Lipadüts,  AnaljMiB.  2 
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Eine  merkwürdige  Eigenschaft  des  Ausdrucks  9)(m)  ist  die, 
dcLSS,  wenn  man  eine  Zahl  m  in  ewd  Factoren  r  und  s  serlegtj 
die  eu  einander  rdaiiv  prim  sind,  das  Produet  ^(r)q>(s)  gleich 
dem  Ausdrucke  g>{m)  selbst  unrd.  Zwei  Factoren  r  und  5,  welche 
zu  einander  relativ  prim  sind,  müssen  aus  verschiedenen  Prim- 
zahlen hestehen,  daher  kann  jede  einzelne  in  m  enthaltene  Prim- 
zahlpotenz entweder  nur  in  r  oder  in  s  vorkommen.    Ist  nun 

zum  Beispiel  r  =  a'^b^  ^  s  =  c^...,  so  folgt  aus  der  allgemeinen 
Regel 

9)(r)  =  a«-V-^a-l)(ft-l), 

•  9(*)  =  c^""^..(c— 1).., 

und  daher,  wie  behauptet  worden, 

9>(r)(p(s)  =  ip(m). 

Die  gleiche  Schlussweise  findet  auf  jede  Zerlegung  der 
vorgeschriebenen  Art  Anwendung.  Da  die  Einheit  zu  jeder  Zahl 
relativ  prim  ist,  so  gehört  auch  die  Zerlegung  einer  Zahl  m  in 
die  Einheit  und  sich  selbst  hierher.    Man  setzt  nun  fest,  dass 

9>(1)  =  1 
sei,    alsdann  ^It  der   aufgestellte  Satz  auch  für  diese  Zer- 
legung der  Zahl  m. 

1 10.  Additloii,  Bnbtraotloii  und  Mnltiplioatloii  ▼on  poiltIvMi 

und  neffatlTMi  ganxen  Zahlwi. 

Bei  der  gegenwärtig  mitgetheilten  Entwickelung  der  fun- 
damentalen Eigenschaften  der  Zahlen  sind  die  Operationen  des 
Äddirens,  des  Subtrahirens  und  des  MuUiplidrens  angewendet 
worden;  das  Addiren  hat  aber  vor  dem  Subtrahiren  den  Vor- 
zug behauptet,  dass  zwar  irgend  welche  zwei  Zahlen  immer 
nddirt  werden  konnten,  dass  sich  dagegen  nur  eine  solche  Zahl 
von  einer  anderen  subtrahiren  Hess,  welche  nicht  grösser  ist  als  die 
andere.  Auch  sind  die  Regeln  ftlr  das  Rechnen  mit  Summen  bis- 
her in  einem  viel  erheblicheren  Umfange  erörtert  worden,  als 
die  Regeln  ftlr  das  Rechnen  mit  Differenzen,  und  es  besteht  die 
nächste  Au%abe  darin,  das  Rechnen  mit  Differenzen  dem  Rech- 
nen mit  Summen  consequent  gegenttber  zu  stellen. 

Die  Regeln  ftlr  die  Addition  von  Summen  und  Differenzen 
sind  am  Schluss  von  §  1  erwähnt,  und  diese  Regeln  liefern  ftlr 


§  10.  PoaitiYe  und  negative  Zahlen.  19 

die  MiMiplieatian  einer  Snmme  a  +  &  mit  einer  Zahl  c,  wie  auch 
für  die  Multiplicaiion  einer  Differenz  a^-b  mit  einer  Zahl  c  die 
im  Eingange  von  §  5  angeführten  Sätze,  welche  sich  in  den 
Gleichungen  darstellen 

(1) {a-^,b)c  =  ac-^bCf 

(2) {a  —  b)c  =  ac—bc. 

Soll  eine  Differem  g — h  von  einer  Zahl  a  subtrahiri  wer- 
den, so  leuchtet  es  ein,  dass  die  Zähl  a  um  den  Subtrahendus 
h  der  Differenz  zu  vermehren  und  hierauf  die  Summe  a  +  A  um 
den  Minuendus  g  der  Differenz  zu  vermindern  ist,  und  zwar  kann 
g  nicht  grösser  als  a-hh  sein,  wenn  nach  der  geltenden  Vor- 
aussetzung die  Zahl  g — h  nicht  grösser  ist,  als  die  Zahl  o,  von 
welcher  die  erstere  zu  subtrahiren  war. 

Wir  wenden  uns  jetzt  dazu,  die  MtdtipliccUian  zweier  Sum- 
men und  die  Mtdtiplication  jstceier  Differenzen  zu  vergleichen. 
Nach  der  am  Schlüsse  des  §  3  angefahrten  Regel  gilt  ftir  die 
Mfdtiplication  sweier  Summen  (a  +  b)  und  (c  +  d)  die  Gleichung 

(3)  .    .    .    '  (a  +  2»)(c+d)==ac  +  ftc  +  ad  +  6d. 

Ftlr  die  Multiplication  von  Differenzen  ergiebt  sich  nun 
vermöge  der*  in  §  2  aufgestellten  Definition  der  Multiplication, 
dass  die  NuU^  mit  einer  Zahl  e  multiplicirt,  das  Resultat  Null 
liefern  muss.  Indem  wir  aber  zulassen,  dass  die  Null  als  Multi- 
plicator  einer  Zahl  auftrete,  setzen  wir  ausdrücklich  fest,  dass  auch 
in  diesem  Falle  Midtiplicator  und  Multiplicandus  vertauscht  werden 
dürfen,  und  dass  das  eugehörige  Product  gleich  der  Null  sei.  Es 
werde  jetzt  eine  Differenz  a  —  & ,  wo  &  nicht  grösser  ist  als  a,  mit 
einer  Differenz  c — d  multiplicirt,  wo  d  nicht  grösser  ist  als  c. 
Dann  folgt  aus  der  obigen  Gleichung  (2)  zun|lchst  die  Gleichung 

(a  — 6)  (c— d)  =  a  (c— d)  —  6  (c— d) . 
Löst  man  auf  der  rechten  Seite  den  Minuend   a(c — d)   in   die 
Differenz  ac  —  ad,  und  den  Subtrahend  in  die  Differenz  bc  —  bd 
auf,  und  wendet  di6  vorhin  angeführte  Regel  ftir  die  Subtraction 
einer  Differenz  von  einer  Zahl  an,  so  kommt  die  Gleichung 

(4)  .    .    .    .  (a— -ft)(c— d)  =  ac--ad  +  6d  — 6c, 

oder,  indem  man  zuerst  die  Addition  und  dann  die  beiden  Sub- 

tractionen  ausführt,  die  Gleichung 

(4*).    .    .    .  (a— 6)(c-d)  =  ac  +  6d— ad— 6c. 

Die  Gleichung  (3),  welche  das  Product  der  Summe  (a  +  6) 
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mit  der  Summe  (c  +  d)  darstellt,  zeigt  dieselben  aus  den  Ele- 
menten a,b,  c,  d  gebildeten  Producte  ac^bd^ad^hc^  welebe  hier 
auftreten;  in  (3)  sind  die  sämmtlichen  4  Producte  zu  addiren, 
dagegen  erscheinen  in  (4*)  die  beiden  Producte  ac  und  hd  als 
additiv,  die  beiden  Producte  ad  und  hd  als  subtractiv. 

Zwischen  den  Regeln  fttr  die  Rechnung  mit  Summen  und 
den  Regeln  für  die  Rechnung  mit  Differenzen  tritt  demnach  eine 
unverkennbare  Analogie  hervor,  und  auf  diese  Analogie  stützt 
sich  die  Einführung  der  positiven  und  negativen  Grössen, 

Eine  Differenz  a  —  l  entsteht  dadurch,  dass  von  a  vorhan- 
denen Einheiten  h  Einheiten  weggenommen  werden.  Statt  des- 
sen kann  die  Auffassung  eintreten,  dass  der  Werth  a^-b  aus  a 
vorhandenen  Einheiten  und  b  wegzunehmenden  Einheiten  bestehe, 
oder  dass  a^b  die  Summe  der  positiven  Zahl  a  und  der  nega- 
tiven ZaJd  — b  sei.  Bei  der  positiven  Zahl  a  heisst  a,  bei  der 
negativen  Zahl  —  b  heisst  b  der  Zahlenwerth.  Das  Zeichen  der 
positiven  Einheit  ist  -¥1,  das  Zeichen  der  negativen  Einheit  — 1. 
Die  Null  erscheint  cds  die  Summe  einer  positiven  und  nega- 
tiven Zahlj  deren  ZcMenwerthe  dieselben  sind.  Beispiele  fttr 
einander  entgegengesetzte  Einheiten  liefert  die  Erfahrung  in  man- 
nigfacher Weise;  Gewinn  und  Verlust  werden  nach  solchen  ent- 
gegengesetzten Einheiten  gemessen. 

Die  gegebene  Definition  der  positiven  und  negativen  Zah- 
len genügt,  um  zu  erkennen,  dass  bei  der  Addition  der  Werthe 
a — b  und  c  —  d  die  positiven  Zahlen  a  und  c  eu  der  posi- 
tiven Zahl  (a-^-c),  die  negativen  Zahlen  — b  und  — d  eu  der 
negativen  Zahl  — (&  +  (2)  eu  vereinigen  sind^  und  dass  hierauf 
die  Summe 

a-f  c — (b-hd) 

e^  nehmen  ist.  Auf  gleiche  Weise  leuchtet  ein,  dass,  wenn  der 
Werth  c — d  von  dem  Werthe  a — b  subtrahirt  werden  sollj  die 
einednen  Bestandtheüe  des  Subtrahendus  in  die  entgegengesetzten 
Bestandtheile  eu  verwandeln  und  hierauf  mit  den  BestandtheUen 
des  Mint4endus  eu  vereinigen  sind,  wodurch  der  Werth 

(a  +  d)  — (6  +  c) 

entsteht.  Bei  beiden  Operationen  halten  wir  die  Vorstellung  fest, 
dass  b  nicht  grösser  als  a,  und  dass  d  nicht  grösser  als  c  sei, 
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und  ftlgen  bei  der  zweiten  Operation  anch  noch  die  Voraas- 
setznng  binzn,  dass  c—d  nicht  grösser  als  a—b  sei.  Die  an- 
ge^benen  Regeln  lassen  sich  durch  die  angedenteten  Beispiele 
von  entgegengesetzten  Einheiten  leicht  veranschaulichen. 

Dieses  Httlfsmittel  ist  aber  nicht  anwendbar,  wenn  es  darauf 
ankommt,  die  Multiplication  der  genannten  Werthe  (a  —  b)  und 
(c — d)  oiuf  die  MuUiplicatian  ihrer  Bestandtheile  zurückeuführen, 
Dass  eine  solche  Zurttckftlhrung  überhaupt  möglich  ist,  entneh- 
men wir  erst  aus  der  vorhin  angestellten  Vergleichung  der  Glei- 
chung (3)  und  der  Gleichung  (4*). 

Da  auf  der  rechten  Seite  von  (4*)  nach  dem  so  eben  ein- 
geführten Sprachgebrauche  die  positiven  Werthe  ac  und  bd,  und 
die  negativen  Werthe  —ad  und  —  bc  vorkommen,  so  kann  man 
sich  des  Ausdruckes  bedienen,  dass  der  positive  Werth  ac  aus 
der  Multiplication  der  positiven  Zahlen  +  a  und  +  c,  der  posi- 
tive Werth  bd  aus  der  Multiplication  der  negativen  Zahlen  — b 
und  —  dy  der, negative  Werth  —-ad  aus  der  Multiplication  der 
positiven  Zahl  +  a  und  der  negativen  Zahl  —  d,  der  negative 
Werth  —bc  aus  der  Multiplication  der  negativen  Zahl  —-b  und 
der  positiven  Zahl  +  c  entstanden  sei.  Wenn  man  also  den 
Werth  a — b  als  die  Summe  der  positiven  Zahl  -f  a  und  der  ne- 
gativen Zahl  — ft,  den  Werth  c — d  als  die  Summe  der  positiven 
ZM  +c  und  der  negativen  Zahl  — d  betrachtet^  so  ergiebt  sich 
das  Product  der  beiden  Werthe  a  —  b  und  c — d,  indem  jeder  Be- 
standtheü  der  einen  Summe  mit  jedem  Bestandtheil  der  andern  muUi- 
plidrt  wird,  und  die  sämmtlichen  Producte  addirt  werden;  die  Multi- 
plicatian  der  positiven  und  negativen  Zahlen  geschieht  aber  nach 
der  Begd,  dass  der  Zahlenwerth  des  Products  gleich  dem  Product 
der  ZahlenwerÜie  der  Factoren  genommen  wird,  dass  femer  das 
Product  von  sfwei  gleichnamigen  Zahlen  das  positive  Vorzeichen^ 
das  Product  von  ewei  ungleichnamigen  Zahlen  das  negative  Vor- 
zeichen erhält  Auf  diese  Weise  haben  wir  fOr  die  Multiplication 
der  Werthe  a  —  b  und  c  —  d  eine  Vorschrift  erhalten,  welche 
mit  der  fllr  die  Multiplication  der  Werthe  a  +  6  und  c  -f  d  gel- 
tenden, in  der  Gleichung  (3)  enthaltenen  Vorschrift  vollkommen 
gleich  lautet 

Ein  neuer  Schritt  fUr  die  Addition  einer  positiven  und 
einer  negativen  Zahl  wird  nothwendig,  wenn  man  den  bis  jetzt 
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ausgeschlossenen  Fall  mitomfassen  will,  dass  bei  einer  solchen 
Addition  der  Zahlenwerth  der  negatiren  Zahl  grösser  sei,  als 
der  Zahlenwerth  der  positiven  Zahl.  Wenn  von  etvei  Zählen  g 
und  h  die  Zahl  h  die  grössere  ist,  so  sagen  wir,  dass  g — h  gleich 
dem  negativ  genommenen  Ueberschuss  h — g  sei.  Erinnern  wir 
ans  nnn,  dass  die  Addition  einer  negativen  Zahl  anf  eine  Ver- 
minderung der  positiven  Einheiten,  die  Subtraction  einer  nega- 
tiven Zahl  auf  eine  Vermehrung  der  positiven  Einheiten  hinaus- 
kommt, so  erkennen  wir  leicht,  dass  bei  den  für  die  Addition 
und  die  Subtraction  aufgestellten  Vorschriften  es  erlaubt  sein 
muss,  statt  einer  negativen  Zahl  eine  Summe  von  zwei  Zahlen 
anzuwenden,  welche  nach  der  vorstehenden  Definition  dieser 
negativen  Zahl  gleich  ist.  Das  Resultat  der  Addition  von  be- 
liebig vielen  positiven  oder  negativen  Zahlen  wird  auch  das 
Aggregat  dieser  Zahlen  genannt,  und  es  erweitert  sich  jetzt  der 
am  Schlüsse  von  §  1  ausgesprochene  Satz  dahin,  dass  ein  Ag- 
gregat von  helidng  vielen  positiven  oder  negativen  Zahlen  immer 
den  gleichen  Werth  erhalt^  in  welcher  Reihenfolge  die  verschiede- 
nen Additionen  vorgenommen  werden.  Weder  die  Addition  noch 
die  Subtraction  solcher  Aggregate  ist  gegenwärtig  irgend  einer 
Einschränkung  unterworfen. 

Nachdem  sich  aus  der  Multiplication  von  Differenzen,  deren 
Werth  positiv  oder  gleich  Null  ist,  die  Zeichenregel  fUr  die  MuUi- 
pliccUion  der  positiven  und  negativen  Zahlen  ergeben  hat,  nach- 
dem ferner  Aggregate  eingeftlhrt  worden  sind,  deren  Werth 
gleich  einer  positiven  oder  negativen  Zahl  ist,  so  entsteht  auch 
die  fVage  nach  der  Multiplication  solcher  Aggregate.  Nun  über- 
zeugt man  sich  zunächst  davon,  dass  die  für  die  Multiplication 
der  Differenzen  (o  —  h)  und  (c  —  d)  aufgestellte  Vorschrift  auch 
dann  ein  richtiges  mit  der  Zeichenregel  übereinstimmendes  Re- 
sultat liefert,  wenn  eine  dieser  Differenzen  gleich  einer  negativen 
Zahl  ist,  oder  wenn  beide  Differenzen  gleich  negativen  Zahlen 
sind.  Hieraus  folgt  aber  das  Ergebniss,  dass  das  GesetB  für  die 
Multiplication  einer  Summe  von  Zahlen  mit  einer  Zahl,  für  die 
Multiplication  einer  Summe  von  Zahlen  mit  einer  zweiten  Summe 
von  Zahlen,  und  für  die  Mtdtiplication  mehrerer  Summen  von 
Zahlen  mit  einander^  welches  gegen  Ende  des  §  3  ausgesprochen 
ist^  seine  voUe  Oiätigkeit  behalt^  wofern  st<xtt  des  dort  eu  Grunde 
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liegenden  Begriffes  der  ZcM  der  Begriff  der  positiven  oder  nega- 
tiven Zahl  zugelassen  wird. 

Nach  den  gegenwärtigen  Erörterungen  können  die  Grund-- 
Operationen  des  Äddirens,  des  Subtrahirens  und  des  MüUiplicirens 
auf  beliebige  positive  und  negative  Zahlen  ohne  JEinschrätJßung 
angewendet  werden,  nnd  bringen  immer  wieder  eine  positive 
oder  negative  Zahl  mit  Einschlnss  der  Null  hervor.  Insofern 
bilden  diese  Zahlen  ein  in  sich  abgeschlossenes  Gebiet.  Hier 
gelten  die  folgenden  ans  dem  Vorstehenden  leicht  zu  begründen- 
den Sätze,  dass  ein  Froduct  von  der  Anordnung  der  MültipU- 
eation  seiner  Factoren  unabhängig  ist,  dass  ein  Producta  unter 
dessen  Factoren  sich  die  Null  befindet j  nothwendig  gleich  der  NuU 
ist,  und  dass  ein  Froduct  von  Factoren,  von  denen  keiner  gleich 
Null  istf  auch  nicht  den  Werth  NuU  haben  kann. 

Capitel  II. 
Beehnimg  mit  Brüchen. 

I  U.  Beflnitloii  dos  ThellMUi  oder  der  DiTüdon. 

In  §  2  ist  die  Frage  besprochen  worden,  welche  sich  darauf 
bezieht,  ob  eine  gegebene  (positive)  Zahl  f  ein  Vielfaches  einer 
bestimmten  .  Zahl  a  sei.  Es  zeigte  sich,  dass,  wenn  die  Zahl  f 
nicht  kleiner  ist  als  die  Zahl  a  ist,  die  Zahl  f  als  das  Aggregat 
eines  Vielfachen  von  a  nnd  einer  anderen  Zahl  dargestellt  wer- 
den kann,  die  kleiner  ist  als  a;  auf  diese  Weise  entstand  die 
Gleichung 

f=aq-\'r, 
bei  der  die  Zahl  f  der  Dividendus,  a  der  Divisor,  q  der  Quo- 
tient, r  der  Best  heisst.  Diese  Darstellung  der  Zahl  f  wird  im 
einzelnen  Beispiel  durch  das  Zahlenverfahren  der  Division  erhal- 
ten; flir  den  Fall,  dass  der  Best  r  gleich  Null  oder  f  durch  a 
theilbar  ist,  ist  in  §  2  der  Quotient  q  durch  das  Zeichen  der 
Division 

*        a 

ausgedrückt.  Mit  Rücksicht  auf  §  3  dürfen  wir  die  berührte 
Frage  auch  durch  die  andere  ersetzen,  ob  eine  beliebig  gegebene 
Zahl  f  gleich  einer  Summe  von  a  unter  einander  gleichen  Zahlen 
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sein  könne.  Wenn  man  aber  die  Zahl  f  gleich  der  Einheit 
nimmt,  so  leuchtet  es  ein,  dass  diese  niemals  gleich  der  Summe 
von  a  gleichen  Zahlen  sein  kann^  sobald  a  nicht  selbst  gleich  der 
Einheit  ist.  , 

Da  also  die  Forderung^  die  Einheit  als  eine  Summe  von 
a  gleichen  Zahlen  darzustellen,  sobald  a  eine  von  der  Einheit  yer- 
schiedene  Zahl  bedeutet,  unerfüllbar  ist^  so  kann  diese  Ferderung 
nur  dann  zu  einer  erflillbaren  werden,  wenn  man  ihre  Bedeutung 
ändert.  Dies  geschieht  vermöge  der  VoraussetJsung,  dass  die  Ein- 
heit gleich  der  Summe  von  a  einander  gleichen  neuen  Einheiten 
gesetzt  %oerden  dürfe^  und  diese  neue  Einheit  wird  durch  das 
Zeichen 

a 

ausgedrückt.  Mit  Hülfe  dieser  neuen  Einheit  kann  man  dann 
jede  beliebige  Zahl  f  als  eine  Summe  von  a  gleichen  Zahlen  dar- 
stellen; jede  dieser  Zahlen  ist  aber  gleich  der  Summe  aus  fyon 

den  neuen  Einheiten  — ,  oder  gleich  dem  Bruche 

f_ 

m 

a 

Wenn  die  Zahl  f  grösser  ist  als  die  Zahl  a,  so  nennt  man 

f 

-^  einen  unechten  Bruche  wenn  die  Zahl  f  kleiner  ist  als  die 
a 

ZaM  a  einen  echten  Bruch;  wenn  /*=a  ist,  so  hat  der  Bruch 

-^  selbstverständlich  den  Werth  der  Einheit.  Die  so  eben  er- 
a 

läuterte  Operation  flihrt  ebenfalls  den  Namen  der  Division^  und 
zwar  heisst  bei  derselben  die  Zahl  f  der  Dividendus  oder  der 
Zähler^  die  Zahl  a  der  Divisor  oder  der  Nenner,  und  der  Werth 

—  der  Quotient.  Der  ttbliche  Sprachgebrauch  wendet  also  die- 
selben Bezeichnungen  für  zwei  verschiedene  Gattungen  von  Be- 
griffen an. 

Wenn  es  befremdlich  scheint,  dass  in  Bezug  auf  die  Theil- 
barkeit  der  Einheit  durch  eine  gegebene  Zahl  a  eine  besondere 
Voraussetzung  in  Anspruch  genommen  ist,  so  braucht  man  sich 
nur  daran  zu  erinnern,  dass,  wie  in  §  1  hervorgehoben  ist,  bei 
der  Operation  des  Zählens  von  der  Beschaffenheit  der  gezählten 
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Dinge  abgesehen  wird.  Wir  können  nun  ebensowohl  solehe 
Dinge  zählen,  bei  denen  es  unzulässig  ist,  das  einzelne  Ding  als 
die  Verbindung  von  zwei  oder  mehreren  einander  gleichen  Din- 
gen zu  betrachten,  als  wir  solche  Dinge  zählen  können,  bei 
denen  eine  Ersetzung  der  Einheit  durch  eine  Anzahl  von  neuen 
Einheiten  zulässig  ist.  Weil  uns  Beispiele  der  letzteren  Art 
sehr  geläufig  sind,  deshalb  finden  wir  in  der  Voraussetzung, 
dass  die  EinKeit  theilbar  sei,  keine  Schwierigkeit.  Wer  aber  in 
den  Fall  kommt,  einem  Kinde  die  ersten  Anfangsgründe  des 
Rechnens  mit  Brüchen  deutlich  zu  machen,  der  wird  das  Vor- 
handensein dieser  Schwierigkeit  gewahr  werden. 

f  12.   Addltton,  Subtraotion,  Knltlplioation  und  DiTüdon  von 

pofdtiTen  und  nes^attven  BrUohen. 

Sobald  die  Anwendung  einer  bestimmten  Zahl  a  als  'Nen- 
ner zugelassen  ist,  so  gelten  fttr  die  Addition  und  die  Subtraction 
der  Brüche  mit  diesem  Nenner  die  ilir  die  Addition  und  die 
Subtraction  der  Zahlen  bestehenden  Gesetze.  Ist  die  Zahl  a  eu- 
sammengesäzt,  das  heisst  durch  ein  Product  ^.%  darstellbar,  bei  dem 
keine  der  beiden  Zahlen  g  und  h  gleich  der  Einheit  ist,  so  sind 
die  Brüche,  deren  Nenner  die  Zahl  g  bildet,  unter  den  Brüchen 

mit  dem  Nenner  a  enthalten,  da  —  =  — i-  =  — ,  mithin  auch  für 

g       gn       a 

f  fh.  fh 

jede  Zahl  f  der  Bruch  —  =  ~-  =  —  -  ist.   Offenbar  kann  hier 

g        gh         a 

die  Zahl  g  jedem  Divisor  der  Zahl  a  gleich  werden.  Die  Ad- 
dition  und  die  Subtraction  von  zwei  Brüchen  mit  verschiede- 

f  f 

nen  Nennern  -^  und  -^  setzt  voraus,  dass  es  erlaubt  sei,   das 

Ueinsie  gemeinsame  Vielfache  der  beiden  Zahlen  m  und  mj,  des- 
sen Aufsuchung  in  §  8  erwähnt  ist,  als  Nenner  anzuwen- 
den. Es  soll  aber  von  nun  an  angenommen  werden,  dass 
jede  van  der  Null  verschiedene  Zahl  als  Nenner  gebraucht  wer- 
den  darf;    dann    lassen    sich    die   gegebenen    beiden    Brüche 

f  f 

—  und  -^  durch  andere  Brüche  ersetzen,  deren  Nenner  das  Pro- 

m  fWj  ' 

duct  der  beiden  Nenner  mm\  ist  und  man  lL9LVLnß.ie  Addition  und 
Subtraction  unbeschränkt  ausführen.  Demgemäss  gelten  die 
Gleichungen 
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f    .    fx  __fm,  +  f^m 

Nach  der  ersten  ßleichuDg  ist  eine  Summe  von  etoei  Bra- 
chen von  der  Anordnung  der  Summanden  unabhängig^  und  gut 

für  eine  Summe  von  mehreren  Brüchen   der  entsprechende  ScUsf. 

f 
Bei  der  zweiten  Gleich  ang  denken  wir  nuS;  dass  der  Brach  ^ 

f  f 

nicht  grösser  sei,   als   der  Brach  —•    Der  Brach  —  ist  grösser 

m  m 

f 
als  der  Brach  —  ,  wenn  die  Zahl  fm^  grösser  ist  als  die  Zahl 

f^m\  die  beiden  BrtLche  sind  einander  gleich  and  die  Differenz 

f       f 

-^   ist  gleich  Ntdl,  wenn  fm^=f^m  ist.   Bas  Product  eines 

m       JWj 

f 
Bruches  —  mit  einer  Zahl  f^  ist  nach  Anwendung  der  in  §  2  ge- 

911 

gebenen  Definition  die  Samme  von  f^  Brttchen,  ^deren  jeder  gleich 

f  ff 

—  ist,  folglich  gleich  dem  Brache  -^  •  Bie  Multiplication  eines 
m  ifi 

f  f 

Bruches  —  mit  einem  anderen  Bruche  —   bedarf  dagegen   einer 

neuen  Beßnition,    Diese   Definition   mass   aber   die  Bedingung 

erfüllen,  dass  sie,  wofern  der  Bruch  —  einer  Zahl  gleich  wird, 

mit  der  auf  diesen  Fall  bezüglichen  Festsetzung  in  Einklänge 
sei.  Die  allgemein  eingeftihrte  Definition,  hei  welcher  für  keinen 
der  beiden  Brüche  der  Werth  Null  ausgeschlossen  ist,  lautet 

991     99t|  991991^ 

und  ergiebt  vermöge  der  Ausführungen  des  §  3  die  Consequenz, 
dass  ein  Product  von  mehreren  Brüchen  von  der  Anordnung  der 
MuUiplication  seiner  Factoren  unabhängig  ist. 

Da  femer  ein  Bruch  nur  dann  gleich  Null  ist,  wenn  sein 
Zähler  gleich  Null  ist,  so  unrd  ein  Product  von  Brüchen  dann 
und  nur  dann  gleich  Null,  wenn  einer  der  Factoren  gleich 
NuU  ist. 

Aus  der  aufgestellten  Definition  fUr  die  Multiplication  von 
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f 

Brüchen,   folgt  eine  Definition  der  Division.    MiMn  Bruch  — 

durch  einen  Bruch  -^  dividireny   heisst  einen  Bruch   aufsuchen^ 

f  f 

der  mit  dem  Bruche  -^  muUiplicirt  den  Bruch  —  ergiebt.  Diese 

f 

Aufgabe  ist  für  jeden  Werth  des  Bruches  —  mü  Einschiuss  des 

m 
f 
Werthes  NuU  möglich^  wofern  nur  der  Bruch  -^  einen  van  NüU 

verschiedenen  Werth  hat,  und  swar  wird   diese  Aufgabe  durch 

den  Bruch 

fm, 

und  nur  durch  diesen  Bruch  gelöst. 

Dass  es  ausser  diesem  Brache,  der  die  Forderung  offenbar 
erftUlt,  keinen  zweiten  von  demselben  verschiedenen  geben  kann, 
folgt  daraus,  dass  sonst  die  Differenz  der  betreffenden  beiden 

Brüche,  mit  dem  Bruche  —  multiplicirt,  gleich    der   Null  sein 

itt 

f 
mttsste.    Da  nun   nach  der  Voraussetzung  -^  nicht  gleich  Null 

IM 

ist,  ein  Product  von  zwei  Brüchen  jedoch,  wie  hervorgehoben 
ist,  nicht  gleich  Null  sein  kann,  wenn  nicht  einer  der  beiden 
Factoren  gleich  Null  ist,  so  würde  die  Annahme  von  zwei  ver- 
schiedenen die  Forderung  erfüllenden  Brüchen  einen  Widerspruch 

nach  sich  ziehen. 

f 
Der  Grund,  weshalb  für  den  Bruch  -^ ,  der  die  Rolle  des 

Divisors  übernimmt,  der  Werth  Null  ausgeschlossen  werden  muss, 

f 
ist  hiemit  schon  angedeutet.    Gesetzt,  es  wäre  -^  gleich  Null. 


m, 


f 

Wenn  dann  für  den  Bruch  -^ ,  welcher  den  Dividendus  darstellt, 

m 

ein  von  Null  verschiedener  Werth  gegeben  ist,   so   kann  kein 

f  f 

Bruch  existiren,  der  mit  -^  multiplicirt,  gleich  —  würde,  weil 

nach  dem  Obigen  jedes  Product  von  Brüchen,  bei  dem  einer  der 

Factoren  gleich  Null  ist,  den  Werth  Null  annehmen  muss.    So- 

f 

bald  aber  für  den  Bruch  -^  ebenfalls  der  Werth  Null  gegeben 

m  ° 
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ist,   80  hat  jeder  Bruch   die  Eigenschaft,  mit  —   mnltiplicirt 

gleich  —  zu  werden.    Die  gestellte  Forderung  würde   also  im 
fit 

ersten  Falle  gar  keine  Antwort^  im  zweiten  Falle  Iceine  bestimmte 
Antwort  erlauben. 

Nachdem  die  Definitionen  entwickelt  sind,  auf  denen  das 
Addiren,  Subtrahiren  und  Multipliciren  der  Brüche  beruht,  ist 
es  leicht  sich  zu  überzeugen,  dass  das  Product  aus  zwei  Summen 
von  Brüchen,  und  das  Product  aus  zwei  Differenzen  von  Brü- 
chen, bei  denen  immer  der  Subtrahendus  nicht  grösser  ist  als 
der  Minuendus,  nach  den  entsprechenden  Regeln  erfolgt,  wie  für 
die  ganeen  ZcMen,  Femer  ruft  die  Rechnung  mit  Differenzen 
in  derselben  Weise,  die  wir  bei  den  ganzen  Zahlen  erörtert 
haben,  die  Einführung  von  positiven  und  negativen  Brüchen  her- 
vor, und  wir  gelangen  zu  der  Zeichenregel  für  die' Multiplication 
solcher  Brüche.  Dieser  Erweiterung  des  Begriffes  der  Multipli- 
cation entspricht  eine  Erweiterung  des  Begriffes  der  Division. 
Der  Quotient  von  zwei  Brüchen,  hei  denen  der  Divisorbruch  von 
Null  verschieden  ist,  erhält  hiebei  einen  und  nur  einen  vöUig 
bestimmten  Werth.  Somit  wird  es  klar,  dass  man  aus  posi- 
tiven und  negativen  Brüchen  durch  eine  in  beliebiger  Weise  wieder- 
holte Anwendung  der  vier  Species,  Addiren,  Subtrahiren,  Mtüti- 
pliciren  und  Dividiren  immer  wieder  positive  oder  negative 
Brüche  erhält.  Die  Anwendung  von  den  drei  ersten  dieser 
Rechnungsoperationen  ist  ausnahmslos  gestattet,  dagegen  gilt  für 
die  Anwendung  der  Division  die  nothwendige  Bedingung^  dass 
der  Divisor  nicht  gleich  Null  sein  darf, 

Capitel  m. 

Beehnnng  mit  Potenzen  von  ganzen  nnd  gebrochenen  Ex- 
ponenten.   Bechnang  mit  rationalen  und  irrationalen 

Grossen. 

f  13.   PotMixen  «Ines  gegebenen  Bmehes. 

Es  ist  schon  bei  Gelegenheit  der  positiven  ganzen  Zahlen 
von  den  Producten  aus  lauter  gleichen  Factoren  oder  den  Po- 
tenzen gesprochen  worden.  Ein  Product  aus  lauter  gleichen 
Factoren  heisst,  abgesehen  davon,   dass  die  Basis   eine  ganze 


ii 
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Zahl  ist,  eine  Potenz.  Die  Regeln  für  die  Multiplication  nnd 
die  Division  von  Potenzen,  deren  Basis  ein  positiver  oder  nega- 
tiver Brnch  ist,  und  deren  Exponenten  beliebige  positive  ganze 
Zahlen  sind,  werden  in  §  19  zur  Sprache  kommen.  Wir  knüpfen 
hier  an  die  Bemerkung  an,  dass  eine  positive  Basis  nur  posi- 
tive Werthe  der  Potenz  hervorbringen  kann.  Wenn  daher  ein 
positiver  Bruch  oder  eine  positive  ganee  ZcM  gegeben  ist,  so  lässt 
sich  die  Frage  aufwerfen,  oh  es  möglich  sei^  einen  positiven  Bruch 
SU  finden,  welcher,  auf  eine  bestimmte  Potene  erhöben,  gleich  dem 
gegebenen  Werthe  wird. 

Der  gegebene  Werth  sei  mit  —  bezeichnet,  und  es  darf  an- 
genommen werden,  dass  die  ganzen  Zahlen,  welche  den  Zähler 
nnd  den  Nenner  bilden,  falls  sie  ursprünglich  einen  gemeinsamen 
Theiler  haben  sollten,  durch  das  in  §  5  auseinander  gesetzte 
Verfahren  von  demselben  befreit  seien,   so   dass  die  Zahlen  O 

und  H  keinen   gemeinsamen  Theüer  aufweisen.     Der  Werth  -r=- 

stellt  alsdann  für  den  Fall  eine  ganze  Zahl  dar,  dass  der  Nen- 
ner H  gleich  der  Einheit  ist.  Der  vorgeschriebene  Potensex- 
ponent  heisse  n.  Dass  es  nun  keinenfalls  möglich  ist,  auf  die 
gestellte  Frage  mehr  als  eine  Antwort  zu  geben,,  erkennt  man 
leicht.    Denn  gesetzt,  dass  zwei  von  einander  verschiedene  posi- 

tive  Brüche  —  und  ^^  die  Forderung  erfttUten,  so  müsste  einer 
derselben  grösser  sein,  als  der  andere,  und  der  grössere  sei  der 
Bruch  ^*    Dann  besteht  die  Gleichung 

Pi.=  ^  +  d, 

wo  d  den  positiven  Werth  ^^^      ^^*  hat.    Bildet  man  jetzt  von 

den  beiden  Seiten  der  Gleichung  successive  die  2te  Potenz,  die 
3te  Potenz,  und  alle  folgenden  Potenzen  bis  zu  der  vorgeschrie- 
benen nten  Potenz  nach  den  für  die  Multiplication  einer  Summe 

mit  einer  ßweiien  Summe  geltenden  Begdn,  so  folgt,  dass  l^j 
um  eine  Summe  von  positiven  Gliedern  grösser  ist  als  \^)f 
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ebenso  l ^j  grösser  als  I  —  j ,  und  anch  schliesslich  i  ^  I    grösser 
als|~|«    Es  kann  daher  unmöglich,  wie  angenommen  worden, 


sowohl 


wie  auch 


sein. 


\Q^}  H 

Falls  ein  Bruch  ^  existirt,    welcher  die  gestellte  Aufgabe 

löst,  so  kann  von  diesem  ebenfalls  vorausgesetzt  werden,  dass 
sein  Zahler  p  und  sein  Nenner  q  keinen  gemeinsamen  TheUer  haben 
oder,  dass  der  Bruch  auf  seine  kleinste  Benennung  gebracht  ist 
Hieraus  ergiebt  sich  aber  nach  dem  Satze  (4)  des  §  6,  dass  auch 

die  Potenzen  p^  und  q  keinen  gemeinsamen  TheUer  haben  können. 
Die  zu  erflillende  Gleichung 


(f)'-# 


kann  nun  die  Grestalt  annehmen  j 


Ji  rw  n 


Vermöge  dessen  geht  das  Product  p^  H  durch  die  Zahl  G  auf; 
weil  jedoch  G  und  H  relative  Primzahlen  sind,  so  muss  nach 

dem  CoroUar  zu  dem  Satze  (1)  des  §  6  der  Factor  p^  durch  die 

Zahl  G  aufgehen.     In   gleicher  Weise  geht  das  Product  q^G 

durch  die  Zahl  p^  auf,  und  weil  die  Zahlen  p"  und  9°  relative 
Primzahlen  sind,  so  muss  aus  dem  gleichen  Grunde  der  Factor 

G  durch  die  Zahl  q^  aufgehen.  Da  aber  zwei  Zahlen  nicht 
wechselweise  in  einander  aufgehen  können,  ohne  einander  gleich 
zu  sein,  so  muss  nothwendig 

und  daher  auch  gleichzeitig 

sein.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  die  folgende  Entscheidung 
über  die  Möglichkeit  der  aufgeworfenen  Frage 
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Em  positiver  Bruch  -=■ ,  dessen  Zahler  und  Nenner  keinen 

Ja 

gemeinschaftlichen  Theüer  haben,  ist  dann  und  nur  dann  gleich 
der  nten  Potenz  eines  positiven  Bruches^  wenn  sowohl  der  Zahler 
G  eis  auch  der  Nenner  H  gleich  der  nten  Potene  einer  ganzen 
Zahl  ist. 

Für  den  Fall,  dass  die  Zahl  H  gleich  der  Einheit  ist,  ent- 
steht demnach  der  Satz 

Eine  positive  ganee  Zahl  G  kann  nur  gleich  der  nten  Po- 

tens  einer  ganeen  ZcM,   und  nie  gleich  der  nten  Potena  eines 

Bruches  sein,  der,   auf  seine  kleinste  Benennung  gebracht,   einen 

von  der  Einheit  verschiedenen  Nenner  behält 

Q 
Die  Benrtheilong,   ob  ein  nnmerisch  gegebener  Werth  -=- 

xz 

gleich  der  nten  Potenz  eines  Braches  sein  könne,  ist  also  darauf 
zorttckgeftlhrt,  zn  ermitteln,  ob  die  Zahl  G  und  die  Zahl  R  nte 
Potenzen  von  ganzen  Zahlen  sind.  Diese  Hülfsaufgabe  läuft 
aber  darauf  hinaus,  die  nten  Potenzen  der  natürlichen  Zahlen 
der  Reihe  nach  zu  bilden,  und  soweit  fortzusetzen,  bis  entweder 
die  gesuchten  Werthe  G  und  H  erschienen  sind,  oder  bis  man 
zu  nten  Potenzen  gekommen  ist,  welche  beziehungsweise  grösser 
sind  als  die  betreffenden  Werthe.  In  dem  letzteren  Falle  ist 
die  Unmöglichkeit  der  Lösung  festgestellt.  Die  Hülfsaufgabe 
wird  also  durch  die  Ausflihrung  einer  beschränkten  Anzahl  von 
Versuchen  erledigt  und  ist  somit  als  gelöst  anzusehen. 

i  14.   Beflnltion  der  poidtlTen  Wurzel  des  nten  Orades  aiui 

einem  s^egebenen  poeltlTen  Brache. 

Die  in  dem  vorigen  Paragraphen  erörterte  Au%abe  ent- 
steht aus  der  Aufgabe  des  Erhebens  auf  die  nte  Potene  durch 
Umkehrung,  und  heisst  das  Ausziehen  der  Wurzel  des  nten  Grades 
oder  der  nten  Wurzel,  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dass  nach  den 
bis  jetzt  aufgestellten  Definitionen  die  Aufgabe,  einen  gegebenen 

positiven  Bruch  -^  auf  die  nte  Potenz  zu  erheben,  immer  möglich, 

dagegen  die  umgekehrte  Aufgabe,  zu  einem  gegebenen  auf  die 

kleinste  Benennung  gebrachten  positiven  Bruche  —  eine  positive 
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nie  Wurzel,  das  ist  einen  positiven  Bruch  zn  bestimmeo,  der 
aaf  die  nte  Potenz  erhoben  gleich  -=-  wird,  dann  and  nur  dann 

möglich  ist,  wenn  bei  dem  Brache     -  sowohl  der  Zähler  wie 

der  Nenner  die   nte  Potenz  einer  ganzen  Zahl  ist    Diejenigen 

Brttche  -77 ,  welche  die  bezeichnete  Bedingung  nicht  erfüllen,  bil- 

den  also  flir  die  Ausziehung  der  nten  Wurzel  Ausnahmen.  Das 
Streben,  die  vorhandenen  Ausnahmen  verschwinden  zu  lassen, 
hat  dazu  geführt,  die  gestellte  Forderung  durch  eine  andere  zu 
ersetzen. 

Es  sei  -=:  ein  Bruch,  der  die  bezeichnete  Bedingung  niclU 

erfüllt.  Man  wähle  alsdann  eine  beliebige  Zahl  a,  bilde  der 
Beihe  nach  alle  diejenigen  positiven  Brttche,  welche  diese  Zahl 
a  zum  Nenner  haben,  und  erhebe  dieselben  auf  die  nte  Potenz. 
Wie  schon  im  vorigen  §  bemerkt  worden,  liefert  von  zwei  posi- 
tiven echten  Brüchen  der  grössere  Bruch  auch  die  grössere  nte 
Potenz.  Aus  diesem  Grunde  wird  in  der  bezeichneten  Folge 
von  Brüchen 


(i)".  (!)•■  (!)■  •  ■ 


jeder  Bruch  von  dem  nachfolgenden  Übertreffen,  und  der  Werth 
der  Brüche  überschreitet  nach  und  nach  jede  gegebene  Zahl 
Wenn  man  jetzt   die  betreffenden  Werthe  mit  dem  gegebenen 

Bruche  -z=r  vergleicht,   so  kann   nach  der  gemachten  Annahme 

Ja 

überhaupt  keine  nte  Potenz  eines  Bruches  demselben  gleich 
werden,   also  auch  keine  der  hier  vorliegenden  nten  Potenzen. 

Daher  muss  -=r  zwischen  zwei  bestimmten  aufeinander  folgenden 

xz 

nten  Potenzen  enthalten  sein,  welche  wir  beziehungsweise  mit 

1  —  1  und  (^ 1   bezeichnen  wollen.  Sobald  also  die  Forderung 

12      3 
ausgesprochen  wird,  aus  der  Folge  der  Brüche  —,—,—}    .  .  . 

di^emgen  su  beseichnen^  deren  nte  Poiensen  dem  Werthe  -=-  am 
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nächsten  kommen,  so  wird  dieselbe  durch  die  beiden  Brüche  -^ 

a 

p  +  1 

und  ' erttillt.    Die  hier  benutzte  Schlussweiße  stimmt  tlbri- 

a 

gens  vollständig  mit  derjenigen  ttberein,  auf  welche  wir  in  §  2 
die  Bestimmung  des  Divisionsrestes  gegründet  haben. 

Man  kann  nun  zu  der  Anwendung  einer  neuen  Zahl  a'  über- 
gehen, welche  grösser  ist,  als  die  Zahl  a,  hierauf  mit  der  Zahl 
a'  als  Nenner  alle  Brüche  aufstellen,  welche  zwischen  den  beiden 

Brüchen  —  und  gelegen  sind,  und  von  diesen  die  nteri  Po- 
tenzen nehmen.    Dann  bilden  die  Potenzen 

(fr.(^T.m.-(^r.m 

eine  wachsende  Reihe  von  Werthen.  Hier  muss  -77  wieder  zwi- 
sehen  zwei  auf  einander  folgende  Potenzen  fallen;  entweder 
zwischen  die  beiden  ersten  I  — 1  und  (-7)  ,  wo  ~  grösser   oder 

gleich  — ; —  ist,  oder  zwischen  zwei  mittlere  (~j  und  y    ,    j , 

oder  zwischen  die  beiden  letzten  l^j  und  I  ^ 1 ,  wo  \      ^    ) 

grösser  oder  gleich ist.    Man  erkennt  leicht,  dass  dieses 

Verfahren  eine  unbeschränkte  Wiederholung  erlaubt,  bei  welcher 
nach  und  nach  zu  Nennern  a,  a',  o*\  . .  von  beliebig  wachsender 

Grösse  fortgeschritten  werden  kann.  Die  beiden  Brüche  —  =  a 
und =  /9,  durch  deren  wte  Potenzen  der  Werth  ^r-  bei  der 

O       »  Ja 

ersten  (Operation  eingeschlossen  wird,  haben  den  Unterschied  —  • 

o 

Die  beiden  Brüche,  durch  deren  wte  Potenzen  der  Werth  ^_  bei 

der  zweiten  Operation  eingeschlossen  wird,  von  denen  der  kleinere 
a\  der  grössere  ß'  genannt  werden  möge,  haben  einen  Unter- 
schied, der  gleich  oder  kleiner  ist  als  -7 ,  und  man  sieht,  dass 
a'  grösser  oder  mindestens  gleich  a,   und  dass  ß*  kleiner  oder 

Uptchits,  AüAlytia.  3 
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höchstens  gleich  ß  ist.  Ueberhaupt  möge  yermittelst  der  (p  +  l)teii 
Operation  der  Werth  -=-  durch  {a^^T  und  (/J^^O*^ eingeschlossen 

xz 

sein,  wo  /?*^  —  a  ^^  gleich  oder  kleiner  als  -—^ ,  ferner  a  grös- 
ser oder  mindestens  gleich  a*"^  und  ß^^  kleiner  oder  höchstens 

gleich  pt"^^^  ist. 

Schreibt  man  demnach  die  successive   bestimmten  beiden 

Beihen  von  Brüchen  in  der  folgenden  Weise  hin 

,     „         (p-i)     (p) 

CLy   OL  f  OL    ,    ,  ,    OL  ,a      ,.. 

P)  p  ^  p  }  "  p      }  p   J  •  •  > 
so  folgt  in  der  ersten  Reihe  auf  jeden  Bruch  ein  anderer,   der 

grösser  als  sein  Vorgänger  oder  ihm  gleich  ist,  und  in  der 
zweiten  Beihe  auf  jeden  Bruch  ein  anderer,  der  kleiner  als  sein 
Vorgänger  oder  demselben  gleich  ist,  und  zugleich  wird  bei  zwei 
übereinander  stehenden  Brüchen  der  Ueberschuss  des  unteren 
über  den  oberen  nach  und  nach  beziehungsweise  gleich  oder  klei- 
ner als  — ,  -; ,   -TT ,  . . .   Da  man  es  nun  in  seiner  Gewalt  hat, 

die  Zahlen  a,  a*,  a*\  ...  beliebig  gross  zu  wählen,  so  kann  man  die 

1       1    '   1 
Werthe  —  >   -7  >  "37 » •  •  •  beliebig  klein  machen,  und  hiednrch  be- 
wirken, dass  jener  Ueberschuss  kleiner  wird  als  ein  beliebig  Meiner 
gegebener   Werth. 

Wegen  der  so  ungemein  weit  ausgedehnten  Anwendung 
der  Begriffe,  welche  hier  zum  ersten  Male  auftreten,  werde  ich 
mich  an  einem  Beispiele  erklären.    Es  sei  der  gegebene  Bruch 

^  gleich  der  Zahl  7,  die  Zahl  n  habe  den  Werth  2.    Weil  die 

xz 

Zahl  7  nicht  gleich  der  zweiten  Potenz  einer  ganzen  2ahl  ist, 
so  wissen  wir  auf  Grund  des  vprhergehenden  §,  dass  es  keinen 
Bruch  gibt,  dessen  zweite  Potenz  der  Zahl  7  gleich  ist.  Bei 
der  ersten  Anwendung  des  so  eben  beschriebenen  Verfahrens  sei 
die  Zahl  a  gleich  der  Einheit;  dantf  fällt  die  bezügliche  Beihe 
Yon  Brüchen  mit  der  Reihe  der  Zahlen  zusammen,  und  die  Zahlen, 
deren  Quadrate  der  Zahl  7  am  nächsten  kommen,  sind  die  Zahlen 
a  =  2,  ß  =  3.  Bei  der  zweiten  Anwendung  desselben  Verfahrens 
sei  die  Zahl  a'  =  10 ;  dann  ergiebt  sich 
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"-lö'  ''-lö* 

Bei  der  dritten  Anwendung  sei  a''=100,  bei  der  vierten  a'"  = 
1000;  alsdann  kommt 

100'      '^         100' 
^,,^2645  ^  2646 

1000'  ^  1000 ' 

Die  Aufstellung  der  beiden  Beiben  von  Brücben  wird  somit  die 
folgende 

26      264      2645 
2>  TK> 


3, 


10'  100'  1000' 
27   265   2646 


10'  100'  1000'  •"" 

wo  die  oberen  Brttebe  wachsend  und  die  unteren  Brüche  abneh- 
mend geordnet  sind,  und  wo  jeder  untere  Bruch  den  über  ihm  ste- 

111 
henden  beziehungsweise  um  die  Einheit,  um  — ,  — - ,  — — ,  . .  • 

übertrifft.  Für  die  Voraussetzung,  dass  die  Zahlen  a,  a%  a*\  . . 
mit  der  Einheit  beginnend  die  aufeinanderfolgenden  Poten- 
zen der  Zahl  10  bedeuten,  wird  niemand  bezweifeln,  dass, 
wenn  mir  durch  eine  andere  Person  nach  Willkür  irgend  ein 
noch  so  kleiner  Werth  gegeben  wird,  von  meiner  Seite  immer 
eine  hinreichend  hohe  Potenz  der  Zahl  10  gefunden  werden 
kann,  welche  in  die  Einheit  diyidirt,  unter  den  gegebenen  kleinen 
Werth  herabgeht. 

Wie  in  dem  ausgefllhrten  Beispiel  zeigen  auch  in  der 
vorhergehenden  allgemeinen  Erörterung  die  beiden  Folgen  von 
Brüchen 

cc^  a  y  a  j  , . ,  a       ,  a    ,  . . . 
und 

ein  solches  Verhalten,  dass  die  Individuen  der  einen  Folge  sich 
den  Individuen    der  anderen  Folge  immer   mehr  nähern,  und 

zwar  in  einer   solchen  Weise,   dass   der  Unterschied  ^^  —  a 
kleiner  gemacht  werden   kann,    als    ein  beliebig   kleiner  ge- 
gebener  Werth.     Gleichzeitig    ist   immer   (a^^^)"  kleiner,   und 

\ß    T  grösser  als  der  Werth  [-rry    Dieses  Sachverhaltniss  wird 
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durch  den  Atisdruch  beseichnetj  dass  die  in  den  beiden  Folgen 
enthaltenen  Brüche  sich  einer  und  derselben  Grenee  nahem,  und 
dass  diese  Grense   eine  positive   nte    Wurzel  aus  dem  Bruche 

G      . 
-se^. 

Offenbar  sind  die  Brüche  a,  a\  a*\  . .  des  nnmerischen  Bei- 
spiels diejenigen  Werthe,  welche  das  bekannte  Verfahren  fllr  die 
Entwickelung  der  zweiten  Wurzel  aus  der  Zahl  7  in  einen  Deci- 
malbruch  ergicbt;  dagegen  entstehen  die  Brüche  ßy  ß\  ß*\  ...  da- 
durch, dass  die  jedes  Mal  zuletzt  bestimmte  Decimalziffer  um 
Eins  vergrössert  wird.  Meistens  wird  nur  von  der  ersten  Folge 
von  Brüchen  gesprochen,  und  der  Ausdruck  gebraucht,  dckss  diese 
Brüche  sich  der  zweiten  Wurzel  aus  7  immer  mehr  nähern.  Bei 
der  allgemeinen  Erörterung  ist  es  ebenfalls  zulässig,  entweder 
die  Reihe  a,  «',  a",  . .  für  sich  allein,  oder  die  Reihe  ß,  ß\  ß'\ , . 
für  sich  allein  zu  betrachten.  Versteht  man  unter  p  eine  be- 
liebig gewählte,  unter  p  ^-s  irgend  eine  über  p  liegende  Zahl, 
so  folgt  aus  der  Art,  wie  die  Brüche  der  ersten  Reihe  wachsen 
und  die  Brüche  der  zweiten  Reihe  abnehmen,  dass  immer 

und 

^'  -  ^'^'^  kleiner  als  ^'^  -  c*' 

bleiben  muss.  Weil  nun  die  Differenz  ßr^  —  a  ^  nach  dem  Frü- 
heren kleiner  gemacht  werden  kann,  als  ein  beliebig  kleiner  ge- 
gebener Werth,   so   sehen   wir,  dass  alsdann  der  Unterschied 

a        — a^^  zwischen  dem  Bruche  a^^  und  einem  beliebig  weit 

abstehenden  Individuum  a  ^'  derselben  ersten  Reihe  unter  dem- 
selben kleinen  Werthe  bleibt,  und  dass  ebenso  der  Unterschied 

ß^  —  /S^"*"'  zwischen  dem  Bruche  ß>  und  einem  beliebig  weit 
abstehenden  Individuum  ß^^  derselben  zweiten  Reihe  unter 
demselben  kleinen  Werthe  bleibt.  Mit  Rücksicht  hierauf  sagt 
man,  dass  die  Brüche  a,  a',  a*',  . . .  der  ersten  Reihe  sich  einer 
Grenze  nähern^  dass  auch  die  Brüche  ß,  ß\  ß**y  ...  der  zweiten 
Reihe  sich  einer  Grenze  nähern,   und  dass  die  Grenze  für  beide 

Folgen  dieselbe  positive  nte    Wurzel  aus  dem  Bruche  -=  sei. 

Die  Betrachtung  solcher  Folgen  von  Brüchen  die  sich 
einer  Grenze  nähern,   verdanken  wir  den  Griechen,    Sie  haben 
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die  einer  solch  en  Folge  von  Brflchen  zagehörige  Grenze  zu  einem 
selbstständigen  Begriff  erhoben,  nnd  erkannt,  wie  die  Opera- 
tionen der  Addition,  Subiraction^  Multiplication  und  Division  auf 
diese  Begriffe  auszudehnen  seien. 

i  IS.  Folcr«  Ton  BriloliMiy  die  idoh  einem  Orenmwerthe  nfthenu 

Nachdem  in  dem  vorigen  §  eine  positive  nte  Wurzel  aus 
einem  gegebenen  positiven  Bruche  als  Grenzwerth  einer  Folge 
von  Brüchen  definirt  worden  ist,  so  kommt  es  darauf  an,  die 
Regeln  fUr  die  Rechnung  mit  solchen  Wurzeln  aufzustellen.  Da 
aber  diese  Rechnung  und  die  Rechnung  mit  den  Grenzwerthen 
von  irgendwie  gebildeten  Folgen  bestimmter  Brttche  auf  densel- 
ben Principien  beruht,  so  ist  es  zweckmässig,  die  betreffenden 
Principien  sogleich  in  vollständiger  Allgemeinheit  zu  entwickeln. 
Hiebei  wird  sich  häufige  Veranlassung  bieten,  positive  und  ne- 
gative Werthe  ihrer  Grösse  nach  zu  vergleichen,  und  zwar  soll 
in  Zukunft  immer  ein  Bruch  w  grösser,  gleich  oder  kleiner  als 
ein  Bruch  to^  genannt  werden,  je  nachdem  die  Differenz  w  —  w^ 
einen  positiven  Werth,  den  Werth  Null  oder  einen  negativen 
Werth  hat;  wofern  aber  die  Zahlenwerthe  zu  vergleichen  sind, 
wird  dies  ausdrücklich  erwähnt  werden. 

Es  sei  also  eine  Reihe  von  Brüchen 

(1)  /,  y",  /",  . . . 

gegeben,  welche  durch  die  Anwendung  bestimmter  Vorschriften 

unbeschränkt  fortgesetzt  werden  kann,  und  so  beschaffen  ist, 
dass  ihre  Individuen  einen  bestimmten  Werth  numerisch  nie- 
mals überschreiten  und  dass  sich  immer  für  einen  beliebig  ge- 
gebenen kleinen  Zahlenwerth  co  ein  Bruch  y  ^  bezeichnen  lässt^ 
dessen  mit  irgend  einem  späteren  Bruche  der  Reihe  y  ^  ge- 
nommener Unterschied  y  —  y^^*^  numerisch  unter  dem  Werthe 
M  lie^.    Alsdann  ist  der  Unterschied  zwischen  irgend  zwei  spä- 

•  

teren  Brüchen  numerisch  kleiner  als  2(o.  Wie  bei  dem  Beispiele 
des  vorigen  §  kann  man  sich  Vorteilen,  dass  eine  bestimmte  Per- 
son stets,  sobald  eine  zweite  Person  den  kleinen  Zahlenwerth  m 

vorgeschrieben  hat,  den  Zeiger i?  des  Bruches  y  ^  nennt,  und,  sobald 
die  zweite  Person  einen  kleineren  Zahlenwerth  m*  vorschreibt, 
einen  entsprechenden,  nöthigenfalls  grösseren  Zeiger  p*  angiebt. 
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Es    sei    neben    der   Reihe  (1)  eine    zweite    Beihe   von 
Brttchen 

gegeben,  welche  den  gleichlautenden  Forderungen  gentigt.  Dann 
sagen  wir,  dass  die  Brüche  der  ersten  Beihe  sich  einem  bestimm- 
ten Grenzuerthe  nähern,  und  dass  die  Brüche  der  zweiten  Beihe 
sich  gleichfalls  einem  bestimmten  Grenzwerthe  ncUiem.  Auf  diese 
beiden  Grenzwerthe  sollen  die  Grundoperationen  der  Rechnung 
angewendet  werden. 

Die  Beschaffenheit  der  so  eben  characterisirten  Reihen  von 
Brtichen  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  allgemeiner,  als  die  Be- 
schaffenheit der  im  vorigen  §  besprochenen  Reihen.  Die  ein- 
zelnen Brüche  mussten  dort  positiv  sein,  dürfen  dagegen  hier 
positiv  oder  negativ  sein.  Ein  anderer  Umstand,  weicher  er- 
wogen werden  muss,  ist  der,  dass  unter  gewissen  Verhältnissen 
die  einzelnen  Brüche  einer  solchen  Beihe  Werthe  haben  können, 
die  nach  und  nach  numerisch  unter  jeden  noch  so  Meinen  gege- 
benen Werth  herabsinken.  Die  im  vorigen  §  erörterten  Reihen, 
welche  zu  der  Definition  der  positiven  nten  Wurzel  aus  einem 
gegebenen  positiven  Bruche  dienen,  liefern  hiefllr  kein  Beispiel. 
Man  erhält  jedoch  ein  solches  dadurch,  dass  man  die  Einheit 
durch  die  aufeinanderfolgenden  Potenzen  derselben  positiv  oder 
negativ  genommenen  über  der  Einheit  liegenden  Zahl  k  dividirt 

(^^  -I-  1     -L     -I-  J_ 

Denn  da  die  Potenzen  der  Zahl  k  allmälig  jeden  noch  so  grossen 
gegebenen  Werth  überschreiten,  so  müssen  diese  Potenzen,  in 
die  Einheit  dividirt,  allmälig  Brüche  erzeugen,  welche  kleiner 
werden  als  jeder  noch  so  kleine  gegebene  Werth.  Für  eine 
Beihe  von  Brüchen,  die  nach  und  nach  numerisch  unter  jeden 
noch  so  kleinen  gegebenen  Werth  herabsinken,  gilt  nun  die  Aus- 
sage, dass  sich  ihre  Brüche  der  Null  cds  Grenzwerth  nähern.  Bei 
der  anzustellenden  Betrachtung  wird  das  Eintreten  dieses  Falles 
immer  besonders  zu  berücksichtigen  sein. 

Wenn  die  einzelnen  Brüche  einer  Reihe  (l)  die  Eigenschaft 
haben,  bei  unbeschränkter  Fortsetzung  numerisch  unier  einen  ge- 
wissen von  der  Null  verschiedenen  Zahlenwerth  N  nicht  herab- 
zugehen,   so   folgt  aus  der  Voraussetzung,   dass  die  Differenz 
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y*^ — y^"*"'^  ftlr  eine  befitimmte  Zahl  p  und  eine  beliebige  Zahl  b 
numerisch  kleiner  gemacht  werden  kann,  als  ein  noch  so  kleiner 
Werth  ci/y  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  einzelnen  Brüche  der 
Reihe  von  einer  bestimmten  Stelle  ab  entweder  alle  positiv^  oder 

aUe  negcUiv  sein  müssen.    Denn  wenn  zwei  Brüche  y  ^  und  y 
verschiedene  Vorzeichen  haben  und  beide  numerisch  nicht  kleiner 

sind  als  ein  Zahlenwerth  Ny  so  kann  ihre  Diflferenz  y*^  —  y^^ 
numerisch   nicht  kleiner   sein   als  der  Zahlenwerth  2^.     Das 
muss  aber  geschehen,  wofern  der  Werth  to,  unter  den  die  Diffe- 
renz y    —  y  ^'*"*^  herabgedrückt  worden  ist,  kleiner  gewählt  wird, 

als  der  Zahlenwerth  2JV.  Also  haben  dann  y^^  und  /**"*"^  für 
jedes  s  dasselbe  Vorzeichen.  Bei  der  ersten  Voraussetzung,  dass 
alle  Brüche  der  Reihe  von  einer  bestimmten  Stelle  ab  positiv 
sind,  sagt  man,  dass  ein  positiver  Grenzwerth,  bei  der  zweiten 
Voraussetzung,  dass  alle  Brüche  von  einer  bestimmten  Stelle  ab 
negcUiv  sind,  sagt  man,  dass  ein  negativer  Grenzwerth  vorhanden 
sei.  In  diesem  Sinne  ist  auch  der  Ausdruck  gebraucht  worden, 
dass  der  Grenzwerth  der  Brüche,  aus  denen  die  Reihen  des 
vorigen  §  bestehen,   die  positive  nte    Wurzel  atis  dem  Brt4che 

—r  sei.    Eine  Reihe  von  Brüchen,  die  sich  der  Null  als  Grenz- 

xz 

werth  nähern,  kann  dagegen,  von  einer  bestimmten  Stelle  ab, 
entweder  aus  lauter  positiven  Individuen^  oder  aus  lauter  nega- 
tiven Individuen,  oder  aus  positiven  und  negativen  Individuen  be- 
stehen,  die  ohne  Ende  abwechseln.  Die  Reihe  (3)  bietet  ein  Bei- 
spiel der  ersten  Art,  wenn  man  k  etwa  gleich  2  setzt  und  po- 
sitiv nimmt,  nämlich 

1.     L    l 

2  '     4  '     8  '  •••' 

es  entsteht  ein  Beispiel  der  zweiten  Art,  wenn  man  alle  Brüche 

der  vorstehenden  Reihe  negativ  nimmt,  nämlich 

_J_     _Jl^     _J_ 

2  '         4  '         8  '  '  •  • ' 

und   endlich   ein  Beispiel  der  dritten  Art,   wenn  man  k  in  der 

Reihe  (3)  gleich  2  setzt  und  negativ  nimmt,  nämlich 

2  '    4  '         8  '  •"• 
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1. 16.    Awdrtmmg  dar  AdditloB,  SvbtraotlOB,  Mnltlplioatloii 

und  Divlsloii  a«f  Gr«iisw«rthe. 

Die  Anwendung  der  Rechnnng8operationen  auf  die  Grenz- 
werthe,  denen  sich  die  Brfiche  der  Reihen  (1)  und  (2)  des  vorigen 
§  nähern,  ergiebt  sich,  indem  man  die  Brüche,  welche  in  beiden 
Reihen  die  gleiche  Stelle  einnehmen,  durch  die  bezüglichen 
Rechnungsoperationen  verbindet,  und  jede  auf  diese  Weise  ent- 
stehende neue  Reihe  von  Brüchen  untersucht  Die  Addition  der 
gleichstelligen  Brüche  erzengt  die  Reihe 

(1)      /  +  *',  y  +  «",  . .  y'''  +  e"^\  . .  y**''  +  e*"^",  . . 

die  Stibtradion  eines  Bruches  der  zweiten  Reihe  von  dem  gleich- 

stelligen  Bruche  der  ersten  Reihe  erzeugt  die  Reihe 

(2)  /  -  s\  r  -  ^'\  . .  y "'-  *^'\  . .  y '^'^  -  ^'^^'\  . . 

die  MulUplication  der  gleichstelligen  Brüche  erzeugt  die  Reihe 

(3)  y' «',/'*",..  y'"^€^../"^'^.^"^^.. 

die  Division  eines  Bruches  der  ersten  Reihe  durch  den  gleich- 
stelligen Bruch  der  zweiten  Reihe  erzeugt  die  Reihe 

t       „          (p)           (p+«) 
iA\  IL    IL       t-.        l 

*  *  C  B 

Aus  den  angefahrten  Voraussetzungen  lässt  sich  schliessen, 
dass  die  Brüche  von  jeder  der  neuen  Reihen  (1),  (2),  (3)  sich 
unter  allen  Umständen  einem  bestimmten  Grenzwerthe  nähern. 
Immer  kann  tUr  einen  beliebig  kleinen  gegebenen  Werth  to  die 
Zahl  p   so  gross  gewählt  werden,   dass  bei  jedem   positiven 

Werthe  der  Zahl  s  sowohl  die  Differenz  y^  — y^'^*^  wie  auch 
die  Differenz  s  —  £^'*''^  numerisch  unter  oi  bleibt;  mithin  hat 
die  Differenz  der  entsprechenden  Brüche  aus  der  neuen  Reihe 
(l),  nämlich 

(5)  y*' +,«»'_  (/»+•)  +e*+')) 

und  die  Differenz  der  entsprechenden  Brüche  aus  der  neuen 
Reihe  (2),  nämlich 

(6)  y       —  €        —   (^y  —  «  J 

die  Eigenschaft,  numerisch  unter  dem  Werthe  2co  zu  bleiben. 
Was  femer  die  Differenz  der  entspreclienden  Brüche  ans  der 
neuen  Reibe  (3)  anlangt,  so  kann  man  derselben  die  Gestalt 
geben 
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(7)  y   ß    —  y      €      =y  u    —  €      ; 

.     (p)/  (p)       (p+»)\ 

+  fi   (.y    —  y      ; 

/  (p)      (p+«)v  <p>     Jp+■>^ 
-(y    — y      ;U    — «      j. 

Weil  nun  alle  Brüche  y  einen  bestimmten  Werth  /*  and 
desgleichen  alle  Brttcbe  £  einen  «bestimmten  Wertb  E  nume- 
risch nicht  übertreffen  dürfen,  weil  die  Differenz  y  —y  ^^d 
auch  die  Differenz  t  —  e  **"*"'  unter  lo  liegt,  und  weil  man  ttlr 
ein  Aggregat  von  Werthen  verschiedenen  Von&eichens  einen 
keinenfalls  zu  kleinen,  möglicherweise  aber  zu  grossen  Werth 
erhält,  indem  man  jeden  Bestandtheil  durch  einen  positiven  nicht 
kleineren  Werth  ersetzt,  so  ist  die  rechte  Seite  der  vorstehenden 
Gleichung  und  daher  auch  die  Differenz  (7)  numerisch  jedenfalls 
nicht  grösser  als  der  Werth  /'w  +  Eu  4-  to*. 

Offenbar  wird  aber  fllr  einen  beliebig  kleinen  Werth  lo 
sowohl  der  Werth  2ci>,  wie  auch  der  Werth  7'w  4-  Eco  4-  co*  be- 
liebig klein.  Also  steht  es  in  unserer  Gewalt,  sowohl  die  Dif- 
ferenz (5),  wie  auch  die  Differenz  (6),  wie  auch  die  Differenz  (7) 
beliebig  klein  zu  machen,  und  das  ist  der  Inhalt  der  Aussage, 
dass  die  Brüche  van  jeder  der  neuen  Reihen  (1),  (2)  und  (3)  sich 
stets  einem  bestimmten  Grenswerthe  nähern. 

Die  Brüche   der  neuen  Reihe  (4)  zeigen  nicht   unbedingt 

dasselbe  Verbalten.    Zunächst  ist  die  Voraussetzung  erforderlich, 

dass  unter  den  Brüchen,  die  als  Nenner  auftreten,  die  Null  nicht 

vorkommen  darf,  weil  nach  §  12  die  Null  als  Nenner  überhaupt 

nicht  verwendbar  ist.    Bildet  man  ferner  für  die  Voraussetzung, 

dass   die  Null   nicht  als  Nenner  vorkomme,   die  Differenz  des 

pten  und  des  (p  +  ^)ten  Bruches  der  Reihe  (4),  nämlich 

(p)         (p+>) 

lQ^  y y 

^^  (p)      (p+>) ' 

t  € 

so  sind  die  Bedingungen  zu  ermitteln,  unter  denen  man  sicher 
sein  kann,  dass  dieselbe  für  eine  bestimmt  zu  wählende  Zahl 
p  und  eine  beliebig  grosse  Zahl  s  beliebig  klein  bleibt.  Man 
bringt  diese  Differenz  leicht  in  die  Gestalt 

^yÜ»_  ^/P+.))  ^(P)  _  (^(P)  ^  ^(P+.))y(p) 
^^^  -  -  -  -^  -      -  -  j 

und  bemerkt,  dass  nach  den  bestehenden  Voraussetzungen  und 
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der  schon  angewendeten  Schiassweise  der  Werth  des  Zählers 
numerisch  nicht  grösser  ist  als  der  Werth 

Eco  +  Fo), 
welcher  für  ein  beliebig  kleines  w  selbst  beliebig   klein  wird. 
Wenn   man   also   sicher  ist,   dass  der  Nenner  des  Braches  (9) 
nicht  anter  einen  bestimmten  von  der  Null  verschiedenen  Werth 
herabsinken  kann,    dann  weiss  man,   dass  auch  der  Werth  des 

ganzen  Bruches  (9)  beliebig  klein  wird.  Der  Nenner  £^  « 
hat  aber  die  bezeichnete  Eigenschaft  dann  und  nur  dann,  wo- 
fern die  einzelnen  BrUche  €  ^ ,  £  '^  ,  ...  sämmtlich  numerisch 
nicht  kleiner  werden,  als  ein  bestimmter  von  der  Null  verschie- 
dener Zahlenwerth.  At4S  diesem  Grunde  nehmen  wir  an,  dass 
die  Brüche  der  Reihe  (2)  des  vorigen  jf  numerisd^  nicht  unter 
einen  bestimmten  Zahletiwerth  N  herabgehen,  und  schliessen  somit 
den  Fall  aus,  dass  diese  Brüche  sich  der  Null  als  Crrenzwerth 
nähern.  Unter  dieser  Einschränkung  ist  die  Aussage  berechtigt, 
dass  die  Brüche  der  neuen  Reihe  (4)  sich  einem  bestimmten  Grena- 
werthe  nähern. 

Man  kann  die  gefundenen  Resultate  auch  dahin  zusammen- 
fassen, dctös  unter  den  beeeichneten  Voraussetzungen  die  Summe 

y  <P>  +  fi^P^  von  dem  Bruche  y^^"^  -h  «^'^'"^  der  Reihe  (1),  die  Diffe- 
renz Y^^  -  €^^  von  dem  Bruche  y*^^"^-  €*+'^  der  Reihe  (2),   das 

Produd  y^^^ e^^^  von  dem  Bruche  y *"*"'* e^'^"^   der  Reihe  (3),  der 

(p)  (p+») 

Quotient  ^  von  dem  Bruche  ^^ff^^  der  Reihe  (4)   um  beliebig 
e  € 

wenig  verschieden  ist.  Man  sagt,  dass  ein  Werth  A  von  einem 
Werthe  B  beliebig  wenig  verschieden  ist,  sobald  die  Differenz 
A — B  numerisch  beliebig  klein  gemacht  werden  kann. 

Da  sich  flir  die  zur  Bildung  der  neuen  Reihen  (1),  (2),  (3) 
angewendeten  beiden  Reihen  keine  Einschränkungen  ergeben 
haben,  und  ebenso  wenig  flir  die  zur  Bildung  der  neuen  Reihe 
(4)  angewendete  Reihe  /,  /',..,  so  können  an  den  bezeichneten 
Oertern  auch  solche  Reihen  erscheinen,  deren  Brüche  sich  dem 
Grcnzwerthe  Null  nähern,  und  mit  diesen  Annahmen  wollen  wir 
uns  jetzt  beschäftigen. 

Wenn  die  Brüche  der  Reihe  «',  «",.•  ^^^  ^^^  ^^  ^^^ 
Grenzwerth  nähern,  so  haben  die  Brüche  der  neuen  Reihe  (1) 
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nnd  der  neuen  Reihe  (2)  die  Eigenschaft,  von  den  gleichstelligen 
und  weit  genug  vorgerückten  Brüchen  der  Reihe  y',  y",.-  ^™ 
beliebig  wenig  zu  differiren.  Hieilir  besteht  der  Ausdruck,  dass 
die  jmgeordneten  Grenzwerihe  einander  gleich  sind.  Wenn  die 
Brüche  der  Reihe  /,  /',...  sich  dar  Null  als  Grenzwerth  nähern, 
so  differiren  die  Brüche  der  neuen  Reihe  (1)  beliebig  wenig  von 
den  gleichstelligen  und  weit  genug  vorgerückten  Brüchen  der  Reihe 
«',  «",..,  dagegen  die  Brüche  der  neuen  Reihe  (2)  beliebig  wenig 
von  den  gleichstelligen  und  weit  genug  vorgerückten  Brüchen 
der  Reihe 

x'      x" 

V    ,  w       ,  •  •  • 

Nun  ist  in  dem  vorigen  §  bewiesen  worden,  dass  bei  sol- 
chen Reihen,  deren  Brüche  niemals  numerisch  unter  einen  ge- 
wissen von  Null  verschiedenen  Zahlenwerth  herabsinken,  von 
einer  bestimmten  Stelle  ab  alle  Brüche  entweder  positiv  oder 
negativ  bleiben  müssen.  Wenn  also  die  Brüche  6',  «",  .•  s^^^ 
nicht  der  Null  als  Grenzwerth  nähern,  und  daher  von  einer  be- 
stimmten Stelle  ab  entweder  positiv  oder  negativ  sein  müssen, 
so  gilt  von  den  Brüchen 

dass  sie  von  der  entsprechenden  Stelle  ab  sämmtlich  das  ent- 
gegengesetzte Vorzeichen  haben  müssen.  Wofern  sich  also  die 
Brüche  «',  e",..  nach  der  in  dem  vorigen  §  eingeführten  Be- 
zeichnung einem  positiven  Grenzwerthe  nähern,  so  gilt  der  Aus- 
druck, dass  sich  die  Brüche 

*'    p" 

dem  entsprechenden  negativen  Grenzwerthe  nähern^  und  umgekehrt. 
Sobald  die  Brüche  der  Reihe  y\  y",...  sich  der  Null  als 
Grenzwerth  nähern,  so  sinken  sowohl  die  Brüche  der  neuen 
Reihe  (3),  wie  auch  die  Brüche  der  neuen  Reihe  (4)  numerisch 
unter  jeden   gegebenen  Werth    herab.    Denn   von   den    beiden 

Factoren  des  Products  y^^'^  e^^^^  wird  der  erste  beliebig  klein, 

und  der  zweite  übertrifft  niemals  einen  festen  Werth  E,    Was 

(p+») 
dagegen  den  Bruch  ^+7)  anlangt,  so  wird  sein  Zähler  beliebig 

£ 

klein,  dagegen  kann  sein  Nenner  nach  der  getroffenen  Voraus- 
setzung anter  einen  bestimmten,  von  der  Null  verschiedenen 
Werth  nnmerisch  nicht  herabgehen.   Es  nähern  sich  also  gegen- 
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wärtig  sotooM  die  Brüche  der  neuen  Reihe  (3),  wie  auch  die 
Brüche  der  neuen  Reihe  (4)   der  Null  als  Grenzwerth, 

Einen  gleichen  Erfolg  hat  bei  der  neuen  Reihe  (3)  die  An- 
nahme, dass  die  Brüche  der  Reihe  b\  t*\ . .  sich  der  Null  als 
Grenzwerth  nähern.  Andrerseits  ist  es  aber  klar,  dasSj  wenn 
weder  die  Brüche  der  Reihe  y\  y", . .  wocA  die  Brüche  der  Reihe 
«',  £",.••  jemals  numerisch  unter  einen  bestimmten  van  der  Null 
verschiedenen  Zdhlenwerth  herabsinken,  auch  die  Brüche  der  neuen 
Reihe  (3)  nicht  unter  einen  bestimmten  von  der  Null  verschiedenen 
Zahlenwerth  herabsinken  können.  In  diesetn  Falle  hat  sowohl  der 
Grenzwerth  der  y\  y*\ . .  ein  bestimmtes  Vorzeichen,  wie  auch  der 
Grrenzwcrth  der  6'  6", . . .  ein  bestimmtes  Vorzeichen^  und  je  nach- 
dem diese  beiden  Vorzeichen  übereinstimmen  oder  nicht  überein- 
stimmen, bekommt  der  Grenzwerth  der  Brüche  /  6',  y"  t*\  . .  das 
positive  oder  das  negative  Vorzeichen,  Sobald  der  Grenzwerth  der 
y',  y"j , . .  und  der  Grenzwerth  der  6\  €'\  . . .  dasselbe  Vorzeichen 
haben,  so  hat  auch  der  Grenzwerth  der  Brüche  y*  -h  «',  y"  4- «", . . 
der  neuen  Reihe  (1)  dasselbe  Vorzeichen, 

Ausserdem  sind  noch  einige  allgemeine  Beobachtungen  her- 
vorzuheben. Die  neue  Reihe  (1)  bleibt  ungeändert,  sobald  man 
die  Reihe  y',y'\.,  mit  der  ReiJw  e\i*\,,  vertauschet;  die  neue 
Reihe  (2)  entsteht  aus  den  Reihen  y',  y'\  . .  und  —  e',  —  6", . . 
durch  dasselbe  Verfahren,  durch  das  die  neue  Reilw  (1)  aus  den 
Reilien  y\  y**, . .  und  i',  6", . .  entstandeti  ist;  die  neue  Reihe  (3) 
bleibt  ebenfalls  ungeändert,  wofern  man  die  Reilhc  y\  y**, .  .  mit 
der  Reihe  h*,  i'*, . .  vertauscM.  Auch  erkennt  man  sogleich,  dass, 
wenn  aus  drei  Reihen  der  in  Rede  steJkmdefi  Art  durch  Additioti 
oder  durch  MuÜijüication  der  drei  gleicJhstelligen  Individuen  eine 
neue  Heilte  gebildet  wird,  die  Vertauschung  der  drei  Ursprung- 
liehen  Reihen  unter  einander  wie  auch  ihre  Zusammenfassung  zu 
Gruppen  auf  die  tiervorgehende  Reihe  keitwfi  Einfluss  ausüben  kann. 

Die*  neue  Reihe  (2)  enthält  das  Mittel  zur  Vergleichnng 
des  Grenzwerthes  der  y*,  y*\  . .  und  des  Grenzwerthes  der  e'  «",.. 
Sobald  die  Diiferenzen  /  —  «',  /'— ^", .  •  sich  der  Null  als  Grenz- 
werth nähern,  so  unterscheiden  sich  die  Brttche  y', /', . .  von  den 
gleichstelligen  und  weit  genug  vorgerückten  Brüchen  £',  b*\  . . 
um  beliebig  wenig,  mithin  wird  der  Grenzwerth  der  erstem  dem 
Ghrenzwerthe  der  letzteren  gleich-   Wenn  dagegen  die  Differenzen 
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/  —  B'f  y"  —  fi", . .  nicht  unter  einen  festen  von  der  Null  ver- 
schiedenen Zahlenwerth  herabsinken,  .so  müssen  sie  nach  den 
gegebenen  Erörterungen  von  einer  bestimmten  Stelle  ab  sämmt- 
lieh  entweder  positiv  oder  fiegativ  bleiben.  Im  ersten  Falle  sagt 
man,  dctss  der  Gremwerth  der  y\  y*% . .  grösser  sei,  in  dem  zwei- 
ten Falle,  dass  der  Grenjswerth  der  y\  y'\ . .  kleiner  sei,  als  der 
Grenswerth  der  €\  *",.... 

Nach  diesen  Vorbereitungen  bleibt  noch  übrig,  dass  man 
fbr  den  Grenzwerth,  dem  sich  die  einzelnen  Brüche  jeder  be- 
trachteten Reihe  nähern,  ein  eigenes  Zeiclieti  einführt  Es  .werde 
der  Grenzwerth  der  Brüche  /,  y*\ . .  mit  ®,  der  Qrenzwerth  der 
Brüche  «',  e", . .  mit  6,  der  Grenzwerth  der  Brüche,  die  in  den 
neuen  Seihen  (1),  (2),  (3),  (4)  enthalten  sind,  beziehungsweise 
mit  ©,  3),  ?ß,  D  bezeichnet.  Was  unter  einem  positiven  Grena- 
fcerthe,  was  unter  einem  negativen  Grenzwerthe^  was  unter  dem 
Grenzwerthe  Ntdl  zu  verstehen  sei,  ist  vorhin  definirt  worden. 
Man  überträgt  nun  die  Rechnungsoperatienen  auf  die  Grenzwerthe 
selbst  und  bildet  die  folgenden  Gleichungen: 
(10)  ©  =  ©  +  (£ 

(11)  2)  =  ®  — e 

(12)  $  =  @(S 

(13)  0  =  |. 

Das  Gleichfieitszeichen  ist  hier  so  zu  verstehen^  dass,  wenn 
man  für  jeden  Grenzwerth  einen  hinreichetid  weit  vorgerückten 
Bruch  aus  der  betreffenden  Reihe  substiiuirt,  die  Differenz  der 
rechts  und  links  vom  Gleichheitszeichen  befindlichen  Ausdrücke 
numerisch  beliebig  klein  wird.  Dass  die  vorstehenden  vier  Glei- 
chungen in  diesem  Sinne  gültig  sind,  gebt  aus  den  angestellten 
Erörterungen  hervor. 

In  den  drei  ersten  Gleichungen,  welche  sich  auf  die  Addi- 
tion, die  Subtraction  und  die  Multiplication  beziehen,  sind  ® 
und  S  keinen  Einschränkungen  unterworfen ;  in  der  letzten  Glei- 
chung, welche  sich  auf  die  Division  bezieht,  darf  der  Nenner 
S,  wie  sich  gezeigt  hat,  nicM  =  0  sein.  Die  ferner  angestellten 
Betrachtungen  drücken  sich  in  der  nunmehr  eingeiUhrten  Sprech- 
weise folgendermassen  aus.  Wofern  (5  =  0  ist,  wird  ©  =  ® 
und  S)  =  @ ;   wofern  ®  =  0   ist,   wird  ©  =  (J  und  2)  =  — ffi. 
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Wofern  @  =  0  ist,  wird  $  =  0  und  D  =  0.  Das  Product  @  9 
verschwindet^  sobald  einer  seiner  beiden  Factoren  gleich  Null  ist; 
dasselbe  kann  nicht  verschwinden,  wenn  jeder  der  beiden  Factoren 
von  Null  verschieden  ist  und  hat  das  positive  Vorseichen  oder  das 
negative  Vorzeichen^  je  nachdem  @  und  (f  gleiches  Vorzeichen 
oder  entgegengesetztes  Vorzeichen  haben.  Die  Summe  ®  +  (i  ist 
positiv,  wofern  ®  und  l£  beide  positiv  sind,  und  ist  negativ,  wo- 
fern ®  und  a  beide  negativ  sind.  Die  Summe  @  +  S  bleibt  un- 
geändert,  wenn  die  Suminanden  @  und  (£  mit  einander  vertauscht 
werden.  Die  Differenz  &  —  (£  ist  gleich  der  Summe  von  @  und 
—  (£.  Das  Product  ®(i  bleibt  ebenfalls  ungeändert,  wenn  man 
die  Factoren  @  und  @  mit  einander  vertauscht.  Auch  eine  Summe 
aus  drei  Summanden  und  ein  Product  aus  drei  Factoren  werden 
durch  Vertauschung  oder  Zusammenfassung  der  zugehörigen  Be- 
standtheile  nicht  geändert. 

Eine  wiederholte  Anwendung  der  Schlüsse,  auf  welchen  die 
Gleichungen  (10),  (11),  (12),  (13)  beruhen,  erlaubt  die  Folgerung, 
dass  alle  Regeln,  die  bisher  für  die  Rechnung  mit  positiven  oder 
negativen  Brüchen  abgeleitet  worden  sind,  für  die  Rechnung  mit 
Grenzwerthen  gültig  bleuen.  Hiebei  ist  aber  der  Umstand  wohl 
zu  berücksichtigen,  dass  die  Rechnung  mit  positiven  oder  nega- 
tiven Brüchen  in  der  so  eben  eingeführten  Rechnung  mit  Grenz- 
werthen eingeschlossen  ist.  Es  steht  nämlich  nichts  im  Wege, 
den  besonderen  Fall  ins  Auge  zu  fassen,  dass  die  sämmtlichen 
Brüche  y*,  y**, . .  einem  einzigen  Bruche  gleich  sind,  und  dass 
auch  die  sämmtlichen  Brüche  e',  £", . .  einem  einzigen  Bruche 
gleich  sind.  Alsdann  fällt  der  Grenzwerth  ®  der  y\  Y\  •  •  ™* 
dem  betreffenden  Bruche  /,  der  Grenzwerth  £  der  €',  c'', . .  mit 
dem  betreffenden  Bruche  £'  zusammen  und  es  bandelt  sich  wie- 
der um  die  Rechnung  mit  Brüchen.  Ebensowohl  kann  man  vor- 
aussetzen, dass  von  den  beiden  Reihen  /,  y*\  . .  und  £^  £'',  .  • 
die  eine  aus  lauter  gleichen  Brüchen  bestehe,  die  andere  aber 
von  allgemeiner  Beschaffenheit  sei.  Dann  fällt  bei  den  Brüchen 
der  ausgewählten  Reihe,  etwa  der  ersten,  der  Grenzwerth  @  mit 
dem  zugehörigen  Bruche  /  zusammen,  und  die  Gleichungen  (10), 
(11),  (12),  (13)  dienen  dazu,  einen  Grenzwerth  ®,  der  dem  Bruche 
Y  gleich  ist,  mit  einem  Grenzwerthe  S  von  allgemeiner  Beschaffen- 
heit durch  die  vier  Grundoperationen  der  Rechnung  zu  verbinden. 
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Nun  ist  schon  in  der  früheren  Ausdrucksweise  daranf  auf- 
merksam gemacht  worden,  dass  bei  der  Gleichung  (11)  der  Grenz- 
werth  S)  entweder  positiv  oder  negativ  oder  gleich  Null  sein  kann, 
und  es  ist  hervorgehoben,  dass  je  nach  diesen  drei  Fällen  @ 
grosser  als  6,  oder  &  kleiner  als  (J,  oder  &  gleich  (£  genannt 
fcird.  Wenn  man  also  die  Rrttche  /,  y",  . .  einander  gleich 
annimmt,  so  dass  der  Grenzwerth  ®  dem  Bruche  y*  gleich  wird, 
so  liefert  die  Gleichung  (11)  eine  Handhabe,  um  die  Differenz 
zwischen  einem  Grenewerthe  (f  und  einem  Bruche  &  dareustellen, 

I  17.  Elndentifi^kelt  der  posltiTea  Wnriel  des  ntea  Grades  ans 
einem  c^ec^ebenen  positiven  Bmohe.  Definition  der  rationalen 
und  der  irrationalen  Chrössen.  Zosammenfassnnc^  der  ratio- 
nalen nnd  der  irrationalen  Grössen  nnter  der  Benennnnc^  der 

bestimmten  Grössen. 

Wir  kehren  jetzt  zu  den  Reihen  von  Brüchen  zurück^  deren 

Q 

Grenzwerth  in  §  14  eine  positive  nie  Wurzel  aus  dem  Bruche  -^ 

genannt  worden  ist.    Sowohl  die  Brüche  der  dortigen  Reihe 

üj  a  j  a  ^ , , 
wie  auch  die  Brüche  der  dortigen  Reihe 

ßf  ß\  ß*\  •  • 
nähern  sich   einem   bestimmten   positiven   Grenzwerthe.    Dass 

diese  beiden  Grenzwerthe  als  einander  gleich  bezeichnet  worden 

sind,  stimmt  mit  den  Definitionen  des  vorigen  §  völlig  überein, 

da  nach  §  14  die  positive  Differenz  p^  —  a  kleiner  gemacht 
werden  kann,  als  ein  beliebig  kleiner  gegebener  Werth.  Dies 
heisst  nämlich  nichts  anderes,  als  dass  die  durch  Subtraction 
der  betreifenden  gleichstelligen  Brüche  entstehenden  Brüche 

sich  der  Null  eis  Grenewerth  nähern. 

Wenn  wir  den  übereinstimmenden  positiven  Grenzwerth 
der  Brüche  a,  a\  a'\  . .  und  der  Brüche  ß,  ß\  ß'\  . .  mit  »  be- 
zeichnen, so  erfllUt  derselbe  nach  der  Ausdrucksweise  des  vori- 
gen §  die  Gleichung 

r=  — . 

H 
Denn  sobald  man  den  Grenzwerth  91  durch  einen  hinreiohend 
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weit  vorgertickteii  Bruch  of^^^  aus  der  Reihe  a,  a\  a", .  .   oder 

einen  solchen  Bruch  ß^^^  aus  der  Reihe  ß,  ß\  ß'\ . .  ersetzt,  so 
wird  die  Differenz  der  linken  und  der  rechten  Seite  der  Glei- 
chung, nämlich  {a^^^Y  -  -^  oder  (ß^^Y  -  J- ,  numerisch  belle- 

XZ  XZ 

big  klein,  da  die  erste  Differenz  das  negative  Vorzeichen,  die 
zweite  Differenz  das  positive  Vorzeichen  hat,  und  die  Differenz 

\ß  )  —  (a  j  für  ein  angemessen  gewähltes  p  einen  positiven 
beliebig  kleinen  Werth  annimmt.  Es  folgt  nämlich  durch  die 
im  vorigen  §  bei  Gelegenheit  der  Gleichung  (7)  benutzte  Schluss- 
weise, dass,  weil  //^  —  a  ^  positiv  ist  und  beliebig  klein  wird, 
auch /J^V-a'^V-^— (/»*')  -(«''^)*,  desgleichen   (/J^'T- 

(o^'^T,  ..  iß^Y—ict^^Y  positiv  ist  und  beliebig  klein  wer- 
den muss. 

In  §  14  sind  die  Reihen  a,  a\  a", . .  und  /?,  ß\  ß*\  . .  unter 
der  Voraussetzung  abgeleitet  worden,  dass  der  positive  Bruch 

-=r ,  auf  seine  kleinste  Benennung  gebracht,  nicht  die  Bedingung 

XE 

befriedige,  sowohl  in  seinem  Zähler  wie  auch  in  seinem  Nenner 
eine  nte  Potenz  einer  ganzen  Zahl  zu  haben ;  daraus  ergab  sich, 
daas  kein  positiver  Bruch  existirt,  welcher  auf  die  nte   Potenz 

erhoben  dem  Bruche  ^ir  gleich  werden  kann.    Sobcdd  aber  statt 

Jti 

der  unerfüllbaren  Forderungy  einen  solchen  Bruch  jsu  bestimmen^ 

die  Forderung  aufgestellt  wird,  eine  Reihe  von  Brüchen  zu  suciien, 

bei  welchen  die  Differenz  sunschen  ihrer  nten  Potenz  und  dem 

Bruche  —  numerisch  kleiner  gemacht  werden  kann,  als  ein  6e- 

liebig  Heiner  gegebener  Werthy  so  sehen  wir  diese  Forderung  durch 
die  Brüche  a,  a',  a", . .  und  auch  durch  die  Brüche  ß,  ß\  ß",- .  er- 
füüty  deren  gemeinsamer  Grenzwerth  Ä  genannt  worden  ist,  und 
für  diesen  Grenzwerth  besteht  die  obige  Gleichung 

,G 


«"  = 


H' 


Man  kann  jetzt  auch  den  Beweis  flihren,  dass  es  keinen 
von  dem  Grenzwerthe  %  verschiedenen  positiven  Grenzwerth  S 
giebt,  welcher  dieser  Gleichung  genügt.   Wenn  es  einen  solckeQ 
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Grenzwerth  £  gäbe,  so  wtirde  derselbe  mit  gleichem  Rechte,  wie 
der  Grenzwerth  S(,  eine  positive  nie   Wurzel  atis  dem   Bruche 

-^  genannt  werden.  Nach  den  Definitionen  des  vorigen  §  heisst 

der  Grenzwerth  S,  dem  sich  die  Brüche  einer  Reihe 

Cy    C   y    C      y  •  •   • 

nähern,  mit  dem  Grenzwerth  %  gleich  oder  von  demselben  ver- 
schieden^ je  nachdem  die  Brüche  der  Reihe 


c  —  «•  €  —  a\  €    —  a  . . . 


sich  der  Nvdl  als  Grenzwerth  nähern  oder  nicht.  Ist,  wie  wir 
annehmen  wollen,  das  letztere  der  Fall,  so  sind  diese  Brüche 
von  einer  bestimmten  Stelle  ab  entweder  sämmtlich  positiv  oder 
sämmtlich  negativy  und  nähern  sich  demgemäss  entweder  einem 
positiven  oder  einem  negativen  von  der  Null  verschiedenen  Grenz- 
werthe,  welcher  mit  J  bezeichnet  werden  möge.  Dann  darf 
vermöge  der  Gleichung  (11)  des  vorigen  §  die  Gleichung 

6  =  51  +  ^ 
gebildet  werden.   Gesetzt,  der  positive  Grenzwerth  £  befriedige 

die  in  Rede  stehende  Gleichung  6°  =  — - ,   so  müsste   zu   glei- 

Jti 

eher  Zeit 

sein.  Wir  erinnern  uns  nun,  wie  im  Anfange  des  §  13  bewie- 
sen ist,   dass  awei  von  einander  verschiedene  positive  Brüche  — 

und   —  nicht  zugleich  den  Gleichungen 

G 


ithi'  (f)"= 


H 

genügen  können.  Da  aber  nach  den  Ausführungen  des  vorigen 
§  für  die  Rechnung  mit  Grenzwerthen  und  für  die  Rechnung 
mit  Brüchen  genau  dieselben  Regeln  gelten,  und  da  die  Begriffe 
grösser  und  kleiner  fUr  die  beiden  Gebiete  eine  genau  entsprechende 
Bedeutung  haben,  so  lassen  sich  die  an  jener  Stelle  angewen- 
deten Schlüsse  durchaus  übertragen  und  unsere  Behauptung,  dass 
S  =  S[  sein  muss,  ist  bewiesen. 

Auf  diese  Weise  entsteht  der  Sata^   dass   die  positive  nte 

Wured  aus  einem  positiven  Bruche  -^   eindeutig  bestimmt  ist. 

XI 
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Durch  die  gegenwärtig  eingeführten  Definitionen  gilt  derselbe 
fttr  aUe  möglichen  Yoraassetznngen.    Entweder  der  Bruch  -= 

kann  der  nten  Potenz  eines  positiven  Bruches  —  gleich    sein 

G 
oder  nicht;  im  ersten  Falle  ist  die  positive  nie  Wureel  <xus  -= 

gleich  der  positiven  rationalen  Grrosse  —  und  nur  gleich  dieser 
allein,  im  zweiten  Falle  ist  die  positive  nie   Wureel  aus  dem 

Q. 

Bruche  -=r  gleich  der  vorhin   definirten  positiven  irratumaien 
Jti 

Grosse  IL  und  nur  gleich  dieser  (Mein.  Die  rationalen  und  irra- 
tionalen Grössen  haben  die  folgende  allgemeine  Definition.  Eine 
rationale  Grösse  bedeutet  einen  Werth,  der  durch  eine  endliche 
Aneahl  von  Addüionenj  Subtraetionen,  MuUiplicalionen  und  Di- 
visionen aus  den  ga/neen  Zahlen  dargestdU  werden  kann,  das 
heisst,  einen  positiven  oder  negcUiven  Bruche  dessen  Zahler  und 
Nenner  ganse  Zahlen  sind.  Eine  irrationale  Grösse  bedeutet  den 
Grenewerth  von  rationalen  Brüchen,  die  eine  unbeschränkt  fort- 
suseteende  Reihe  bilden,  und  die  eine  gewisse  Forderung,  welche 
durch  einen  rationalen  Bruch  nicht  in  aller  Strenge  erßäU  werden 
kann,  mit  beliebiger  Genauigkeit  erfüllen. 

Sowohl  die  rationalen  wie  die  irrationalen  Grössen  sind 
bestimmte  Grössen;  denn  eine  Grösse,  die  mit  einer  von  ihr  ver- 
schiedenen nicht  verwechselt  werden  kann,  ist  bestimmt.  Mit 
Rücksicht  auf  diesen  Begrifl^  hat  der  gegenwärtige  Abschnitt  die 
Ueberschrift:  Rechnung  mit  bestimmten  Grössen  erhalten. 

1 18.  Protaote  und  Quotl«nteii  tob  poiitlTen  nten  Wurs^lB 

aus  poiitlTen  ratloiial«n  Brttohen. 

Vermittelst  des  Satzes,  dass  es  aus  jedem  positiven  ratio- 
nalen Bruche  -=r  eine  und  nur  eine  positive  nte  Wurzel  giebt, 

lässt  sich  die  Lehre  von  den  Wurzelgrössen  leicht  begründen. 
Es  soll  von  jetzt  ab  die  übliche  Bezeichnung  gebraucht  werden, 
nach  welcher  die  der  Gleichung 

(1)  a»=-| 
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genügende  positive  Grösse  0  mit 


«=V-^ 


notirt  wird. 

Wenn  man  den  Bruch  -=:  auf  irgend  eine  Weise  als  ein 

xz 

Product  von  zwei  rationalen  Brüchen  -r^«-r'   darstellt,  so  sind 
die  den  Gleichungen 

genügenden  positiven  Grössen  a^   und  a,  ebenfalls  vollständig 
bestimmt,  und  man  hat 

Nun  liefert  die  Multiplication   der  beiden  Gleichungen  (2)  die 
Gleichung 

n     n  gt    ^9 

n    Q      =  -^-^  -^-2- 

welche  sich  in  die  Gestalt  bringen  lässt 

Diese   Gleichung  lehrt,   dass  das  Product  a^a,,   welches 
positiv  ist,  weil  seine  Factoren  a,  und  a,  positiv  sind,  eine  nte 

Wurzel  aus  dem  Bruche  -=-  ist.    Weil  es  nun  nur  eine  positive 

ü 

nie  Wurzel  aus  diesem  Bruche  giebt,  nämlich  ^  so  muss  0^  a,  = 

9[  sein,  oder 

Da  das  Product  ^^  ^'  dem  Quotienten  — *-  gleich  ist,  so 

9% 
können  in  ganz  ähnlicher  Weise  die  positive  «te  Wurzel  y  ~ 

und  die  positive  nte  Wurzel  y  -^    verbunden  werden,  und  dies 
fllhrt  zu  der  Gleichung 
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(4)  '' 


Die  Schlüsse,  durch  welche  die  beiden  Gleichangen  (3) 
nnd  (4)  bewiesen  sind,  haben  ganz  dieselbe  Kraft,  mögen  die 
auftretenden  Wurzelgrössen  rational  oder  irrational  sein;  denn 
nach  den  AusftLhrungen  des  §  16  gelten  die  angewendeten  Rech- 
nungsoperationen in  allen  Fällen.  Die  beiden  Gleichungen  drücken 
die  Sätze  aus,  dass  das  Product  der  positiven  nten  Wuradn  aus 
zwei  positiven  rationalen  Brüchen  gleich  ä-er  positiven  nten  Wurzel 
aus  dem  Product  der  beiden  Brüchej  und  dass  der  Quotient  der 
positiven  nten  Wurzeln  atis  zwei  positiven  rationalen  Brüchen 
gleich  der  positiven  nten  Wurzel  aus  dem  Quotienten  der  beiden 
Brüche  ist.  Der  erste  Satz  dehnt  sich  unmittelbar  auf  ein  Pro- 
duct aus,  das  aus  beliebig  vielen  Factoren  besteht.  Aus  dem 
zweiten  Satze  folgt  zugleich,   dass  die  positive  nte  Wurzel  aus 

—  gleich  einem  Quotienten  ist,   dessen  Zähler  die  positive  nte 

xZ 

Wurzel  aus  der  ganzen  Zahl  Oy  und  dessen  Nenner  die  positive 
nte  Wurzel  aus  der  ganzen  Zahl  H  bildet. 

I  19.  Reohnnni:  mit  Potensen,  deren  Basis  ein  rationaler 
Bmoh  Ist  nnd  deren  Exponenten  positive  oder  negative  fi^anse 
Zahlen  sind.  Eindentige  Definition  der  Potenzen,  deren  Basis 
ein  positiver  rationaler  Bmoh  ist  nnd  deren  Exponenten  po- 
sitive oder  nesrative  rationale  Brttohe  sind.    Beohnnng  mit 

solohen  Potenzen. 

Wenn  man  von  der  positiven  nten  Wurzel  aus  einem  posi- 
tiven rationalen  Bruche  C  verschiedene  Potenzen  nimmt  und 
dieselben  durch  Multiplication  und  Division  verknüpft,  so  zeigen 
sich  die  gleichen  Erscheinungen,  wie  bei  den  ganzen  Potenzen 
eines  rationalen  Bruches  0.  Es  mögen  zunächst  die  letzteren 
Potenzen  betrachtet  werden.  Die  Potenzexponenten  a  und  b  be- 
zeichnen die  Anzahl  der  in  der  Potenz  vorhandenen  gleichen 
Factoren  und  sind  insofern  positive  ganze  Zahlen  mit  Ausschluss 
der  NuU,    Mithin  kommt  die  Gleichung 
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and,  je  nachdem  a  grösser  als  &,  a  gleich  b,  oder  a  kleiner  als 
b  ist,  die  eine  der  drei  Gleichungen 

Um  die  letzten  drei  Gleichungen  in  die  Form  einer  einzigen, 
nämlich  der  ersten,  zusammenzufassen,  werden. als  Potenzexpo- 
nenten die  Null  und  die  negativen  ganzen  Zahlen  eingeführt, 
so  dass 

ist.  Dann  bringt  die  Reihe  der  von  der  Null  beginnenden  po- 
sitiven und  negativen  Zahlen  als  Exponenten  die  Reihe  von  Po- 
tenzen hervor 

welche  für  ein  positives  C  lauter  positive  Individuen,  für  ein 
negatives  C  regelmässig  abwechselnd  positive  und  negative  In- 
dividuen enthält.  Liegt  der  numerische  Werth  von  C  über  der 
Einheit,  so  wachsen  die  Brüche  numerisch  mit  wachsendem  Ex- 
ponenten über  jedes  Mass  und  nehmen  numerisch  mit  abneh- 
mendem Exponenten  ohne  Ende  ab.  Sobald  der  numerische 
Werth  von  C  unter  der  Einheit  liegt,  findet  das  Entgegengesetzte 
Statt. 

Von  dieser  Beobachtung  ist  schon  in  §  15  Gebrauch  ge- 
macht worden.  Da  es  an  jener  Stelle  nur  auf  ein  Beispiel  an- 
kam, so  wurde  vorausgesetzt,  dass  der  zu  potenzirende  Werth 
eine  die  Einheit  übertreffende  ganze  Zahl  sei.  Alsdann  liegt  es 
auf  der  Hand,  dass  ein  wachsender  Exponent  eine  Zahl  hervor- 
bringt, die  numerisch  jede  gegebene  Grösse  tiberschreitet.  Für 
einen  Werth  C,  welcher  überhaupt  numerisch  grösser  ist,  als  die 
Einheit,  kann  die  betreffende  Behauptung  folgendermassen  be- 
wiesen werden.  Es  sei  der  numerische  Werth  von  C  gleich 
1  4-  y,  wo  y  positiv  und  von  der  Null  verschieden  ist.  Man  habe 
ausserdem  einen  zweiten  Werth  1  +  d,  wo  d  ebenfalls  positiv 
und  von  der  Null  verschieden  ist.  Dann  besteht  für  das  Product 
der  in  Rede  stehenden  Werthe  die  Gleichung 

(1  4-y)(l  +d)=l  -f-y-4-d-f-yd. 
Hier  ist  yd  positiv,  mithin  die  rechte  Seite  grösser  als  1  +  y  4-  d. 
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Setzt  man  y=^S^  so  folgt,  dass  (1  +  /)*  grösser  ist,  als  1  +  2y; 
wird  dieselbe  Betrachtung  auf  (1  +  y)»  =  (1  +  y)'(l  +  y)  an- 
gewendet, nachdem  bemerkt  worden,  dass  der  erste  Factor 
(1  +  y)*  grösser  ist  als  1  +  2y,  so  erweist  sich  (l  4-  y)*  grösser 
als  1  +  3y,  and  fortschreitend  illr  eine  beliebig  grosse  positive 

Zahl  p  die  Potenz  {l  +y)^  grösser  als  1  +  p y.  Da  nun  y  ein 
die  Null  tibertreffender  gegebener  Werth  ist,  so  wird  1  4-  p  y 
für  ein  passend  gewähltes  p  grösser  als  jeder  noch  so  grosse 
Werth,  und  daher  übertrifft  um  so  mehr  die  Potenz  (l  +  y)  je- 
den noch  so  grossen  Werth,  wie  behauptet  worden  war. 

Da  gegenwärtig  alle  positiven  und  negativen  ganzen  Zah- 
len sammt  der  Null  als  Potenzexponenten  auftreten  dürfen,  so 
kann  man  auch  in  diesem  erweiterten  Umfange  zwei  Potenzen 
derselben  Basis  C  miteinander  multipliciren,  und  eine  durch  die 
andere  dividiren,  wodurch  die  mit  den  obigen  Gleichungen  gleich- 
lautenden Gleichungen 

(2)  .  (7^C^  =  C'^^  4  =  c'-^ 

G 

entstehen. 

Sobald  festgesetzt  wird,  dass  auch  flir  eine  positive  irra- 
tionale Grösse  die  Erhebung  auf  den  Exponenten  Null  die  Ein- 
heit hervorbringen  Und  die  Erhebung  auf  einen  ganzzahligen 
negativen  Exponenten  die  Bedeutung  haben  soll,  dass  die  gleich- 
namige positive  Potenz  in  die  Einheit  dividirt  werde,  so  enthält 
diese  Definition  nur  die  in  §  16  erörterten  allgemein  gültigen 
Grundoperationen,  und  demgemäss  kann  die  positive  nte  Wurzel 
8t  aus  einem  positiven  rationalen  Bruche  C  auf  die  sämmtlichen 
positiven  und  negativen  ganzzahligen  Exponenten  mit  Einschloss 
der  Null  erhoben  werden.  Auf  diese  Weise  entsteht  die  nach 
beiden  Seiten  unbegrenzt  fortschreitende  Reihe  von  Potenzen 

(3)  ..a"',  «■"',  a[^  a\  n\ ... 

Alle  Individuen  derselben  sind  positiv;  sie  nehmen  mit  wach- 
sendem Exponenten  über  jedes  Mass  zu  und  sinken  mit  abneh- 
mendem Exponenten  unter  jede  noch  so  kleine  Grösse,  wenn  X 
die  Einheit  übertrifft,  und  verhalten  sich  in  dem  entgegengesetzten 
Falle  umgekehrt.  Ob  aber  8t  über  der  Einheit  liegt,  der  Einheit 
gleich  ist,  oder  unter  der  Einheit  liegt,  d<MS  hängt  cilein  davtm 
ab,   ob  der  Werth  C  über  der  Einheit  liegt,   der  EinheU  gleich 
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isij  oder  unter  der  Eitüheii  liegt.    Denn  wegen  der  Gleichung 

8°  =  (7  ist  ein  unter  der  Einheit  liegendes  81  nur  mit  einem 
.    unter  der  Einheit  Hegenden  C,   ein  über  der  Einheit  liegendes 
81  nur  mit  einem  über  der  Einheit  liegenden  C,  und  8t  ==  1  nur 
mit  C=l  vereinbar. 

Für  die  Potenzen  der  Grösse  8(  ergeben  sich  die  den  Glei- 
chungen (2)  entsprechenden  Gleichungen 

(4)  «•.«'* =a['''^  -^=8l•^^ 

wo  a  und  b  beliebige  positive  oder  negative  ganze  Zahlen  be- 
deuten.   Die  Potenzen  der  Grösse  81  gestatten  nun   noch  eine 

andere  Auffassung.    Aus  der  Gleichung  81°  =  C  folgt,    indem 
beide  Seiten  auf  die  ate  Potenz  erhoben  werden,  die  Gleichung 

81"  =  C*, 

und  diese  lässt  erkennen,  dass  81^,  auf  die  nte  Potenz  erhoben, 

gleich  C*  wird.    Weil  aber  81*  eine  positive   Grösse  ist   und 

weil  es  nur  eine  positive  nte  Wurzel  aus  (T  giebt,  so  stellt  81* 

die  positive  nte  Wurzel  aus  C*  dar^  und  man  hat  in  den  einge- 
führten Bezeichnungen  die  Gleichung 

(6)  (VöT  =  i^c* .     • 

Auf  Grund  dieser  Gleichung  wird  die  positive  nte  Wureel 


aus 


C  durch  das  Zeichen  0°  und  (yc)*  =  ]^C*  durch  das  Zei- 


a 


chen  C  ausgedrückt.  Die  Einführung  der  negativen  und  der 
gebrochenen  Potenzexponenten  rührt  von  Neuron  her,  wie  aus 
einem  Briefe  Newtons  an  Oldenburg  vom  13ten  Juni  1676  zu 
schliessen  ist  Durch  dieselbe  verwandelt  sich  die  Reihe  (3)  in 
die  Reihe  der  g(iMrochenen  Potenzen 

(6)  C      ,  C      f  C    j  C    j  C   y  . . 
und  die  Gleichungen  (4)  gehen  in  die  Gleichungen 

a 
—        b_  »-fb         .  ^  »—b 

(7)  C?".C°  =  C°  ,   ^  =  C°~ 


i 
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über,  in  denen  —  und  —  irgend  welche  positive  oder   negative 
Brüche  mit  dem  Nenner  n  sind.    Die  wiederholte  Anwendung 

von  (7)  liefert  für  die  Erhebung  der  Grösse  C     auf  eine  posi-' 
tive  oder  negative  ganze  Potenz  die  Bestimmung 

(7»)  {c^)'=C^. 

Die  Reihe  (6)  enthält  offenbar  die  Reihe  (1)  in  sich,  und 
zwar  so,  dass  zwischen  je  zwei  aufeinanderfolgenden  Individuen 
von  (1)  immer  n— l  aufeinanderfolgende  Individuen  von  (6) 
regelmässig  eingeschaltet  sind.  *  Wenn  man  ferner  mit  nn^ 
irgend  ein  ganzes  Vielfache   der  Zahl  n  bezeichnet,   und   die 


1^ 

nn. 


Reihe  der  Potenzen  der  positiven  Wurzel  C    ^  bildet,   nämlich 

(8}  ..G  j  0  jCjO       >G       f  *  • 

so  umfasst  diese  Reihe  die  ganze  Reihe  (6).  Denn  so  oft  in  der 
Reihe  (8)  der  Zähler  eines  gebrochenen  Exponenten  gleich  einem 
Vielfachen   der  Zahl  n^  etwa  gleich  an^  wird,   so  hat  die  be- 

treffende  Potenz  C°°*  in  Folge  der  obigen  Gleichung  (7*)  die 
Eigenschaft,   auf  die  nte  Potenz  erhoben,  gleich  CT  zu  werden. 

ftn 
1 


nn 


Die  positive  Grösse  C    ^  muss  daher  mit  der  eindeutig  bestimm- 


n 


ten  positiven  Grösse  C  zusammenfallen.  Mithin  bringen  die 
sämmtlichen  in  den  Zählern  der  Exponenten  der  Reihe  (8)  er- 
scheinenden positiven  und  negativen  Vielfachen  der  Zahl  n^  die 
sämmtlichen  Individuen  der  Reihe  (6)  hervor.  Auf  dieselbe 
Weise  sind  in  der  Reihe  (8)  die  sämmtlichen  Individuen  derje- 
nigen Reihe  eingeschlossen,   welche  durch   das  Potenziren   der 


positiven  Wurzel   C  ^  entsteht,  nämlich  der  Reihe 

(9)  ...  C   "\C   °sc\  c"sc^,... 

denn  es  gilt  für  jede  positive  oder  negative  ganze  Zahl  b^  die 
Gleichung 
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b,«       b, 


c  °°'  =  c  °> 


Jetzt  kann  auch  das  Prodact  nnd  der  Qaotient  von  einem 
beliebigen  Individuum  C"  der  Reihe  (6)  und  einem  beliebigen 


Individuum  C  *  der  Reihe  (9)  dadurch  gebildet  werden,  dass 
man  beide  Individuen  in  der  Reihe  (8)  aufsucht,  und  alsdann 
auf  dieselben  die  Regeln  (7)  anwendet.    Da  in  der  Reihe  (8)  der 

Exponent  —  durch  den  ihm  gleichen  Bruch  — ^-  und  der  Ex- 

ponent  —^  durch  den  ihm  gleichen  Bruch  -^—  vertreten  wird, 
80  erhält  man  bei  dem  betreffenden  Product  im  Exponenten  die 
Summe  — ^—  =  — i — ^ ,  und  bei  dem  betreffenden  Quotien- 

ten  im  Exponenten  die  Differenz  — ^  = ^  •    Daraus 

ergiebt  sich  für  die  Mültiplication  und  die  Division  der  gebro- 
chenen Potenzen  von  derselben  Basis  C  die  allgemeine  Begd 

(10)  c\c°^=c°    "- 


Am  Schlüsse  des  vorigen  §  ist  die  positive  nte  Wurzel  aus 

G 
dem  rationalen  Bruche  -=-  als  der  Quotient  der  positiven  nten 

XI 

Wurzeln  aus  den  positiven  ganzen  Zahlen  G  und  H  dargestellt 
worden.  Für  die  positive  Wurzel  aus  einer  ganzen  Zahl  G  er- 
giebt sich  vermöge  des  vorigen  §  eine  characteristische  Zerle- 
gung in  Factoren,  sobald  die  Zahl  G  in  das  Product  ihrer  Prim- 
fadoren  aufgelöst  wird.  Nach  §  7  ist  dies  nur  auf  eine  einzige 
Weise  möglich,  und  es  sei  G  das  Product  der  Potenzen  der  von 
einander  verschiedenen  Primzahlen  6r^,  G^j  •  •  ^u' 

Dann  wird  G     durch  die  Gleichung 
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tt 

O""  =gJ  Oj  ...  G  "^ 

ausgedrückt.    Hier  sind  die  Exponenten  — ^,  — *-,  .  .   auf  ihre 

kleinste  Benennung  zu  bringen.  Wo  einer  der  Exponenten  gleich 
einer  ganzen  Zahl  ist,  da  erscheint  in  dem  vorliegenden  Aos- 
drnck  eine  ganze  Potenz  der  betre£Fenden  Primzahl  als  Factor, 
in  jedem  anderen  Falle  bezeichnet  der  auf  seine  kleinste  Benen- 
nung gebrachte  Exponent  durch  seinen  Nenner,  welche  Wurzel 
aus  der  zugeordneten  Primzahl  zu  ziehen  sei,  und  durch  seinen 
Zähler,  auf  welche  Potenz  diese  Wurzel  erhoben  werden  müsse. 

9  90.  AddltloB,  Bubtraotton,  Mvltiplioatlon  und  Dtvlflion  T<m 
b^ebls^Mi  rationalen  oder  Irratlonalon  OrÖMon.  Sntspro- 
ohonde  Ansdehnnng^  dea  Oebietea  der  Analsrais.  Beohnnng^  mit 
Potenzen,  deren  BaeU  eine  b^eblfl^e  rationale  oder  Irrationale 
Oröeee  Ist  und  deren  Exponenten  positive  oder  nesratlve 

rationale  Brflolie  sind. 

Durch  die  Erörterungen  der  §  15  und  16  sind  die  vier 
Grundoperationen  der  Rechnung  auf  Grrenewerthe  nach  einander 
folget^der  Brüche,  mithin  wegen  der  in  §  17  gegebenen  Definition 
auf  beliebige  raiionale  oder  irrationale  Grössen  ausgedehnt  worden. 
Am  Schlüsse  des  §  16  wurde  ein  besonderer  Nachdruck  daraufge- 
legt, dasB  die  Di£Ferenz  von  zwei  solchen  bestimnUen  Grössen  ® — S 
entweder  positiv^  oder  negcUiVj  oder  gleich  Null  ist,  und  dass  dem 
entsprechend  ®  grösser  als  (£,  ®  kleiner  als  S,  ®  gleich  S  ge- 
nannt wird.  Für  die  beiden  ersten  Fälle  sollen  im  Folgenden 
respective  die  Zeichen  der  Ungleichheit  gebraucht  werden 

®>®,  ®<®, 
wobei  der  Fall  der  Gleichheit  als  ausgeschlossen  gilt.    Dass  der 
Fall  der  Gleichheit  eingeschlossen  sei,  mögen  die  Zeichen 

®^e,  ®:^e 

andeuten.  Vermöge  der  Rechnung  mit  rationalen  und  irratio- 
nalen Grössen  ist  es  auch  gestattet,  wenn  eine  Reihe  von  Brä- 
chen /,  y\  ...  die  in  §  15  aufgestellten  Bedingungen  erfuUi^  und 
folglich  diese  Brüche  sich  wieder  einem  Grenewerthe  ®  nähern^  für 
die  betreffende  Grösse  ®  die  Reihe  von  Differenzen  eu  büden 

®  — /,  @-y",  .... 
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jede  Differenz  eis  positiv  oder  negativ  eu  hezeichnen  und  su  sagen^ 
dass  die  numerische  Werthe  derselben  nach  und  nach  beliebig  Jdein 
werden  oder  sich  der  Null  als  Grenee  nahem.  Nimmt  man  als 
Beispiel  die  beiden  Reihen  von  Brüchen,  welche  in  §  14  zu  der 
Darstellung  der  positiven  Quadratwurzel  aus  der  Zahl  7  aufge- 
stellt sind,  so  liefert  die  erste  Reihe  die  Reihe  von  Differenzen 

1/7-2    Vi--     Vi-—     1/7-?^ 

und  die  zweite  Reihe  die  Reihe  von  Differenzen 

1/7      ^    1/7       ^'^     1/7      ^®*     1/7       2646 

Die  erste  Reihe  von  Differenzen  enthält  lauter  positive,  die  zweite 
lauter  negative  Grössen,  die  sich  der  Null  als  Grenze  nähern. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  das  Ziel  erreicht  ist,  mit  be- 
liebigen bestimmten  Grössen  die  vier  Grundoperationen  der  Rech- 
nung auszuführen,  so  erstreckt  sich  nunmehr  das  Feld  der  ma- 
thematischen Speculation  oder  das  Feld  der  Analysis  auf  alle 
Aufgaben,  die  fUr  beliebige  bestimmte  Grössen  unter  der  Voraus- 
setzung der  Ausführung  jener  Operationen  gestellt  werden  können. 
Wenn  also,  um  ein  Beispiel  hervorzuheben,  eine  bestimmte  po- 
sitive Grösse  C  gegeben  ist,  welche  rational  oder  irrational  sein 
mag,  so  kann  in  beiden  Fällen  nach  einer  positiven  Grösse  ü  ge- 
fragt werden,  welche  auf  die  nte  Potenz  erhoben  gleich  C  wird. 

Wir  betrachten  jetzt  den  Fall,  dass  C  eine  irrationale 
Grösse  sei.  Dass  die  Frage  alsdann  nicht  zwei  verschiedene 
Antworten  zulässt,  ergiebt  sich  durch  Wiederholung  des  Beweis- 
verfahrens, das  in  §  13  und  dann  in  §  17  zur  Anwendung  gekom- 
men ist  Eine  Reihe  von  rationalen  Brüchen,  welche  die  in  Rede 
stehende  Forderung  mit  beliebiger  GenauigJceit  erfüllen,  und  die 
sich  einem  bestimmten  Grenewerthe  nähern,  kann  aber  nach  der 
in  §  14  entwickelten  Methode  gefunden  werden.  Denn  wenn  die 
nten  Potenzen  der  Brüche  von  dem  Nenner  a  mit  der  Grösse  C 
verglichen  werden,   so  giebt  es  gerade  wie  in  §  14  stets  zwei 

bestimmte  auf  einander  folgende  Brüche  —  und von  der 

0  o 

Beschaffenheit,  dass  {^X<  C  und  0<l^-^X  ist 

Diese  Bemerkung  genügt  vollkommen,   um  die  gesuchten 
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Reihen  von  rationalen  Brttchen  zu  bilden.  Der  Grenzwerth  dieser 
Brüche  ist  demnach  die  eindeutig  bestimmte  positive  nte  Wwred 

aus  der  positiven  Grösse  C,   dieselbe  hat  die  Bezeichnung  V^C 

oder  auch  die  Bezeichnung  G  ,  hieraus  ergiebt  sich  für  jede  po- 
sitive oder  negative  ganze  Zahl  a  eine  eindeutige  Definition  der 

Potenz  C  j  nnd  es  gelten  die  Sätze,  welche  in  den  §  18  and 
19  für  die  Potenzen  von  positiven  rationalen  Brüchen  bewiesen 
sind,  auch  für  die  Potenzen  von  beliebigen  positiven  Grössen 
mit  positiven  oder  negativen  gebrochenen  Exponenten. 

Za  der  Anwendung  der  enty^ickelten  Begriffe  bietet  die  im 

vorigen  §  mit  (8)  bezeichnete  Reihe  von  Grössen  eine  Gelegen- 

1 

heit.  Die  positive  Grösse  C  *  hat  vermöge  der  Gleichung  (7*) 
desselben  §  die  Eigenschaft,   dass  ihre  n,te  Potenz  gleich  der 

Grösse  C     ist.    Weil  es  nun  nach  dem  so  eben  Bemerkten  eine 

n 

und  nur  eine  positive  n^te  Wurzel  aus  der  positiven  Grösse  C 

1 

giebt,  so  ist  C"***  diese  n,te  Wurzel,  und  man  darf  die  Glei- 
chung aufstellen 


(1) 


(c^)"^  =  c"V 


Aus  denselben  Gründen  ist  die  Grösse  C    ^  gleich  der  eindeu- 
tig bestimmten  positiven  n^ten  Wurzel  aus  der  positiven  Grösse 


n 


C  ,  und  erhebt  man  beide  Seiten  der  Gleichung,  welche  dies 
ausdrückt,  auf  die  f^tß  Potenz,  wo/*,  eine  beliebige  positive  oder 
negative  ganze  Zahl  bedeutet,  so  entsteht  die  Gleichung 

Dieselbe  umfasst  in  Verbindung  mit  den  Gleichungen  (10)  des 
vorigen  §  die  Hauptregeln  für  die  Rechnung  mit  den  Wurzel- 
grossen  derselben  Basis,  und  zwar  darf  die  Basis  gleich  jeder 
bestimmten  positiven  Grösse  sein. 


Abschnitt  ü. 

Elemente  der  Algebra. 

Capitel  I. 
Definition  der  Algebra. 

§  2L  Battonale  eraiuM  und  rationale  ffebroohene  Ausdrfloke. 

Es  möge  eine  beschränkte  Zahl  von  Grössen  ausgewählt 
sein  und  mit  diesen  Bestandtheilen  eine  beliebige  aber  der  Zahl 
nach  beschränkte  Reihenfolge  von  Operationen  des  Addirens, 
Snbtrahirens,  Maltiplicirens  und  Diyidirens  vorgenommen  wer- 
den,  dann  bildet  die  Untersuchung  der  auf  diese  Weise  entste- 
henden Resultate  den  Gegenstand  der  Disciplin,  welche  gegen- 
wärtig Algebra  genannt  wird.  Bei  der  Anwendung  der  in  Rede 
stehenden  vier  Grundoperationen  ist  zu  erwägen,  dass  nach  den 
in  dem  vorigen  Abschnitte  entwickelten  Principien  der  Gebrauch 
der  Addition,  Subtraction  und  Multiplication  keinen  Einschrän- 
kungen unterworfen  ist,  der  Gebrauch  der  Division  dagegen  ver- 
langt, dass  der  jedesmalige  Divisor  nicht  gleich  Null  sei.  Dem- 
gemäss  macht  sich  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  dem 
Falle  geltend,  wo  bei  der  Hervorbringung  eines  Resultates  nur 
die  drei  ersten  Grundoperationen  zur  Anwendung  kommen,  und 
dem  Falle,  wo  diese  drei  mit  Hinzuziehung  der  vierten  gebraucht 
werden. 

Wofern  die  ausgewählten  Bestandtheile  oder  Elemente, 
welche  wir  durch  die  Buchstaben  a,  ft,  c,  ..  f  bezeichnen  wollen, 
nur  durch  die  drei  ersten  Crrundoperationen  mit  einander  ver- 
bunden werden,  so  kann  das  Resultat  nur  ein  Aggregat  von  Pro- 
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dacten  sein,  welche  die  Grössen  a,  hy  c,  ,.  f  in  beliebiger  Wie- 
derholung und  ausserdem  positive  oder  negative  ganze  Zahlen 
als  Factoren  enthalten.  In  einem  jeden  solchen  Prodnct  lassen 
sich  die  einer  Grösse  a  gleichen  Factoren  zu   einer  positiven 

ganzen  Potenz  a"  vereinigen,  dasselbe  gilt  für  die  übrigen  Grössen 
6,  0,  . .  f,  so  dass  durch  die  Vereinigung  ein  Prodnct  von  posi- 
tiven ganzen  Potenzen  der  Elemente  a^h,Cy  ..  f  entsteht.  Wird 
die  als  Factor  des  Products  auftretende  positive  oder  nega- 
tive ganze  Zahl  N  genannt,   so   hat   das  Product  die  Gestalt 

Na^^h^  ..f^.  Die  Zahl  N  heisst  hier  der  Ccefßdent  des  Pro- 
ducts a^h^  .,f^.  Für  den  Fall,  dass  in  einem  bestimmten 
Product  ein  gewisses  Element  fehlt,  kann  dem  bezüglichen  Ex- 
ponenten  der  Werth  Null  beigelegt  werden;  wo  alle  Elemente 
fehlen  und  eine  reine  Zahl  N  auftritt,  sind  alle  Exponenten  durch 
die  Null  zu  ersetzen. 

Ein  zweites  Product  kann  mit  dem  ersten  zu  einem  ein- 
zigen verschmolzen  werden,  wofern  die  Potenzexponenten  der 
Elemente  a,  (,  . . .  /*  einzeln  genommen  mit  einander  überein- 
stimmen, indem  man  die  zugehörigen  Zahlenfactoren  oder  Coef- 
ficienten  zu  einander  addirt.  Das  aus  den  Elementen  o,  6,  c,  . .  /* 
durch  Addiren,  Subtrahiren,  und  Multipliciren  abgeleitete  Re- 
sultat heisst  ein  algebraischer  rationaler  ganzer  Atisdruck,  und 
lässt  sich  nach  dem  so  eben  Gesagten  als  ein  Aggregat  einer 
endlichen  Zahl  von  Gliedern 

(1)  Na^bf^  ..f^  -^  2V'a«'6'^../-^-f  ... 

darstellen,  bei  welchem  die  Goefficienten  iV,  N\  . .  positive  oder 
negative  ganze  Zahlen,  die  Exponenten  er,  /?, . .  ^\  ^*jß\  •  •  T  i  •  • 
positive  ganze  Zahlen  mit  Einschluss  der  Null  bedeuten,  und 
wo  in  zwei  verschiedenen  Gliedern  nicht  zugleich  die  Gleichun- 
gen o  =  a',  /?=  ^5'  ..  ^=  £'  erfllllt  sind. 

Wie  man  sogleich  erkennt,  haben  die  Ausdrücke  (1)  die 
Eigenschaft,  dass,  wenn  eine  beliebige  aber  beschränkte  Zahl 
von  solchen  aufgestellt  und  aus  diesen  durch  eine  beliebige  aber 
der  Zahl  nach  beschränkte  Reihenfolge  von  Additionen,  Subtra- 
ctionen  und  Multiplicationen  ein  neuer  Ausdruck  abgeleitet  wird, 
derselbe  ein  Ausdruck  von  derselben  Art  werden  muss.  Diese 
Eigenschaft  der  raJticndlen  ganaen  Ausdrücke  entspricht  genau 


§  21.  Rationale  ganze  und  gebrochene  Ausdrücke.  68 

der  gegen  den  Schluss  des  §  10  hervorgehobenen  Eigenschaft  der 
positiven  und  negativen  gangen  Zahlen, 

Wenn  die  Elemente  a^  b,  c,  . . .  f  durch  aUe  vier  Orund" 
Operationen  verbanden  werden^  so  entsteht  ein  rationcier  gebro- 
Aener  Äusdrttch.  Es  lenchtet  ein,  dass  die  erste  Anwendung 
einer  Division  einen  Quotienten  hervorbringt,  dessen  Zähler  und 
dessen  Nenner  algebraische  ganze  rationale  Ausdrücke  von  der 
in  (1)  dargestellten  Beschaffenheit  sind.  Weil  nun  die  Addition, 
Subtraction,  Multiplication  und  Division  von  Brüchen  immer  auf 
die  Bildung  eines  einzigen  Bruches  zurttckgeftihrt  werden  kann, 
so  ist  ein  algebraischer  rationaler  gebrochener  Ausdruck^  der  durch 
eine  beliebige  aber  in  endlicher  Zahl  mit  den  Elementen  a,  b, 
. .  f  vorgenommene  Anwendung  der  vier  Grundoperationen  er- 
zeugt worden  ist,  immer  gleich  einem  Bruche,  dessen  ZaUer  und 
Nenner  rationale  ganee  Ausdrücke  von  der  in  (l)  dargestelUen 
Beschaffenheit  sind. 

Es  wird  zweckmässig  sein,  an  dieser  Stelle  ttber  die  De- 
finition der  Algebra,  welche  im  Eingange  des  gegenwärtigen  § 
gegeben  ist,  eine  Bemerkung  zu  machen.  Unter  den  verschie- 
denen mathematischen  Disciplinen  giebt  es  solche,  deren  Ab- 
grenzung von  vorne  herein  fest  gestanden,  und  solche,  deren  Ab- 
grenzung sich  erst  allmälig  durch  die  Entwickelung  der  gesammten 
mathematischen  Wissenschaft  bestimmt  hat.  Zu  den  letzteren 
gehört  die  Algebra.  Unter  diesem  Namen  verstand  man  ursprüng- 
lich die  Kunsty  Gleichungen  des  ersten  Grades  aufzulösen.  Als 
aus  der  Beschäftigung  mit  den  Gleichungen  die  Ausftihrung  der 
Rechnung  in  allgemeinen  Zeichen  hervorging,  wurde  der  Namen 
der  Algebra  auf  die  Rechnung  in  allgemeinen  Zeichen  übertragen. 
Diesem  Sprachgebrauche  folgt  Newton  in  den  Eingangsworten 
seiner  arükmetica  universalis.  ,Die  Rechnung  geschieht  in  Zahlen, 
wie  in  der  gewöhnlichen  Arithmetik,  oder  in  Zeichen,  wie  bei 
den  Analysten.  Jede  der  beiden  Rechnungsarten  gründet  sich 
auf  dieselben  Fundamente  und  strebt  nach  demselben  Ziel,  die 
Arithmetik  auf  bestimmte  und  besondere  Weise,  die  Algebra 
dagegen  auf  unbestimmte  und  allgemeine  Weise.*' 

Die  vorhin  angegebene  und  heutzutage  geltende  Begriffs- 
bestimmung der  Algebra  wird  dagegen  von  Euler  in  seiner  intro- 
duetio  in  analysin  inßnüorum  festgehalten.    Seine  Ausdrucks- 
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weise  nnterseheidet  sich  auch  darin  von  derjenigen  Newtons^  dass 
Ikder,  wie  jetzt  üblich  ist,  mit  dem  Namen  der  Arithmetik  die 
Lehre  van  den  ganaen  Zahlen  bezeichnet  Bei  der  obigen  Defi- 
nition der  Algebra  ist  der  Haoptnachdruck  daraof  za  legen,  dass 
die  AnzaM  der  Anwendungen  der  vier  Grandoperationen  eine 
beschränkte  sein  soll.  Daraas  erwächst  allerdings  Dir  die  vor- 
liegende Darstellnng  eine  gewisse  Schwierigkeit;  denn  erst  an 
einer  weit  späteren  Stelle  kann  gezeigt  werden,  wie  sich  darch 
eine  in  unb^ßschränkter  Anzahl  wiederholte  Anwendung  von 
Operationen  ein  bestinmites  Resultat  gewinnen  lässt. 

9  29.    OoBstante  und  variable  Elemente. 

In  Bezug  auf  die  Elemente,  aus  denen  die  im  vorigen  § 
definirten  algebraischen  AtAsdrücke  zusammengesetzt  werden,  lässt 
sich  die  Verfligung  treffen,  dass  einige  Elemente  die  einmal  ge- 
wählten Werthe  unveränderlich  behalten,  andere  Elemente  nach 
und  nach  beliebige  andere  Werthe  bekommen.  Die  ersteren  Ele- 
mente werden  unveränderliche  Grössen  oder  Consianten^  die  letz- 
teren Elemente  veränderliche  Grössen  oder  Variabein  genannt 
Die  ersteren  mögen  durch  die  Buchstaben  a,  A,  c,  . . ,  die  letz- 
teren durch  die  Buchstaben  x^  y,  g,  ,  .  bezeichnet  werden.  Ein 
aus  beiden  Gattungen  von  Elementen  nach  einer  bestimmten 
Vorschrift  gebildeter  algebraischer  Ausdruck  zeigt  die  Eigen- 
schaft, seinen  Werih  eu  ändern^  sobald  den  Variabein  x,  y,  ^er,  . . 
andere  und  andere  Werthe  beigelegt  werden.  Insofern  ist  der 
Werth  des  Ausdruckes  von  den  Werthen  der  Variabein  abhängig, 
und  der  Ausdruck  heisst  eine  algebraische  Function  der  Varia- 
beten  x,  y,  Jf,  . .  Er  wird  eine  algebraische  rationale  ganze 
Function  der  Variabdn  x,  y,  ^,  . .  genannt,  wenn  die  Variabdn 
nur  in  den  drei  ersten  Grundoperationen  eur  Anwendung  kern- 
men^  wird  dagegen  eine  cdgd^raische  rationale  gebrochene  Function 
der  Variabein  Xy  y,  e^  , .  genannt,  wenn  die  Variabein  in  allen 
vier  Crrundcperationen  eur  Anwendung  kommen. 

Man  erkennt  leicht,  dass,  wenn  für  die  Variabeln  x,  y,  i^, . . 
nur  die  drei  ersten  Grundoperationen^  dagegen  flir  die  Constanten 
a,  6,  c,  . .  alle  vier  Grundoperationen  zugelassen  sind,  die  Varia- 
beln X,  y,  ^»  . .  nur  in  positiven  ganzen  Potenzen  und  in  Pro- 
ducten  dieser  Potenzen  erscheinen  können.    Zu  solchen  Pro- 


i 
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dacten  kann  nur  noch  ein  Factor  hinzutreten,  der  ausschliess- 
lich aus  den  Constanten  a,  h,  c^  .  .  gebildet  ist,  und  zwar  darf 
dieser  Factor  die  Gonstanten  nach  der  getroffenen  Voraussetzung 
auch  in  auszuführender  Division  enthalten.  Da  der  in  Rede 
stehende  Factor  nur  aus  Constanten  besteht,  so  ist  er  selbst 
eine  constante  Grösse;  er  wird  der  Coefficietit  des  Products  von 
positiven  ganzen  Potenzen  der  Yariabeln  genannt.  Auf  dieselbe 
Weise,  wie  in  dem  vorigen  §  geschlossen  ist,  dass  ein  rationaler 
ganzer  Ausdruck  der  Elemente  a,  6,  o,  . .  /*  die  dort  mit  (1)  be- 
zeichnete Gestalt  hat,  wird  jetzt  geschlossen,  dass  eine  alge- 
braische rationale  game  Function  der  Variahein  x,  y,  e,  . .  gleich 
einem  aus  einer  endlic/ien  Zahl  von  Gliedern  bestehenden  Aggre- 
gat von  der  folgetiden  Beschaffenheit  ist 

(1)  Mx^yfe\.,  •¥  M' x^' yf"' z"^  ..-f.. 

Die  Coefficienten  Jlf,  M\  , .  sind  constante  Grössen,  die  Expo- 
nenten A,  f/,  V,  . . ;  X\  /i',  y',  . .  positive  ganze  Zahlen  mit  Ein- 
schlttss  der  Null.  Es  darf  dabei  angenommen  werden,  dass 
solche  Glieder,  die  in  Bezug  auf  die  sämmtlichen  Potenzen  der 
Variabein  tibereinstimmen,  durch  Addition  der  Coefficienten  schon 
in  ein  Glied  vereinigt  sind,  und  dass  daher  lUr  je  zwei  ver- 
schiedene in  (1)  auftretende  Glieder  die  Gleichungen  l  =  1% 
Iti  =  ^i\  v  =  v\  ..  nicht  zugleich  erfüllt  sind. 

Sobald  für  die  Variabein  Xy  y,  s,  . .  auch  die  Division  er- 
laubt ist,  so  folgt  aus  den  Erörterungen  des  vorigen  §  unmit- 
telbar, dass  nach  Ausführung  aller  vorgeschriebenen  Operationen 
nur  eine  Division  übrig  bleibt.  Mithin  ist  eine  algebraische  ra- 
tionale gebrochene  Function  der  Variabein  x^  y,  -s-,  . .  stets  gleich 
einem  Bruche j  dessen  Zähler  und  dessen  Nenner  eine  algebraische 
rationale  ganze  Function  der  Variabein  x,  y,  s,  . ,  ist. 

Eine  Function  von  einer  Variable  x  wird  durch  die  Cha- 
racteristik  f(x),  eine  Function  von  zwei  Variabein  x,  y  durch  die 
Charadefistik  f{x,  y),  u.  s.  f.  angedeutet.  Eine  Gelegenheit,  den 
Begriff  einer  algebraischen  Function  und  die  so  eben  erwähnte 
Bezeiclvnungsweise  an  Beispielen  zu  erklären,  bietet  sich  in  den 
folgenden  §§. 
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Capitel  IL 

Algebraische  rationale  ganze  Functionen  mit  einer  Variable 

und  Ton  einem  beliebig  hohen  Grade. 

Algebraische  Gleichungen  mit  einer  Unbekannten  und 

Ton  einem  beliebig  hohen  Grade. 

%  23.    aanze  Fonotton  dea  ersten  Grades  mit  einer  Variable, 
Oleiohung  des  ersten  Grades  mit  einer  unbekannten. 

Die  älg^raischen  ratiofialen  ganeen  Functionen  von  einer 
Variable  x  sind  der  nächste  Gegenstand  der  vorzunehmenden 
Untersuchung.  Vermöge  der  in  (1)  des  vorigen  §  gegebenen 
Darstellung  ist  eine  solche  Function  gleich  dem  Aggregat  einer 
endlichen  ZcM  unter  einander  verschiedener  positiver  ganzer  Po- 
tenzen der  Variable  Xj  welche  in  constante  Coefficienten  multi- 
plicirt  sind.  Die  Potenzen  der  Variable  x  können  nach  der 
Grösse  der  Exponenten  geordnet  werden,  so  dass  die  Potenz, 
deren  Exponent  der  grosseste  ist,  oder  die  höchste  Potenz  be- 
ginnt, und  die  übrigen  Potenzen  in  absteigender  Reihe  folgen, 
bis  das  in  a:*  multiplicirte  constante  Glied  den  Schluss  macht. 
Auf  diese  Weise  erhält  die  in  Rede  stehende  Function  die 
Gestalt 

(1)         '     f(x)  =  a^x    +a,x      4- ..4- a^_,a: +  a„. 

Diese  Function  wird  nach  dem  Exponenten  •  ihrer  höchsten  Po- 
tenz eine  algebraische  rationale  ganze  Function  des  nten  Grades 
genannt.  Die  constanten  Coefficienten  o„,  Oj,  ...  a^,  deren  An- 
zahl gleich  n  +  1  ist,  sind  an  sich  keiner  Beschränkung  unter- 
worfen, weil  die  Ausführung  der  drei  ersten  Grundoperationen, 
fltr  welche  sie  allein  verwendet  werden,  keine  Einschränkung 
erfordert.  Sobald  aber  der  Nachdruck  darauf  gelegt  wird,  dass 
diese  Function  in  der  That  vom  «ten  und  von  keinem  niedri- 
geren Grade  sein  soll,  so  muss  der  Coefficient  a^  nothwendig 
einen  von  der  Null  verschiedenen  Werth  haben.  Diese  Voraus- 
setzung möge  von  jetzt  ab  gelten,  wo  nicht  ausdrücklich  das 
Oegentheil  erklärt  wird. 

Eine  Function  vom  Grade  Null  ist  gleich  der  reinen  Con- 
stante a,  und  enthält  die  Variable  x  materiell  nicht.  Die  Function 
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des  niedrigsten   Grades,   in  der  die  Variable  x  materiell  vor- 
kommt, ist  die  Function  des  ersten  Grckdes 

(2)  f{x)  =  a,X'\-a,. 

Hier  erhebt  sich  sogleich  die  Frage,  ob  der  Variable  x 
ein  Werth  f  beigelegt  werden  kann,  durch  dessen  Sabstitntion 
die  Function  a^x -^  a^  gleich  Null  wird.  Dies  ist  die  Frage 
nach  der  Auflösung  der  Gleichung  des  ersten  Grades 

(3)  a,^4-a,  =  0. 

Weil  der  Coefficient  a^  als  von  der  Null  verschieden  vorausge- 
setzt ist,  so  bezeichnet  der  Bruch 

«0 

einen  bestimmten  Werth,  der  für  ^  genommen  a^^  -¥  a^  zu  Null 
macht.    Darum  hat  die  Gleichung  (3)  die  Auftöstmg 

a. 


S  =  - 


«0 


Man  kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  dass  es  keinen  zweiten- 
von  f  verschiedenen  Werth  gicbt,  welcher  die  Gleichung  (3)  eben- 
falls befriedigt.  Denn,  wenn  ein  solcher  existirte,  so  würde  ans 
den  beiden  Gleichungen  a^  ^  +  a,  ^  0  und  a^a  -h  a^  =  0  durch 
Snbtraction  die  Gleichung 

folgen.  Nun  kann  aber  nach  §  16  einProduct  von  swei  Gfrössen 
nicht  verschwinden^  wenn  jeder  der  beiden  Factoren  von  NuU  ver- 
schieden ist.  Der  erste  Factor  a^  ist  nach  der  allgemein  gel- 
tenden Voraussetzung  von  Null  verschieden;  folglich  muss  der 
zweite  Factor  a  —  ^  gleich  Null  sein.  Darum  sind  die  Wcrthe 
a  und  ^  nothwendig  einander  gleich,  und  das  war  behauptet 
worden.  Ein  Werth  ^,  welcher  eine  mit  demselben  gebildete 
Gleichung  befriedigt,  heisst  eine  Wurzel  der  Gleichung.  Es  hat 
»ich  also  gezeigt,  dass  für  die  Gleichung  des  ersten  Grades  (3) 
immer  eine  und  nur  eine  Wureel  vorhanden  ist,  nämlich  die  Wurad 

(4)  ?=-^-        .      * 

«0 

Dieser  Satz  hat  ftlr  die  Function  des  ersten  Grades  (2)  die 
Bedeutung,  dass  dieselbe  illr  einen  und  nur  ftlr  einen  Werth 
der  Variable  x,  das  ist,  fUr  den  Werth  x=^  ^  gleich  Null  wird. 
Die  Function  des  ersten  Grades  (2)  lässt  sich  nun  auch  in  die 
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Gestalt  bringen  a.a;  4-  a^--,  welche  vermöge  der  Gleichung  (4) 

in  den  Ansdmck 

(5)  a^x-i) 

tibergeht.  Dieser  Ausdrack  ist  geeignet,  den  im  vorigen  §  ein* 
gefllhrten  Begriff  einer  algebraischen  Function  zu  erläutern.  Von 
den  beiden  Factoren  des  Products  a^{x  —  ^)  ist  der  erste  con- 
stant  und  von  Null  verschieden,  der  zweite  dagegen  nimmt,  so- 
bald die  Variable  x  gleich  einer  bestimmten  Grösse  gesetzt  wird, 
einen  bestimmten  zugehörigen  Werth  und,  sobald  der  Variable 
X  nach  und  nach  andere  Werthe  beigelegt 'werden,  seinerseits 
ebenfalls  bestimmte  aber  nach  und  nach  andere  Werthe  an. 
Giebt  man  der  Variable  x  Werthe,  die  grösser  sind  als  |,  so 
wird  der  zweite  Factor  positiv,  giebt  man  der  Variable  x  Werthe, 
die  kleiner  sind  als  ^,  so  wird  der  zweite  Factor  negativ.  Weil 
das  Prodnct  einer  von  Null  verschiedenen  Grösse  a«  in  einen 
positiven  Factor  das-  Vorzeichen  von  d«  behält,  dagegen  das 
Prodnct  der  Grösse  a«  in  einen  negativen  Factor  das  entgegen- 
gesetzte Vorzeichen  annimmt,  so  bekommt  die  Function  (2),  die 
dem  Ausdrucke  (5)  gleich  ist,  iHr  die  Werthe  von  x  der  ersten 
Art  das  Vorzeichen  der  Grösse  a«,  dagegen  iHr  die  Werthe 
von  X  der  zweiten  Art  das  der  Grösse  a^  entgegengesetzte  Vor- 
zeichen. Zwischen  den  Werthen  der  ersten  Art  und  den  Wer- 
then  der  zweiten  Art  liegt  der  einzige  Werth  x^^,  der  die 
Function  (2)  zum  Verschwinden  bringt. 

Um  ein  Beispiel  zu  geben,    sei  die  Function  des  ersten 

Grades  (2)  die  folgende 

f(x)  =  2x-  3. 

Dann  hat  die  Gleichung  des  ersten  Grades 

2^—3  =  0 

3 

die  eine  und  nur  die  eine  Wurzel  ^  =  »  '  Hieraus  entspringt 
ftlr  die  Function  f{x)  die  Darstellung 

f{x)=^2^x-iy 

Fttr  jeden  Werth  von  ic,  welcher  grösser  ist  als  -'  ,  wird  f{x) 
gleich  einer  positiven  Grösse,  für  jeden  Werth  von  o;,  welcher 
kleiner  ist  als      ,  wird  f(x)  gleich  einer  negativen  Grösse,  und 
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3 

nur  ftlr  den  Werth  a?  =  -^  gleich  der  Null.    Der  Gebrauch  der 

Charaeterisük  f{x)  besteht  darin,  dass  die  betreffenden  Werthe 
der  Variable  x  an  die  Stelle  Yon  x  in  die  Klammer  gesetzt 
werden.  Wenn  die  Variable  x  nach  und  nach  gleich  den  Grössen 
—  2,  —1,  0,  1,  2,  3,  ..  gesetzt  wird,  so  entstehen  fttr  die  obige 
Function  f{x)  die  folgenden  zugehörigen  Werthe 

/•(— 2)  =  — 7    <0 

A-i)  =  -5    <0 

/•(0J  =  — 3    <0 

f{\)  =  -\     <0 

/•{2)=+l    >0 

/•(3)=  +  3    >0, 
wo   die   Zeichen  der  Ungleichheit  nach   den  Definitionen  des 
§  20  angewendet  sind. 

Auch  für  die  allgemeine  Function  des  ersten  Grades 
Oo  X  +  a,  leuchtet  es  ein,  dass,  sobald  die  Variable  x  der  Reihe 
nach  gleich  den  positiven  un^  negativen  natürlichen  Zahlen, 
von  der  Null  anfangend,  gesetzt  wird,  zwei  zugehörige  aufeinander 
folgende  Werthe  der  Function  beständig  die  Differenz  a^  haben. 
Eine  Reihe,  bei  der  je  zwei  aufeinander  folgende  Glieder  immer 
dieselbe  Differenz  zeigen,  heisst  eine  arithmetische  Seihe,  Dem- 
nach bilden  die  Werthe 

..  —  2a^4-a,,  — «o  +  «1,  «11  «0  +  »!>  2a„  4-  a,,  .. 
eine  nach  beiden  Seiten  unbegrenzt  fortschreitende  arithmetische 
Seihe  mit  der  Bifferene  a^, 

%  24.   Oaue  Fonotloii  Am  swelten  OraAMi  mit  eiadr  Varlablt. 
Olelohimfl^  Aes  sw6it«n  OraAea  mit  eiaer  UnbAannten. 

Bei  der  Function  des  zweiten  Grades  von  der  VarioMe  x 

(1)  f{x)  =  a^x*  4-  a^x  4-  a, 

ist  nun  wieder  die  Frage  zu  beantworten,  ob  es  Werthe  x=  ^ 
giebt,  ftir  welche  f{^)  =  0  wird,  oder  die  Frage  nach  der  Auf- 
lösung der  Gleichung  des  zweiten  Grades 

(2)  aj*-i-a,^-i-a.  =  0. 

Wir  halten  uns  hier  an  die  Betrachtung  der  Function  'f(x)  und 
bemerken,  dass  dieselbe,  da  a«  von  Null  verschieden  vorausge- 
setzt ist,   gleich   dem  Ausdrucke   aAx*  + —^x -¥ -^\  gesetzt 
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werden  darf.  In  der  Function  x*  -{ — ^xH — ^  wird  das  Aggre* 
gat  der  beiden  ersten  Glieder  mit  Hinznfttgang  des  Quadrates 
^  gleich  dem  Quadrat  von  dem  Ausdrucke  x  +  -—-  •    Auf 


4«;   °  ^  2a, 

diese  Weise  entsteht  fllr  die  Function  a?*  H — *^  4 — -  die  Dar- 


4aoa^--aJ 
4a; 


Stellung 

und  fttr  die  Function  f{x)  die  entsprechende  Darstellung 

Das  Verschwinden  von  f{x)  ist  nur  dadurch  möglich,  dass  der 
Ausdruck  (4)  gleich  Null  wird  und  mit  dem  letzteren  Ausdruck 
verhält  es   sich  folgendermassen.    Der  erste  Summand  hat  als 

das  Quadrat  des  Ausdruckes  x  -i — -  die  Eigenschaft,  sobald  die- 


«0 


ser  Ausdruck  einen  positiven  oder  fiegativeti  Werth  erhalt^  po- 
sitiv  zu  sein  und  nur  dann  gleich  Null  zu  werden,  sobald  dieser 
Ausdruck  den  Werth  Null  annimmt.  Daher  kann  der  erste  Sum- 
mand niemois  negativ  werden.  Dagegen  ist  der  zweite  Sum- 
mand,  welcher  einen  constanten  Werth  hat,  entweder  negativ^ 
oder  gleieh  Null^  oder  positiv^  und  zwar  hängt  dies  lediglich 
von  der  im  Zähler  befindlichen  Verbindung 
(6)  4a,a,-aJ 

ab,  da  der  Nenner  4a^  als  ein  volles  Quadrat  stets  das  posi- 
tive Vorzeichen  hat. 

Im  ersten  Falle  ist j-* ^   eine    positive   Grösse, 

und  nach  dem  letzten  §  des  ersten  Abschnittes  giebt  es  immer 
eine  positive  zweite  Wurzel  oder  Quadratwurzel  aus  dieser 
Grösse;  sie  heisse 

(7)  Vß  =  y-J_«.«.+_?f   ; 

dadurch  nimmt  der  Ausdruck  (4)  die  Gestalt 
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Idi  zweiten  Falle  ist  ^laR^-^  =  o,  und  daher  wird  der 
Ausdruck  (4)  gleich 

Im  dritten  Falle   existirt   ans  dem    erwähnten  Motiv   eine 

positive  Quadratwurzel   aus  der  positiven  Grösse  — —^-^ — ^, 

die  mittelst  des  Zeichens        

(10)  j^l/4a.a  -ai 

notirt  werden  soll;  dann  wird  der  Aasdruck  (4)  gleich  dem 
Ausdrucke 

Der  Ausdruck  (8)  ist  eine  Differenz  von  zwei  Quadraten^  der  Aus- 
druck (9)  ein  einziges  Quadrat,  der  Ausdruck  (11)  die  Summe 
von  zwei  Quadraten. 

Nun  lässt  sich  jede  Differenz  von  zwei  Quadraten  p*  —  q* 
als  das  Product  der  beiden  Factoren  (p  —  q)(p-^  q)  darstellen. 
Demnach  wird  der  Ausdruck  (8)  gleich  dem  Product  von  zwei 
Factoren 

deren  jeder  die  Variable  x  nur  in  der  ersten  Potenz  enthält. 
Dieses  Product  verschwindet,  sobald  einer  seiner  Factoren  ver- 
schwindet, und  das  geschieht  beziehungsweise  bei  dem  ersten 
und  bei  dem  zweiten  Factor,  je  nach  dem  x  einen  der  beiden 
Werthe  ^,  oder  f,  erhält, 

Diese  beiden  Werthe  sind   von  einander  verschieden,   weil  ihre 

Differenz  den  Werth 

(14)  $\-|.  =  2SB 

hat,  und  2S)  nicht  gleich  Null  ist.     Diese  beiden  Werthe   sind 

Wurzeln  der  Gleichung  (2),   und   ausser  denselben  kann   keine 

Wurzel  a  vorhanden  sein,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird.    Durch 

die  Einsetzung  einer  solchen  Grösse  a  itir  x  mttsste  das  Product 

(12)  verschwinden.    Weil  aber  in  dem  entstehenden  Product 
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L  +  ^-»Ua+^  +  ») 


der  erste  Factor  nicht  gleich  Null  ist,  da  a  —  i,  nicht  gleich 
Null  sein  soll,  and  der  zweite  Factor  nicht  gleich  Null  ist,  da 
auch  a  —  f,  nicht  gleich  Null  sein  soll,  so  kann  das  Product 
selbst  nicht  verschwinden,  und  die  Annahme,  dass  ausser  f  ^  und 
f ,  noch  eine  Wurzel  a  vorhanden  sei,  ist  unzulässig.  Die  qua- 
dratische Gleichung  (2)  hat  aiso  die  beiden  van  einander  verschie- 
denen Wurzeln  ^^  und  ^,,  und  nur  diese^  sobald  die  Verbindung 
4a^a,  —  aj   negativ  ist. 

Der  Ausdruck  (9)  ist  das  Quadrat  der  Basis  x  -^ — -    und 


«0 


verschwindet  daher  nur  mit  dieser  Basis  zusammen,    das  heisst 
fttr  den  einen  Werth 

(15)  ?=-'*• 


2^0 


Die  quadratische  Gleichung  (2)  hat  demnach^  sobald  die  Verbin- 
dung 4a^a,  —  aj  =:  0  ist,  nur  diese  eine  Wurzel. 

Ein  durchaus  anderes  Verhalten  zeigt  der  Ausdruck  (11). 
Denn  weil  in  diesem  Aggregat  das  Quadrat  B*  die  Null  über- 
trifft, und  das  Quadrat  Ix  +  — *  j    nur   entweder   positiv    oder 

gleich  Null  werden  kann,  so  ist  die  Summe  der  beiden  Quadrate 
mit  Nothwendigkeit  grösser  als  Null  und  kann  daher  überhaupt 
nicht  eum  Verschwinden  gd)racht  werden.  Also  lässt  sich  die 
Gleichung  (2)  nickt  befriedigen^  wofern  die  Verbindung  Aa^a^^a\ 
positiv  ist. 

Wenn  die  drei  unterschiedenen  Gestalten  (8),  (9),  (11)  des 
Ausdruckes  (4)  in  (5)  eingesetzt  werden,  so  entstehen  flir  die 
Function  f(x)  die  drei  entsprechenden  Darstellungen 

(16)  [  ^(^^  =  ".(*+ ^)* 

Auf  die  drei  hervorgehobenen  Fälle  beziehen  sich  die  drei 
Beispiele 


§  25.  Zerlegung  einer  Function  zweiten  Grade«.  73 

(17)  {  2x*  —  12a;  +  18  =  2  (a;—  3)» 

In  dem  ersten  ist  SB  =  —  ^/ö,  ferner  f ,  = -J--,  |,  = -^, 

in  dem  zweiten  ^  =  3,  in  dem  dritten  B==^  —  ys. 

• 

§  25.  Bedln^^iuiffMi  fOr  dl«  Z^rteffimg  •iner  Fmiotf on  Am 
iw«lteii  OraAM  eiaor  Variable  in  ein  ProAnot  von  zwei  Fao- 

toren  Aee  ereten  Oradee. 

In  den  beiden  Fällen,  in  denen  die  Function  des  zweiten 
Grades  f{x)  überhaupt  gleich  Null  werden  kann,  sind  die  Wur- 
zeln der  Gleichung  /*(|)  =  0  durch  die  Betrachtung  der  Function 
f{x)  gefunden  worden.  Wenn  man  die  im  vorigen  §  gethanen 
Schritte  in  umgekehrter  Ordnung  wiederholt,  und  die  Gleichun- 
gen (13)  mit  dem  Ausdrucke  (12),  die  Gleichung  (15)  mit  dem 

Ausdrucke  (9)  yerbindet,  so  entstehen  fUr  den  dortigen  Ausdruck 

> 

(4)  oder  ftir  die  Function  j:'  +  -—  a?  h — ^  respective  die  beiden 
Darstellungen 

(1)  (^-f.)(^~^J 
und 

(2)  (^-?)% 

welche  fttr  einen  beliebigen  oder  unbestimmten  Werth  der  Variable 

X  gelten.  Beide  sind  Produ4ite  von  ewei  Factoren  des  ersten 
Grades  in  Beaug  auf  die  Variable  x,  und  jeder  Factor  ist  gleich 
der  um  eine  Gleichungswurzel  verminderten  Variable  x ;  in  (1), 
wo  es  zwei  verschiedene  Wurzeln  ^,  und  ^,  giebt,  sind  mit  die- 
sen die  beiden  von  einander  verschiedenen  Factoren  x  —  ^^  und 
x—£^  gebildet;  in  (2),  wo  es  nur  eine  Wurzel  ^  giebt,  ist  mit 
I  der  Ausdruck  x  —  ^  gebildet,  und  es  sind  die  beiden  gleichen 
Factoren  :c  — -  ^  zu  einem  Quadrate  vereinigt. 

Der  Ausdruck  (4)  des  vorigen  §  kann  nun  in  dem  dritten 
Falle,  in  dem  derselbe  unfähig  ist  eu  verschwinden^  auch  nicfU  für 
einen  beliebigen  oder  unbestimmten  Werth  von  x  als  ein  Product 
von  Bwei  Factoren  des  ersten  Grades 
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(3)  {x-a){x-ß) 

ausgedrückt  werden,  wo  a  und  ß  irgend  welche  Constanten  be- 
deuten sollen.  Denn  gesetzt,  dies  wäre  der  Fall,  so  würde  das 
Produet  (3)  sowohl  durch  den  Werth  x  =  a,  wie  auch  durch 
den  Werth  x  =  ß  gleich  Null  werden,  was  der  Voraussetzung 
widerspricht.  Wir  sahen  in  dem  vorigen  §,  dass  die  Unter- 
scheidung der  in  Bede  stehenden  drei  Fälle  von  der  dortigen 
Verbindung  (6)  abhängt.  Durch  Zusammenfassung  der  Resultate, 
die  den  drei  Fällen  zugehören,  entsteht  daher  der  Satz,  dass  die 

Function  des  eweiten  Grades  x*  H — -x  •¥  -^  in  ewei  Factoren 

des  ersten  Grades  (x — u)  und  {x — ß)  eerUgt  werden  kann,  sobald 
die  Verbindung  4  a^  a,  —  a J  negativ  oder  gleich  NuU  ist,  jedoch 
nicht  in  ein  solches  Produet  eerlegt  werden  kann,  sobald  die  Ver- 
bindung 4a„a,  —  a\  positiv  ist.  Auf  diese  Weise  kann  unter 
den  Beispielen  (17)  des  vorigen  §  die  Function  x'  4-  a?.—  1  und 
die  Function  o;'  —  6  a;  +  9  in  zwei  Factoren  des  ersten  Grades 
zerlegt  werden,  dagegen  ist  dies  bei  der  Function  x^  +  x-i-  1 
nicht  möglich. 

Das  Charakteristische  der  Unterschiede,  welche  hier  offenbar 
werden,  liegt  in  der  Thatsache,  auf  die  im  vorigen  §  aufmerksam 

gemacht  worden  ist,  dass  die  Funktion  x*  H — * — i — ^  je  nach 

den  drei  auftretenden  Fällen  gleich  einer  Differenz  von  Mwei 
Quadraten,  gleich  einem  einsigen  Quadrate,  oder  gleich  einer  Summe 
von  0wei  Quadraten  ist.  Eine  Differene  von  zwei  Quadraten 
a*  —  6*  ist,  wie  dort  erwähnt,  gleich  dem  Produet  der  Factoren 
a  —  b  und  a  +  6 ,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  a  wie  in  Bezug 
auf  b  vom  ersten  Grade  sind.  Das  Quadrat  a*  ist  gleich  dem 
Ptod^icte  der  beiden  gleichen  Factoren  a.  Die  Summe  von  zwei 
Quadratefi  a'  +  b*  kann  dagegen  nickt  gleich  einem  Produet  von 
zwei  Factoren  sein,  die  in  Bezug  auf  a  und  in  Bezug  auf  b  vom 
ersten  Grade  sind,  wie  ka  +  /ab  ufid  va  4-  ^6,  wo  A,  fj,  v,  q  be- 
liebige von  a  und  b  unabhängige  Werthe  bedeuten.  Denn  die  Summe 
von  zwei  Quadraten  a*  +  6'  kann  nicht  zu  Null  gemacht  werden, 
ausser  indem  sowohl  a  als  b  gleich  Null  genommen  wird. 
Sollte  aber 

(4)  a*  +6*  =  (ia  +  iud)(ya4-e6) 
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sein,  so  würde  darans  ein  Widersprach  entstehen;  denn  der 
A&fldrack  der  rechten  Seite  kann  immer  zum  Verschwinden  ge- 
bracht werden,  ohfie  dass  gleichseitig  a  und  b  gleich  Null  ge- 
nommen  werden,  nnd  zwar  dadurch,  dass  man  einen  der  beiden 
Facioren,  etwa  den  ersten  ka  +  ^tb  zum  Verschwinden  bringt. 
In  dem  Factor  ka  +  ^b  dürfen  nicht  k  nnd  /u  zugleich  gleich  Null 
sein,  weil  der  Factor  sonst  immer  gleich  Null  wäre.  Ist  nun  k  allein 
gleich  Null ,  so  verschwindet  ka  +  ^ib,  indem  man  a  einen  be- 
Udfigen  van  Null  verschiedenen  Werth  und  b  den  Werth  Null 
beilegt.  Ist  /<  allein  gleich  Null,  so  verschwindet  ka  +  fjtb, 
indem  man  a  den  Werth  Null  und  b  einen  belid^igen  van  Null  ver- 
schiedenen  Werth  beilegt.  Sind  weder  k  noch  /<  gleich  Null,  so  ver- 
schwindet A  a  +  /<  6 ,  wofern  man  die  Werthe  von  a  und  b  so  annimmt, 

dass  —  = wird.     Also  führt   die  Annahme  (4)  in  allen 

a  14,  ^  ' 

vorhandenen  Fällen  auf  den  Widersprach,  dass  die  linke  Seite 

nur  verschwinden  kann,  indem  sowohl  a=0  als  5=0  genommen 

wird,  die  rechte  Seite  dagegen  auch  auf  andere  Arten  zu  Null 

gemacht  werden  kann. 

§  26«  Elnfllhniiiff  Aer  B^ohnunff  mit  rMUen  unA  Imagiiiftrtn 
odmr  mit  oomplexen  OrösMa.    AAdltton,  Bnbtraotton,  Vnltl- 

plloatlon  A«r  oomplejwn  OrÖMsn. 

Da  es  sich  (üs  unmöglich  herausstellt,  die  Summe  von  zwei 
Quadraten  a*  +  &'  als  ein  Product  von  zwei  Factoren  darzu- 
stellen, die  in  Bezug  auf  a  und  auf  b  vom  ersten  Grade  sind, 
so  hat  man  ein  Rechenzeichen  und  ein  zugehöriges  Bechenver- 
fahren  ersonnen,  wodurch  eine  solche  Darstellung  der  Farm  nach 
erhalten  wird. 

Wenn  z  irgend  eine  veränderliche  Grösse  bedeutet,  so  ist 
der  Ausdruck  a*  — 6*ir*  gleich  dem  Product  von  zwei  Factoren 
{a—bz){a-¥  bz).  Sobald  nun  festgesetzt  wird,  dass  z  ein  Rechen- 
zeichen vorstellen  soll,  und  dass,  nachdem  mit  diesem  Rechen- 
zeichen ein  Product  aus  zwei  Factoren  a^bz  und  a-¥bz  ver- 
mi^ge  der  fttr  die  Hultiplication  zweier  Ausdrücke  geltenden 
formellen  Regeln  gebildet  ist,  in  dem  Resultat  das  Quadrat  des 
Rechenzeichens  z  durch  die  negative  Einheit  ersetzt  wird,  so 
geht  durch  diese  Substitution  der  Form  nach  das  erhaltene 
Produkt  {a  —  bz){a'^bz)  in  den  Ausdrack  a*-+-6*  über, 
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Ein  solches  zu  dem  genannten  Bekufe  eingeßihfies  Rechen- 
zeichen ist  die  aus  der  negativen  Einheit  gesogene  Quadraiicurzd 

und  mit  Hülfe  dieses  Rechenzeichens,  dessen  Quadrat  immer  durch 
die  negative  Einheit  ersetzt  werden  muss,  entsteht  die  formelle 
Zerlegung  der  Summe  a'  +  6*  in  ein  Product  von  zwei  Factor en 
(1)  a*  +  6»={a— 6i)(a  +  6t). 

Das  Rechenzeichen  i  heisst  eine  imaginäre  Einheit,  das  Pro- 
duct  einer  bestimmten  positiven  oder  negativen  Grösse  b  in  die 
imaginäre  Einheit  oder  bi  eine  rein  inMginäre  Grösse,  im  Gegen* 
Satze  hierzu  heisst  eine  bestimmte  positive  oder  negative  Grösse  a 
eine  reelle  Grösse,  femer  wird  die  Summe  einer  reellen  Grösse 
a  und  einer  rein  imaginären  Grösse  bi  eine  complexe  Grösse 
genannt. 

Die  Regeln  ftlr  die  Grundoperationen  der  Rechnung  mit  com- 
plexen Grössen  müssen  so  beschaffen  sein,  dass  sie  die  Gleichung 
(1)  nach  sich  ziehen.  Sie  rottssen  daher  der  Form  nach  ans 
den  Regeln  für  die  Grnndoperationen  der  Rechnng  mit  belie- 
bigen reellen  Grössen  abgeleitet  werden,  während  die  Regel 
hinzukommt,  dass  überall  das  Zeichen  t'  durch  die  negative 
Einheit  zu  ersetzen  ist.  Demzufolge  darf  das  Gleichsein  von 
zwei  complexen  Grrössen 

keine  andere  Bedeutung  haben,  als  dass  der  reelle  Theil  a  gleich 
dem  reellen  l'heile  a\  und  der  rein  imaginäre  Theil  bi  gleich  dem 
rein  imaginären  Theile  6't,  das  heisst,  die  reelle  Grösse  b  gleich 
der  reellen  Grösse  b'  ist.  Eine  andere  Auffassung  einer  solchen 
Gleichung  würde  den  Widersinn  in  sich  schliessen,  dass  •  gleich 
einer  reellen  Grösse  würde,  während  das  Quadrat  einer  reellen 
Grösse  stets  positiv  ist  und  daher  die  vorgeschriebene  Glei- 
chung i*=— l  nicht  befriedigen  kann.  Nach  der  gegenwärtigen 
Bestimmung  ist  eine  complexe  Grösse  a  +  ii  gleich  Null  und  nur 
dann  gleich  Null,  wenn  sowohl  a=0  wie  auch  6  =  0  t^. 

Die  Addition  und  die  Subtraction  von  zwei  complexen  Grössen 
sind  so  auszuführen,  dass  respective  die  reellen  Bestandtheile  und 
die  Factoren  von  i  additi  und  subtraMrt  werden.  Man  hat  also 
ftlr  die  Summe  und  die  Differenz  von  zwei  complexen  Grössen 
a-^rbi  und  c  +  dt  die  Gleichungen 
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{  (a+6t)  +  (c  +  di)=(a-f  c)  +  (6+d)< 
^^^  I  {a'hbi)-{c  +  di)=(a-c)  +  (b-d)i. 

Die  Bildung  einer  Summe  complexer  Grössen  ist  demnach 
von  der  Anordnung  der  Summanden  unabhängig.  Die  Differenz 
(a  +  6f) — (c  +  di)  verschwindet  femer  dann  und  nur  dann,  wenn 
die  complexen  Grössen  a  +  6t  und  c  +  di  einander  gleich  sind. 

Die  Multiplicatimi  von  zwei  complexen  Grössen  a  +  bi  und 
c  4  di  erfolgt  nach  der  Gleichung. 
(3)  (a  +  6t)(c4-di)=ac  — Äd  +  (6c+a(i)t. 

Die  rechte  Seite  ist  entstanden,  indem  das  Product  formell  aus- 
geiUhrt  and  der  Bestandtheil  hdi^  durch  —bd  ersetzt  ist  Die 
Gleichung  (3)  bat  die  Eigenschaft,  dass  wenn  a-^bi  mit  c-^di, 
das  heisst,  wenn  a  mit  c  und  zugleich  b  mit  d  vertauscht  wird, 
die  rechte  Seite  ungeändert  bleibt.  Auf  solche  Weise  schliesst 
man,  dass  ein  Product  zweier  complexer  Grössen  und  auch  ein 
Product  mehrerer  complexer  Grössen  von  der  Anordnung  seiner 
Factorcn  unabhängig  ist. 

Die  aufgestellten  Regeln  für  die  Addition,  Subtraction  und 
Multiplication  complexer  Grössen  sind  von  der  Art,  dass,  wenn 
man  dieselben  auf  die  beiden  Seiten  von  gültigen  zwischen  com- 
plexen Grössen  bestehenden  Gleichungen  anwendet,  wieder  richtige 
zwischen  complexen  Grössen  bestehende  Gleichungen  hervorgehen. 
Um  diese  Behauptung  zu  beweisen,  muss  gezeigt  werden,  dass 
aus  zwei  Gleichungen  a  4-  6i*=  o'  +  &'t ,  c+  di=c*  +  d'i  bei  der 
Addition,  der  Subtraction  und  der  Multiplication  die  Gleichungen 
(a  +  60  +  (c  +  di)  =  {a'  4-  b'i)  +  (c'  +d'i) 
(a  +  6 i)  —  (c  4-  d  i)  =  (a'  +  6' i)  —  {c/  +  d'i) 
(a  +  6t)(c  -f  dt)=(a'  +  b'i){c'+  dH) 
folgen.  Nun  haben  die  beiden  vorausgesetzten  Gleichungen 
a  +  bi=  a' 4-  b'i  und  c  +di  =  c'  +  d'i  den  Inhalt,  dass  zu  gleicher 
Zeit  a=a',  6  =  6',  c=c',  d=^d'  ist,  die  abgeleiteten  Gleichungen 
bedeuten  aber  zufolge  der  in  (2)  und  (3)  enthaltenen  Definitionen 
foldendes:  die  erste,  dass  a  +  c=^a'  +  c',  64-d=6'4-d',  die 
zweite,  dass  a  —  c^^a'—c',  h  —  d=^V—d\  die  dritte,  dass 
ac  —  bd^=a*&  —  b'd*,  bc-^-ad^Vc' -^a'd*  ist.  Diese  Gleichungen 
sind  richtige  Conclusionen  aus  den  vorausgesetzten;  daher  ist 
die  ausgesprochene  Behauptung  bewiesen. 

Es  fragt  sich,  ob  nach   der  gegebenen  Definition  de^  Pro- 
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dncts  von  zwei  oomplexen  Grössen  auch  der  Satz  bestehen  bleibt, 
dciss  ein  Ptodurt  dann  und  nur  dann  gleich  Null  tcifd,  wenn 
einer  seiner  Factoren  gleich  NuU  ist. 

Um  den  Inhalt  dieses  Satzes  deutlich  zu  machen,  wollen 
wir  die  Beziehungen  zwischen  reellen  Grössen  aufsuchen,  welche 
derselbe  ausdrückt.  Das  Product  der  complexen  Grössen  (a  +  bi) 
und  (c  +  di)  wird  durch  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (3)  dar- 
gestellt Diese  complexe  Grösse  ist  gleich  Null,  wenn  bei  der- 
selben der  reelle  Theil  und  der  Factor  von  i  gleich  Null  sind, 
dass  heisst,  wenn  die  beiden  Gleichungen 
(4)  ac— 6d=0,  6f  +  ad=0 

befriedigt  sind.    Das  Verschwinden  der  complexen  Grösse  a  +  bi 
setzt  die  beiden  Gleichungen 
(ö)  a=0,  6  =  0 

das  der  complexen  Grösse  c  +  di  die  beiden  Gleichungen 

(6)  c  =  0,  d  =  0 
voraus. 

Dass  das  Product  (a  +  bi)  {c  +  di)  verschwinden  muss,  sobald 
der  Factor  a  +  bi  oder  der  Factor  c  +  di  verschurindet,  leuchtet 
sofort  ein;  denn  sowohl  die  beiden  Gleichungen  (5)  wie  auch 
die  beiden  Gleichungen  (6)  bewirken  das  Verschwinden  von 
ac  +  bd  und  von  bc-^-ad.  Damit  aber  das  Product  (a  +  6 1) 
(c  4-  di)  nur  dann  gleich  Null  werden  kann,  wenn  einer  der 
beiden  Factoren  gleich  Null  ist,  müssen  die  beiden  Gleich- 
ungen (4)  die  nothwendige  Folge  haben,  dass  entweder  die 
beiden  Gleichungen  (5)  oder  die  beiden  Gleichungen  (6)  be- 
friedigt sind. 

Diese  Folge  besteht  allerdings ;  sie  beruht  auf  einer  Grund- 
eigenschaft der  Summen  von  zwei  Quadraten,  welche  so  lautet: 
Werden  ewei  Summen  von  zwei  Quctdraten  a*  +  6"  und  c*  +  d* 
mit  einander  multiplicirt^  so  ist  üir  Product  vermöge  der  Gleichung 

(7)  {a^  +  b^){c^-¥d*)  =  {ßc  —  bdY'¥{bc-¥adY 
ebenfalls  gleich  einer  Summe  von  jnoei  Quadraten, 

Die  Richtigkeit  dieser  Gleichung  ergiebt  sich,  indem  die 
beiden  Quadrate  der  rechten  Seite  wirklich  gebildet,  die  Pro- 
ducte  ~-2acbd  und  2bcad  gegen  einander  fortgehoben  und 
die  vier  Glieder  der  Summe  a*r*  +  fc*(i'  +  6V*  +  a*d*  zu  der 
Summe  (a*  +  6')f •  +  (a*  -h  b*)d*  vereinigt  werden.    Sobald  nun 
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zwischen  den  reellen  Grasen  a,  by  c,  d  die  beiden  Gleichungen 
ac— 6d=0  und  bc  +  ad=0  gelten,  so  verach windet  die  Qua- 
dratsumme  auf  der  rechten  Seite  von  (7),  und  die  linke  Seite 
von  (7)  musB  ebenfalls  gleich  Null  sefin.  Diese  ist  das  Product 
der  beiden  reellen  Factoren  (a*  4-6')  und  (r*  +  d').  Für  ein  Pro- 
duct von  zwei  reellen  Grössen  ist  in  §  16  der  Satz  bewiesen, 
dass  dasselbe  nicht  verschwinden  kann,  wenn  jeder  der  beiden 
Factoren  von  Null  verschieden  ist.  Folglich  muss  entweder  der 
Factor  a*  +  />%  oder  der  Factor  r*  -I-  d*  gleich  Null  sein.  Nun 
kann  die  Summe  der  Quadrate  von  zwei  reellen  Grössen  nicht 
gleich  Null  seiu,  ausser  wenn  die  Basen  beider  Quadrate  gleich 
Null  sind.  Daher  zieht  die  Annahme  a' 4-6*= 0  die  beiden 
Gleichungen  (5)  a=0  und  6  =  0,  die  Annahme  c*-f  d*  =  0  die 
beiden  Gleichungen  (6)  c=0  und  d=0  nach  sich.  Deshalb 
folgt  aus  dem  Verschmnden  des  Prodticts  (a  +  6i)(c  +  di)  ent- 
weder das  Verschwinden  des  Factors  a  4-  bi  oder  das  Verschwinden 
des  Factors  c  4-  di  und  das  war  der  noch  zu  beweisende  Theil 

des  in  Rede  stehenden  Satzes. 

* 

§  27.    Divlflion  Aer  oomplez«n  OrÖMen.    ElnheitMi  auf  Aem 

Gebiete  der  oomplexen  Oröeeen. 

Jetzt  kann  auch  der  Begriff  der  Division  auf  complexe 
Grössen  ausgedehnt  werden.  Wenn  a  +  6  i  eine  beliebige  com- 
plexe Grösse  bedeutet  und  c  -{-  di  eine  complexe  Grösse^  die  nicht 
gleich  Null  ist,  so  giebt  es  eine  und  nur  eine  Grösse  r  4-  st,  welche 
fnii  der  complexen  Grösse  c+di  multiplicirt  gleich  der  complexen 
Grösse  a  +  fti  wird.    Diese  complexe  Grösse  r  -hsi  ist  gleich  dem 

j4usdrucke(a  +  bi)l'-YTrd^ TZ^*)  ^^^  ^^^  ^^^  ^^  Quotient 

bei  der  Division  des  Dividendus  a-hbi  durch  den  Divisor  c4-  di 

oder  als  der  Bruch    • 

o4-6i 

c4-df 
bezeichnet. 

Die  Voraussetzung,  dass  c  4-  di  eine  von  Null  verschiedene 

complexe  Grösse  sei,   muss  deshalb  getroffen  werden,  weil  das 

Product  jeder  complexen  Grösse  r-^si  und  der  Null  gleich  der 

Null  ist,  mithin  das  Product  (r  4-5i)(c  +  di)  niemals  gleich  einer 

von  der  Null  verschiedenen   complexen  Grösse  a  +  bi  werden 
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kann.  Bei  der  geltenden  Voraassetzung,  dass  c  +  di  nicht 
gleich  Null  ist,  kann  auch  die  Quadratsumme  c^+d*  nicht 
gleich  Null    sein,   und   deshalb  ist   in   dem  obigen  Ausdrucke 

(a+bi)\  ,  .   zi a  .    -, i)  die  mit  der  reellen  Grösse  c*  +  d* 

V  4-(J*      c*  -hei*   / 

auszuführende  Division  durchaus  gerechtfertigt.   Weil  ferner  bei 

der  Multiplication  dieses  Ausdruckes  mit  der  Grösse  c-^-  di  zuerst 

das  Product  der  beiden  Factoren 


c^  -^  d*       c*  +  d*  /  ^ 


gebildet    werden  darf  und  weil  dieses  Product   nach  der  Regel 

c*  d* 

(3)  des  vorigen  §  gleich     ,       ,,  4-   ,     ^  ,   das  ist,   gleich  der 

Einheit    wird,    so    liefert    die   Multiplication   des   Ausdruckes 

(a  +  bi){  ,  .    -a — g  .    ,^i]  mit  der    Grösse    (r  +  d»)   in    der 

That  die  verlangte  Grösse  a-^bi. 

Eine  von  dem  angegebenen  Ausdrucke  r  -i-si  verschiedene 

complexe    Grösse    r'  +  $*  i    kann    die    bezeichnete    Forderung 

deshalb   nicht    erfüllen,   weil    ans    der    Annahme    der   beiden 

Gleichungen 

(r  +si){c  +  di)=a  +  bi 

(r'+5't)(c  +  dt)  =  a4-6i 

durch  Svbtraction  die  Gleichung 

{r  -¥8%— r'  —  s' {){€-¥  di)=0 

folgen  würde.    Das  Product  der  linken  Seite  müsste  gleich  Null 

sein,   und   dieser   Umstand   zieht  nach   dem   am  Schlüsse  des 

vorigen  §  bewiesenen  Satze  mit  Nothwendigkeit  das  Verschwinden 

von  einem   der  beiden  Factoren  nach  sich;   der  Factor  c-¥di 

ist  als  von  Null  verschieden  vorausgesetzt,   folglich  müsste  der 

andere  Factor 

r  +  s  t  —  r'  —  s'  i 

gleich   Null  sein,   und  das    heisst  gerade,   dass  die  complexen 
Grössen  r  ■¥  si  und  r'  4-  s'  x  einander  gleich  sind. 

Für  die  gegebene  Definition  der"  Division  von  zwei  com- 
plexen  Grössen  lässt  sich  genau  wie  iUr  die  drei  ersten  Grund- 
operationen beweisen,  dass  aus  zwei  Gleichungen 

a  +  bi  =  a*  +  6't,    c  +  di  =  c'  +  d'i 
die  Gleichheit  der  beiden  Quotienten  folgt 
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a  +  bia'+b'i 
c  +  di~  c'  +  d'i' 

• 

Daher  ist  es  gestattet^  auf  die  beiden  Seiten  von  gültigen 
evDischen  complexen  Grössen  bestehenden  Gleichungen  gemäss  den 
gegebenen  Definitionen  die  vier  Grundoperationen  des  Addirens, 
Subirahirens,  Mültiplicirens  und  Dividirens  anzuwenden. 

Der  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtung  war  die  Gleichung 
(1)  des  yorigen  § 

«•+ 6»==(a-6t)(a  +  6i). 

Die  beiden  complexen  Grössen,  in  welche  hier  die  Summe 
der  Quadrate  a*  4-  b^  zerlegt  wird,  haben  denselben  reellen  Theil, 
während  die  Factoren  von  i  in  dem  imaginären  Theile  gleich 
und  entgegengesetzt  sind.  Ans  der  Grösse  a-¥b%  entsteht  durch 
Umkehrung  des  Vorzeichens  von  6  die  Grösse  a— -fti,  und  durch 
dasselbe  Verfahren  verwandelt  sich  a  —  bi  in  a  +  fci  zurück. 
Zwei  complexe  Crrössen,  welche  dieselbe  Beziehung  zu  einander 
haben,  wie  a  +  6»  und  a  —  bi,  heissen  zu  einander  conjugirt.  Eine 
reelle  Grösse  ist  sich  sähst  conjugirt,  und  wenn  eine  complexe 
Grösse  c+  di  der  complexen  Grösse  c — dt,  mit  welcher  sie  conju- 
girt istf  auch  gleich  ist,  so  muss  sie  reeU  sein.  Denn  aus  der 
Gleichung 

c  +  di^=^c — di 
folgt  fUr  c  keine  Bestimmung,  dagegen  folgt,  dass  2d,  mithin 
auch  d  gleich  Null  sein  muss.  Eine  rein  imaginäre  Grösse  ist 
der  ihr  entgegengesetzten  conjugirt,  und  wenn  eine  complexe  Grösse 
c-h  dij  zu  der  ihr  conjugirten  Grösse  c  —  di  addirt,  die  Summe 
NuU  liefert,  so  muss  sie  rein  imaginär  sein.   Denn  aus  der  Gleichung 

c  +  di  4-  c  —  df  =  0 
folgt  für  d  keine  Bestimmung,  dagegen  folgt,  dass  2  c^  also  auch 
e  gleich  Null  sein  muss.  Das  Product  einer  complexen  Grösse 
c  +  di  in  die  ihr  conjugirte  c  —  di  ist  die  Summe  der  reellen  Qua- 
drate cM-  d',  mithin  immer  eine  positive  Grrösse,  und  nur  dann 
gleich  NuU,  wenn  c  +  d  i  =  0  ist,  dasselbe  heisst  die  Norm 
der  complexen  Grösse  c  -^  di.    Die  positive  Quadratwurzel  aus  der 

Norm}/  c^' +  d*  wird  der  a/nalytische  Modul  der  complexen  Grösse 
c-hdi  genannt.  Die  conjugirten  Grössen  c  +  di  undc— di 
haben  demnach  dieselbe  Norm  und  denselben  analytischen 
Modul. 

LipMhits,  Analysia.  ^ 
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Wenn  man  jeder  von  zwei  beliebigen  complexen  Grössen 
a-¥  bi  und  c  -f  d  t  respective  die  derselben  conjugirte  complexe 
Grösse  a  —  bi  und  c  —  di  gegenüberstellt,  und  von  den  Grössen 
a  —  bi  und  c  —  di  nach  den  aufgestellten  Regeln  die  Summe, 
die  Differenz,  das  Product,  und  unter  der  Voraussetzung,  dass 
c*  4-  d*  nicht  gleich  Null  ist,  auch  den  Quotienten  nimmt,  so 
zeigen  die  resultirenden  Ausdrücke 

(1)  (a— 6i)  +  (c  — dO  =  a  +  c-(ft  +  d)» 

(2)  (a  — Ji)- (c -.(!»)  =  a  —  c  — (6  — d)f 

(3)  (a  — 6f)(c  — di)  =  ac  — 6d— (ad+  bc)i 


(4) 


a  —  bi       .        ,  ../      c         ,        d       \ 
TT  =  (a  — 01)1  g  .    ,g  +  1-7-3« *|> 


mit  den  ftir  a  +  & »  und  c  +  d  1  gebildeten  entsprechenden  Aus- 
drücken verglichen,  dass  jedesmal  der  reelle  Theil  der  gleiche, 
der  Factor  von  t  in  dem  rein  imaginären  Theile  der  entgegen- 
gesetzteist. Durch  die  wiederholte  Anwendung  dieser  Beobachtung 
entsteht  der  folgende  allgemeine  Satz.  Wemi  aus  einer  bdie- 
bigen  aber  beschränkten  Anzahl  von  complexen  Grössen  a  +  ( t , 
c  +  d  t ,  6  +  /*t , . .  durch  eine  bdieUge  aber  beschränkte  AnecM  von 
Operationendes  AddirenSyStdftrahirenSjMidtiplicirensundDividirens 
ein  RestUtat  abgeleitet  wird,  das  nach  der  Trennung  des  reellen  und 
imaginären  TheHes  gleich  der  complexen  Grös^  r  -hsiist,  und 
wenn  hierauf  mit  den  eu  den  gegd>enen  conjugirien  Grössen  a  — bi  ^ 
c  —  dt,  e  —  fi  j. .  dieselbe  Reihe  von  Operationen  ausgeführt 
tvird,  so  ist  das  hervorgehende  Resultat  gleich  der  eu  r  -^  si 
conjugirien  Grösse  r  —  si. 

Ein  aus  gegebenen  complexen  Elementen  auf  die  bezeich- 
nete Weise  erhaltener  Ausdruck  bildet  eine  Verallgemeinerung  der 
Ausdrücke,  welche  durch  die  entsprechenden  Operation.en  ans 
reellen  Elementen  gebildet  werden,  und  von  denen  der  Eingang 
dieses  Abschnittes  handelt.  Sobald  die  complexen  Grössen  a-^bi^ 
e-^-  dij  e  +  fiy, .  nur  durch  die  drei  ersten  Grnndoperationen 
verbunden  werden,  so  entsteht  ein  algebraischer  rationaler 
gfxmer  Ausdruck  dieser  Elemente ;  wofern  auch  die  Division  benutzt 
wird,  entsteht  ein  algebraischer  rationaler  gebrochener  Ausdruck 
dieser  Elemente. 

Wenn  die  Gleichung  (3)  des  gegenwärtigen  §  und  die 
Gleichung  (3)  des  vorigen  §  verbunden  werden,  indem  man  die 
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conjugirten  Factoren  der  linken  Seite  und  die  conjngirten  Ans- 
drticke  der  rechten  Seite  mit  einander  mnltiplicirt,  so  erhält 
man  die  Gleichung  (7)  des  vorigen  § 

(a»  4-  6» )  (c*  4-  d»)  =  (a  c  —  6  d)*  +  (  6  c  +  a  d)\ 
Ich  habe  es  aber  vorgezogen,  diese  Gleichung  zuerst  durch 
Operationen  abzuleiten,  die  sich  ausschliesslich  auf  dem  Gebiete 
der  reellen  Grössen  bewegen,  weil  ich  die  Gültigkeit  dieser 
Gleichung  als  eine  Thatsache  ansehe,  auf  welche  sich  die  Theorie 
der  complexen  Grössen  stützt,  und  fUr  die  aus  dieser  Theorie 
zwar  ein  Beweis  aber  keine  Erklärung  entnommen  werden  kann. 
Nach  der  eingeflihrten  Terminologie  lässt  sich  der  Inhalt  der 
Gleichung  so  aussprechen,  dass  die  Norm  des  Products  von  ewei 
complexen  Grössen  gleich  dem  Ptoduct  der  Normen  der  beiden 
Factoren  ist. 

Um  sich  das  Wes^n  der  complexen  Grössen  leichter  ver- 
ständlich zu  machen,  kann  man  bei  ihrer  Betrachtung  einen 
Gang  einschlagen,  der  sich  dem  im  ersten  Abschnitte  fUr  die 
reellen  Grössen  genommenen  Gange  anschliesst.  Es  mögen  zu- 
erst nur  solche  complexe  Grössen  gebildet  werden,  bei  denen 
der  reelle  Theil  und  der  Factor  von  i  positive  oder  negative 
ganze  Zahlen  sind;  aus  complexen  Grössen  von  dieser  Eigen- 
schaft a-^bij  c-^diy  e-hfi, . .  kann  durch  Anwendung  der  drei 
ersten  Grundoperationen  nur  eine  complexe  Grösse  r  +  si  ent- 
stehen, bei  der  r  und  s  wieder  positive  oder  negative  ganze 
Zahlen  sind.  Es  mögen  zweitens  nur  solche  complexe  Grössen 
gebildet  werden,  bei  denen  der  reelle  Theil  und  der  Factor  von 
i  positive  oder  negative  rationale  Brüche  sind;  aus  complexen 
Grössen  von  dieser  Eigenschaft  a  +  bi,  c  +  di,  e+fiy.^  kann 
durch  Anwendung  der  vier  Grundoperationen  nur  eine  complexe 
Grösse  r  +  si  entstehen,  bei  der  r  und  s  positive  oder  negative 
rationale  Brüche  sind.  Zu  einer  dritten  Gattung  gehören  die 
complexen  Grössen,  bei  denen  entweder  der  reelle  Theil  oder  der 
Factor  von  i  eine  irrationale  Grösse  ist,  oder  beide  irrationale 
Grössen  sind.  Gauss  hat  eine  complexe  Grösse  a-hbi,  bei  der  a  und 
b  positive  oder  negative  ganze  Zahlen  sind,  eine  complexe  ganee 
Zahl,  eine  complexe  Grösse  a+  &i,  bei  der  a  und  b  positive  oder 
negative  rationale  Brüche  sind,  eine  complexe  rationale  ZaM  ge- 
nannt und  eine  Theorie  dieser  Zahlen  gegründet. 


'fjf- 
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Die  vorhin  berührte  Gleichung  (7)  des  vorigen  §  drfickt, 
wenn  a,  b,  c,  d,  ganze  Zahlen  sind,  den  Satz  aus,  dass  das 
Prodnct  von  zwei  Zahlen,  deren  jede  gleich  einer  Summe  von 
zwei  ganzen  Quadraten  ist,  selbst  gleich  einer  Summe  von  zwei 
ganzen  Quadraten  ist  Es  sei  zum  Beispiel  a  ==  1 ,  b=2\ 
c=2,  d  =  3  so  findet  sich 

a«+6«=5,  c«+(f«  =  13, 
ac  —  6d=— -4,  bc  +  ad=7, 
(ac  — 6d)»  +  (6c  +  a(i)"=65, 
5.13=65. 

Auf  dem  Gebiete  der  positiven  und  negativen  reellen  Grössen 
sind  die  beiden  Einheiten  +  1  und  —  1  vorhanden.  Auf  dem  Ge- 
biete der  complexen  Grössen  tritt  zu  diesen  beiden  die  inuiginäre 
Einheit  %  und  ausser  dieser  noch  die  entgegengesetzte  imaginäre 
Einheit  — i  hinzu.  Diese  vier  Einheiten  sind  nach  der  vorhin 
gegebenen  Definition  complexe  ganze  Zahlen  und  haben  die  ge- 
meinsame Eigenschaft,  dass  die  Norm  von  jeder  derselben  gleich 
der  reellen  positiven  Einheit  ist;  denn  die  complexe  Grösse 
X  -h  yi  nimmt  nach  einander  die  Werthe  +  1,  —  1,  i,  — ♦  an, 
sobald  beziehungsweise  x  =  l^  y  =  öj  dann  x^^  —  1,  y  =  0, 
hierauf  a;  =  0,  y  =  1,  und  endlich  x  =  0,  y  =  —  1  genommen 
wird,  und  fUr  jedes  Paar  dieser  ganzzahligen  Werthe  gilt  die 
Gleichung  a;*  +  y*  =  1.  Wenn  jetzt  festgesetzt  wird,  dass  jede 
complexe  ganze  Zahl  ^  +  y  t,  iUr  welche  die  Gleichung  o;*  +  y*  =  1 
erftlllt  ist,  eine  Einheit  heissen  soll,  so  lässt  sich  zeigen,  dass 
es  ausser  jenen  vier  Einheiten  keine  anderen  giebt  Es  kann 
durch  zwei  positive  oder  negative  ganze  Zahlen  x  und  y  die 
Gleichung  a;*  +  y* = 1  nicht  erfUUt  werden,  wenn  eine  der  bei- 
den ganzen  Zahlen  einen  grösseren  numerischen  Werth  hat  als  1, 
denn  schon  das  Quadrat  der  Zahl  Zwei  ist  gleich  4.  Auch 
können  nicht  x  und  y  beide  numerisch  gleich  der  Einheit  sein, 
weil  x^  +  y*  dann  gleich  Zwei  würde.  Also  erlaubt  jene  Glei- 
chung nur  die  vier  Auflösungen,  bei  denen  entweder  a?=l,  y==0, 
oder  a:= — 1,  y=0,  oder  a:=0,  y=l  oder  a:=0,  y  =  -— l  ist 
Dieselben  bringen,  wie  schon  bemerkt,  fttr  o?  -(-  y  t  die  vier  Werthe 
hervor 

+  1,  -1,  +i,  -i, 
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und  diese  sind  demnach  die  vier  eingingen  im  Gebiete  der  complexen 
Grössen  vorhandenen  Einheiten. 

Diese  vier  Einheiten  können  ans  der  imaginären  Einheit 
i  erhalten  werden,  indem  man  dieselbe  successive  mit  sich  selbst 
maltiplicirt  oder  auf  ganze  Potenzen  erhebt.  Vermöge  der  für 
die  Multiplication  geltenden  Regel  kommt 

i*=t,  ♦•  =  —  1,  i*  =  — t,  i*  =  l,  i'^=i,  ... 

Nachdem  bei  der  Erhebung  auf  die  vierte  Potenz  der  Werth 
der  positiven  reellen  Einheit  erschienen  ist,  wiederholen  sich 
die  Werthe  t,  —  1,  —i,  +1  in  regelmässiger  Folge.  Um  daher 
den  Werth  einer  beliebig  hohen  positiven  Potenz  von  i,  etwa  i*" 
zu  finden,  ist  der  Exponent  v  durch  die  Zahl  4  zu  dividiren 
und  der  zugeordnete  Best  q  zu  bestinmien,  der  nach  §  9  eine 
der  Zahlen  0,  1,  2,  3  sein  muss.  Dann  wird  die  in  Rede 
stehende  Aufgabe  durch  die  Gleichung 

gelöst;  das  Zeichen  i®  stellt  die  reelle  positive  Einheit  dar. 

I  28.    Zerles^bark^lt  tob  Jeder  FonotioB  de«  swetten  Oradei 
einer  Variable  bei  Anwendviis^  der  Beohniuis^  mit  oomplexen 

OrÖMen. 

Die  im  §  25  angestellte  Betrachtung  der  rationalen  ganzen 

fixi  a  CL 

Function  des  zweiten  Grades  ^-^-^  =a;*  +  — i-  a;  H — -  schloss  mit 

dem  Resultate  ab,  dass  die  Function  -^-^^  entweder  den  Werth 

Null  annehmen  kann  und  dann  gleich  einem  Product  von  zwei 

Factoren  des  ersten  Grades  (x — ct)(x—ß)  wird,  oder  nicht  den 

Werth  Null  annehmen  und  dann  auch  nicht  gleich  einem  solchen 

Product   (x  —  a){x  —  ß)   werden    kann.      Die  Einführung   der 

Rechnung  mit  complexen  Grössen  hat  nun  die  Wirkung,  diesen 

Unterschied  aufeuheben.    In  dem  zuletzt  erwähnten  Falle  wurde 

fix) 
die  Function  -^-^-^  gleich  dem  Ausdrucke    (11)  des  §  24,  bei 

welchem 


'       4o; 
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war,  also  galt  die  Darstellong 

(1)  ^.+^+^=(^+-^Y-hBV 

Bei  der  Anwendung  der  Rechnung   mit  complexen  Grössen 
unrd  die  Quadratsumme  der  rechten  Seite  gleich  dem  Product 

(2)  (,  +  ^_,5)(,  +  ^^,5), 

dessen  jnoei  Factor en  in  Bezug  auf  die  Variable  x  von  dem  ersten 
Grrade  sind.  Damit  treten  aUe  ganzen  Functionen  des  zweiten 
Grades  auf  eine  und  dieselbe  Stufe;  jede  ganze  Function  des 
zweiten  Chrades  von  x  kann  als  ein  Product  von  zwei  Factoren 
des  ersten  Grades  von  x  dargestellt  werden,  und  die  zugeordnete 
Gleichung  Juxt  stets  zwei  Wurzdn.  Das  Product  (2)  lässt  sich 
zum  Verschwinden  bringen,  indem  x  entweder  einen  complexen 
Werth    erhält,   durch   den   der  erste  Factor  gleich  Null  wird, 

nämlich  den  Werth  ^^= — ^r-^  +  iB,  oder  *  indem  o?  einen  com- 

plexen  Werth  erhält,  durch  den  der  zweite  Factor  gleich  Null 

wird,  nämlich  den  Werth  f ,  =  —  -^ iB .      Die    Gleichung 


2a 


0 


f{^)z=iO  hat  in  Folge  dessen   die  beiden  complexen  Wurzdn 

uf^  zwar  sind  diese  Wurzeln  von  einander  verschieden^  weil  ihre 
Differenz  den  Werth 
(4)  j^_f^=2iB 

ergiebt,  und  2B  nicht  gleich  NuU  ist.  Da  sich  die  beiden 
Wurzeln  nur  durch  das  Vorzeichen  des  Factors  von  i  unter- 
scheiden, so  sind  sie  zu  einander  conjugirt. 

Eine  complexe  Grösse  y  +  (Jt,  welche  weder  gleich  ^^  noch 
gleich  ^,  ist,  kann  den  Ausdruck  (2)  nicht  zu  Null  machen. 
Denn  sonst  müsste  das  Product 

gleich  Null  sein,  ohne  dass  einer  der  beiden  Factoren  gleich 
Null  wäre,  und  das  ist  nach  dem  letzten  Satze  des  §  26  un- 
möglich.  Daher  hat  die  Gleichung  f(^=^0  in  dem  gegenwärtigen 
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Fälle  ^  wo  die  Verbindung  40^0, — a\  positiv  ist,  die  beiden  in 
(3)  bezeichneten  conjugirten  camplexen  Wurzeln  und  ausser  diesen 
keine  andere  Wurzel. 

In   dem  dritten  Beispiele  (17)  des  §24  war  die  Function 


X*  ■¥  x-¥ 


.=(,4)Vl 


gegeben,  und  B  =  -1/3 .  Die  conjugirten  complexen  Wurzeln 
der  zugehörigen  Gleichung  sind  demnach 

Wenn  man  die  in  (3)  definirten  complexen  Wurzeln  ^^  und  ^, 
der  Gleichung  /*(^)s=:0  rückwärts  in  die  Factoren  des  Ausdrucks 
(2)  einfuhrt,  so  erhält  derselbe  die  Gestalt 

(5)  (^-f.){x-fj 

welche  mit  der  Gestalt  von  (1)  und  (2)  in  §  25  ganz  Über- 
einstimmt. 

Nunmehr  können  die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung 
,/*(!) =0  ßir  alle  drei  unterschiedenen  Fälle  durch  diesdben  Aus- 
drücke dargestellt  werden,  nändich 

Die  Grösse  to  ist  eine  Wurzel  der  Gleichung 

(7)  -'  =  —-1^, 

und  zwar,  wenn  4  a^  o,  —  aj  <  0  ist,  die  positive  Quadratwurzel 

aus  der  Grösse  — — 7-^ ^,   wenn  4a„o,  —  oj  =  0  ist,  gleich 

NuU,  wenn  4aoa,— af  >0  ist,  gleich  dem  Product  aus  der  ima- 
ginären Einheit  i  in  die  positive  Quadratwurzel  aus  der  Grösse 
^a^a^^-al       p^^    ^^  ^^^  ^^  ^  ^^   ^^^  ^»^   ^^  Product 


4a 


0 


$1 1«  folgen  aus  (6)  durch  eine  leichte  Rechnung  die  Gleichungen 

(8)  ?.  +  l.=  -^,l.l.=  J- 

Mü  Hülfe  der   Wurzeln  1^  und  |„  die  in  (6)  ausgedrückt  sind, 
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tcird  die  Function  f(x)  gleich  dem  ProdMd  vcn  ewei  Fadarcn  des 
erden  Grades  in  Bejmg  auf  die  Variable  x 
(9)  f{x)=a.ix-^,)(x-^,). 

Die  beiden  Factoren  (x  —  fj  und  {x  —  f,)  sind  für  einen 
beliebig  veränderlichen  redien  Werth  van  x^  wenn  ia^a^  —  a\<:0 
ist,  reell  und  von  einander  verschieden^  wenn  4a^a,  —  a*=0  ist^ 
reell  und  einander  gleich,  wenn  4a^  o, —  al>0  ist^  complex  und 
gu  einander  conjugirt.  Niemals  ist  es  möglich^  die  Function  f{x) 
für  einen  beliebigen  Werth  von  x  durch  eine  Gleichung 

i{x)  =  a^(x-'Q^){x  —  Q^) 
auf  eine  von  der  Gleichung  (9)  verschiedene  Weise  in  Factoren 
zu  zerlegen.  Die  Annahme,  dass  q^  von  ^^  und  $,  verschieden 
sei,  nnd  dass  g^  von  ^,  und  ^,  verschieden  sei,  flihrt  nämlich 
durchaus  zu  ebensolchen  Widersprochen  wie  die  oben  erörterte 
Annahme,  dass  es  in  dem  besondern  Falle  von  zwei  complexen 
conjugirten  Wurzeln  |,  und  ^,  eine  von  diesen  verschiedene 
Wurzel  gebe. 

§  29.    Seine  Oleiehnng^eB  eine«  beUebigen  hohen  Oradee  von 

der  Oestalt  cü°=C. 

Die  mitgetheilte  allgemeine  Auflösung  der  quadratischen 
Gleichung  f{^=0  flihrt  auf  die  Gleichung  (7)  des'  vorigen  § 
zurück,  durch  welche  eine  Grösse  w  bestimmt  wird,  deren 
Quadrat  gleich  einer  gegebenen  Grösse  sein  soll.  Eine  Gleichung, 
durch  welche  eine  Grösse  w  verlangt  wirdy  von  der  die  positive 
ganze  nie  Potenz  gleich  einer  gegebenen  Grösse  C  sein  soU, 

(l)  io'^C 

heisst   eine   reine  Gleichung  des  nten   Grades^   auch  dne  zwei- 
gliedrige oder  binomische  Gleichung  des  nten  Grrades. 

Die  Gleichung  (7)  des  vorigen  §  ist  demnach  eine  reine 
quadratische  Gleichung.  Die  reine  Gleichung  des  nten  Grades 
(1)  enthält,  wofern  C  eine  positive  Grösse  ist,  dieselbe  Forde- 
rung, mittelst  welcher  in  §  14  und  später  in  §  20  des  ersten 
Abschnittes  die  positive  nie  Wurzel  aus  einer  positiven  Grosse  C 
defiirirt  worden  ist.  Der  an  jenen  Stellen  bewiesene  Satz,  dass 
die  positive  nte  Wurzel  aus  der  positiven  Grösse  G  eindeutig 
bestimmt  ist,  sagt  nichts  anderes  aus,  als  dass  die  Gleichung 
{!)  bei  einem  positiven  C  eine  und  nur  eine  positive  Wurzd  hat. 
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• 

Ob  die  Gleichmig  (1)  bei  einem  positiven  G  auch  durch 
negative  Werthe  von  o)  befriedigt  werden  könne,  ist  im  ersten 
Abschnitte  nicht  erörtert  worden,  kann  indessen  sehr  leicht  be- 
stimmt werden.  Weil  eine  negative  Grösse,  eine  ungerade 
Zahl  von  Malen  mit  sich  selbst  multiplicirt,  ein  negatives  Re- 
sultat, dagegen,  eine  gerade  Zahl  von  Malen  mit  sich  selbst  mul- 
tiplicirt,  ein  positives  Resultat  liefert,  so  kommt  es  darauf  an, 
ob  die  ZaM  n,  welche  den  Grad  der  Gleichung  (1)  ausdrückt, 
ungercuU  oder  gerade  ist.  Wenn  n  eine  ungerade  Zahl  ist,  so 
kann  keine  negative  Grösse  (o  auf  die  nte  Potenz  erhoben  gleich 
der  positiven  Grösse  C  werden.  Wenn  dagegen  n  eine  gerade 
Zaiil  ist,  so  wird  die  in  Rede  stehende  Gleichung  durch  die  mit 
der  negativen  Einheit  multiplicirte  vorhin  definirte  positive  nte 
Wurzel  aus  C  ebenfalls  erfüllt.  Ausser  dieser  negativen  Grösse 
kann  dies  aber  keine  von  derselben  verschiedene  negative  Grösse 
leisten;  denn  sonst  müsste  die  betreffende  Grösse  durch,  die 
Multiplication  mit  der  negativen  Einheit  aus  einer  von  der  zuerst 
angewendeten  Wurzel  verschiedenen  positiven  Wurzel  erhalten 
werden  können,  und  eine  solche  giebt  es  nicht. 

Sobald  die  Grösse  C  negativ  angenommeD  wird,  und  n  eine 
ungerade  Zahl  bedeutet,  so  giebt  es  keinen  positiven,  dagegen 
einen  und  nur  einen  negativen  Werth,   welcher  die  Gleichung 

(1)  befriedigt.  Denn  nach  dem  so  eben  Erörterten  hat  die  Glei- 
chung 

(2)  a>'°=-C? 

eine  und  nur  eine  positive  Wurzel,  und  deren  negativ  genom- 
mener Werth  genügt  der  Gleichung  (1).  Die  Gleichung  (1)  kann 
aber  keine  andere  negative  Wurzel  haben,  weil  eine  solche,  mit 
der  negativen  Einheit  multiplicirt,  eine  andere  positive  Wurzel 
der  Gleichung  (2)  liefern  würde. 

Sobald  endlich  die  Grösse  C  negativ  angenommen  wird, 
und  n  eine  gerade  Zahl  bedeutet,  so  existirt  keine  positive  oder 
negative  Grösse,  welche  die  Gleichung  (1)  erfüllt,  weil  die  Er- 
bebung auf  einen  geraden  Exponenten  stets  ein  positives  Resul- 
tat erzeugt.  Daher  findet  in  diesem  Falle  schon  bei  der  reinen 
quadratischen  Gleichung  die  Einführung  der  imaginären  Grössen 
ihren  Platz.    Die  reine  quadratische 
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zeigt  die  beiden  rein  imaginären  einander  entgegengesetzten 
Wurzeln 

Die  Frage  nach  der  Auflösung  der  reinen  Gleichung  des 
nten  Grades  (1)  kann  nun  die  allgemeine  Fassung  erhalten, 
dass  alle  reellen  oder  complexen  Grössen  yerlängt  werden, 
welche  dieser  Gleichung  gentigen.  '  Dieser  Frage  entspricht 
die  allgemein  gültige  Antwort,  dass,  toenn  die  Grrösse  C 
nicht  gleich  NuU  ist,  die  betreffende  reine  Gleichung  des  nten 
Grades  immer  genau  n  von  einander  verschiedene  Wurzeln  hat. 
Durch  dieses  Resultat,  welches  sogleich  abgeleitet  werden  soll» 
bestätigt  sich  der  Werth  der  EinfUhrung  der  complexen  Grössen. 

§  30.  DartteUimsr  «Iner  oomplAzm  Qröise  mit  Anwenduni^ 
Am  Sinns  nnd  des  Coünns  «Ines  snfl^örlg^en  Winkels.  Bnt- 
spreohmde  Darstellnnff  «Iner  grauen  Potenz  «ln«r  oomplozMn 

Qrösie. 

Wenn  es  darauf  ankommt,  alle  complexen  Grössen  a  +  6  i 
zu  betrachten,  welche  ftlr  oi  gesetzt  die  Gleichung 

(1)  cu"=C 

eriltillen,  bei  der  wir  uns  zunächst  wieder  (7  gleich  einer  reellen 
positiven  Grösse  denken  wollen,  so  ist  von  der  complexen  Grösse 
a  +  &i  die  positive  ganze  nte  Potenz  nach  den  fCür  die  Multi- 
plication  der  complexen  Grössen  geltenden  Regeln  zu  bilden. 
Diese  nte  Potenz  besteht  aus  einem  reellen  Theil  r  und  einem 
rein  imaginären  Theil  si,  wo  r  und  s  algebraische  rationale 
ganze  Ausdrucke  der  Elemente  a  und  b  sind,  und  weil  r  ■¥  si  = 
C  sein  soll,  so  muss  der  reelle  Theil  r  gleich  der  gegebenen 
reellen  Grösse  C  und  der  imaginäre  Theil  si  gleich  der  Null 
sein,  wodurch  das  Verschwinden  des  reellen  Factors  s  bedingt 
ist.  Es  treten  daher  an  die  Stelle  der  einen  Gleichung  (1)  die 
beiden  Gleichungen 

(2)  r=C,   5  =  0, 

und  dienen  zu  der  Bestimmung  der  beiden  reellen  Grössen  a 
und  b,  aus  denen  sich  die  complexe  Grösse  a  +  bi  zusammen- 
setzt. 

Die  Bildung  der  nten  Potenz  (a  +  b  if  kann  nun  mit  Hin- 
zuziehung von  gewissen  Hülfsvorstellungen  auf  eine  cigenthUm- 
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liehe  Art  bewerkstelligt  werden.  Eine  eomplexe  Grösse  a  +&«, 
die  niebt  gleich  Null  ist^  hat  nach  einer  in  §  26  gemachten  Be- 
merkung eine  von  Null  yerschiedene  Norm  a*  +  &*,  und  daher 
auch  einen  Yon  Null  yerschiedenen  anaitftischen  Moduly  die  po- 
sitive Quadratwurzel  l/a*  +  ft* .  Deshalb  darf  jede  von  Null 
verschiedene  eomplexe  Grösse  durch  ihren  analytischen  Modul 
dividirt  und  mit  demselben  multiplicirt  werden^  so  dass  die 
Gleichung 

(3)        a  +  6>  =  l/a»  +  &«  (.    ^  +     .    ^       -  %\ 

entsteht.    Der  Factor  ^.      +  r  ♦  hat  jetzt  die 

Eigenschaft,  dass  seine  Norm  oder  die  Summe  der  Quadrate 
der  reellen  Grössen  ,  ^ und  — ^  -   —    .-   gleich  der  Ein- 

heit  ist.  Die  gleiche  Eigenschaft  kennt  man  bei  den  trigono- 
metrischen Functionen  Sinus  und  Cosinus  eines  WitJcels.  Es  möge 
in  einer  Ebene  von  einem  festen  Punkte  aus  eine  gerade  Linie 
gezogen  und  diese  Linie  um  den  festen  Punkt  in  einem  bestimm- 
ten Sinne,  etwa  von  der  linken  zur  rechten  Hand,  gedreht  werden. 
Man  betrachtet  die  Winkel  qp,  welche  die  ursprünglich  gezogene 
Linie  mit  denjenigen  Lagen  der  Linie  bildet,  die  aus  der  Dre- 
hung derselben  hervorgehen,  und  sagt,  dass  ein  Winkel  im  er- 
sten, zweiten,  dritten,  vierten  Quadranten  liege,  je  nachdem  sich 
derselbe  zwischen  Null  und  einem  Rechten,  zwischen  einem  und 
zwei 'Rechten,  zwischen  zwei  und  drei  Rechten,  oder  zwischen 
drei  und  vier  Rechten  befindet.  Der  Cosinus  und  der  Sinus  eines 
Winkels  sind  positive  oder  negative  Zahlengrössen,  deren  nu- 
merischer Werth  niemals  die  Einheit  übertrifft.  Der  Cosinus 
bewegt  sich  für  einen  den  ersten  Quadranten  stets  wachsend 
durchlaufenden  Winkel  abnehmend  von  1  bis  0,  für  einen  den 
zweiten  Quadranten  stets  wachsend  durchlaufenden  Winkel  ab- 
nehmend von  0  bis  —  1,  in  dem  dritten  Quadranten  wachsend 
von  —  1  bis  0,  in  dem  vierten  Quadranten  wachsend  von  0  bis 
1.  Der  Sinus  bewegt  sich  ftlr  einen  den  ersten  Quadranten  stets 
wachsend  durchlaufenden  Winkel  wachsend  von  0  bis  1,  für 
einen  den  zweiten  Quadranten  stets  wachsend  durchlaufenden 
Winkel  abnehmend  von  1  bis  0,  in  dem  dritten  Quadranten  ab- 
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nehmend  von  0  bis  —  1,  in  dem  vierten  Quadranten  wachsend 
von  —  1  bis  0.  Für  denselben  Winkel  ist,  wie  schon  bemerkt, 
die  Summe  der  Quadrate  des  Cosinus  und  des  Sinus  stets  gleich 
der  Einheit;  werden  zwei  zusammengehörige  positive  oder  ne- 
gative reelle  Werthe  gegeben,  welche  diese  Bedingung  erfüllen, 
so  gehört  respective  zu  denselben  als  Cosinus  und  Sinus  ein 
innerhalb  der  4  Quadranten  völlig  bestimmter  Winkel.  Aus  die- 
sem Grunde  giebt   es  einen  innerhalb  der  4  Quadranten  völlig 

bestimmten  Winkel,  dessen  Cosinus  gleich  der  Grösse     , - 

und  dessen  Sinus  gleich  der  Grösse  ,  >-  ist.  Der  Winkel 

selbst  soll  nicht  durch  die  Zahl  der  in  demselben  enthaltenen 
Grade,  sondern  durch  das  Verhältniss  gemessen  werden,  in  wel- 
chem bei  einem  mit  einem  beliebigen  Radius  beschriebenen 
Kreise  die  Länge  des  dem  Winkel  zugehörigen  Kreisbogens 
zu  dem  Kreisradius  steht.  Wenn  eine  an  und  fllr  sich  völlig 
bestimmte  Linie  als  die  Einheit  der  Länge  angenommen  und 
auch  zum  Kreisradius  gewählt  wird,  so  ist  für  diesen  Kreis  die 
Länge  des  betre£fenden  Bogens  selbst  das  Mass  des  zugeordneten 
Winkels.  Der  Flächenraum,  der  von  dieser  Kreislinie  einge- 
schlossen wird,  ist  bekanntlich  gleich  dem  Producte  aus  dem 
Quadrat  der  Längeneinheit  in  die  feste  Zahlengrösse  n  = 
3,1415926..  Die  Länge  der  ganzen  Kreisperipherie  wird  dann 
durch  2  TT  ausgedrückt. 

Die  Bogenlänge  qn,  welche  in  diesem  Kreise  einem  Winkel 
von  m  Graden  entspricht,  findet  sich  demgemäss  durch  die  Pro- 
portion 

m'»:360^=9):27r, 

so  dass  dem  rechten  Winkel  die  Bogenlänge  -^  zugehört.    Durch 

die  beliebig  gegebenen  reellen  positiven  oder  negativen  Grössen 
a  und  h  wird  somit  vermöge  der  Gleichungen 

(4)  . -  =  cosqp,     -, =8inflp 

ein  Winkel  (p  innerhalb  der  vier  ersten  Quadranten,  die  den 
Kreis  erflillen,  vollständig  bestimmt. 

Lässt  man  die  Drehung  der  Linie,  welche  den  Winkel  9> 
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hervorbringt,  in  demselben  Sinne  weiter  gehen,  so  kommt  die 
Linie  in  Lagen,  welche  sie  schon  eingenommen  hatte,  and  die 
Werthe  des  Cosinus  und  des  Sinns  werden  den  früher  erhaltenen 
beziehungsweise  gleich.  Eine  Vergrösserung  des  Winkels  qt  um 
eine  volle  Kreisperipherie  2n  ändert  weder  den  Cosinus  noch 
den  Sinus,  so  dass  die  Gleichungen 

(5)  cos  (qp  4-  2  tt)  =  cos  qn,    sin  (qp  +  2  tt)  =  sin  q) 

gelten.  Bei  einer  wiederholten  Umdrehung  kehren  dieselben  Er- 
scheinungen wieder,  darum  bestehen  für  jede  positive  ganze 
Zahl  s  die  Gleichungen 

(6)  cos {q>  +  2sn)  =  cosq>,  sin(qp  +  287t)  =  sinqp. 
Während  der  Cosinus  und  der  Sinus  eines  Winkels  q  als  tri- 
gonometrische Functionen  dieses  Winkels  bezeichnet  werden,  heisst 
der  Winkel  tp  das  Argument  einer  jeden  zugehörigen  Function,  und 
die  in  den  Gleichungen  (6)  ausgedrückte  Eigenschaft,  dass  die  tri- 
gonometrischen Functionen  immei:.  wieder  dieselben  Werthe  an- 
nehmen, wenn  der  Winkel  (p  um  dieselbe  Grösse,  nämlich  den 
Werth  27t,  wächst,  macht  sie  zu  periodischen  Functionen  des 
Arguments  q>  mit  der  Periode  2  7t.  Ausser  derjenigen  Drehung 
der  in  einem  Punkte  festen  Linie,  durch  die  nach  der  gegebenen 
Vorschrift  der  Winkel  qp  erzeugt  worden  ist,  und  die  von  der 
linken  zur  rechten  Hand  ging,  ist  auch  eine  von  derselben  An- 
fangslage ausgehende  Drehung  im  entgegengesetzten  Sinne  zu- 
lässig. Wenn  man  den  auf  die  letztere  Art  entstehenden  Win- 
keln negative  Werthe  der  Grösse  q>  entsprechen  lässt,  so  ist 
die  Lage  der  gedrehten  Linie  für  ein  negatives  q>  dieselbe,  die 
den  Werthen  qp  -t-  27r,  qp  +  471,  u.  s.  f.  zugehört.  Der  Cosinus 
nnd  der  Sinus  des  Winkels,  den  die  gedrehte  Linie  mit  der  An- 
fangslage bildet,  sind  für  alle  verschiedenen  Lagen  der  gedreh- 
ten Linie  definirt,  indem  sie  fUr  alle  zwischen  0  und  27t  lie- 
genden Werthe  des  Winkels  q>  definirt  sind,,  und  damit  fUr  eine 
wiederkehrende  Lage  der  Lipie  auch  die  Werthe  des  Cosinus 
und  Sinus  wiederkehren,  muss  festgesetzt  werden,  dass  die  Glei- 
chungen (6)  ftlr  alle  positiven  und  negativen  Werthe  der  Grösse 
q>  gültig  sein  sollen.  So  bekommen  die  Functionen  cos  9) 
nnd  sin  9  die  Eigenschaft,  auch  dann  respective  ihre  Werthe  un- 
geändert  zu  behalten,  wenn  das  Argument  q>  um  eine  beliebige 
Anzahl  von  ganzen  Vielfachen  der  Periode  2  7t  vermindert  wird, 
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und  die  Bedeutung  von  $  in  den  Gleichunjg^en  (6)  erstreckt  sich 
auf  alle  posüiven  und  negativen  ganzen  Zahlen. 

Indem  der  als  positiv  definirte  analytische  Modul  i/o'  +  6* 
durch  Q  bezeichnet  wird,  giebt  die  Anwendung  der  Gleichungen 
(4)  auf  die  Gleichung  (3)  für  jede  von   der  Null  verschiedene 
complexe  Grösse  a-¥hi  die  Darstellung 

(7)  a  +  &i  =  ^  (cos  q>  +  i%mq>). 

Es  werde  nun  eine  beliebige  zweite  complexe  Grösse  c  +  dt 

genau  entsprechend  behandelt,  der  analytische  Modul  l/c*  +  d* 
gleich  o  gesetzt,   und  durch  die  Gleichungen  —  =cosx  und 

—  =  sin ;(  ein  Winkel  %  bestimmt,  dann  gilt  die  Gleichung 

(8)  c  4-  di  =  a  (cos  x-\'  i  sin  %), 

Wir  bilden  jetzt  das  Product  (a  +  6  i)  (c  4-  d  i)  und  den  Quo- 
tienten   -.  indem  wir  die  betreffenden  Operationen  zuerst 

mit  den  beiden  analytischen  Moduln,  dann  mit  den  Factoren 
cos  9  +  f  sin^)  und  cob;^  +  f  sinx  vornehmen.  Das  Product  giebt 
die  Entwickelung 

(9)  (cos  qp  +  i  sin  q>)  (cos  %•¥  i  sin  %)  = 
cosqrcosx  —  sinqpsinx  4-t(sinqf>C08x  +  cos9)sinx). 

Es  ist  aber  nach  einem  Fundamentalsatze  der  Trigonometrie 
ittr  jedes  Argument  q>  und  %  der  reelle  Theil  auf  der  rechten 
Seite  gleich  dem  Cosinus^  der  Factor  von  i  auf  derselben  Seite 
gleich  dem  Sinus  der  Summe  der  Argumente  (f  +  X}  ^^^  deshalb 
besteht  die  Gleichung 

(10)  (cos^)  +  isinqp)(cos;f  +  isin;^)  =  cos(<3P  +  z)  +  tsin(qp  +x). 
Was  die  Division  anlangt,  so  hat  die  Gleichung  cos*^  "+*  sin*  x  =  1 

zur  Folge,  dass 

1 

(11)  ,  .     =cosy  — tsiny 

co8;f  +  f  8in;|r 

ist,   und   daher  ergiebt  sich  für  den  Quotienten  — - — l?LJE 

cos/  +  tsin/ 

durch  Entwickelung  des  statt  seiner  zu  setzenden  Products 
(cos  9>  +  t  sin  <p)  (cos  x  —  i  sin  x)  nnd  durch  Anwendung  der 
fundamentalen  Darstellungen  von.cos(qp— x)  nnd  sin(qp— x)  der 
Ausdruck 
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^-^.  co8a)  +  «Bina>  ,  \   ,    •  •    /  \ 

(12)  — ^    .    .  .--  =  cos  (qp  —  z)  +  t  sin  (op  —  x)- 

Demnach  wird  das  Prodnct  und  der  Quotient  der  gegebenen 
complexen  Grössen  a  +  6t  und  c  +  di  durch  die  Gleichungen 

(13)  (a  +  bi)  (c  +  di)  =  Qa{QOs{q>  +  %)  4-  tsin(9>  +  %)), 

(14)  V+~^  "^  o" ^^^ (^  —  X^  +  i sin (9  —  x)) 
dargestellt. 

Wenn  fttr  eine  beliebige  complexe  Grösse  p  •¥  qi  ein  Aus- 
druck  vorliegt 

(15)  p  +  gi=:T(cosV;  +  isini//), 

in  dem  t  eine  positive  Grösse,   xp  eine  reelle  Grösse  bedeutet, 

so  ist  T  nothwendig  gleich  dem  analytischen  Modul  l/p'  +  g* 
and  der  Winkel  ifj  durch  die  Gleichungen     . —  =  cos  tpj 

y  =  =  sin  xfj  bestimmt     Denn   die   vorausgesetzte  Glei- 

chung zieht  durch  Trennung  des  Reellen   und   des  Imaginären 

die  Gleichungen 

p  =  %coQtp,   q  =  THmxlf 

nach   sich.     Durch   Quadriren   und  Addiren   der  Gleichungen 

kommt,  da  cos"  tp  +  sin*  i/;  =  1  ist, 

|,«  4-  g*  =  T% 

und  weil  t  eine  positive  Grösse  sein  soll,   so  ist  t  gleich  der 

positiven  Quadratwurzel  l/p*  4-  g'  oder  dem  analytischen  Mo- 
dul der  Grösse  p  -hiq.  Dieser  Werth  von  v  bringt  die  Glei- 
chungen -  :f— -  -  -  =  cosi//,    — TT  -  =  sini/;  hervor.  Durch 

diese  Gleichungen  ist  aber  der  Winkel  ip  in  der  Weise  bestimmt, 
dass  zwei  derselben  entsprechende  Winkel  nur  um  ein  ganzes 
Vielfache  der  vollen  Peripherie  2  7t  verschieden  sein  können. 
In  den  Gleichungen  (13)  und  (14)  haben  wir  auf  der  rechten 
Seite  Ausdrücke  von  der  in  (15)  bezeichneten  Beschaffenheit ;  denn 

weil  Q  und  a  positiv  sind,  so  ist  sowohl  qo  wie  auch  —  posi- 
tiv, und  weil  q)  und  x  reelle  Grössen  sind,  darum  ist  ihre  Summe 
g>  •¥  X  ^^^  ^^^^  Differenz  qf  —  x  ebenfalls  reell.    Deshalb  ist  qo 

der  analytische  Modul  des  Products  und  --  der  analytische  Mo- 
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diil  des  Quotienten,  die  sich  beziehungsweise  auf  der  linken 
Seite  befinden.  Das  erstere  von  diesen  Ergebnissen  kann  übri- 
gens aus  der  Gleichung  (7)  des  §  26  unmittelbar  abgeleitet  wer- 
den, und  hierauf  das  zweite  aus  dem  ersteren.  Durch  Wieder- 
holung derselben  Schlussweise  gelangt  man  zu  dem  Satze,  dass 
der  analytische  Modul  eines  Prodticts  mehrerer  complexen  Faß- 
toren  gleich  dem  Product  der  Moduln  der  einzelnen  Factoren  ist. 
Um  aus  der  Gleichung  (13)  eine  Darstellung  der  Potenzen 
der  Grösse  a  +  bi  zu  erhalten,  setzt  man  zunächst  c  +  di  = 
o  -f-  6»,  wodurch  o  =  Qy  x  =  <P  wird,  und  die  Gleichung  entsteht 

(a  +  6i)*  =  ^*(cos2qp  4-  t  sin 2g)). 
Wird   ferner  (a  +  6i)'  fllr  c  -h  di  genommen,    so  stellt  g*  den 
Modul  (7,   und  2(p   den   zugeordneten   Winkel  x  ^^^y  and  die 
wiederholte  Anwendung  der  Gleichung  (13)  liefert  das  Resultat 

(a  +  biy  =  ^'(cos3g)  +  tsinSg)). 
Da  auch  hier  flir  den  Werth  der  linken  Seite  q*  der  Modul,  3  q> 
der  zugeordnete  Winkel  ist,  so  lässt  sich  dieses  Verfahren  stets 
fortsetzen,  und  es  entsteht  die  für  jede  positive  ganze  Potenz  des 
Grades  n  geltende  Gleichung 
(16)  (o  +  bif  =  Q^  (cosnqp  +  isinwqp). 

Diese  Gleichung  sollte  abgeleitet  werden. 

I  31.    Allgemeliie  Anflöminff  der  reinen  Oleiohnnsren  eines 

bellebisr  hohen  (Ghrades  a)^=^  C. 

Die  reine  Gleichung 

(1)  io^'^G, 

bei  der  C  eine  reelle  positive  Grösse  bedeuten  soll,  kann  durch 

« 

den  Werth  w  =  0  nicht  erfüllt  werden;  jeder  complexe  Werth 
(o  =  a  -i-biy  der  genügen  soll,  muss  also  von  Null  verschieden 
sein.  Ein  solcher  Werth  kann  mithin  nach  (7)  des  vorigen 
§  in  die  Gestalt  gebracht  werden 

(2)  a  +  bi  =  Q{cosq)+  tsinqp), 

derselbe  liefert,  auf  die  nte  Potenz  erhoben,  den  Ausdruck 

(3)  ,    (a +6i)"=  ^^(cos  nqp -h  tsinnqp) 

und  flihrt  daher  vermöge  der  Substitution  in  (1)  zu  der  Gleichung 

(4)  Q^  (cos  nq*  +  t  sin  n  g>)  =  (7  . 

Diese  zerfällt  durch   die  Trennung  des  Reellen  und  Ima- 
ginären in  die  beiden  Gleichungen 
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(5)  ^"co8ng)=C   Q^Binn(p=^Oj 

welche  der  Sache  nach  mit  den  beiden  Gleichungen  (2)  des 
vorigen  §  zusammenfallen.  Dadarch,  dass  die  Gleichungen  (5)  qua- 
drirt  und  addirt  werden,  ergiebt  sich,  weil  cos '  »qp  +  sin  *  n  y = 1 
ist,  die  Gleichung 

(6)  ^*"=Cl 

Da  nun  g  als  der  analytische  Modul  von  a  +  bi  eine  positive 
Grösse,    und  C  nach  der  Voraussetzung  ebenfalls  eine  positive 

Grösse   ist,  so  fällt  q^    als   die  positive  Quadratwurzel  aus  q 

mit  C  als  der  positiven  Quadratwurzel  aus  C*  zusammen.  Weil 
überhaupt  die  positive  nte  Wurzel  aus  einer  positiven  Grösse 
C  nach  §  17  und  20   eindeutig   bestimmt   ist,   so    folgt  aus  der 

Gleichung  g^  =  C,  dass  die  positive  nte  Wurzel  der  linken  Seite 
gleich  der  positiven  nten  Wurzel  der  rechten  Seite  sein  muss, 
oder  dass  die  Gleichung 

(^)  e=  VC 

besteht  Der  Modul  q  für  jede  Wurzel  a+bi  der  Gleichung 
(l)  ist  also  gleich  der  positiven  nten  Wurzel  aus  der  positiven 
Grösse  C. 

Die   Gleichungen   (5)   verwandeln    sich  demnach   in    die 

beiden  Gleichungen 

(8)  cosnqp  =  l,  sin  »qp=0. 

Der  Winkel,  dessen  Cosinus  gleich  1  und  dessen  Sinus  gleich 
0  ist,  hat  den  Werth  Null  oder  nach  der  Gleichung  (6)  des 
vorigen  §  den  Werth  eines  ganzen  positiven  oder  negativen 
Vielfachen  der  vollen  Peripherie  2  s  7t.  Daher  wird  in  den 
Gleichungen  (8)  das  Argument  n<p  durch  die  Gleichung 

(9)  n<p  =  287t 

bestimmt,  wo  s  irgend  eine  positive  oder  negative  ganze  Zahl 
mit  Einschlnss  der  Null  bedeutet. 

Wenn  man  sich  also  die  volle  Peripherie  27t  des  Kreises 
pom  Radius  Eins  in  n  gleiche  Theile  getheilt  und  von  dem  s  fachen 
nien  Theile  den  Cosinus  und  Sinus  genommen  denkt,  so  entstehen 

die  Gleichungen 

/^^Y  2s/r        .  ,     2sn 

(10)  cosqf>=cos ,  sin9)  =  8in , 

und   die   Einsäzung   des    Werthes  von  g  aus  (7)  und   der  vor- 

Llpteliits,  ADJÜyslB.  ' 
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stehenden  Werthe  in  die  Gleichung  (2)  ruft  für  die  sämmllichen 
Wurzeln  der  Gleichung  (l)  die  Darstellung  hervor 

(11)  a+bt  =  VClcoa +  tsm         j- 

§  32.    Betraohtanff  der  ilLiiimtllohen  Wurxeln  einer  reinen 
Olelohilnflr  eines  beliebiflren  Oradee  01°  =  C. 

Um  zu  ennitteln,  welche  unter  den  gefundenen  Ausdrücken 
a  -¥  hi  einander   gleich   und   welche  von  einander  verschieden 

2  9  TT  2  STl 

sind,  haben  wir  uns  nur  mit  den  Factoren  cos h  »sin zu 

'  n  n 

beschäftigen,  weil  der  wesentlich    positive   analytische  Modul 

l/C  überall  derselbe  ist.  Zwei  Ausdrücke  cosu  +  isinu  und 
cos  u'-hisinu'  sind  aber  einander  gleich  oder  von  einander 
verschieden,  je  nachdem  die  Differenz  u'  —  u  ein  ganzes  Viel- 
fache der  vollen  Peripherie  2n  ist  oder  nicht.  Schreibt  man 
daher  in  dem  gegenwärtigen  Falle  flir  s  die  natürliche  Reihe 
der  Zahlen  mit  der  Null  anfangend  bis  zu  der  Zahl  n— 1  in 
eine  horizontale  Reihe,  und  setzt  diese  Reihe  nach  der  Seite 
der  positiven  und  der  negativen  immer  weiter  fort,  indem  man 
immer  neue  horizontale  Reihen  von  gleich  vielen  nämlich  von 
n  Gliedern   bildet,  so  entstehet  das  folgende  Schema 


—  n  —  n+1  —»+2  —  n  +  3..       —1 
(1)  /Ol  2  3     ..     n— 1 

n      n  +  1       n  +  2      n  +  3..  2n— 1 

Hier  befinden  sich  in  der  ersten  vertikalen  Reihe  die  Null 
und  die  sämmtlichen  Vielfachen  der  Zahl  n  und  zwar  so,  dass 
wenn  man  mit  der  in  der  mittelsten  horizontalen  Reihe  stehen- 
den Null  beginnt,  nach  unten  die  positiven  Vielfachen,  nach 
oben  die  negativen  Vielfachen  von  n  einander  regelmässig 
folgen.  Desgleichen  enthält  jede  horizontale  Reihe  die  Glieder 
einer  nach  beiden  Seiten  unbegrenzten  arithmetischen  Tteihe,  wie 
sie  in  §  23  erwähnt  ist.  Das  in  der  mittelsten  horizontalen 
Reihe  befindliche  Glied  ist  eine  zwischen  Null  und  n  —  1  ent- 
haltene Zahl ,  und  die  Differene  der  arithmetischen  Reihe  ist  die 
Zahl  n. 
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2  9  TT  S  9  7E 

In  dem  Ausdrucke  cos hisin bewirkt  eine   Zu- 

n  n 

nähme  der  ganzen  Zahl  s  um  eine  Einheit  eine  Zunahme  des 

Q    Q  «w  Q  TT 

Arguments um  die  Grösse — ,  und   daher  eine  Zunahme 

der  ganzen  Zahl  s  um  die  Zahl  n  eine  Zunahme  des  Arguments 
um  die  volle  Peripherie  27t. 

Für  jede  solche  Zunahme  bleibt  der  Ausdruck  cos h 

n 

i  sin ungeändert.    Deshalb  liefern  die  sämmtlichen  Werthe 

der  Zahl  s^  welche  in  dem  obigen  Schema  (l)  eine  und  dieselbe 

vertikale  Reihe  bilden,  denselben  Ausdruck  cos h  isin ; 

n  n 

dagegen  bringen  n  Zahlen,  tvelcJw  den  n  von  einander  verschiedenen 

vertikalen  Reihen  angeJiören,  n  von  einander  verschiedene  Ausdrücke, 

9  g  -TW  2  S  71 

cos h  tsin hervor.    Denn  die  n  Zahlen  der  mittleren 

n  n 

horizontalen  Reihe 

0,  1,  2,  .  .  .  n— 1 

sind  aus  den  n  von  einander  verschiedenen  vertikalen  Reihen 
genommen,  und  wenn  man  irgend  zwei  verschiedene  dieser  n 
Zahlen  respective  mit  t  und  t'  bezeichnet,  so  können  die  ent- 
sprechenden Ausdrücke 

2^71         .    .     2tn       ,  2t'n        .   .     2t*n 

COS h  t  sm und  cos h  t  sm 

n  n  '         n  n 

nicht    zusammenfallen,    weil     die    Differenz    der    Argumente 

gleich  dem  Product  der  vollen  Peripherie  2  7r  in 


n  n 


f ( 

den  Bruch ist,   dessen  Zähler  nicht   gleich   Null  werden 

n 

darf  und  abgesehen  von  seinem  Vorzeichen  kleiner  als  n  bleiben 

muss,  dessen  Werth  also  weder  verschwinden  noch  gleich  einer 

ganzen  Zahl  werden  kann. 

Aus   diesen  Gründen  hat  die  reine  Gleichung  [1)  des  §  30 

n  von  einander  verschiedene  Wurzeln,  welche  aus  der  Darstellung 

(11)  des  %  3\  hervorgehen 

a  +  ht  =  V CIgos \- 1  sin 1, 
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indem  für  s  nach  einander  die  ZcMen  0,  1,  2, . .  n  — 1  eingesetsi 
werden, 

§  83.    Beine  Oleichunffen  eines  beliebig  hohen  Orades  von 
der  Oeetalt  cü°=  J.+  Bi.    Allgemeine  Anflöeang  denelben. 

Nachdem  die  reine  Gleichung  lo^  =  C  bis  jetzt  unter  der 
Voraussetzung  erörtert  worden  ist,  dass  C  eine  reelle  positive 
Grösse  sei,  wollen  wir  die  Betrachtung  auf  den  Fall  ausdehnen, 
dass  an  die  Stelle  von  C  eine  von  der  Null  verschiedene  beliebig 
complexe  Grösse  A  +  Bi  tritt.  Es  handelt  sich  dann  um  die 
Aufsuchung  aller  complexen  Werthe  w  =  a  +  ftt,  welche  die 
Gleichung 

(1)  iü'=A+Bi 

erfüllen.  Bei  der  complexen  Grösse  A-i-Bi  möge  der  analytische 

Modul  l/3MrB'  mit  P,  der  nach  Massgabe  der  Gleichungen 
(4)  des  §  30  zugeordnete  Winkel  mit  0  bezeichnet  werden, 
so  dass 

(2)  A  +  Bi—P  (cos  (I)  -h  »sin  (D) 

wird.  Wenn  man  diesem  Winkel  vorschreibt,  zwischen  Null 
und  2 TT  zu  liegen,  etwa  mit  Einschluss  des  Werthes  Null  und 
mit  Ausschluss  des  Werthes  27r,  so  ist  derselbe  eindeutig 
bestimmt. 

Hat  man  B  gleich  Null,  und  A  positiv,  wie  in  dem 
vorhin  absolvirten  Falle,  so  wird  der  in  Rede  stehende  Winkel 
0  gleich  Null,  und  der  Modul  P=A.  Hat  man  B  gleich  Null, 
und  A  negativ,  so  wird  der  betreffende  Winkel  0  gleich  der 
Grösse  tt,  und  der  Modul  P= — A. 

Es  sei  jetzt  wieder  a-i-bi  ein  complexer  der  Gleichung  (l) 
genügender  Werth,  und  man  setze  wie  im  vorigen  § 

a  •i-bi  =  Q{coBq)  +  isiny). 
Die    nte   Potenz    dieses   Ausdruckes    werde    auf   der    linken 

Seite  von  (1)  für  co°,  zugleich  der  Ausdruck  P(cos  0  + 1  sin  C>) 
flir  A  +  Bi  substituirt,  dann  kommt 

Q^  (cosn qp  +  i  sin  n  y )  =  P(cos  0  +  f  sin  0), 

Weil  nun  die  positive  Grösse  g^  der  analytische  Modul  der 
linken  Seite,  die  positive  Grösse  P  der  analytische  Modul  der 
rechten  Seite  ist,  so  muss  nach  den  zu  der  Gleichung  (15)  des 
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§30  angestellten  Erörterungen  ^°=P,  undwg)  — Ö>  gleich  einem 
ganzen  Vielfachen  der  vollen  Peripherie  sein,  das  wie  früher 
mit  '2s7r   bezeichnet  werden   soll.     Aus   der  positiven  Grösse 

P=  VA*  +  J5*  giebt  es  nur  eine  positive  nte  Wurzel,  und  dieser 

muss  nach  der  Gleichung  q^=P  der  positive  analytische  Modul 
Q  gleich  sein.    Die  Gleichung 

(4)  nq>=0'^287c 

ergiebt  für  cosq>  und  sincp  die  folgende  Bestimmung,  sobald  man 
sich  sotoold  den  Cosinus  und  den  Sinus  des  nten  Theües  der  vollen 
Peripherie  27t  wie  auch  den  Cosinus  und  den  Sinus  des  nten 
TheOes  des  Winkels  O  gebildet  denkt, 

(5)  co89)=cosl —  H 1,  sinqp=sinl 1 j. 

Die  sämmtlichen  Wuredn  der  Gleichung  (1)  sind  daher  in  dem 
Ausdrucke  enthalten 

(6)  a  +  bt^y  y  ^  t"^  Icos hism J* 

Nach    der   fundamentalen   Gleichung   (10)   des  §30  lässt 

sich  dieser  Ausdruck  in  den  folgenden  verwandeln 

(7)  ' 

a+b%=^Vy^  +-^  (cos h  »sm — |(cos hism 1- 

r  \        «  n  /\  n  n    f 

Sobald  der  Buchstabe  s  die  ganze  Reihe  der  natürlichen 
positiven  und  negativen  Zahlen  von  der  Null  an  durchläuft,  so 
bleiben  die  beiden  ersten  Factoren  der  rechten  Seite  von  (7) 
nngeändert,  der  letzte  Factor  ist  aber  der  zweite  Factor  der 
rechten  Seite  von  (11)  in  §31.  Zufolge  der  in  §  32  angestellten 
Untersuchung  nimmt  derselbe  n  von  einander  verschiedene 
Werthe  an,  welche  entstehen,  indem  s  nach  einander  gleich  den 

0,  1,  2,  3, . ..  n  — 1 
gesetzt  wird.     Vermöge   dieser  Substitution   liefert  der  Ausdruck 
(7)  die  n  unter  einander  verschiedenen  Wurzeln  der  Gleichung  (1). 

g  34^    Anfldranfl^  der  reinen  quadratleolien  Oleichnn^ 
iü.  =  A-^JSi  dnroh  Anestehnnff  von  Qnadratwnrxeln. 

Der  einfachste  Fall  der  im  vorigen  §  behandelten  reinen 
Gleichung  ist  derjenige,  in  welchem  dieselbe  eine  quadratische 
Gleichung  ist.    Für  die  betreffende  Gleichung 
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(1)  io*=A  +  Bi 

ergeben  sich  die  beiden  vorhandenen  Wurzeln  aus  der  Gleichung 
(7)  des  vorigen  §,  indem  n=2,  und  s  zuerst  gleich  Null, 
dann  gleich  Eins  gesetzt  wird.  Nun  ist  cosO  +  i8in0=  1, 
cos  TT  +  i  sin  TT  =  —  l ,  mithin  sind  die  beiden  Wurzeln  die 
folgenden 

a,+  6,  i=   ^  |/lÄI^  JB^^cos  ~   +  isin^) 

]a^^b^i  =  ^  ^Vä^B^I^cob |-  +  isin-^)  • 

Dje  quadratische  Gleichung  (1)  kann  aber  auch  dired  auf- 
gelöst, nämlich  auf  die  Ausziehung  von  Quadratwurzeln  aus 
positiven  reellen  Grössen  zurückgeführt  werden,  indem  man  die 
zu  suchende  complexe  Grösse  a  -h  bi  f\ir  lo  substituirt.  Alsdann 
wird  durch  die  Bildung  des  Quadrats 

(3)  a*—b*  +  2abi  =  A'hBi, 

und  vermöge  der  Trennung  des  Reellen  und  Imaginären  er- 
scheinen  die  beiden  Gleichungen 

ia*—b^  =  A 
^^^  }2ab      =B, 

Durch  Quadriren  und  Addiren  folgt 

(5)  a*+2a"ft*+ft"  =  il»+J?", 

und  weil  eine  positive  reelle  Grösse  eine  eindeutig  bestimmte 
positive  Quadratwurzel  hat,  die  linke  Seite  aber  das  Quadrat  der 
reellen  positiven  Grösse  o*+fe'  ist,  so  muss 

sein.  Durch  die  Verbindung  dieser  Gleichung  mit  der  ersten 
Gleichung  (4)  finden  sich  für  a*  und  6*  die  Ausdrücke 

^,^     A  +  VA'  +  JB' 

(7)  l  J 


2 

Wofern  B=Q  ist  und  A  positiv,   so  wird  a"  =  ^,  6*=«0,  und 
es  resultiren  die  beiden  reellen  Wurzeln  der  Gleichung  (l) 

Vä]  -KT. 

Wofern  JB  =  o  ist  und  A  negativ,  so  wird  o*=0,  &•  =  — -4, 
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und  es  entstehen  in  Uebereinstimninng  mit  §  29  die  beiden  ima- 
ginären Wurzeln  der  Gleichung  (1) 

Wofern  aber  B  nicht  gleich  Null  ist,  so  kann  weder  o"  noch 
6*  gleich  Null  sein,   da  Ä^-h  B*>A^  ist,   mithin  in  den  durch 

(7)  vorgeschriebenen  Ausdrücken  zu  der  positiven  Quadratwurzel 

l/-4'+  B*  eine  Grösse  hinzuaddirt  wird,  die  abgesehen  von  ihrem 
Vorzeichen  kleiner  ist  als  jene.  Es  darf  daher  nach  der  ersten 
Gleichung  (7)  die  Grösse  a  entweder  gleich  der  positiven  Qua- 
dratwurzel y  ^-^^Lll.^jtj^  oder  gleich  derselben,  negativ  ge- 
nommen,  sein,  und   ebenso  darf  die  Grösse  b  entweder  gleich 

der  positiven  Quadratwurzel  y  ^  ^  -^  "^^    oder    gleich 

derselben,  negativ  genonunen,  sein.  Bezeichnet  man  die  positive 
oder  negative  Einheit ,  je  nachdem  a  positiv  oder  negativ  aus- 
fällt, mit  €,  und  die  positive  oder  negative  Einheit,  je  nachdem 
b  positiv  oder  negativ  ausfällt,  mit  tj,  so  kommt 

(8)  n=.yA+VÄ'-TW    j^^^^-A  +  Vl^ßi 

Die  zweite  Gleichung  (4)  lehrt  aber,  dass  das  Product  a  b 
dasselbe  Vorzeichen  erhalten  muss,  wie  die  gegebene  und  gegen- 
wärtig als  von  Null  verschieden  angenommene  Grösse  B.  Aus 
diesem  Grunde  ist  von  den  beiden  Vorzeichen  e  und  rj  nur  das 
eine  willkürlich,  während  das  andere  durch  die  Bedingung 

(9)  €rj  =  l      fllr5>0 

Br}  =  —  lftlrJ?<0 

bestimmt  wird.  Demnach  erhält  man  Itlr  die  beiden  Wurzeln 
der  Gleichung  (l)  die  Ausdrücke  von  der  vorher  angegebenen 
Beschaffenheit 


a  +  6t=£  r 2 ^  "^^ 2 

Bei  einem  positiven  B  sind  es  diese 

y A-¥  VW+W      t/— jT+I/Im^F"  ^ 


_'Jä-\-Va'-\'B*  •  y 


Ä  +  Va^  +  B*  •   1/—  A  -h  Va*  +  J?»  . 
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bei  einem  negativen  B  dagegen  diese 

Stets  geht  die  eine  Wurzel  aus  der  andern  darch  Mnlti- 
plication  mit  der  negativen  Einheit  hervor,  was  sich  auch  schon 
bei  der  früheren  Darstellung  in  (2)  gezeigt  hat 

Die  Vergleichnng  der  beiden  Darstellungen  lässt  erkennen, 
dass,  wenn  für  die  beliebig  gegebene  complexe  Grösse  A-vBx 
durch  die  Gleichung 

il  +  B$=  V~A^  +  B*  (cos  <b  +  tsin  <J>) 
der   zugeordnete  Winkel  O  bestimmt  ist,   für  den  Cosinus  und 
Sinus  des  halben  Winkels  die  Gleichung 


|/l/4«  +  ^  (cos -^  +  i  sin  y)  = 


«r 2 ^riy —   -g * 

gilt  Die  einander  entsprechenden  Vorzeichen  auf  der  linken 
und  rechten  Seite  bestimmen  sich  durch  die  folgende  Ueber- 
legung.    Es  war  angenommen,  dass  der  Winkel  O  zwischen  0 

und  2  n  liegen  soll ;  dann  hat  der  Winkel  -^    den    Spielraum 

zwischen  0  und  n  und  folglich  wird  sin  —    niemals    negativ. 

Mithin  gehört  in  der  vorstehenden  Gleichung  zu  dem  Pluszeicheo 
der  linken  Seite  die  Bestimmung,  dass  17  =  l  sei ,  während 
gleichzeitig  wegen  der  Bedingung  (9)  die  Einheit  «  das  Vor- 
zeichen der  Grösse  B  annehmen  muss.   So  entsteht  die  Gleichung 

(11)  i/i/3M^^^(co8  *-  +  i  Bin  -^)  = 

\Ia  +  Vä^b*      i/—  A  +  \/W+B'    . 

e  y  2  +  f ». 

Diese  Gleichung  bietet  das  Mütd,  um  aus  dem  gegebenen 
Cosinus  und  Sinus  eines  bdiebigen  Winkels  den  Co^mus  und  Si- 
nus des  halben  Wtnkds  durch  Aussiehung  von  Quadratwuredn 
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wirklich  dcurgusteUen.  Dieselbe  Operation  kann  aber  wiederholt 
werden  und  führt  dann  nach  und  nach  su  der  wirldichen  Darstel- 
lung von  dem  Cosinus  und  dem  Sinus  des  4ten,  des  8ten  und  äU- 

gemein  des  2^ten  Theiles  des  ursprünglichen  WinkelSj  wo  q  eine 
heiiebige  positive  ganse  Zahl  bedeutet. 

Wenden  wir  dieses  Verfahren  auf  den  gangen  Kreis  an,  and 

bilden  den  Ausdruck  cos h  i  sin ,  indem  für  n  nach  ein- 

n  n 

ander  die  Potenzen  der  Zahl  Zwei  gesetzt  werden,   so  kommt 

zuerst 

(12»)  cos  TT  +  isin7r  =  —  1 

und  hierauf 

(12b)  cos— +  i sin  2^  =  ». 

Die  Substitution  dieser  Grösse  für  A-^-  Bi  in  die  Formel  (11) 
giebty  weil  B  gleich  der  positiven  Einheit,  folglich  e=\  ist, 

(12.)  c08j+i8iD|=|/i-+|/li, 

und  die  nochmalige  Anwendung 

,„,     ,  .. »  ^l^fl*'  VzEEl- 

(12d)      co8-j^  +  isin-=     Y 4-     Y 2 *' 

Da  man  im  Stande  ist,   den  Cosinus  und  den  Sinus  des 
2^n  Theiles  der  Kreisperipherie,  oder  die  complexe  Grösse 

n        ...         n 

cos^^  +  fSin^^::j- 

f&r  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  q  numerisch  auszudrücken, 
so  macht  es  auch  keine  Schwierigkeit,  den  Cosinus  und  den 
Sinus  eines  beliebigen  Vielfachen  eines  solchen  Theiles  nume- 
risch anzugeben.    Denn  sei  t  eine  beliebig  positive  ganze  Zahl 

aus  der  Reihe  von  Null  bis  2^  —  1,  so  bringt  die  Erhebung  der 
complexen  Grösse  cos    „.  +  *sin    „_,    auf  die  ^te  Potenz  die 

2  2 

Bestimmung  hervor 

tn 


C0B-^5z:i--h»8in^^pjpJ  =co8-^^::i-  +  tsin 


2^-^ 


Man  kann  nun  für  eine  festgewählte  Zahl  q  eine  Tafel  berech- 
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nen,    die    flir   alle    Bogen    -  „  ,     die   zugebörigen   Ausdrucke 

f  n  in 

COS     -_.    +  tsin    „_,    enthält;   wie   schon  in  §32  unter  ahn- 
2^  2^ 

liehen  Verhältnissen  bemerkt  worden  ist,  durchläuft  der  Bogen 

—-ZT  >  immer  um  das  Stück  „  ,  wachsend,  die  ganze  Kreis- 
2^  2 

Peripherie,  während  t  die  Reihe  der  Zahlen  0,  1,  2,  . .  2**  —  1 
durchläuft.  Eine  solche  Tafel  ist  geeignet,  fiir  eine  beliebig  ge- 
gebene complexe  Grösse  c  +  di,  sobald  dieselbe  in  die  Gestalt  ge- 
setzt voird  

c  +  di  =  V^^  +  d*(C08x  +  tsinx), 
den  stoischen  0  und  2  n  b^ndlichefi  Winkel  %  nähenmgswcise  zu 
bestimmen.     In  welchem  Quadranten  dieser  Winkel   zu   suchen 

sei,  lehren  die  Vorzeichen  der  Grössen  -  , ^^-  =  coar  und 

-^^ =r^  =8inx.    Weil  aber  innerhalb  eines  jeden  Quadran- 

1/ c*  +  d* 

ten  bei  einem  wachsenden  Bogen  der  Cosinus  entweder  stets 
wächst  oder  stets  abnimmt,  und  auch  der  Sinus  entweder  stets 

wächst  oder  stets  abnimmt,  so  reicht  es  hin,  die  Grösse  -  . 

mit  den  für  den  betreffenden  Quadranten  in  der  Tafel  vorhan- 
denen Cosinus werthcn  zu  vergleichen,  um  zu  ersehen,  ob  dieselbe 
in  der  Tafel  vorkommt,  oder  ob  dieselbe  zwischen  zwei  in  der 
Tafel  vorkommenden  Cosinuswerthen  liegt ;  zu  demselben  Zweck 

kann  auch  die  Grösse  -  .  -  mit  den  itir  den  betreffenden 

Quadranten  in  der  Tafel  vorkommenden  Sinuswerthen  verglichen 
werden.  Auf  diese  Weise  zeigt  es  sich,  dass  der  gesuchte  Win- 
kel X  entweder  einem  Vielfachen  der  Grösse  — Q_r  gleich,  oder 

2^ 

t  n 

zwischen   zwei    aufeinander    folgenden    Vielfachen       ^^j    und 

q  -1  ^  eingeschlossen  ist.    Weil  aber  die  Zahl  9,  von  der  die 
Potenz  2"^  abhängt,  beliebig  gross  gewählt  werden  kann,  so  ist 
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es  möglich,  den  Unterschied  der  in  Rede  stehenden  beiden  Viel- 
fachen,  nämlich  die  Grösse  —^zr  j   beliebig   klein   zu   machen. 

Der  Winkel  x  ist  daher  ein  Gremwerthy  welchem  sich  die  Viel- 
fachen — — T-  ond  - — — /- ,  die   fttr  grösser  werdende  Werthe 

2^  2 

der  Zahl  q  immer  nea  zu  ermitteln  sind,  beliebig  nähern,  ^nd 
ist  daher  in  einer  Weise  bestimmt,  welche  den  im  ersten  Ab- 
schnitte aufgestellten  Grundsätzen  entspricht 

Vermöge  der  beschriebenen  fUr  eine  festgewählte  Zahl  q 
berechneten  Tafel  lassen  sich  näherungsweise  die  beiden  HiUfs- 
aufgaben  lösen,  welche  itir  die  Darstellung  der  sämmtlichen  Wur- 
zeln der  Gleichung  io^=C  in  (11)  des  §31,  und  flir  die  Dar- 
stellung der  sämmtlichen  Wurzeln  der  Gleichung  (o^  =  A  +  Bi 
in  (7)  des  §  33  als  gelöst  angenommen  sind.  Die  erste  Hülfs- 
aufgäbe  verlangt  für  eine  beliebige  Zahl  n  die  Bestimmung  der 
complexen  Grösse 

a_.                                                                    2  TT                  .         271 
2)  cos h  tsm , 

'  n  n    ^ 

die  sweite  Hausaufgabe  verlangt,  wenn 

A  +  Bi  =  VA^+B*  (cos Ö>  -f-  isin 0) 
gesetzt  ist^  die  Bestimmung  der  complexen  Grösse 

O  O 

(13)  cos h  ism  —  • 

n  n 

Sobald  die  ganze  Zahl  n  gleich  irgend  einer  Potenz  der  Zahl 
Zwei  ist,  so  werden  beide  Hülfsaufgaben  durch  das  Verfahren 
gelöst,  welches  im  Anfange  des  gegenwärtigen  §  auseinander 
gesetzt  ist  und  zu  der  Berechnung  der  Tafel  dient.  Sobald  da- 
gegen die  ganze  Zahl  n  nicht  gleich  einer  Potenz  der  Zahl  Zwei 
ist,  so  sucht  man  mit  Bezug  auf  die  erste  Hülfsaufgabe  diejenige 
positive  ganze  Zahl  r,  für  welche  die  Ungleichheit  gilt 

2^        w  "^    2^     ' 
und  findet  in  der  Tafel  fttr  die  complexe  Grösse  (12)  die  Nähe- 
rei     ,    .  .^     rn  ,         (r^  1)71    .    .  .    (r  4-  1)71 
rangen  cos     ,  ,   +  »sin     „_,    und  cos  ^ — ^z? — h  »sm  ^^ — irrf-' 
.2^                     2^  2^  2^ 

Behufs   der  zweiten  Httlfsaufgabe  hat  man  für  die  complexe 
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Grösse  A  +  Bi  zuerst  aas  der  Tafel   eine  angenäherte  Bestim- 

Tn 

q-l 


mnng  des  Winkels  0  In  ziehen,  welche   mit      _  ,     bezeichnet 

2 


werden  möge,  hieraat  eine  positive  ganze  Zahl  R  so  zu  bestim- 
men,  dass 


2^  -  2^n  2^ 


ist,  and   erhält   dann  als  Näherangen  der    complexen  Grösse 

(13)die Aasdrticke cos -~  +  »sin  -^  und  cos  ^^t  V''  -^ 

2^  2^  2^ 

.    •       (Ä   +   1)  71 


2«^-' 


§  M.    Wurseln  dMr  OMchiuiff  ai°  =  1  od«r  nie  Wurs^lii  d«r 

Eliihelt. 

Wenn  in  der  Gleichung  (1)  des  g  31  die  reelle  positive 
Grösse  C  gleich  der  positiven  Einheit  gesetzt  wird,  so  verwan- 
delt sich  diese  Gleichung  in  die  Gleichung 

(1)  a>"=l. 

Die  n  von  einander  verschiedenfin  Wuredn  derselben  werden 
die  nten  Wuredn  der  Einheit  genannt.  Da  die  positive  nte  Wur- 
zel aus  der  Einheit  die  Einheit  selbst  ist,  so  hat  man  für  die 
Darstellung  der  in  Rede  stehenden  n  Grössen  in  der  Formel  (11) 

n 

des  §  31  den  Factor  l/CT  durch  die  Einheit  zu  ersetzen,  und 
bekommt  den  Ausdruck 

/Ai  2s7i    .    .  .     2sn 

(2)  cos +  ism , 

n  n 

in  welchem  nach  den  Ausflihrungen  des  §  32  für  s  die  Zahlen 
0,  1,  2,  . .  n  —  1  zu  substituiren  sind.  An  jener  Stelle  ist  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  worden,  dass,  wenn  man  das  daselbst 
mit  (1)  bezeichnete  Schema  bildet 


— »  — n-fl  — iH-2  ....  — 1 
0  1  2      .  .     n— 1 

n       »-Hl       n-h2  .  ^  2n  — 1 

alle  Werthe  der  Zahl  «,  welche  in  derselben  vertikalen  Beilie 
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enthalten  sind  and  die  eine  arithmetisehe  Reihe  mit  der  Diffe- 
renz n  ausmachen,   der  Grösse   cos ^  +  isin denselben 

n  n  . 

Werth  verleihen.  Nnn  sieht  man  leicht,  dass  in  jeder  verti- 
kalen Reihe  die  auftretenden  positiven  Zahlen,  darch  die  Zahl 
n  dividirt,  einen  und  denselben  Rest  liefern,  nämlich  nach  der  in 
§  2  aafgestellten  Definition  die  in  der  betrachteten  vertikalen 
Reihe  aus  derunittelsten  horizontalen  Reihe 

0,  1,  2,  ...  n— l 

zn  entnehmende  Zahl.  In  dem  §  2  sind  es  nur  positive  Zahlen, 
flir  die  ein  Rest  bestimmt  wird,  da  die  negativen  Zahlen  noch 
gar  nicht  eingeführt  sind.  Allein  auch  für  eine  beliebige  nega- 
tive Zahl  f  kann  verlangt  werden,  dass  sie  gleich  der  Summe 
eines  ganzen  Vielfachen  des  gegebenen  Divisors  n  und  einer 
Zahl  r  aus  der  Reihe  der  Zahlen  0,  1,  2,  . . .  n  —  l  sei 

und  die  durch  diese  Forderung  vollständig  bestimmte  Zahl  r  wird 
dann  ebenfalls  der  Rest  der  Zahl  f  für  den  Divisor  r  genannt. 
Vermöge  dieser  erweiterten  Definition  sind  in  dem  aufgestellten 
Schema  alle  in  derselben  vertikalen  Reihe  enthaltenen  Zahlen 
ßir  den  Divisor  n  gleichrestige  Zahlen,  und  irgend  zwei  in  ver- 
schiedenen vertikalen  Reihen  enthaltene  Zahlen  fiir  den  Divisor 
n  ungleichrestige  Zahlen. 

Die  Ausdrucke  (2)  lassen  sich,  wenn  s  gleich   einer  posi- 
tiven  Zahl  genommen  wird,  als  Potenzen  der  Grösse  cos h 

n  _ 

isin darstellen,  wie  für  den  Fall  n  =  2^  im  vorigen  §  be- 
merkt worden  ist.  Diese  Darstellung  kann  auf  negative  Werthe 
der  Zahl  s  ausgedehnt  werden,  indem  ftir  complexe  Grössen  der 
Oebraoch  von  negativen  ganzen  Exponenten  — m  durch  die 
Gleichung 

(3)  («  +  &!)""'=  ^ 


(a  -♦-  bir 

eingeftlhrt  wird.  Die  Uebertragung  der  Rechnung  mit  positiven 
and  negativen  ganzen  Exponenten  bringt  dann  auch  die  Bezeich- 
nung 

(4)  (a  +  biy  =  1 
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mit  sich,  die  «m  ScIlluMe  des  §  27  aiticipirt  worden  ist  Setet 
man  wie  früher  o  +  6i  =  s  (cos  T  +  i  sin  (p),  so  folgt  ans  (.1) 
xnnächst 


(a  +  hi)  ' 


"(cosm^  +  tfliajM^f) 
und  nach  der  Glcichnng  (U)  des  §30 

(a  +  60""  =  e~"{c08mip  —  tsinmf ). 
Weil  aber  der  Winlicl  i«(r  nnd  der  Winkel  -my  den  gleichen 
Cosinus,  jedoch  den  enlgegengeseCsten  Sinns  haben,  so  gilt  die 
Gleichung 

(5)  (o  +  Ji)""  =  c~"(co8{— l»if)  +  isin(-l»if)), 

die  aus  der  Gleichung  (16)  des  §80  entsteht,  indem  die  positive 
ganze  Zahl  »  durch  die  negative  gam.e  Zahl  —m  ersetzt  wird. 
Die  Einsettnng  der  Werthe  «  =  0  and  m  ~  0  bringt  die  obige 
Gleichung  (4)  hervor.  Durch  die  Aufstellung  der  Gleichung  (■l) 
folgt  ftir  alle  positiven  nnd  negativen  ganzen  Zahlen  s  mit  Ein- 
schlnss  der  Null  die  Gleichung 

(6)  e«s^-=^  +.sin--  =  (cos    „    +.»"-)  , 

wie  behauptet  worden  war. 

Unter  den  nten  Wurzeln  der  Einheit  liann  es  nach  den 
Erörterungen  des  g  29,  wofern  n  eine  tmgirade  Zald  ist,  nur  eine 
rtrtte  World,  nämlich  die  positive  Einheit,  wofern  »  eine  ge- 
rade ZaM  ist,  nur  acd  redU  Wuridn,  nSmlich  die  positive  nnd 
die  negative  Einheit,  geben.  Von  den  Wertben  «  =  0,  1.  ... 
«  —  1  bringt  in  dem  vorstehenden  Ausdrucke  (6)  der  Werth  s  =  0 
die  imilive  Einheit  hervor,  nnd  wenn  n  eine  gerade  Zahl  Ul,  so 
liefert  der  Werth  »  =  |-  die  Wnrzcl  cos..  +  isinn^,  die  gleich 
ier  neoaUvm  Einheit  ist  AUe  «hijen  Wwridn,  deren  Anzahl 
im  ersten  Falle  «  -  1,  im  zweiten  Falle  n  -  2  beträgt,  sind  nicht 
raJI  und  lerfaMm  in  lauter  Paare  von  einander  conjugirten  Wur- 
„,„!  ,„  ,,;„„(  „ändirh  m  einer  Wumel,  bei  der  die  Zahl  seinen 
hetlimmim  »nlh  t  erhalten  hat,  diejenige  Wund  als  eonjugirle, 
,,ei  de,-  die  ZM  B  den  Werth  n-t  idccnml.  Denn  die  Griiase 
2(»-()«    ,  .■.,.2I?^lÜ;  =  co8— -tsin  — 
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m 

ist  mit  der  Grösse  cos h  isin  —  conjuffirt.    Während  t  die 

Zahlen  1,  2,  ..  n  — 1  durchläuft,  geht  n  —  t  von  n— 1  bis  1; 
ffir  ein  ungerades  n  wird  t  niemals  gleich  n  —  t,  flir  ein  gerades 

n  jedoch  nur  in  dem  schon  besprochenen  Falle,  dass  t  =  -jr  ist. 

9  36.   Efs^emohaften  der  nten  Wvrseln  der  Einheit.    Primi- 

tive  nte  Wvrxelii  der  Einheit. 

Nach   der  Gleichung  (6)  des  vorigen  §  hat  die  complexe 

nte  Wurzel  der  Einheit  cos h  tsin die  Eigenschaft,  dass 

aus  derselben  durch  Potenzirung  alle  wten  Wurzeln  der  Einheit 
entstehen.  Es  ist  nun  von  Interesse  zu  erfahren,  ob  auch  eine 
andere  nte  Wurzel  der  Einheit 

(1)  cos — —  +  tsm 


n  n 

die  entsprechende  Eigenschaft  habe,  dass  ihre  Erhebung  auf 
ganze  Potenzen  die  sämmtlichcn  nten  Wurzeln  der  Einheit  her- 
vorbringen kann.  Die  Erhebung  der  Wurzel  ( 1 )  auf  eine  belie- 
bige ganze  Potenz  vom  Exponenten  u  giebt  die  Gleichung 

/^x  /       2^71       .  .    2lnY 

(2)  ( cos  - —  +  tsm 1    = 

\  n  n  / 

2lun    .    .   .     2lun       l        2n         .  .     2?!  V" 

cos +  t  Sin =  ( cos +  t  sm 1    • 

n  n         \         n  n   f 

Wird  nun  für  die  ganze  Zahl  lu  durch  die  Gleichung 

(3)  lu^=nq  -i-  r 

der  zu  dem  Divisor  n  gehörige  aus  der  Reihe  der  Zahlen  0,  1, 
2,  . .  n  —  l  zu  nehmende  Rest  r  bestimmt,  so  ist 

2lun    .    .  .     2lu7i  2rn        .   .    2rn 

COS -f  tsin =  cos  —     +  t sin 

n  n  n  n 

oder 

/o*\       /         271         .   .      271  V«       /         2n     ^  ,   .      2n\ 

(2*)      I  cos h  *8in 1    =  ( cos h  t  sm 1  , 

\n  «/\«  n/ 

ond  es  leuchtet  ein,  dass  die  linke  Seite  von  (2)  dann  und  nur 
dann  die  sämmtlichcn  nten  Wurzeln  der  Einheit  darstellen  kann, 
wenn  der  Rest  r  gleich  allen  Zahlen  0,  1,  2,  . .  n  — -  l  zu  wer- 
den vennag. 

Sobald  die  Zahl  l  mit  der  Zahl  n  einen  von  der  Einheit 
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verschiedeiien  gemeinsameD  Theiler  hat,  so  niass  derselbe  so- 
wohl in  die  Zahl  lu  wie  auch  in  die  Zahl  ng,  und  daher 
nach  dem  in  §  5  hervorgehobenen  Satze  anch  in  die  Differenz 
lu'-nq^=r  aufgehen;  unter  dieser  Bedingung  ist  es  also  nicht 
möglich;  dass  r  gleich  jeder  von  den  Zahlen  0,  l,  2,  . .  n  —  1 
werde.  Es  bleibt  daher  nur  die  Voraussetzung  fibrig,  dass  die 
ZoM  l  mü  der  Zahl  n  keinen  gemeinsamen  Theiler  habe,  und  Dir 
diese  gilt  der  Satz, 

(A)  dass^  wenn  die  Zahl  l  mit  der  Zahl  n  keinen  gemein- 
samen Theiler  hat  und  wenn  in  dem  Product  lu  für  die  Zahl 
u  nach  einander  die  Zahlen  0,  1,  2,  . .  n  —  1  gesetzt  werden^ 
die  Zahl  r,  welche  den  Rest  des  Products  lu  darstellt^  (AenfaUs 
diese  Zahlen  vollständig,  jedoch  abgesehen  von  ihrer  Reihenfolge, 
durchläuft. 

Um  diesen  Satz  zu  beweisen,  möge  die  Gleichung  (3)  itlr 
die  bezeichneten  n  Werthe  von  u  gebildet  werden,  wobei  die 
zugehörigen  Werthe  des  Quotienten  q  und  des  Restes  r  ange- 
hängte Zeiger  erhalten, 

1,0        =ngo  +  r^ 

l ,  1         =ng4  +  r, 

(4)  {    ^-2         =ng,  +  r, 

•  ■ 

•  ■ 

Hier  müssen  die  n  Reste  r^,  r^ . .  r^^  von  einander  ver- 
schieden sein.  Gesetzt,  es  wären  zwei  Reste  r„  und  r^,  bei 
denen  a  nicht  gleich  ß  ist,  einander  gleich,  so  würde  aas  den 
beiden  entsprechenden  Gleichungen 

la=nq„  +  r„ 

lß=nqfl  +r^ 
durch  Subtraction  die  Gleichung 

l(ß-a)  =  n{q^^q„) 

folgen.  Ohne  der  Allgemeinheit  zu  vergeben,  darf  vorausgesetzt 
werden,  dass  die  Zahl  l  positiv  angenommen  und  die  Differenz 
ß—a  positiv  gewählt  sei,  so  dass  wegen  des  positiven  Zeichens 
der  Zahl  n  auch  die  Differenz  q^  —  q^  positiv  sein  mttsste.    Da 

nun  vermöge  der  vorliegenden  Gleichung  das  Product  der  beiden 
Zahlen  {  and  ß  —  a  darch   die  Zahl  n  aufgeht,  und  nach  der 


j 
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VoranssetzQDg  die  Zahlen  l  und  n  ohne  gemeinschaftlichen 
Theiler  sind,  so  mass  nach  dem  Corollar  za  dem  Satze  1  des 
§  6  die  Zahl  ß—a  durch  die  Zahl  n  aufgehen.  Dies  kann  aber 
nicht  geschehen,  weil  sowohl  /?  als  a  positive  unter  der  Zahl  n 
liegende  Zahlen  sind,  ausser  wenn  ß=^a  ist.  Nun  darf  ß  nicht 
gleich  a  sein,  also  können  unter  den  Resten  ^o>  ^u-'-^n-i 
nicht  zwei  einander  gleiche  vorkommen.  Die  Anzahl  dieser 
Reste  ist  gleich  n,  jeder  derselben  ist  gleich  einer  der  Zahlen 
0,  1,  2 , . .  n —  1 ;  da  nun  die  Anzahl  der  letzteren  ebenfalls  gleich 
n  ist,  und  keiner  der  Reste  r^jr^^. .  .r  __^  doppelt  auftreten  darf, 

so  müssen  die  Reste  abgesehen  von  der  Reihenfolge  mit  den  Zahlen 
O,  1,  2, .  .  «—  1  tibereinstimmen,  und  das  war  behauptet  worden. 
Eine  nte  Wurzel  der  Einheit,  durch  deren  ganze  Potenzen  die 
sämmtlichen  «ten  Wurzeln  der  Einheit  dargestellt  werden  können, 
beisst  eine  primitive  nte  Wured  der  Einheit.  Nach  dem  so  eben 
bewiesenen  Satze  besteht  die  Bedingung  dafür,  dass  die  Wurzel 

2lji       .   .     2ln 
cos h  %  sm  - 


n  n 


eine  primitive  Wurzel  sei,  darin,  dass  die  Zahl  l  mit  der  Zahl 
n  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  hat.  Jede  Zahl  l  liefert  fllr 
den  Divisor  n  einen  bestimmten  Rest,  und  nur  Zahlen  von  ver- 
schiedenen Resten  ergeben  verschiedetie  primitive  nie  Wurzeln  der 
Einheit.  Die  ArizcM  der  primitiven  nten  Wurzeln  der  EinJieit 
ist  deshalb  gleich  der  AnscM  der  relativen  Primmhlen  zu  n  in 
der  Reihe  der  Zahlen  1,  2,  3,  *. .  w,  welche  in  §  9  bestimmt  und 
mit  y(n)  bezeichnet  worden  ist.  Es  verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass,  wenn  die  Zahl  n  eine  Primzahl  ist, 
die  sämmtlichen  n — 1  nicht  reellen  nten  Wurzeln  der  Einheit, 
welche  den  Werthen  ?=  1,  2,  3,  ..  n—  1  entsprechen,  zugleich 
primitive  nte  Wurzeln  der  Einheit  sind. 

Wenn  man  eine  primitive  nte  Wurzel  der  Einheit  succes- 
sive  auf  die  positiven  Exponenten  1,  ^  3,  . .  n  erhebt,  so  ent- 
stehen nach  der  gegebenen  Definition  die  sämmtlichen  nten  Wur- 
zeln der  Einheit,  da  die  Erhebung  auf  den  Exponenten  n  an  die 
Stelle  der  Erhebung  auf  den  Exponenten  0  getreten  ist.  Aus 
diesem  Grunde  ist  n  die  niedrigste  positive  ganze  Zahl,  zu  wel- 
cher erhoben  eine  primitive  nte  Wurzel  der  Einheit  gleich  der 

Lipschito,  AiudysiB.  8 
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Einheit  wird.  Daher  hat  eine  primitive  Einheitswured  der  nten 
Ordnung  die  Eigenschaß,  nicht  zugleich  eine  Einheitsumrzd  von 
niedrigerer  Ordnung  sein  eu  können, 

§  37.  Zwifcinniiisetmiuiy  von  Wunola  der  Einheit  elaer  ge- 
hobenen Ordnung  ans  Wnrmeln  der  Einheit  einer  niedrigeren 
Ordnung.  Anflöenng  von  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten 
Grades  mit  xwei  Unbekannten  in  ganien  Zahlen.    Zerlegung 

eines  Bruohes  in  Fartialbrftohe. 

Unter  gewissen  Verhältnissen  können  die  nten  Wurzeln 
der  Einheit  aas  Einheitsumrgeln  von  niedrigerer  Ordnung  durch 
Multiplication  zusammengesetzt  werden.  Es  sei  n  eine  eusam- 
mengesetete  Zahl  und  gleich  dem  Product  n^n,,  bei  dem  keine 
der  beiden  ganzen  Zahlen  n^  und  n,  gleich  der  Einheit  ist.  Dann 
werden  die  sämmtlichen  Wurzeln  der  beiden  Gleichungen 

(1)  ^"'  =  1  und  t]''*  =  l 
beziehungsweise  mit  Hülfe  von  zwei  beliebigen  ganzen  Zahlen 
Sj^  und  s^  durch  die  Ausdrücke 

(2)  cos  — *—  +  f  sm  — ^—  und  cos  — h  %  sm  — *— 

»1  ^1  ««  »1 

dargestellt.    Das  Product  dieser  Ausdrücke  erhält  den  Werth 

/o\       /        25.7r        .   .     2s^n\/        2s^7i        .  .     2s^n\ 

(3)  (cos — h  $sin  — ^-|(cos — h  isin  — ^^--|  = 

\  ttj  n^    /\  n,  n,    / 

(2s.n    ,    2s^n\    ,    .   .    /  2s.n    .     2s^n\ 
itj  n,    /  \   itj  fij    / 

und  bezeichnet,  da  die  Summe  der  beiden  Brüche  mit  den  Nen- 
nern Mj  und  n^  gleich  einem  Bruche  mit  dem  Nenner  n^n^=n  ist, 

(4)  ii_4.f«_=     ^ 


tl|  fif  '^i^S 


eine  nte  Wurzel  der  Einheit. 

Sobald  die  Zahlen  n^  und  n,  su  einander  rdative  JVtm- 
Bälden  sind,  so  lässt  sich  durch  dieses  Verfahren  jede  nte  Wured 
der  Einheit  darstdlen.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  folgt 
aus  dem  Satze,  dass,  wenn  die  Zahl  n  gleich  dem  Product  der 
rdativen  Primzahien  n^  und  n^  ist^  es  möglich  ist,  für  jeden  Werth 

der  Zahl  s  den  Bruch  —  als  eine  Summe  von  ewei  Brüchen  dar- 

n 

Bustdleny  deren  Nenner  die  Zahlen  n^  und  »,  sindj  oder  den  Bruch 
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—  in  Partialbrüche  mit  den  Nennern  w,  und  n,  eu  eerlegen.   Es 

« 

heisst  dies  nichts  anderes,  als  dass  für  zwei  relative  Primzahlen 
n^  und  n,  und  eine  beliebige  Zahl  s  die  Gleiehnng  (4)  durch 
zwei  ganze  Zahlen  s^  und  s^  stets  befriedigt  werden  kann.  Die 
Gleichung  (4)  geht  durch  Multiplication  mit  dem  Nenner  n^n^ 
in  die  folgende  über 

(5)  5,  Wj  4-  s^n^  =s. 

Diese  unbestimmte  Gleichung  des  ersten  Grades  für  die  Unbe- 
hannien  s^  und  s^  muss  in  ganzen  Zahlen  auflösbar  sein,  sobald 
die  ufibestimmte  Gleichung  für  die  ühbeJcannten  t^  und  t^ 

(6)  t,n,  +t^n,  =  l 

in  ganjs^en  Zahlen  auflösbar  ist.  Denn  wenn  in  (6)  zwei  ganze 
Zahlen  i^  und  t^  genügen,  so  wird  die  Gleichung  (5)  durch  die 
ganzzahligen  Werthe 

befriedigt.  Dass  aber,  wofern  n^  und  n,  relative  TrimeaUen 
sind,  die  Gleichung  (6)  immer  auflösbar  ist,  lehrt  der  im  vorigen 
§  bewiesene  Satz  (A).  Denn  vermöge  desselben  durchläuft  der 
nach  dem  Divisor  n^  genommene  Rest  des  Products  t^n^^  wo 
n,  relative  Primzahl  zu  dem  Divisor  n^  ist,  sobald  t^  der  Reihe 
nach  gleich  den  Zahlen  0,  1,2,  . .  n^  —  1  gesetzt  wird,  dieselbe 
Reihe  von  Zahlen,  und  wird  daher  Ein  Mal  gleich  der  positiven 
Einheit.    Setzt  man  fUr  diesen  Fall 

<,n,  =  — ^,n,  +  1, 

so  ist  zugleich  die  Gleichung  (6)  in  ganzen  Zahlen  aufgelöst. 
Die  Gleichungen  (6)  imd  (5)  sind  demnach,  wofern  n^  und  n,  re- 
lative Primzahlen  sind,  immer  in  ganzen  Zahlen  af4flösbar. 

Sobald  die  Auflösbarkeit  der  Gleichung  (5)  feststeht,  kön- 
nen ihre  sämmüichen  ganzzahligen  Auflösungen  leicht  angegeben 
werden.  Es  liege  ausser  der  Auflösung  5^,  s^  noch  eine  zweite 
Auflösung 

vor.    Dann  folgt  aus  den  beiden  Gleichungen 

s^n^  +  5,nj  =5 

durch  Snbtraction  die  Gleichung 

{<fi  -  «i)»«  =  —  (<'.  —  «s)w, . 
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Weil  das  Product  (o^—s^)n^  durch  n,  aufgeht,  der  Factor  n, 
aber  relative  Primzahl  zu  n^  ist,  so  muss  nach  dem  im  vorigen 
§  benutzten  Satze  aus  §  6  der  Factor  a^  —  s^  durch  n^  aufgehen, 
das  heisst  gleich  dem  Product  von  n^  in  eine  ganze  Zahl  c  sein, 

0)  ^^1  --  «1  =  c^i  j 

und  die  Einsetzung   dieses  Ausdruckes  in  die  letzte  Gleichung 

giebt  für  die  Differenz  a^  —  5,  die  zugehörige  Gleichung 

(8)  a,  —  5,  =  —  c  n, . 

Die  ganße  Zahl  c  ist  ttir  jede  gegebene  ganeecMige  Auflosung 
«1=^1,  s^^=a^  vollständig  bestimmt.  Auf  der  anderen  Seite 
leuchtet  es  ein,  dass,  wenn  die  Auflösung  s^^  s^  bekannt  ist,  die 
mit  einem  beliebigen  Werthe  der  ZaJd  c  gebildeten  zusammen- 
gehörigen  Zahlen 

(9)  5,  4-  cn^,    s^  —  cn^ 

die  Gleichung  (5)  erfüllen.  Daher  enthaUen  die  Ausdrücke  (9) 
die  sämmtlichen  ganzzahligen  At^lösungen  der  Gleichung  (5).  Die 
Werthe  s^  -\-  cn^  bilden  eine  unbegrenzte  arithmetische  Beihe  mü 
der  Differenz  w^,  oder  sind  für  diesen  Divisor  gleichr estige  Zahlen^ 
und  die  Werthe  5,  +  cn,  bilden  eine  unbegrenzte  arithmetische 
Reihe  mit  der  Differenz  n„  oder  sind  für  den  Divisor  n,  gleich- 
restige  Zählen.  Die  Glieder  der  beiden  arithmetischen  Reihen  sind 
aber  einander  auf  eine  bestimmte  Weise  zugeordnet. 

Es  kann  hier  noch  die  Bemerkung  hinzugefligt  werden, 
dass,  wenn  die  Zahl  s  keinen  gemeinsamen  Theiler  mit  dem  Pro- 
duct n^n^=n  hat,  sowohl  die  Zahl  s^  relative  Primzahl  zu  n^, 
wie  auch  die  Zahl  s^  relative  Primzahl  zu  n,  sein  muss.  Denn 
jeder  gemeinsame  Theiler  von  s^  und  n,  müsste  in  Folge  der 
Gleichung  (5)  in  s  aufgehen,  und  jeder  gemeinsame  Theiler  von 
«a  und  n^  müsste  aus  demselben  Grunde  ebenfalls  in  s  aufgehen; 
also  müsste  im  ersten  Falle  ein  gemeinsamer  Theiler  von  s  und 
w,,  im  zweiten  Falle  ein  gemeinsamer  Theiler  von  «  und  n,  vor- 
handen sein,  was  gegen  die  Annahme  verstösst.  Auch  gilt  aus 
entsprechenden  Gründen  das  umgekehrte,  dass,  wenn  die  Zahl 
s  mit  n,  einen  gemeinsamen  Theiler  hat,  dieser  in  s,  aufgehen 
fnuss,  und  dass,  wenn  die  Zahl  s  mü  n,  einen  gemeinsamen  Thei- 
ler hat,  dieser  in  s^  aufgeiien  muss.  Wenn  daher  weder  s.  mit 
»t  noch  Ä,  mit  n,  einen  gemeinsamen  Theiler  hat,   so  kann  s 
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weder  mit  n^  noch  mit  n^  einen  gemeinsamen  Theiler  haben, 
and  mnss  deshalb  auch  relative  Primzahl  zu  n^n^  sein. 

Kehrt  man  von  der  unbestimmten  Gleichung  (5)  zu  der  ur- 
sprünglichen Aufgabe  zurück,  den  Bruch  —  in  Partialbrüche  mit 

den  Nennern  n,  und  n,  zu  zerlegen,  oder  zu  der  Gleichung  1(4) 
zurück,  so  folgt  aus  der  in  (9)  enthaltenen  Darstellung  der 
sämmtlichen  Bestimmungen  der  gesuchten  beiden  Zähler,  dass 
die  betreffenden  beiden  Brüche  selbst  nothwendig  die  Gestalt 
haben 

(10)  ?i±^!h  =  li.  +  c,    ?LZl^  =  i«--_c. 

Die  WertJw  der  beiden  Brüche  sind  demnach  bis  auf  eine  additive 
ganeeZahl  c  vollständig  bestimmt.  Auch  ist  es  klar,  dass,  wenn 
der  Zahl  s  ein  neuer  Werth  beigelegt  wird,  der  mit  dem  früheren 
Werthe  von  s  in  Besfug  auf  den  Divisor  n  gkichrestig  ist,   der 

o 

Werth  des  Bruches  —  sich  nur  um  eine  ganze  Zahl  ändert,  und 

n 

dass  bei  der  entsprechenden  neuen  Zerlegungsaufgabe  zu  dem 
Werthe  eines  jeden  der  beiden  Partialbrüche  wieder  eine  ange- 
messen zu  wählende  ganze  Zahl  hinzukommt  und  nur  eine  solche 
ganze  Zahl  hinzukommen  kann.  Wenn  dagegen  der  Zahl  s  ein 
neuer  Werth  s*  beigelegt  wird,  der  mit  dem  früheren  Werthe  von 
s  in  Bezug  a/uf  den  Divisor  n  nicht  gleichrestig  ist,  so  kann  bei 
der  Zerlegung 


Wi  »,  »1 »» 

der  Fall  nicht  eintreten,   dass   beziehungsweise  — * gleich 

s'  —s 
einer  ganzen  Zahl  und  gleichzeitig  — ^ gleich  einer  ganzen 

s  —5 
Zahl   wird,   weil   sonst  gegen   die  Voraussetzung  gleich 

einer  ganzen  Zahl  sein  müsste. 

Bis  jetzt  wurde  die  Voraussetzung  festgehalten,  dass  die  Zahl 
8  gegeben  sei,  und  die  Zahlen  s^  und  s^  gesucht  werden.  Man 
kann  aber  auch  die  Annahme  machen,  dass  s^  und  s^  belie- 
bige Zahlenwerthe  erhalten  und  aus  diesen  der  Werth  der 
Zahl  $  hervorgehe.   Alsdann  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass,  wenn 
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avf  der  linken  Seite  der  Gleichung  (4)  für  die  Zahl  s^  nach  ein* 
ander  die  Werthe  0, 1, 2,  . .  »^  —  1  für  die  Zahl  «,  nach  einander 
die  Werthe  0,  1,  2, .  .  n,  —  1  gesetzt  werden  und  jeder  Werth  von 
s,  mit  jedem  Werthe  von  s^  cambinirt  wird,  die  auf  der  rechten 
Seite  der  Gleichung  erscheinende  Zahl  s  für  den  Divisor  n,  n, 
latUer  verschiedene  Reste  liefert.  Da  nun  die  Zahl  jener  Verbin- 
dungen von  s^  und  s^  gleich  n^  n^  istj  so  stimmen  die  auf  den 
Divisor  n^  n,  bezüglichen  Beste  der  erhaltenen  n^  n^  2kMen  s  mü 
den  fij  n,  überhaupt  vorhandenen  Resten 

0,  1,  2,  3,...n— 1 
abgesehen  von  der  Anordnung  überein. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  repräsentirt  die  Gleichung  (5) 
das  Zusammensetzen  von  ewei  Brüchen  durch  Addition.  Der  so 
eben  mitgetheilte  Satz  gestattet  eine  unmittelbare  Anwendung 
auf  die  obige  Gleichung  (3)  und  lehrt,  dass,  wenn  in  dem  ersten 
Factor  der  linken  Seite  die  Zahl  s^  die  Werthe  0, 1, . .  n^  —  1 
und  in  dem  zweiten  Factor  der  linken  Seite  die  Zahl  s^  die 
Werthe  0,  1,  2, . .  n^  —  1  durchläuft,  der  Ausdruck  der  rechten 
Seite,  welcher  mit  Hinzuziehung  von  (4)  durch 

2sn       .  .     2sn 

cos h  %  sm 

n^  n^  n^  n^ 

ersetzt  werden  darf,  ftir  die  Zahl  s  in  Bezug  auf  den  Divisor 

n^  n,  die  vollständige  Reihe  der  Reste 

0, 1,  2, .  .nj  n^«— 1 

ergiebt    Alsdann  repräsentirt  aber  der  erste  Factor  der  linken 

Seite  von  (3)  successive  alle  Wurzdn  der  Gleichung  |  *  =1,  der 
zweite  Factor  der  linken  Seite  von  (3)  successive  alle  Wurzdn 

n 

der  Gleichung  rj  *  =  1,  die  rechte  Seite  von  (3)  aUc  nten  Wur- 

sdn  der  Einheit  und  zwar  jede  ein  Mal,  und  es  entsteht  der  Satz: 

Wenn  die  Zahlen  n^  und  n^  relative  Primzahlen  sind^  und 

jede  Wurzel  der  Gleichung  ^  *  =  1  mit  jeder  Wurzel  der  Glei- 

chung  i^  *  =  1  multiplicirt  wird^  so  stellen  die  betreffenden  n^ »,  Pro- 

ducte  die  sämmtlichen  n^  n,  Wurzeln  der  Gleichung  w°*  **«  ^=  1  dar. 
Es  ist  vorhin  bemerkt  worden,  dass,  wofern  in  der  Glei- 
chung (4), die  Zahl  s  rdative  Primzahl  zu  n.n^  ist,  sowohl  s^ 
rdative  Primzahl  zu  n^  wie  auch  5,  rdative  PrimzcM  zu  n^  sein 
mnss,  und  dass,  wofern  s^  rdative  Primzahl  »^  und  zugleich  s^ 


§  37.  Zosanunenseisong  ▼on  Worseln  der  Einheit.  119 

rdative  Prinufokl  eu  n,  ist,  s  relative  Primeahl  su  n^  n,  sein 
moss. 

Wetm  man  daher  in  der  Gleichung  (4)  für  s^  nacheinander 
die  unter  n^  liegetiden  relativen  Primzahlen  eu  n^,  und  für  s^ 
nach  einander  die  unter  n,  liegenden  rdativen  Prinusahlen  jsu  n, 
seijsi,  und  jeden  Werth  von  s^  mit  jedem  Werthe  von  s^  combinirt^ 
80  liefert  die  auf  der  rechten  Seite  von  (4)  befindliche  Zahl  8  lauter 
relative  Primaahlen  zu  n^  n,,  die  in  Bezug  aiuf  den  Divisor  n^  n, 
ungleichrestig  sind.  Die  Anzahl  der  unter  n^  liegenden  rdativen 
Primzahlen  zu  n^  wird  mit  y(n,),  die  Anzahl  der  unter  n^  lie- 
genden reiativen  Primzahlen  zu  n,  mit  q)  (n^\  die  Anzahl  der 
unter  n^  n,  liegenden  relativen  Primzahlen  zu  n^  n,  mit  q)  (n,  n,) 
bezeichnet.  Da  n^  und  n,  relativ  Primzahlen  sind^  so  besteht 
nach  %9  die  Gleichung 

Die  in  Bezug  auf  den  Divisor  n^n^  genommenen  unter  ein- 
cmder  verschiedenen  Reste  der  sämmtlichen  in  Rede  stehenden 
Werthe  der  Zahl  5,  deren  AnzcM  gleich  q>{n^)  q)  (n,)  ist,  stimmen 
demnach  mit  den  sämmtlichen  Oberhaupt  vorhandenen  zu  dem  Di- 
visor n^  n,  tJieilerfreien  Resten,  das  heisstj  den  unter  n^  w,  liegen- 
den rdativen  Primzahlen  zu  n^  n,  abgesehen  von  der  Anordnung 
überein. 

Wenn  man  diesen  Satz  ebenfalls  auf  die  Gleichung  (3)  an- 

■ 

wendet,  and  bedenkt,  dass  die  primitiven  Wurzeln  der  Gleichun- 

n  n  n    n 

gen  ^*  =  l,iy'=i,a>*  '=1  erhalten  werden,  indem  man  in 
den  oft  gebrauchten  Ausdrücken  beziehungsweise  vorschreibt, 
dass  s^  die  unter  n^  liegenden  relativen  Primzahlen  zu  n^,  dass 
8^  die  unter  n,  liegenden  relativen  Primzahlen  zu  n,,  dass  s  die 
unter  n^  n,  liegenden  relativen  Primzahlen  zu  n^  n,  durchlaufen 
soll,  so  geht  der  folgende  Satz  hervor: 

Sobald  die  Zahlen  n,  und  n^  relative  Primzahlen  sind,  und 

n 

jede  primitive  Wurzd  der  Gleichung  ^  =  1  mit  jeder  primitiven 

Wurzel  der  Gleichung  rj  =1  multiplicirt  wird,  so  stellen  die  be- 
treffenden q)  (»ij  n,)  Producte  die  sämmtlichen  primitiven  Wurzeln 

der  Gleichung  lo^^  ">=  1  dar. 

Um  ein  Beispiel  für  die  Sätze  zu  geben,  welche  in  Bezug 
auf  die  Zusammensetzung  der  Brüche  durch  Addition  aufgestellt 
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Zasammensetzung  von  Wurzeln  der  Einheit. 


§37 


nnd  auf  die  Znsammensetzang  der  Einheitswurzeln  durch  Multi- 
plication  übertragen  sind,  sei  die  Zahl  n,  =  3,  die  Zahln,  =  5, 
also  n  =  n^  m,  =  15.  Die  Werthe  0,  1,  2  von  s^  mögen  in  eine 
vertikale  Reihe,  die  Werthe  0,  1,  2,  3,  4  von  s^  in  eine  horizon- 
tale Reihe  geschrieben  nnd  die  zugeordneten  Werthe  des  Bruches 

S  8  8 

— ^  H — ^  =  —  in  die  zugehörigen  Stellen  einer  Tafel  eingetra- 


», 


n. 


n 


gen  werden.    Um  den  dem  Divisor  n  entsprechenden  Rest  der 


s 


Zahl  s  hervortreten  zu  lassen,  soll  —  als  das  Aggregat  eines  po- 


n 


sitiven  echten  Bruches  und  einer  ganzen  Zahl  dargestellt  werden. 
Auf  diese  Weise  entsteht  die  Tafel  von  15  Feldern: 


0 

1 

0 

0 

1 
5 

1 

1 

3 

8 
15 

2 

— • 

2 
3 

13 
15 

5 


n 

15 


^+1 


3 
5 

4 
5 

14 
15 

,V' 

,v> 

^-- 

Die  Werthe  von  s^j  welche  mit  n^  ohne  Theiler  sind  und 
die  Werthe  von  s,,  welche  mit  n^  ohne  Theiler  sind,  werden, 
da  sowohl  3  als  5  Primzahlen  sind,  dadurch  erhalten,  dass  man 
in  beiden  Reihen  von  Werthen  nur  den  Werth  Null  fortlässt 
Hiermit  fällt  die  oberste  horizontale  Reihe  und  die  erste  verti- 
kale Reihe  der  Tafel  fort,  und  die  übrig  bleibenden  8  Felder 
zeigen  als  Reste  der  Zahl  s  die  8  unter  15  liegenden  nnd  mit 
15  theilerfreien  Zahlen. 

§  38.    Fortsetsung. 

Sobald  die  Zahl  n  in  das  Product  der  beiden  relativen 
Primzahlen  n^  und  n,  zerfällt,  und  einer  der  beiden  Factoren 
etwa  der  Factor  n,  wieder  als  das  Product  von  zwei  relativen 
Primzahlen  dargestellt  werden  kann,  so  lässt  sich  die  Aufgabe, 

den  Bruch  —  gemäss  der  Gleichung 

s_i  ^  ^x  =  L 
in  Partialbrüche  zu  zerlegen,  nachdem  sie  einmal  gelöst  ist,  mit 
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Bezug  auf  den  Bruch  -^  wiederholen.  Auch  diese  ist  nach  den 

«t 

gegebenen  Erörterungen  lösbar,  und  die  betreffenden  Auflö- 
sungen sind  in  der  durch  die  Ausdrücke  (10)  des  vorigen  § 
bezeichneten  Weise  bestimmt.  Die  gleiche  Operation  kann  so 
lange  aufs  neue  angewendet  werden,  als  einer  der  vorhandenen 
Nenner  noch  fähig  ist,  als  ein  Product  von  zwei  relativen  Prim- 
zahlen aufgefasst  zu  werden.  Diese  Möglichkeit  muss  sich  aber 
zuletzt  erschöpfen;  denn  nur  eine  Zahl,  in  deren  Factoren  we- 
nigstens zwei  verschiedene  Primzahlen  vorkommen,  kann  als  ein 
Product  von  zwei  relativen  Primzahlen  erscheinen.  Das  Ende 
der  Zerfällungen  tritt  also  dann  ein,  sobald  die  Zahl  n  als 
ein  Product  der  Potenzen  verschiedener  PrimzcMen  dargestellt 
ist  Es  seien  a^,  a,, .  .  a^  die  verschiedenen  in  n  enthaltenen  Prim- 
zahlen und  man  habe 

dann  besteht  die  bezeichnete  letzte  Aufgabe  darin,  für  eine  belie- 
big gegebene  Zahl  s  die  ganzen  ZaMen  s^,s^,,,Si  so  zu  bestim- 
men, dass  die  Gleichung 

(2)  _£i_+_ll_+...+  _^_J. 

erfuüt  wird. 

Denkt  man  sich  diese  fllr  einen  bestimmten  Werth  von  s 
gebildete  Gleichung  aufgelöst,  was  nach  dem  Vorigen  immer 
geschehen  kann,  und  die  entsprechende  einem  zweiten  Werthe 
s'  von  s  zugeordnete  Gleichung 


ebenfalls  aufgelöst,  so  liefert  die  Subtraction  der  ersten  von  der 
zweiten  die  Gleichung 

1 h  .  .  H = . 

Multiplicirt  man  beide  Seiten  derselben  mit  der  Zahl  n, 
wodurch  alle  Nenner  fortfallen,  und  gebraucht  abermals  den  Satz, 
dass,  wenn  a  und  b  relative  Primzahlen  sind,  und  das  Product 
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aTc  durch  die  Zahl  h  aufgeht,  die  Zahl  h  durch  b  autgehen  muss, 
80  ergeben  sich  die  folgenden  Sätze: 

s'  —  s 

1.  Sobald gleich  einer  ganzen  Zahl  oder  der  Null 

istf  80  muss  jeder  der  Brüche 

8  I  """^1       8  2 """ "  j                 *»          ^ 
'f  I  •  •   

gleich  einer  ganzen  Zahl  oder  der  Null  sein. 

s' s 

2.  Sobald  nicht  gleich  einer  ganzen  Zahl  und  nichi 

gleich  der  NuU  ist,  so  können  nicht  alle  Brüche 

S    I              Of             S    o "     '  da                             A                     X 
•    ,     •    .     

^latci^  ^afsren  Zahlen  oder  der  NuU  sein. 

In  ähnlicher  Weise  gehen  ans  der  Gleichung  (2)  die  Sätze 
hervor: 

3.  Sobald  s  /m  n  relative  Primzahl  ist,  so  muss  s^  zu  der 
PrimzaJd  a^,  5,  zu  der  Primzahl  a,, .  .s^  zu  der  Primzahl  a^  re- 
lativ prim  sein, 

4.  Sobald  s^  zu  a^,  s^  ^^  ^)  •  •  ^a  ^^  ^x  ^^^^^^  prim  ist, 
so  muss  8  zu  n  relativ  prim  sein. 

m 

Mit  diesen  Mitteln  erhält  man  auf  dem  durch  die  Glei- 
chung (8)  des  vorigen  §  bezeichneten  Wege  die  folgenden  Sätze 
über  die  Zusammensetzung  der  nten  Wurzeln  der  Einheit  aus 
Einheitswurzeln  niedrigerer  Ordnungen. 

5.  Wenn  die  Zahl  n  gleich  dem  Product  von  Potenzen  ver- 

schiedener  Primza/ilen  a"^  a,"*  •  .  »^  ^  ist,  und  wenn  aus  je  einer 

(t  ff  ^2 

Wurzel  von  jeder  der  Gleichungen  ^i  *  =  1,  i/*«  '= 1, . . .  ^*i    =1 
ein  Product  gebildet  wird,  so  stellen  die  n  verschiedenen  Producte 

die  n  verschiedenen  Wurzeln  der  Gleichung  w°  =  1  dar. 

6.  Wenn  unter  den  gleichen  Voraussetzungen  aus  je  einer 

primitiven  Wurzel  von  jeder  der  Gleichungen^^  ^  =  h  >?*'  "=li 

^x 
. .,  Q^x    =1  ein  Product  gebildet  wird,  so  stellen  die  verschiede- 
nen Producte  die  verschiedenen  primitiven  Wurzeln  der  Gleichung 
ia^z=i\  doTy  deren  Anzahl  gleich  q>  (»)  ist. 
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§  39.   Pftratullung  äw  sftmmtlloli«!!  Wurmela  der  OMohiuiff 

Cd  =Ä  +  Bi^  oder  der  aftttuntUchen  nten  Wnrselii  ans  einer 

oomplezen  Oröaae  Ä  +  Bi  duroli  Anwendung  von  einer  be- 
liebigen dieser  Wnmeln  und  der  aämmtiohen  nten  Wurmein 

der  Einbelt. 

Wie  die  n  Wurzeln  der  Gleichung  cü*=1  die  nten  Wurzeln 
der  Einheit   heissen,   so   werden   auch   die  n  Wurzeln  der  mit 

einem  reellen  positiven  C  gebildeten  Gleichung  w^  =  (7,  welche 
nach  §  31  und  32  in  dem  Ausdrucke  enthalten  sind 

(1)  i;^c(co8i^  +  i8in^), 

die  nten  Wureeln  am  der  reellen  positiven  Grösse  C,  und  ebenso 

die  n  Wurzeln  der  Gleichung  a>°  =  -4  +  Bi,  welche  nach  §  33  in 
dem  Ausdrucke 

(2)  ^Vä^  +  b4cos  -^  +  i  sin  -^)  (cos  ^  +  t  sin  ^) 

enthalten  sind,  die  nten  Wureeln  aus  der  complexen  Grrösse 
A  -\-Bi  genannt.  Offenbar  entstehen  die  n  Grössen  (1),  indem 
die  positive  nte  Wurzel  aus  der  positiven  Grösse  C  successive 
mit  den  sämmtlichen  nten  Wurzeln  der  Einheit  multiplicirt  wird, 
und  ebenso   entstehen  die  n  Grössen  (2),   indem  der  Ausdruck 

yV^A^  +-B*I  cos—  4-  i  sin  — j,  der  selbstgleich  einer  bestimmten 

nten  Wurzel  der  Grösse  A  -k-  Bi  ist,  mit  den  sämmtlichen  nten 
Wurzeln  der  Einheit  multiplicirt  wird.    Die  sämmtlichen  Grössen 

(1)  können  aber  auch  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  eine 
beliebige  von  ihnen  mit  den  sämmtlichen  nten  Wureeln  der  Ein- 
heit multiplicirty  und  desgleichen  können  die  sämmtlichen  Grössen 

(2)  oder  die  sämmtlichen  Wureeln  der  reinen  Gleichung  des  nten 

Grades  (o^  =-4  +  JSi  erhalten  werden,  indem  man  eine  bdiehige 
von  diesen  mit  den  sämmtlichen  nten  Wureeln  der  Einheit  multi- 
plicirt. Denn  sei  k  eine  beliebig  gewählte  ganze  Zahl,  so  liefert 
die  Multiplication  der  in  (1)  enthaltenen  Grösse 


I  yri  I        2Ä;7i     ,..     2Ä;7r\ 

y  U  I  cos -f  t  sm 1 

\  n  n    f 


2  t n  2  in 

mit  der  Einheitswurzel  cos h  i  sin das  Product 

n  n 
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(3)  y  C  I  cog— ^^ h  I  Sin  — ^^ —  L 

and  die  Multiplication  der  in  (2)  enthaltenen  Grösse 

y  l^ -4.*  + -B* I COS 1-  f  sin — jlcos h  »sin 1 

mit  derselben  Einheitswnrzel  das  Prodaet 

(4)y  K -4"  + J5*lco8 h  »sin — jlcos  -^ ^+»8in--        -  l* 

Um  die  sämmtlietaen  nten  Wurzeln  der  Einheit  zn  erhalten, 
kann  man  in  dem  benutzten  Ausdrucke  die  Zahl  t  snccessive 
gleich  den  n  Zahlen  0,  1,  2,  ..n — 1  setzen.  Die  Betrachtung 
des  Schemas  (1)  in  §  32  lehrt  aber,  dass  alsdann,  wie  auch  die 
Zahl  k  gewählt  sein  möge,  von  den  in  (3)  und  (4)  auftretenden 

Zahlen 

k  +  t 

die  zu  der  Division  mit  der  Zahl  n  gehörigen  Reste  sämmtlich 
ein  Mal  durchlaufen  werden.  Also  werden,  wie  behauptet 
worden,  die  sämmtlichen  nten  Wurzeln  aus  C  durch  (3)  und  die 
sämnUlichen  nten  Wurzeln  aus  A-^  Bi  durch  (4)  dargestellt. 

Bei  der  Bestimmung  des  Winkels  (/>  durch  die  Gleichung 
(2)  des  §  33  ist  festgesetzt  worden,  dass  W  zwischen  0  und  2  /r 
liegen  soll.  Bringt  man  aber  den  Ausdruck  (4)  dernten  Wurzeln 
aus  der  Grösse  A+Bi  in  die  Gestalt  des  Products  aus  dem  Factor 

(O       l/|/A*  4-^*1  COS htsm J 

und  dem  die  Zahl  t  enthaltenden  Factor  ( cos  — --  +  i  sin  — —  | , 

80  zeigt  die  Vergleichung  mit  dem  Ausdrucke  (2),  dass  der  zu- 
gehörige Winkel  ebensowohl  ewiscl^en  zwei  beliebigen  aufeinander 
folgenden  ganzen  Vielfachen  der  vollen  Peripherie^  nämlich  2kn. 
und  (2  Ä;  +  2)  7i  angenommen  werden  darf.  Aus  dieser  Bemerkung 
lässt  sich  für  den  Fall  Nutzen  ziehen,  dass  die  zu  der  com* 
plexen  Grösse  A  +  Bi  conjugirte  Grösse  A  ~  Bi  gebildet  und 

neben  die  Gleichung  tj^^^A  +Bi  die  Gleichung 

(5)  w'"=il  — JSi 

gestellt  wird.    Setzt  man 
.  ( il  4-  jB  » =  P  (cos  a>  +  t  sin  ih) 

^  ^  \A-Bi^F{co%(h'  +  i^mQy) 
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80  wird ,  da  nach  einer  in  §  27  gemachten  Bemerkung  zwei 
conjagirte  complexe  Grössen  dieselbe  Norm  und  denselben  ana- 
lytischen Modul  haben,  

(7)  P  =  P=VA*  +  B'' 

Ist  ferner  der  Winkel  (P  zwischen  0  und  2n  bestimmt, 
so  findet  sich,  falls  0*  in  demselben  Intervall  liegen  soll, 
a>'  =  27r— 0,  da  cos  (27r— •(/i)=cos  (Z>  und  sin  (27r— a>)= 
—  8in0  ist. 

Wird  dagegen  angenommen,  dass  0'  negativ  und  zwischen 
0  und  — 2n  gelegen  sei,  so  ist 

(8)  ay= — 0 

zu  setzen.  Um  nun  die  sämmtlichen  nten  Wurzeln  aus  der 
Grösse  A  +  Bi  darzustellen,  wird  man  in  dem  obigen  Ausdrucke 

(2)  den  analytischen  Modul  X/A^  +  B^  ungeändert  lassen,  und 
statt  des  Winkels  0\  der  an  die  Stelle  von  0  treten  muss, 
dessen  Werth  —  0  aus  der  Gleichung  (8)  substituiren.  Die 
Zahl  8  muss  jetzt  n  Werthe  erhalten ,  deren  nach  dem  Divisor 
n  genommene  Beste  von  einander  verschieden  «ind ;  diese  Eigen- 
schaft haben  die  w  Zahlen  0,— 1,-— 2,— 3, . .  —  (n  — 1).  Ersetzt 
man  daher  in  der  bezeichneten  Formel  die  unbestimmte  ganze 
Zahl  8  durch  die  unbestimmte  ganze  Zahl  —s,  so  entsteht 
der  Ausdruck 

(9)  yVA >  4-  B^  ^cos  -  - 1  sm  —  J  ^cos  —^ 1  sin  --^ j  , 

und  repräsentirt,  wie  leicht  einzusehen,  die  n  Wurzeln  der 
Gleichung  (5),  indem  die  Zahl  s  die  Reihe  der  Zahlen  0,  1, 
2, .  . .  n — 1  durchläuft.  Bei  der  Vergleichung  von  (9)  mit  dem 
Ausdrucke  (2),  der  bei   denselben   Werthen   der  Zahl  s  die  n 

Wurzeln   der  Gleichung  tt}^^=A-\-Bi  liefert,  zeigt  sich,  dass  für 

0  0 

den  £cleichen  Werth  von  s  die  Grösse  cos hisin —  mit  der 

Grösse    cos i  sin  -  -  ,     die     Einheitswurzel     cos    -    -  + 

n  n  ^  n 

.   .     23n       .^   ,      T^.  1    »x  1  2sä        .   .     2571  , 

%  sm mit  der  Emheitswurzel  cos 1  sin ,    und 

n  n  n 

daher  auch  der  eine  Ausdruck  mit  dem  andern  conjngirt  ist. 
Hieraus  folgt  der  Satz,  dctös  je  eine  nie  Wurzd  der  Grösse  A  —  Bi 
je  einer  nten  Wurzd  der  G^-össe  A  +  Bi  so  zugeordnet  werden 
hifin^  dass  die  entsprechenden  Wurzdn  einander  conjugiri  sind. 
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§  40.   HWlJMWiHyaben  s«r  Darttalliuiff  d«r  nton  W^its^Ib  ava 

«In^r  oompl«x«ii  Ordase  ^1  +  Bi. 

Am  Schlusg  des  §  34  sind  die  beiden  HUlfsaufgaben  hervor- 
gehoben, deren  Lösung  für  die  Darstellung  der  n  Wurzeln  der 

Gleichung  co"  = -4+ -Bi  vorausgesetzt  wird.  Die  erste  Hülfs- 
aufgäbe  i  welche  itlr  eine  beliebige  Zahl  n  die  Bestimmung  der 
complexen  Grösse 

(1)  COS l-tsm 

n  n 

verlangt,  hat  nach  dem  jetzt  eingeführten  Sprachgebrauche  eine 
gewisse  primitive  nie  Wurzel  der  Einheit  zum  Gegenstande,  und 
ist  vermöge  der  nunmehr  entwickelten  Resultate  einer  Zurück- 
fuhrung  aiuf  einfachere  Aufgaben  derselben  Art  fähig.  Denn 
wenn  die  Zahl  n  als  das  Product  van  Potenzen  verschiedener 
Primaahlen  a^,  a^.^a^^    aufgefasst  wird 

n^a,     a,     •  •  •  ^a 
and  wenn  die  Würzein  der  Gleichungen 

(2)  |a.-._j    ,^a.«._j^    ^a/*_j 

bekannt  sind,  so  ist  nach  den  Sätzen  5  und  6  des  §  38  die  in 
Rede  stehende  wie  überhaupt  jede  nte  Wurzel  der  Einheit  als 
ein  Product  von  bestimmten  Wurzeln  dieser  Gleichungen  eben- 
falls bekannt.  Die  sämmtlichen  Wurzeln  von  jeder  der 
Gleichungen  (2)  werden  beziehungsweise  aus  den  Wurzeln 

,0\  271,..  271  271...  271 

(3)  cos h  f  sm ,  cos h  isin  -      -  ,  .  . 

^     2n      ,    .    .      2n 

cos h  t  sm 


durch  Erhebung  auf  ganze  Potenzen  hervorgebracht 

Die  Darstellung   der  Grösse  (1),  bei  der  die  Zaid  n  ^nen 

beiiMgen  Werth  hai^  ist  also  auf  diejenigen  Fälle  zurückgeführt^ 

in  denen  die  2kM  n  gleich  der  Potenz  einer  Primzahl  ist. 

Die  erwähnte  zweite  Hiäf sauf  gäbe  ^  welche  dahin  geht,  ans 

der  gegebenen  complexen  Grösse  A-i-  Bi^  nachdem 

A  -h  Bi=VA^TB^  (cos  0  +  tsin  0) 
gesetzt  isty  die  oomplexe  Grösse 
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0  0 

(4)  C08 f-  t  sin  — 

zu  bestimmen,  kann  einer  entsprechenden  Reduction  unterworfen 
werden.  Wenn  für  die  Zahl  n,  die  wir  nns  in  der  angegebenen 
Weise  in  ein   Produet  von  Primzablpotenzen    aufgelöst  denken, 

nach  der  Vorschrift  des  §  38  der  Bruch  -    in  Partialbrüche  mit 

n 

den  Nennern  a"^,  a,"*, . .  «a  ^  zerlegt  wird,  so  dass  der  dortigen 
Gleichung  (2)  gemäss  die  Gleichung 

"o  »a  ax   *" 


entsteht,    so  können  die  ganzen  Zahlen  r„  r,, . .,  r^  verwendet 

werden,  um  die  Grösse  (4)  als  das  folgende  Produet  von  ganzen 
Potenzen  auszudrtlcken. 

(6)    /cos htsin i  1  cos hisin \    •• 


/  cos 1- 1  sin 1  * 


Es    ist   daher  genügend ,   aus   der    Grösse    A-\-  Bi    die 
Grössen 

0  0  0  0 

(7)        cos h  i  sin ,  cos h  •  sin 


«...       « 

cos h  t  sm 


abzuleiten. 

Die  Bestimmung  der  Grösse  (4),  6ei  der  die  Zahl  n  einen 
beliebigen  Werth  hat,  redtmrf  sich  demnach  ebenfalls  auf  die- 
jenigen Fälle,  in  denen  die  Zahl  n  gleich  der  Potene  einer  Prim- 
jsahl  ist. 

Unter  gewissen  Verhältnissen  kommt  es  darauf  an,  eine 
beliebig  gegebene  complexe  Grösse,  von  der  die  nte  Wurzel 
gebildet  werden  soll,  als  das  Produet  aus  einer  complexen 
Grösse,  deren  reeller  Theil  positiv  ist,  und  einer  der  Einheiten 
—  1,  t,  — i  darzustellen.  Wenn  in  der  gegebenen  Grösse 
A-k-  %B  der  reelle  Theil  A  negativ  ist,  hat  man  A  -{-iB  gleich 
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dem  Prodnct  (—  1)  (—  -4  —  t  B),  wenn  -4  =  0  und  B  positiv, 
^  + 1 -B  =  t  (jB),  wenn  il=0  und  5  negativ,  ^  +  i  jB  =  — t  (— 5) 
zu  nehmen. 

Da  ferner  —  1  =  cos  tt  +  i  sin  tt,  i  =  cos—  +  t  sin  -  -,  —  •= 
COS -^  —i^m—  ist,  so  ergiebt  sich  für  die  vier  Fälle  Folgendes : 


Es  sei ^  >0,  so  kommt  A-^iB  =  VA^+  &  (cos  0»  +  t  sin  0),  es 
sei  -4  <:  0  und  —  -4  —  t  JB=  I/Zm^B*  (cos  (P  4- 1  sin  a>),  so 
kommt  A  +iB  =  VA*  -f  B^  (cos q)-¥i sin y) (cos  tt  + 1 sin tt), es 

sei  -4  =  0, 5>0,  so  kommt^  +  »5  =  Blcos  ^  +  isiuy  l,und 

es  sei -4  =  0,  5<0,so  kommt-4+t.B= — JSlcos^  —  t  sin-^  J* 

Die  sämmtlichen  nten  Wurzeln  der  Grösse  A-¥  iB  lassen  sich 
also  durch  Mnltiplication  aus  einer  nten  Wurzel  einer  complexen 
Grösse,  deren  reeller  Theil  positiv  ist,  und  aus  der  nten  Wnr- 

zel  aus  der  complexen  Grösse  cos  —  +  i  sin  -^,   welche  gleich 

cos  71 — h  •  sin  -—  ist,  zusammensetzen. 
Jn  Zn 

Die  Darstellung  der  nten  Wurzeln  aus  einer  complexen 
Grösse  A'\-Bi  erfordert  ausser  den  beiden  so  eben  besprochenen 
Aufgaben  noch  die  Ausziehung  der  positiven  Quadratwurzel 
aus  der  reellen  positiven  Norm  A^  +  B^j  und  dann  die 
Ausziehung  der  positiven  nten  Wurzel  aus  dieser  positiven 
Quadratwurzel.  Die  letzteren  Aufgaben  sind  in  §  34  nicht 
besonders  genannt  worden ,  weil  ihre  Lösung  schon  in  §  20 
erörtert  worden  ist.  Jedoch  Tcann  auch  die  Auseiehung  der  paH- 
tivennten  Wurzeln  aus  einer  positiven  Grösse  C  auf  die  Auseiehung 
von  solchen  positiveti  Wurzeln  aus  der  Grösse  C  zurüchgepihrt  werden, 
deren  Ordnungszahlen  die  in  der  ZcJd  n  enthaltenen  Primzahl- 
potenzen sind.  Da  nämlich  die  in  §  19  für  die  Rechnung  mit  ge- 
brochenen Potenzen  aufgestellten  Regeln  zufolge  einer  in  §  20  ge- 
machten Bemerkung  nicht  nur  itlr  einen  positiven  rationalen  Bruch 
Q  sondern  fttr  jeden  beliebigen  positiven  Werth  C  gttltig  sind,  so 
fuhrt  die  Benutzung  der  Gleichung  (5),  mittelst  deren  der  Bruch 

—  in  Partialbrttche  mit  den  Nennern  a,"« ,  a^"*^.,a^  ^  zer- 
legt  wird,  zu  der  Gleichung 
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(8)  (  cO  )   (  c"^."^  )  . .(  C'"^'  )  =  C\ 

Die  positive  nie  Wurzel  ans  C  ist  somit  gleich  einem 
Product    ganzer   Potenzen   von   den  positiven   Wurzeln   aus  C, 

ct. 

deren  Ordnung  durch  die  Primzahlpotenzen   a,"*,  a,"« , . .  a^^ 
bezeichnet  wird. 

Die  Darstellung  der  nten  Wureeln  aus  einer  beliebig  ge- 
gebenen complexen  Grösse  A  +  Bi  ist  im  Vorstehenden  so  ein- 
gehend behandelt  worden,  weil  diese  Operation  den  Grundope- 
rationen der  Rechnung  ,  nämlich  der  Addition ,  Subtr actione 
Mültiplication  und  Division,  an  die  Seite  gesetzt  wird,  so  dass 
diese  fünf  Operationen  zusammengenommen  algebraische  Ope- 
rationen heissen. 

Die  Darstellung  der  nten  Wurzeln  aus  einer  gegebenen 
Grösse  wird  eine  algebraische  irrationale  Operation  genannt,  und 
im  Gegensatze  hierzu  heissen  die  vier  ersten  Grundoperationen 
algebraische  rationale  Operationen.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
Gegensatz  war  es  von  besonderer  Bedeutung,  möglichst  ein- 
fache  Aufgaben  zu  ermitteln,,  mit  Hülfe  von  deren  Lösung  die 
neue  fünfte  Operation  durch  Anwendung  der  vier  ersten  Ope- 
rationen ausgeführt  werden  kann.  Darum  ging  das  Streben 
dahin,  die  in  diesem  §  wieder  berührten  beiden  Hülfsaufgaben 
und  die  Ausziehung  der  positiven  nten  Wurzel  aus  einer  gegebenen 
positiven  Grösse  auf  einfachere  Aufgaben  der  entsprechenden 
Art  zurückzuiUhren.  Für  die  erste  Hülfsaufgabe,  welcher  man 
auch  den  Ausdruck  giebt,  den  Kreis  in  n  gleiche  Theile  zu  theilen, 
desgleichen  flir  die  zweite,  welcher  man  den  analogen  Ausdruck 
giebt,  einen  gegebenen  Winkel  in  n  gleiche  Theile  zu  theilen^  und 
ebenso  für  die  genannte  dritte  Aufgabe  Hess  sich  eine  ZurückfÜh- 
rang  auf  die  Fälle  bewerkstelligen,  in  denen  die  Zahl  n  gleich  * 
der  Potenz  einer  Primzahl  ist. 

%  41.    Thellung  eines  Kreises  In  n  gleiche  Theile.    Merkmale 
der  ThelliiBgen  eines  Kreises,  die  mit  alleinigrer  Hülfe  von 

Zdneal  und  Zirkel  ansfülirliar  sind. 

Die  beiden  Aufgaben,  welche  so  eben  den  Ausdruck  erhalten 
haben,  den  Kreis  in  n  gleiche  Theile  zu  theilen,  und  einen  ge- 
gtlbenen   Winkel  in  n  gleiche  Theüe  zu  theilen,  sind  im  Vorher- 

LipMbits,  AxwlyfllB.  ^ 
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gehenden  als  Aufgaben  der  Rechnung  gestellt  nnd  behandelt 
worden;  diese  Benennungen  beziehen  sieb  aber  nrsprttnglieh  auf 
die  entsprechenden  Aufgaben  der  gcatnetrischen  Constructian^  die 
das  griechische  Alterthnm  der  neueren  Zeit  überliefert  bat.  Um 
kein  Missverständniss  eintreten  zu  lassen,  erinnere  ich  ausdrück- 
lich daran,  dass  weder  bei  der  ersten  geometrischen  Aufgabe 
die  Länge  der  Peripherie  des  mit  der  Längeneinheit  als  Radius  be- 
schriebenen Kreises,  noch  bei  der  zweiten  geometrischen  Auf- 
gabe die  in  einem  solchen  Kreise  einem  bestimmten  Winkel 
zugehörende  Bogenlänge  in  Frage  kommt.  Die  erste  geometrische 
Aufgabe  fällt  mit  der  Aufgabe  zusammen,  in  einen  gegebenen 
Ereis  ein  regelmässiges  Polygon  von  n  Seiten  eu  beschreiben. 
Bei  der  zweiten  geometrischen  Aufgabe  hat  mab  sich  den  ge- 
gebenen Winkel  als  einen  durch  zwei  gerade  Linien  gebildeten 
Winkel  zu  denken,  und  der  nte  Theil  dieses  Winkels  soll  eben- 
falls als  durch  zwei  gerade  Linien  gebildeter  Winkel  bestimmt 
werden. 

Wenn  der  Cosinus  und  der  Sinus  eines  Winkels  O  durch 

die  Gleichungen 

A  » 

cos (P= ->— 1-- .  sin  (P  = 


Vä^  +  b^'  Va^-^B" 

gegeben  sind,  so  ist  (P  als  ein  Winkel  bestimmt,  der  von  zwei 
Seiten  eines  gewissen  rechtwinkligen  Dreiecks  gebildet  wird. 

Im  Anschluss  an  die  im  §  30  entwickelten  Vorstellungen 
sei  0  ein  in  einer  Ebene  angenommener  fester  Punkt,  durch 
diesen  Punkt  gehe  eine  gerade  Linie  und  zwar,  um  eine  be- 
stimmte Annahme  zu  machen,  ursprtlnglich  von  dem  Punkte  0 
aus  horizontal  und  nach  links.  Die  gerade  Linie  werde,  wie  an 
der  angefahrten  Stelle  angenommen  ist,  von  der  linken  ssur  rechten 
Hand  gedreht,  und  komme,  nachdem  sie  einen  rechten  Winkel 
beschrieben  hat,  in  eine  Lage,  bei  der  dieselbe  vertikcd  und  von 
dem  Punkte  0  aus  nach  oben  gerichtet  ist.  Um  den  Punkt  0 
sei  mit  der  Längeneinheit  als  Radius  ein  Kreis  gezeichnet,  dann 
sind  die  Bogen  dieses  Kreises  das  in  §  SO  eingeführte  Mass  der 
Winkel,  welche  die  ursprüngliche  Lage  der  in  O  festen  geraden 
Linie  mit  den  durch  Drehung  entstandenen  Lagen  derselben 
macht.  Um  den  bezeichneten  Winkel  O  zu  determiniren ,  wird 
man  auf  der  von  0  ausgehenden  horizontalen  Graden  von  dem 
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Punkte  0  ab  eine  Strecke   abschneideD,   und  zwar  nach  links 

oder    nach    rechts,   je    nachdem    der   gegebene    Gosinnswerth 

A 


VA^-\'B^ 


positiv  oder  negativ  ist,  die  Länge  gleich  dem  nu- 


A 
merischen  oder  absoluten  Wörthe  der  Grösse  —r-  nehmen, 

VA^  +  B^ 
and  in  dem  zweiten  Endpunkt  dieser  Strecke  P  eine  vertikale 
Linie  ziehen.    In  gleicher  Weise  wird  man  auf  der  von  0  aus- 
gehenden vertikalen  Geraden  von  dem  Punkte  0  ab  eine  Strecke 
abschneiden,  und  zwar  nach  oben  oder  nach  unten,  je  nachdem 

der  ^gegebene  Sinuswerth     ^       _  -   positiv  oder   negativ   ist, 

die  Länge  gleich  dem  numerischen  oder  absoluten  Werthe  der 
Grösse   -^ nehmen,  und  in  dem  zweiten  Endpunkt  dieser 

Va^  +  jb'  ^ 

Strecke  Q  eine  horizontale  Linie  ziehen.  Die  in  dem  Punkte 
P  und  in  dem  Punkte  Q  coustruirten  Linien  müssen  sich  dann 
wegen  der  Gleichung  cos^(/>  +  sin'CD=l  in  einem  bestimmten 
Punkte  R  der  Peripherie  des  um  0  mit  der  Längeneinheit  be- 
schriebenen Kreises  schneiden,  und  der  in  dem  rechtwinkligen 
Dreiecke  POÜ  bei  0  auftretende  Winkel  bestimmt  den  gesuchten 
Winkel  0.  Wenn  die  von  der  linken  zur  rechten  Hand  auszu- 
führende Drehung,  durch  wielche  die  in  0  feste  gerade  Linie  von 
der  Anfangslage  in  die  Lage  OR  gebracht  wird,  weniger 
als  zwei  Rechte  beträgt,  so  ist  nach  den  in  §  30  getroffenen 
Annahmen  der  Dreieckswinkel  FOR  dem  Winkel  O  gleich. 
Wenn  jene  Drehung  mehr  als  zwei  Rechte  und  weniger  als 
vier  Rechte  beträgt,  so  ist  der  Dreieckswinkel  POR  dem  Win- 
kel 2  TT — O  gleich.     Ebenso  entspricht    der    Frage   nach   den 

Grössen    cos  —  und  sin  —  die   Frage  nach  einem   rechtwink- 

ligen  Dreieck,  in  dem  die  Längen  der  Katheten  beziehungsweise 
durch  die  absoluten  Werthe  jener  Grössen  gemessen  werden. 

Bekanntlich  gestatteten  die  Alten  bei  der  Ausführung  einer 
geometrischen  Gonstruction  den  Gebrauch  keines  anderen  Htllfs- 
mittels  als  den  des  Lineals  und  des  Zirkels.  Man  suchte  daher 
auch  die  genannten  beiden  Aufgaben  mit  ausschliesslicher  An- 
wendung des  Lineals  und  des  Zirkels  zu  lösen.   Es  gelang  mit 
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diesen  Httlfsmitteln  einen  beliebig  gegebenen  Winkel  in  £wei 
gleiche  Theile  eu  theüen,  während  die  Dreitheilnng  eines  be- 
liebig gegebenen  Winkels  nntiberwindliche  Schwierigkeiten 
darbot.  Aus  der  Halbirang  eines  beliebigen  Winkels  folgte  die 
Möglichkeit,  den  Kreis  in  eine  Anzahl  von  gleichen  Theilen  zn 
theilen,  die  eine  beliebige  Potem  der  Zwei  ist,  nnd  allgemein  die 
Möglichkeit,  sobald  der  Kreis  in  eine  gewisse  Zahl  von  gleichen 
Theilen  getheilt  war,  denselben  in  die  doppelte  Zahl  von  gleichen 
Theilen  zu  theilen.  Von  anderen  Theilnngen  warde  die  Theilang 
des  Kreises  in  drei  gleiche  Theile,  femer  die  Theilnng  in  füfif 
gleiche  Theile  gefunden,  and  aas  diesen  Theilnngen  die  Theilang 
in  fünfzehn  gleiche  Theile  abgeleitet. 

Das  nnterscheidende  Merkmal  ftir  diejenigen  geometrischen 
Aufgaben,  welche  mit  Lineal  nnd  Zirkel  allein  construirt  werden 
können,  hat  erst  Descartes,  der  Begründer  der  nach  ihm  be- 
nannten oder  analytischen  Geometrie^  aufgestellt.  Das  erste  Bach 
seiner  zum  ersten  Male  1637  erschienenen  Geometrie  handelt 
von  den  Problemen,  die  durch  den  ausschliessliehen  Gebrauch 
von  geraden  Linien  und  Kreisen  construirt  werden  können. 

Descartes  beginnt  dieses  Bach  mit  der  Bemerkung,  dass 
alle  geometrischen  Probleme  leicht  in  eine  solche  Gestalt  ge- 
bracht werden  können,  dass  zu  ihrer  Construction  nur  noth- 
wendig  ist,  die  Länge  von  gewissen  geraden  Linien  kennen  jsu 
lernen.  Wie  die  ganze  Arithmetik  in  den  Operationen  des  Ad- 
direns,  Subtrahirens,  Multiplicirens ,  Dividirens  und  der  Warzel- 
ausziehung bestehe,  so  habe  man  in  der  Geometrie,  um  die 
gesuchten  Linien  zu  bestimmen,  keine  anderen  Operationen 
auszuftlhren,  als  die  Operationen,  von  Linien,  die  ihrer  Länge 
nach  gegeben  sind,  die  Summe,  die  Differenz,  das  durch  die 
Längeneinheit  dividirte  Product  und  den  mit  der  Längeneinheit 
multiplicirten  Quotienten  zu  construiren,  und  zwischen  einer 
Linie,  die  als  Einheit  betrachtet  wird,  und  einer  beliebigen 
anderen  Linie  eine  oder  zwei  oder  mehrere  mittlere  Proportio- 
nalen einzuschalten,  was  mit  der  Ausziehung  einer  Quadrat- 
wurzel, Cubikwurzel  u.  s.  f.  gleichbedeutend  sei. 

Nachdem  nun  Descartes  von  den  genannten  vier  Gmnd- 
aufgaben  und  von  der  Ausziehung  einer  Quadratwurzel  eine 
geometrische  Construction  gegeben  hat,  welche  sich  nur  der  gc- 
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raden  Linien  and  des  Kreises  bedient,  schreibt  er  vor,  dass 
man  bei  der  Betrachtang  eines  geometrischen  Problems  allen 
für  die  Gonstruction  wesentlichen  Linien,  seien  sie  bekannt 
oder  unbekannt,  bestimmte  Benennungen  beilegen,  den  Inhalt 
des  Problems  durch  eine  oder  mehrere  Gleichungen  ausdrücken, 
und  mit  diesen  Gleichungen  so  verfahren  solle,  bis  zuletzt  nur 
eine  Gleichung  mit  einer  Unbekannten  übrig  bleibt. 

Hierauf  spricht  Descartes  den  Satz  aus,  dass,  wenn  das 
Problem  allein  durch  gerade  Linien  und  Kreise  construirbar  sein 
soll,  jene  letzte  Gleichung  höchstens  eine  quadratische  zu  sein 
habe.  Der  Grund  dieses  Satzes  ist  der,  dass  die  Auflösung 
einer  quadratischen  Gleichung  auf  die  Addition,  Subtraction, 
Multiplication,  Division  und  die  Ausziehung  einer  Quadratwurzel 
hinaus  kommt,  also  auf  diejenigen  Operationen,  deren  Gon- 
struction mit  Lineal  und  Zirkel  Descartes  gelehrt  hat. 

Es  darf  deshalb  das  allgemeine  Resultat  so  ausgedrückt 
werden,  chss  ein  geometrisches  Problem  durch  gerade  Linien  und 
Kreise  allein  construirt  werden  Jcann^  sobald  es  möglich  ist,  die 
Länge  der  eu  suchenden  geraden  Linien  vermittelst  der  Längen 
der  bekannten  geraden  Linien  durch  Ausdrücke  darjsustellen,  welche 
ausser  der  Addition,  Subtraction,  Multiplicatiofi  und  Division  nur 
die  Aussiehung  der  Quadratwurzel  voraussetzen. 

Von  dem  jetzt  gewonnenen  Gesichtspunkte  aus  lässt  sich 
erkennen,  dass  die  geometrische  Lösung  der  Aufgaben,  den  Kreis 
in  n  gleiche  Theile  eu  theilen,  und  einen  gegebenen  Winkel  in  n 
gleiche  Theile  su  theilen  in  dem  Falle  mit  ausscUiessliclwr  An- 
wendung des  Lineals  und  des  Zirkels  ausgeführt  werden  kann, 
wenn  die  gleichnamigen  Aufgaben  der  Rechnung,  die  im  Vorigen 
erörtert  worden  sind,  ausser  den  vier  Species  nur  die  Ausziehung 
von  Quadratumrzeln  erfordern.  Bei  der  Aufgabe  der  Kreis- 
theilung  ist  die  Länge  der  einzigen  Linie,  von  welcher  der  Kreis 
abhängt,  die  Länge  des  Kreisradius,  und  diese  haben  wir  gleich 
der  Einheit  angenommen.  Bei  der  Aufgabe,  einen  gegebenen 
Winkel  zu  theilen,  sind  die  Längen  der  Katheten  des  vorhin 
mit  FOR  bezeichneten  Dreiecks,  dessen  Hypotenuse  gleich  der 
Einheit  ist,  gegeben.  Die  genannten  Linien  sind,  sobald  die 
erwähnte  Methode  des  Descartes  angewendet  werden  soll,  die 
ftir  die  beiden  geometrischen  Probleme  wesentlichen  Linien  von 
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bekannter   Länge.     Gleichzeitig    repräsentiren    fUr    das    erste 
Problem  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der  Grösse 

(1)  COS h  tsm 


n  n 

und  fftr  das  zweite  Problem  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil 

der  Grösse 

0  0 

(2)  cos  —  +  1  sin  — 

n  n 

die  Längen  der  gesuchten  Linien.  Wenn  also  ein  Ausdruck  von 
(1)  und  (2)  gefunden  ist,  so  führt  die  Trennung  des  Reellen 
und  des  Imaginären  geradesweges  zu  denjenigen  Darstellungen 
der  Längen  der  gesuchten  Linien,  welche  aus  der  Anwendung 
der  Methode  des  Descartes  hervorgehen.  Damit  das  betreffende 
geometrische  Problem  mit  Lineal  und  Zirkel  allein  constmirt 
werden  könne,  muss  der  zugeordnete  Ausdruck  (1),  beziehungs- 
weise (2),  allein  durch  Quadratwurzel  -  Ausziehungen  darstell- 
bar sein. 

Der  in  §  34<  gelieferte  Nachweis,  ttne  aus  dem  gegebenen 
Cosinus  und  Sinus  eine^  beliebigen  Winkels  der  Cosinus  und  der 
Sinus  des  hoHhen  Winkels  durch  Ausziehung  von  Quadratwursdn 
dargestellt  werden  kann,  entspricht  daher  genau  der  von  den 
Alten  gelösten  Aufgabe ,  einen  bdiebigen  Winkel  mit  Lineal  und 
Zirkd  in  swei  gleiche  Theile  jsu  (heilen. 

Auch  die  in  §  40  entwickelte  Zurückführung  der  ÄufgabCy 
den  Kreis  oder  respective  einen  (fegebenen  Winkel  in  n  gleiche 
Theile  jsu  theilen,  correspondirt  mit  einer  Zurückführung  der  be- 
treffenden geometrischefi  Aufgabe.  Denn  wenn  wie  an  der  angeführten 
Stelle  die  Zahl  n  gleich  dem  Product  von  Potenzen  verschiedener 

Primzahlen  a^^a^"*  --(^x  ^  gesetzt  ist,  und  die  gesuchten  Thei- 

lungen  resp.  in  a.^'^.a^"*,  .  .a/^S'^^che  Theile   vorliegen,   80 

wird  nach  den  dort  gegebenen  Erörterungen  die  zu  leistende 
Theilung  in  n  Theile  durch  die  Addition  und  Subtraction  von 
Vielfachen  bekannter  Winkel  erhalten.  Die  Addition  und  Subtrac- 
tion bekannter  Winkd  gehört  aber  eu  den  mit  Lineal  und  Zirkd 
construirbaren  Aufgaben. 

Es  bleiben  jetzt  noch  diejenigen  Theilnngen  des  ganzen 
Kreises  in  n  gleiche  Theile  zu  besprechen,  bei  denen  die  Zahl 
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n  gleich  einer  Primeahl  oder  gleich  der  Potenz  einer  PrinusaM 
ist,  and  die  mit  Lineal  nnd  Zirkel  construirt  werden  können. 
Wie  schon  hervorgehoben,  ist  eine  solche  Construction  dann 
möglich,     wenn     die     zugeordnete    nte    Wurzel    der    Einheit 

cos h  »  sin fähig  ist,    allein   durch    Quadratwurzel- 

ausziehungen  dargestellt  zu  werden.  Für  die  hierher  gehörigen 
Fälle,  in  denen  die  Zahl  n  gleich  einer  beliebigen  Potenz  der 
Zwei  ist,  ist  das  Bildungsgesetz  der  zugeordneten  Einheitswurzeln 
in  §34  entwickelt  worden.  Die  dortigen  Gleichungen  (12»), 
(l2b),  (l2o),  (l2d),  enthalten  die  Ausdrücke 
cos  TT  +  « sin  TT  =  —  1 


(3) 


Ä  ,     .       TT 

COS  y  +  *  sm  ^  = » , 


cos 


71       ,      ,     .       71  l/  1        .     l/l"     . 

co8-  +  »8m-=  Y— 2 — +  Y — ä: — »• 

Hiebei  ist  namentlich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
die  imaginäre  Einheit  selbst  eine  primitive  vierte  Wureel  der 
Einheit  istj  und  d(iss  die  in  §27  erwähnten  in  dem  Gebiete  der 
complexen  Grössen  vorhandenen  Einheiten,  welche  durch  die  ganzen 
Potenzen  der  Crrösse  i  dargestellt  werden,  mit  den  vier  vierten 
Wurzeln  der  Einheit  zusammenfallen. 

Die  geometrische  Theilung  des  Kreises  in  drei  Theile 
pflegt  aus  der  Theilung  in  sechs  Theile,  die  Theilung  des  Kreises 
in  ftinf  Theile  aus  der  Theilung  in  zehn  Theile  abgeleitet  zu 
werden.  Es  sei  n  gleich  der  Zahl  Drei  oder  Fünf,  a  gleich 
der  Seite  des  in  den  Kreis  von  dem  Radius  Eins  eingeschriebenen 
regulären  2n  Ecks.  Wird  von  dem  Centrum  des  Kreises  auf 
eine  Seite  dieses  regulären  Polygons  ein  Loth  herabgelassen, 
so  bildet  die  Länge  dieses  Lothes  den  Cosinus  und  die  Länge 
der  halben  Seite  des  Polygons  den  Sinus  von  der  Hälfte  des 
Centriwinkels,    welcher   zu    einer    Seite    des    2  n  Ecks    gehört. 

2  71  71 

Dieser  Centriwinkel  hat  das  Mass  - —  =  — ,    und    daher   gilt 

^n        n 

die  Gleichung 
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(4)  C08 


71  .    .        n  i/  G^         Q    . 

2n  2n        '  4        2 


Nun  ist   ttlr  n==3  die   Seite  9  des  regulären  Sechsecks 

gleich  dem  Badios, 

a=l; 

fUr  n=5  wird  die  Seite  o  des  regulären  Zehneeks  durch  den 

goldenen  Schnitt  folgendermassen  bestimmt 


a  = 


5 


(5) 


2 
Mithin  liefert  die  Gleichung  (4)  die  Resultate 

n       ,  :    n  Vs    .    1    . 

cos-+tsin-   =-_+-t, 


i     ^  _^  •  •   ^   .1/5+1/5"  .  —1  +  1/5  . 

(eos— +  »sin    -=y         g +   —^—    t. 


Weil  aber 


2  71    71  71 


2  71    ..   .     2 
cos—--  4  »sin  — - 


3  6 

und 

277  71  71 

"5"  *"  ""  10  "^    2^ 
ist,  so  bestehen  die  Gleichungen 

271         .    .      271        /         71     ,    .    .     n\/         71     .    .    .     7r  \ 

cos    -    +  tsm-— =  lcos-g- +  isin— jlcos—  +tsin      1, 

TT  /  71  .     .       *^  \/  71       ...        TT   \ 

-  =^co8-j^  -  .  8in  j^^j^cos-  +  1 8m-). 

Die  Substitution  der  gefundenen  Ausdrücke  ergiebt  daher 
flir  die  betreffende  dritte  und  fünfte  Wurzel  der  Einheit  die 
Darstellungen 

/ti\  2  71  ..      271  11    f /r-  . 

(6)  cos-g- +  »sin-^=  — y  +  y  KS  », 

/Tx  ^271^..      ^n        —l  +  l/ö"  ,  -1/5 +]/5"  . 

(7)  co8-^  +  »sm-y-= — ir~^^ 8~  *• 

Die  Frage,  ob  ausser  den  im  Alterthume  gefundenen,  mit 
Lineal  und  Zirkel  ausilihrbaren  Theilungen  des  Kreises  noch 
andere  mit  denselben  Mitteln  ausflihrbare  Theilungen  existiren, 
hat  zweitausend  Jahre  lang  geruht,  bis  Gauss  die  Antwort  ent- 
deckte. In  der  siebenten  Section  seiner  disquisitumes  arühmeticae 
beweist  Gauss  j  dass  die  Theilung  des  Kreises  in  n  gleiche 
Theile  für  diejenigen  Primeahlen  n  mit  Hülfe  des  Lineals  und 
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Zirkels  bewerkstelligt  werden  kann,  oder  dass  die  nten  Wurzeln 
der  Einheit  dann  dureb  Quadratwnrzelzeicben  allein  darstellbar 
sind,  wenn  die  um  die  Einheit  verminderte  PrimzaM  n  gleich 
einer  Fotene  der  Zahl  Zwei  ist.  Dies  trifft  bei  den  Primzahlen 
3  and  5  zn;  die  nächsten  Primzahlen  von  dieser  Beschaffenheit 
sind  17  =  2*+ 1,  257  =  2«+ 1.  Wegen  der  Begründung  des 
angeführten  Resultats    und    wegen    der    allgemeinen    Theorie 

der  Kreistheilungsgleichung  w'*  =  l,  aus  welcher  jenes  Resultat 
hervorgeht,  muss  auf  die  disguisitiones  arithmeticae  selbst  ver- 
wiesen werden. 

f  4a.  Beattnunwng  «Ines  PimktMi  In  «Ihm  Ebene  durch  die 
Oeometrle  dee  Descartes  oder  die  aaslytieohe  Geometrie. 
€hM/uss^  geometrieohe  DareteUnng  der  oomplezeii  OrÖMOii. 
Deotnng  der  Addition  nnd  Hnltiplioation  von  oomplezen 
QrÖMen  und  der  Beetimmnng  der  nten  Wnrseln  ans  einer 

oomplexen  Orösee. 

Die  erwähnte  Aussage  des  Descartes^  dass  alle  geQmetrischen 
Probleme  leicht  in  eine  solche  Gestalt  gebracht  werden  können, 
dass  zu  ihrer  Constructiön  nur  die  Kenntniss  von  der  Länge,  ge- 
wisser gerader  Linien  erforderlich  ist,  hängt  auf  das  Genaueste 
mit  dem  Grundprindp  der  Geometrie  des  Descartes  oder  der 
analytischen  Geometrie  zusammen,  welches  er  in  dem  zweiten 
Buche  des  angeführten  Werkes  dargestellt  hat.  Dieses  Princip, 
vermöge  dessen  der  Ort  eines  Punktes  in  einer  Ebene  und  der 
Ort  eines  Punktes  im  Baume  durch  die  Messung  der  Länge  von 
gewissen  geraden  Linien  bestimmt  wird,  werde  ich  jetzt,  soweit 
es  den  Ort  eines  Punktes  in  einer  Ebene  anlangt,  in  Kürze 
auseinandersetzen.  Denn  das  Yerständniss  von  vielen  in  der 
Algebra  auftretenden  Erscheinungen  wird  durch  die  Ver- 
knüpfung mit  geometrischen  Anschauungen  wesentlich  erleichtert, 
nnd  die  anlaytische  Geometrie  bietet  hierzu  eine  Handhabe. 

Die  Bestimmung  des  Orties,  den  ein  Punkt  in  einer  Ebene 
einnimmt,  kann  auf  die  geometrischen  Vorstellungen  gegründet 
werden,  die  zuerst  in  §  30  bei  dem  Messen  eines  Winkels  ein- 
geführt und  hierauf  in  dem  vorigen  §  weiter  entwickelt  sind. 
Durch  den  festen  Punkt  0  gehen  zwei  gerade  Linien,  die  sich 
senkrecht  schneiden,  und  von  denen  wir  wie  im  vorigen  §  die 
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eine  horizontal,  die  andere  vertikal  annehmen.  Zugleich  soll 
wieder  die  linke  Seite  der  horizontalen^  und  die  obere  Seite  der 
vertikalen  geraden  Linie  einen  Voreug  erhalten.  Gegenwärtig 
wird  die  horizontale  gerade  Linie  als  die  erste  Axej  die  verti- 
kale gerade  Linie  als  die  atoeite  Äxe  bezeichnet  werden.  Irgend 
ein  Punkt  8t  der  Ebene  kann  nun  entweder  auf  der  ersten  Axe, 
oder  auf  der  zweiten  Axe  liegen,  oder  auf  keiner  von  beiden 
Axen;  nur  der  Punkt  0  liegt  als  der  Dnrchschnittspunkt  der 
beiden  Axen  auf  beiden  zugleich.  Wenn  der  Punkt  9t  auf  der 
ersten  Axe  liegt,  so  ist  seine  Lage  völlig  bestimmt,  falls  man 
erstens  weiss,  ob  er  sich  links  oder  rechts  von  dem  Punkte  0 
befindet,  und  zweitens  das  Mass  seines  Abstandes  von  dem  Punkte 
0  kennt.  Um  den  Abstand  09t  zu  messen,  muss,  wie  schon 
Mher  geschehen  ist,  eine  an  und  ftir  sich  beliebige  aber  völlig 
bestimmte  Länge  als  die  Einheit  der  Länge  gewählt  sein;  das 
Mass  einer  gegebenen  geraden  Linie  ist  die  ZaJdengrässe,  welche 
ausdruckt,  welches  Vielfache  der  Längeneinheit  zu  nehmen  ist, 
oder  welche  Theile  der  Längeneinheit  zu  nehmen  sind,  um  die 
zu  messende  gerade  Linie  zu  erhalten.  Wenn  der  Punkt  9t  auf 
der  zweiten  Axe  liegt,  so  ist  seine  Lage  genau  bestimmt,  sobald 
man  erstens  weiss,  ob  dei-seibe  oberhalb  oder  unterhalb  von  dem 
Punkte  0  liegt,  und  zweitens  das  in  derselben  Längeneinheit 
ausgedrückte  Mass  seines  Abstandes  von  dem  Punkte  0  kennt 
Wenn  sich  dagegen  der  Punkt  9t  auf  keiner  der  beiden  Axen 
befindet,  so  kann  man  von  demselben  auf  jede  Axe  ein  Loth  her- 
ablassen, und  zwar  möge  der  Fusspunkt  des  auf  *  die  erste  Axe 
gefällten  Lothes  $,  der  Fusspunkt  des  auf  die  zweite  Axe  ge 
fällten  Lothes  O  genannt  werden.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass, 
wofern  die  Lage  der  Fusspunkte  $  und  Q  bekannt  ist,  der  Punkt 
9t  sogleich  durch  Construction  gefunden  werden  kann;  denn 
eine  durch  den  Punkt  ^  zu  der  zweiten  Axe  gezogene  Parallele 
und  eine  durch  den  Punkt  O  zu  der  ersten  Axe  gezogene  Pa- 
rallele müssen  sich  nothwendig  schneiden  und  können  sich  in 
keinem  anderen  Punkte,  als  in  dem  Punkte  9t  schneiden.  Um 
aber  den  Ort  des  Punktes  $  zu  bestimmen,  genügt  es,  wie  fttr 
den  auf  der  ersten  Axe  befindlichen  Punkt  9t  hervorgehoben  ist, 
die  Länge  der  Linie  0^  zu  messen,  und  eu  bemerkenj  ob  $  links 
oder  rechts  von  0  liegt;  in  gleicher  Weise  genügt  es  zu  der 
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Bestimmang  des  Pnoktes  D,  die  Länge  der  Linie  00,  £u  messen f 
und  eu  bemerken,  ob  Q  oberhalb  oder  unterhalb  0  liegt. 

Es  wird  jetzt  festgesetzt,  dass  die  absolute  ZaMengrösse, 
welche  vennöge  der  angenommenen  Längeneinheit  die  Länge 
der  Linie  0^  aasdrückt,  mit  einem  positiven  Vorseichen  ver- 
sehen werde,  sobald  $  links  von  0  liegt,  nnd  mit  einem  nega- 
tiven Vorzeichen,  sobald  ^  rechts  von  0  liegt;  es  wird  femer 
festgesetzt,  dass  die  cibsolute  ZoMengrössey  welche  vermöge  der 
angenommenen  Längeneinheit  die  Linie  Od  ausdrückt,  mit  einem 
positiven  Vorzeichen  versehen  werde,  sobald  D  oberhalb  0  liegt, 
und  mit  einem  negativen  Vorzeichen,  sobald  O  unterh€db  0  liegt 
Dann  giebt  das  nach  der  aufgestellten  Regel  mit  einem  be- 
stimmten Vorzeichen  versehene  Mass  der  Länge  0$  die  Lage 
des  Punktes  $,  und  ebenso  giebt  das  nach  der  aufgestellten 
Regel  mit  einem  bestimmten  Vorzeichen  versehene  Mass  der 
Länge  OD  die  Lage  des  Punktes  O  vollständig  an.  Da  aber 
ans  der  Lage  der  beiden  Punkte  $  und  O  die  Lage  des  Punktes 
91  unzweifelhaft  folgt,  so  sind  jene  positiv  oder  negativ  genom- 
menen Zahlengrössen  ausreichend,  um  die  Lage  des  Punktes  9i 
in  der  Ebene  zu  fixiren.  Hierin  besteht  das  Princip  der  ana- 
lytischen Geometrie  der  Ebene,  Das  nach  der  gegebenen  Regel 
positiv  oder  negativ  genommene  Mass  der  Länge  0  $  heisst  die 
erste  Ordinate  des  Punktes  9i,  das  nach  der  gegebenen  Begdpo* 
sitiv  oder  negativ  genommene  Mass  der  Länge  0  C  heisst  die 
zweite  Ordinal  des  Punktes  9i.  Wenn  der  Punkt  91  auf  der 
ersten  Axe  liegt,  so  ist  die  zweite  Ordinate  gleich  Null,  wenn  der 
Punkt  91  auf  der  zweiten  Axe  liegt ^  so  ist  die  erste  Ordinate  gleich 
Null.  Wenn  der  Punkt  91  in  den  Punkt  0  fällty  so  sind  beide 
Ordinaten  gleich  NuU.  Jeder  Lage  des  Punktes  91  in  der  Ebene 
entspricht  eine  bestimmte  erste  und  eine  bestimmte  zweite  Ordinate. 
Zu  jedem  Paar  von  positiven  oder  negativen  Zahlengrössen,  von 
denen  die  erste  den  Werth  der  ersten  Ordinate  und  die  zweite 
den  Werth  der  zweiten  Ordinate  ausdrückt,  gehört  ein  bestimmter 
Punkt  der  Ebene. 

Bei  der  entwickelten  Ortsbestimmung  des  Punktes  9t  ist 
offenbar  das  auf  die  erste  Axe  gefällte  Loth  9i$  gleich  der 
Strecke  OD,  und  das  auf  die  zweite  Axe  gefällte  Loth  91 0 
gleich  der  Strecke  0$.    Es  kann  deshalb  zu  der  Definition  der 
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beiden  Ordinaten  die  Messung  der  beiden  Lothe,  oder  auch  die 
Messung  einer  Strecke  und  eines  Lothes  benutzt  werden.  Wenn 
das  letztere  geschieht;  so  pflegt  man  das  nach  der  auigestellten 
Zeichenregel  positiv  oder  negativ  genommene  Mass  der  auf  einer 
Axe  liegenden  Strecke  die  Abscisse  des  Punktes  9i,  das  nach 
der  Zeichenregel  positiv  oder  negativ  genommene  Mass  des  auf 
dieselbe  Axe  gefällten  Lothes  die  Ordinate  des  Punktes  9i 
au  iiennen.  Bezeichnet  man  die  erste  Ordinate  irgend  eines 
Punktes  mit  x^  die  zweite  Ordinate*  desselben  Punktes  mit  y^  so 
nimmt  fllr  eitlen  bestimmten  Punkt  der  Ebene  die  Variable  x  einen 
positiven  oder  negativen  bestimmten  Werth  und  gleichzeitig  die 
Variable  y  einen  positiven  oder  negativen  bestimmten  Werth  an. 
Die  Ordinaten  x  und  y  zusammengefasst  heissen  auch  die  beiden 
rechtwinkligen  Coordinateh  eines  Punktes  der  Ebene,  der  Punkt  0, 
in  welchem  sich  die  rechtwinkligen  Axen  der  x  und  y  schneiden, 
wird  der  Anfangspunkt  der  Coordinaten  genannt 

Wenn  von  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten  0  nach 
einem  beliebigen  Punkte  dt  der  Ebene,  der  die  Coordinaten  x 
and  y  haben  soll,  eine  gerade  Linie  gezogen  wird,  so  findet  sich 
das  Mass  für  die  Länge  dieser  Linie  durch  den  Pythagoräischen 
Lehrsatz.  Die  Linie  091  ist  die  Hypotenuse  eines  rechtwink- 
ligen Dreiecks,  dessen  Katheten  nach  der  vorhin  gebrauchten 
Bezeichnung  die  auf  der  Axe  der  x  liegende  Strecke  0$  und 
das  auf  diese  Axe  gefällte  Perpendikel  91$  sind.  Da  nun  die 
Länge  der  Strecke  0$  den  absoluten  Werth  der  Ordinate  Xj 
und  die  Länge  des  Lothes  9i$  den  absoluten  Werth  der  Ordi- 
nate y  bestimmt,  da  femer  das  Quadrat  einer  positiven  oder 
negativen  Zahlengrösse  gleich  dem  Quadrate  ihres  absoluten 
Werthes  ist,  so  wird  unter  allen  Umständen  das  Quadrat  des 
Masses  von  0  $  durch  x*  und  das  Quadrat  des  Masses  von  9i$ 
durch  y*  ausgedrückt.  Daher  gilt  fllr  den  absoluten  Werth  r 
der  Länge  der  Linie  09i  allgemein  die  Gleichung 
(1)  r»  =  x*  +y\ 

Die  Betrachtung  desselben  rechtwinkligen  Dreiecks  $091 
dient  zu  der  Bestimmung  des  Wtnkds  Q,  welchen  die  vofi  0 
nach  dem  Punkte  9i  gezogene  gerade  Linie  mit  dem  I%eil  der 
X'Axe  bildet,  dem  die  positiven  Werthe  von  x  Mgehören^  und  der 
bei  der  von  uns  gewählten  Vorstellung  nach  der  linken  Seite 
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gerichtet  ist.  Stellt  man  sich  vor,  dass  der  Paukt  91  zuerst  aaf 
dem  positiven  Theile  der  x-A:Le  angenommen  sei,  nnd  dass  hierauf 
die  Linie  0  91  ohne  Veränderung  ihrer  Länge  um  den  Punkt  0 
in  dem  Sinne  gedreht  werde,  der  auf  dem  kürzesten  Wege  von 
dem  positiven  Theile  der  rr-Axe  zu  dem  positiven  Theile  der 
y-Axe,  das  heisst  in  unserer  Anschauung  von  der  linken  zu  der 
rechten  Hand  geht,  so  durchläuft  9i  alle  Punkte  eines  um  den 
Anfangspunkt  O  als  Centrum  beschriebenen  Kreises,  und  zugleich 
durchläuft  der  in  Rede  stehende  Winkel  @,  von  dem  Werthe  Null 
anfangend  und  fortwährend  wachsend,  nach  einander  die  vier 
Quadranten,  bis  nach  Vollendung  derselben  der  Punkt  9i  an 
seinen  ursprünglichen  Ort  zurückkehrt.  Wenn  man  auf  der  Linie 
09t  auf  derselben  Seite  von  0,  auf  der  sich  der  Punkt  9t  be- 
findet, und  in  der  Entfernung  der  Längeneinheit  von  0  einen 
Punkt  R  annimmt,  von  diesem  Punkte  aus  auf  die  x-Axe  ein 
Loth  fällt,  und  den  Fusspunkt  desselben  P  nennt,  so  sind  die 
Dreiecke  POR  und  $081  wegen  der  Gleichheit  der  Winkel 
einander  ähnlich. 

Die  Katheten  OP  und  RP  des  Dreiecks  POR  bestimmen 
vermöge  der  Erörterungen  des  vorigen  §  den  Cosinus  und  den 
Sinus  des  gegenwärtig  mit  &  bezeichneten  Winkels  in  der  Weise, 
dass  die  gemessenen  Längen  dieser  Linien  zufolge  der  dort  an- 
gegebenen Regel  das  positive  oder  negative  Vorzeichen  erhalten. 
Diese  Regel  stimmt  genau  mit  der  Regel  überein,  von  welcher 
die  Vorzeichen  der  Ordinaten  x  und  y  abhängen.  Daher  folgen 
aus  der  Proportionalität  der  Seiten  in  den  ähnlichen  Dreiecken 
POR  und  $09i  für  den  Cosinus  und  den  Sinus  des  Winkels 
Q  die  Ausdrücke 


(2)  cos  ©  =  ,  .  ,  sin  @  =  ,  , . 

Die  so  eben  erklärten  Elementarbegriffe  der  analytischen 
Geometrie  reichen  aus,  um  die  geometrische  Darstellung  der  com- 
plexen  Grössen  mitzutheilen,  welche  Gauss  in  der  1832  erschie- 
nenen zweiten  Abhandlung:  theoria  residuorum  biguadraticorum 
in  die  Analysis  eingefllhrt  hat.  Diese  Darstellung  fliesst  aus 
der  Bemerkung,  dass  es  freisteht,  bei  einer  beliebig  gegebenen 
complexen  Grösse  x  +  yi  die  positive  oder  negative  reelle  Grösse 
X  als  die  erste  Ordinate,  und  die  positive  oder  negative  reelle 
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Grösse  p  als  die  zweite  Ordinate  eines  Punktes  einer  unbe- 
grenzten Ebene  in  einem  bestimmten  System  rechtwinkliger 
Goordinaten  zu  betrachten.  Alsdann  gehört  zu  jeder  complexen 
Grösse  ein  bestimmter  Punkt  der  Ebene,  und  in  gleicher  Weise 
gehört  zu  jedem  Punkte  der  Ebene  eine  bestimmte  complexe 
Grösse.  Man  darf  jetzt  sagen,  dass  eine  complexe  Grösse  x  +  y  t 
durch  denjenigen  Punkt  der  Ebene  repräsentirt  werde,  dessen 
erste  Ordinate  gleich  x  und  dessen  zweite  Ordinate  gleich  •  y  ist, 
und  darf  ferner  diesen  Punkt  den  Punkt  x  -hyi  nennen.  Der 
Anfänger  erhält  von  der  Darstellung  der  complexen  leicht  den 
Eindruck,  als  ob  hier  Begriffe  in  eine  Beziehung  zu  einander 
gesetzt  werden,  die  nichts  mit  einander  zu  schaffen  haben.  Doch 
verschwindet  dieser  Eindruck,  sobald  man  mit  der  Darstellung 
vertrauter  wird  und  Anwendungen  derselben  kennen  lernt 

Bei  der  Gauss^schen  Darstellung  der  complexen  Grössen 
wird  die  Nuü  durch  den  Anfangspunkt  der  Coordinaten  reprä- 
sentirt, die  vier  Einheiten 

+  hiy  —  1,  —  » 

haben  zu  Vertretern  di^enigen  vier  Punkte,  wdcke  in  der  Entfer- 
nung der  Längeneinheit  vom  Anfangspunkte  der  Coordinaten  &e- 
siehungsweise  auf  der  positiven  Seite  der  ersten  Ajx,  der  positiven 
Seite  der  eweiten  Axe,  der  negativen  Seite  der  ersten  Axe  und  der 
negativen  Seite  der  zweiten  Axe  liegen.  Die  reellen  Werthe  wer- 
den durch  die  Punkte  der  ersten  Axe,  die  rein  imaginären 
Werthe  durch  die  Punkte  der  zweiten  Axe  dargestellt.  Deshalb 
wird  die  erste  Axe  die  Axe  der  reellen  Werthe,  die  zweite  Axe 
die  Axe  der  imaginären  Werthe  genannt. 

Zwei  einander  conjugirte  complexe  Grössen  x-^  yi  und 
x  —  yi  bedeuten  Punkte,  deren  Verbindungslinie  aui  der  Axe  der 
reellen  Werthe  senkrecht  steht,  und  durch  dieselbe  halbirt  wird. 
Denkt  man  sich  die  Axe  der  reellen  Werthe  als  einen  Spiegel, 
so  wird  der  eine  Punkt  Ab»  Spiegelbild  des  andern.  Zwei  com- 
plexe Grössen  x  +  yi  und  — x—yi  bezeichnen  zwei  Punkte,  die 
auf  derselben  durch  den  Punkt  0  gehenden  geraden  Linie,  aber 
auf  entgegengesetzten  Seiten  von  diesem  Punkte  und  in  gleichen 
Abständen  von  demselben  liegen. 

Wenn  von  dem  Punkte  0  nach  dem  Punkte  o?  +  yi  eine 
gerade  Linie  gezogen  wird,  so  hat  der  absolute  Werth  r  der 
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Länge  dieser  Linie  nach  der  Oleicbang  (1)  den  Aoedrack 

(3)  r=l/i^"+y»"; 

derselbe  ist  also  gleich  dem  analytischen  Modul  der  complexen 
Grösse  x  +  yi..  Der  analytische  Modnl  wird  auch  der  absolute 
Beirag  der  complexen  Grösse  x  +  yi  genannt,  oder  noch  kürzer 
der  Betrag  der  complexen  Grösse  x  +  yi.  Die  Gestalt  der  com- 
plexen Grösse  x  +  yi,  welche  der  Gleichung  (7)  des  §  30  ent- 
spricht, erhält  ebenfalls  eine  anschauliche  Bedeutung.  Denn 
yermöge  der  Gleichungen  (3)  kommt 

(4)  a;  4-  y  i  =  r  (cos  0  -h  t  sin  0), 

und  der  Winkel  0  ist  derjenige  innerhalb  eines  vollen  Kreises 
genau  bestimmte  Winkel,  welchen  die  von  dem  Punkte  0  nach 
dem  Punkte  x  +  yi  gezogene  gerade  Linie  mit  der  positiven 
Halbaxe  der  reellen  Werthe  bildet. 

Zwei  beliebige  complexe  Grössen  a  +  bi  und  c  +  di  können 
durch  die  vier  Grundoperationen  der  Rechnung  mit  einander 
verbunden  werden,  und  es  gewährt  ein  besonderes  Interesse, 
die  geometrische  Interpretation  dieser  Operationen  aufzusuchen. 
Hiebei  genügt  es,  die  Addition  und  die  Multiplication  zu  be- 
trachten, da  die  Subtraction  und  die  Division  sich  durch  Um- 
kehrung des  zugeordneten  Verfahrens  ergeben.  Wenn  a  4-  ft » 
und  c  -h  di  zu  einander  addirt  werden,  so  dass 

(5)  a:  -i-  yt  =  a  +  6<  -I-  c  +  dt 

ist,  so  kann  man  die  erste  Ordinate  des  Punktes  x  +  yi  her- 
vorbringen, indem  man  die  erste  Ordinate  des  Punktes  a-^-bi 
um  die  erste  Ordinate  des  Punktes  c  +  di  wachsen  lässt  und 
die  zweite  Ordinate  des  Punktes  x  +  yi  hervorbringen,  indem 
man  die  zweite  Ordinate  des  Punktes  a  +  bi  um  die  zweite 
Ordinate  des  Punktes  c  +  di  wachsen  lässt.  Das  Wachsen  einer 
Ordinate  ist  hier  so  zu  verstehen,  dass,  wenn  zu  derselben  eine 
positive  Grösse  hinzukommt,  der  Endpunkt  der  Ordinate  um  die 
betreffende  Strecke  nach  der  positiven  Seite  der  in  Rede  ste- 
henden Axe  hin  fortrückt,  dass  dagegen,  wenn  zu  der  Ordinate 
eine  negative  Grösse  hinzukommt,  der  Endpunkt  der  Ordinate 
um  die  betreffende  Strecke  nach  der  negativen  Seite  derselben 
Axe  hin  fortrückt.  Hieraus  ergiebt  sich  iür  die  Lage  des  Punktes 
X  -{■  yi  die  folgende  Gonstruction.  Man  ziehe  von  dem  Punkte 
0  .eine  gerade  Linie  nach  dem  Punkte  a  +  bi  und  eine  gerade 
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Linie  nach  dem  Punkte  c  +  di,  dann  ziehe  man  von  dem  Punkte 
a  +  6 1  eine  gerade  Linie  so,  dass  dieselbe  mit  der  von  dem 
Punkte  0  nach  dem  Punkte  c  +  di  gezogenen  Linie  gleich  ge- 
richtety  parallel  und  gleich  lang  ist,  so  ist  der  zweite  Endpunkt 
dieser  Linie  der  durch  (5)  bestimmte  Punkt  x  +  yi. 

Damit   das   Product  der   complexen  Grössen  a  +  hi   und 
c  +  di  einen  Punkt  repräsentiren  könne,  ist  dasselbe  durch  die 
Einheit  dividirt  zu  denken,  und  in  diesem  Sinne  sei 
(6)  aj  -f  yt  =  (a  4-  bi)  (c  +  di). 

Wir  bilden  nun  für  die  complexen  Grössen  a  +  bi  und 
c  +  di  die  Gleichungen  (7)  und  (8)  des  §  30 

a  '\-bi  =  Q  (cos  qp  +  t sin  (f) 
c  +  di  =  a  (cos  ;f  +  t  sin  x), 
deren  geometrische  Bedeutung  bei  der  Einführung  des  Winkels  6 
besprochen  ist,  und  erhalten  durch  Ausführung  der  Multiplication, 
wie  an  der  citirten  Stelle,  die  Gleichung 

a?  +  y  i  =  ^(7  (cos  (qp  4-  ;f)  +  i  sin  (q)  +  x))- 

Wird  ausserdem  flir  diese  Grösse  x  -h  yi  die  obige  Glei- 
chung (4)  aufgestellt,  so  folgt  durch  einen  mehrfach  gebrauchten 
Schluss,  dass 

r  =  ^a,  cos  @  =  cos  (qr>  +  x)j  sin  0  ==  sin  (qp  +  x) 
ist. 

Diese  Gleichungen  drücken  aus,  dass,  wenn  der  Punkt  o 
nach  einander  mit  den  Punkten  1,  a  •{-  bi,  c  •{-  di,  und  dem 
durch  die  Gleichung  (6)  bestimmten  Punkte  x  -hyi  verbunden 
wird,  die  entsprechenden  vier  Linien  respective  die  Längen 

h  Qf  (fj  ^ 

haben,  dass  ferner  der  Winkel  zwischen  der  ersten  und  vierten 
Linie  erhalten  wird,  indem  man  zu  dem  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Linie  befindlichen  Winkel  den  zwischen  der  ersten 
und  dritten  Linie  befindlichen  Winkel  hinzuaddirt.  Da  der 
Punkt  1  auf  der  positiven  Seite  der  Axe  der  reellen  Werthe  in 
der  Entfernung  1  vom  Coordinatenanfangspnnkte  liegt,  so  fällt 
die  Richtung  der  in  Rede  stehenden  ersten  Linie  mit  der  Rich- 
tung der  positiven  Halbaxe  der  reellen  Werthe  zusammen,  und 
die  auftretenden  Winkel  werden  nach  dem,  was  vorhin  in  Be- 
treff des  Winkels  @  gesagt  worden  ist  und  ebenso  für  die  Winkel 
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fp  und  X  ^It,  auf  eine  Drehung  bezogen,  die  von  der  positiven 
Halbaxe  der  reellen  Werthe  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  der 
positiven  Halbaxe  der  imaginären  Werthe  ttlhrt.  Sobald  von 
dem  Punkte  1  eine  gerade  Linie  nach  dem  Punkte  a  -{-bi  und 
eine  zweite  gerade  Linie  nach  dem  Punkte  c  +  di  gezogen  wird, 
und  femer  von  dem  Punkte  a  +  bi  eine  gerade  Linie  nach  dem 
durch  (6)  definirten  Punkte  x-hyi,  sobald  ausserdem  ein  Dreieck 
durch  die  successive  Nennung  der  Oerter  seiner  drei  Eckpunkte 
bezeichnet  wird,  so  sind  die  beidenf  Dreiecke 

1,  0,  c  +  di 
und 

a  +  6i,  0,  rc  +  yi 

einander  ahnlich  wegen  der  Gleichheit  der  an  dem  Punkte  0  lie- 
genden Winkel  und  wegen  der  Proportionalität  der  einschlies- 

senden  Seiten  1  und  a  im  ersten,  q  und  -     im  zweiten  Dreieck. 

Wird  das  erste  Dreick  um  den  Punkt  0  so  herumgedreht,  dass 
die  Seite  1  desselben  in  die  Richtung  von  der  Seite  0  des 
zweiten  Dreiecks  fällt,  so  iUllt  die  Seite  0  des  ersten  Dreiecks 

in  die  Richtung  der  Seite  -  -  des  zweiten  Dreiecks.    Demnach 

ist  an  der  Verbindungslinie  der  Punkte  0  und  a-^-bi  ein  Dreieck 
anzulegen,  das  dem  Dreiecke  1,  0,  c  +  di  ähnlich  ist  und  eine 
Lage  hat,  die  aus  der  Lage  dieses  Dreiecks  durch  eine  um  den 
Punkt  0  ausgefUhrte  Drehung  hervorgeht;  hierbei  ist  fttr  das 
neue  ähnliche  Dreieck  der  Punkt  0  festzuhalten  und  das  Dreieck 
1,  0,  c  +  di  nach  einem  solchen  Massstabe  su  vergrösseren  oder 
eu  verüeinerenj  dass  aus  der  Längeneinheit  die  Verbindungslinie 
der  Punkte  0  und  a-hbi  wird.  Die  Ecke  des  construirten  ähn- 
lichen Dreiecks,  welche  der  Verbindungslinie  des  Punktes  0  mit 
dem  Punkte  a  +  bi  gegenüberliegt,  ist  dann  der  durch  die  Glei- 
chung (6)  bestimmte  Punkt  x  +  yi, 

Anf  gleiche  Weise  entsteht  das  Bild  derjenigen  Punkte, 
die  durch  die  auf  einander  folgenden  positiven  ganzen  Potenzen 
derselben  complexen  Grösse  a  +  & »  bezeichnet  werden.  Zieht 
man  gerade  Linien  von  dem  Punkte  0  nach  den  Punkten 
1,  a  +  6f),  (a+6i)',  (a  +  6i)", ..  und  verbindet  durch  gerade 
Linien  den  Punkt  1  mit  dem  Punkte  a  +  6  i,  diesen  mit  dem 

LipMhHs,  Analjrais.  10 
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Punkte  (a  +  &<)*  und  ttberhanpt  jeden  Punkt  mit  dem  nächst- 
folgenden, 80  sind  die  Dreiecke 

1,  0,  a  +  6» 

(a-4-6»)%  0,  (a  +  ft<)" 


alle  unter  einander  ähnlicb,  nnd  jedes  schliesst  sich  an  das 
nächstfolgende  so  an,  dass  sie  eine  gemeinschaftliche  Seite  haben. 
Man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  Verbindungslinien  des  Punktes 
0  mit  den  Punkten  1,  a  +  bi,  (a  +  ftt)*, . .  erhalten  werden,  indem 
man  die  positive  Halbaxe  der  reellen  Werthe  beständig  in  dem- 
selben oben  definirten  Sinne  und  um  denselben  Winkel  dreht 
Die  Abstände  des  Punktes  0  von  den  genannten  Punkten  bilden, 
virenn  der  absolute  Betrag  der  complexen  Grösse  a+bi  wieder 
mit  Q  bezeichnet  wird,  die  Reihe' 1,  ^,  9*,..;  sie  nehmen  also 
fortwährend  zu,  wenn  q  die  Einheit  ttbertrifft,  sie  nehmen  fort- 
während ab,  wenn  q  unter  der  Einheit  liegt,  und  sie  bidben 
ungeändert,  wenn  q  gleich  der  Einheit  ist.  In  dem  letzten 
Falle  liegen  mithin  die  sämmtlichen  Punkte  auf  demjenigen 
Kreise,  der  mit  der  Einheit  als  Radius  um  den  Punkt  0  be- 
schrieben ist. 

Man  kann  jetzt  zu  den  n  Wurzeln  der  reinen  Gleichungen 
des  nten  Grades  Übergehen.    Die  n  Wurzeln  der  Gleichung 

Cd    =  1, 

oder  die  nten  Wurzeln  der  Einheit  repräsentiren  nach  dem  so 
eben  Gesagten  diejenigen  n  Punkte  auf  der  Peripbme  des 
um  den  Punkt  0  mit  der  Längeneinheit  beschriebenen  Kreises, 
welche,  mit  dem  auf  der  Axe  der  reellen  Werthe  liegenden 
Punkte  1  beginnend,  den  Kreis  in  n  gleiche  Theile  theilen. 

Die  Verbindung  von  je  zwei  auf  einander  folgenden  Tkei* 
lungspunkten  durch  gerade  Linien  bringt  das  in  den  Kreis  ein- 
geschriebene reguläre  n-Eck  hervor,  und  die  Beziehung  der  nten 
Wurzel  der  Einheit  zu  der  Aufgabe,  den  Kreis  in  n  gleiche 
Theile  zu  theilen,  tritt  unmittelbar  in  Evidenz. 

Die  Auflösung  der  allgemeinen  reinen  Gleichung  des  nten 
Grades 

entspricht  der  geometrischen  Aufgabe,  zwischen  die  beiden  ge- 


§  42.  Geometrische  Darstelhing  der  complexen  Grössen.  147 

raden  Linien,  welche  den  Pnnkt  0  mit  dem  Punkte  1  nnd  den 
Punkt  0  mit  dem  Punkte  Ä  +  Bi  verbinden,  dergestalt  n  ein- 
ander ähnliche  Dreicke  einzuschalten,  dass  alle  Dreiecke  den 
Punkt  0  zum  Eckpunkt  und  dass  immer  je  zwei  'auf  einander 
folgende  Dreiecke  eine  gemeinschaftliche  Seite  haben,  dass  die 
erste  Seite  des  ersten  Dreiecks  mit  der  Verbindungslinie  der 
Punkte  0  und  l  und  die  zweite  Seite  des  letzten  Dreiecks  mit  der 
Verbindungslinie  der  Punkte  0  und  Ä  +  Bi  zusammenfällt,  und 
dass  die  Lagen  der  n  Dreiecke  durch  Drehung  des  ersten  dieser 
Dreiecke  um  den  Punkt  0  hervorgebracht  werden  können.  Der 
Eckpunkt  des  ersten  dieser  Dreiecke,  welcher  der  die  Punkte 
0  nnd  1  verbindenden  Seite  gegenflber  liegt,  determinirt  dann 
eine  Wurzel  lo  der  in  Rede  stehenden  Gleichung. 
In  der  Gleichung  (2)  des  §  33 

A-h  Bi  =  P  (cos  CD  +  t  sin  Ö>) 
drückt  der  absolute  Betrag  P  der  complexen  Grösse  A  •{-  Bi 
die  Entfernung  des  Punktes  0  von  dem  Punkte  A  +  Bi,  und  O 
den  Winkel  aus,  den  diese  Linie  mit  der  positiven  Axe  der 
reellen  Werthe  macht.  Durch  die  an  dem  Punkte  0  liegenden 
einander  gleichen  Winkel  der  erwähnten  n  Dreiecke  wird  der 
Winkel  <D  in  n  gleiche  Theile  getheilt,  und  die  von  dem  Punkte 
0  ausgehenden  Seiten  der  Dreicke  repräsentiren  durch  ihre  Län- 
gen die  n  zwischen  der  Einheit  und  dem  absoluten  Betrage  P 
der  Grösse  A  +  Bi  eingeschalteten  mittleren  Proportionalen.  Das 
Vorhandensein  der  n  van  einander  verschiedenen  Wnrseln  der 
Gleiekung  a}^  =  A'hBi  correspondirt  mit  dem  Umstände,  dass 
die  aufgestellte  geometrische  Aufgabe  auf  n  von  einander  ver- 
schiedene Arten  aufgelöst  werden  kann.  Denken  wir  uns  in 
Uebereinstimmung  mit  den  bisherigen  Anschauungen  den  Winkel 
0  als  einen  solchen,  der  einen  vollen  Kreis  nicht  ttbertriflFt,  so 
lässt  sich  die  betreffende  geometrische  Aufgabe  zunächst  so  lösen, 
dass  jeder  der  an  dem  Punkte  0  liegenden  Winkel  der  erwähn- 
ten n  ähnlichen  Dreiecke  der  nte  Theil  dieses  Winkels  O  ist. 
Die  n  Dreieke  liegen  dann  in  der  Weise  neben  einander,  dass, 
wenn  eine  fortwährend  in  demselben  oben  näher  bezeichneten 
Sinne  gedrehte  Linie  die  an  dem  Punkte  0  liegenden  Winkel 
der  sämmtliehen  Dreiecke  der  Reihe  nach  durchläuft,  diese  Linie 
um  den  Punkt  0  Ein  Mal  herumgeht.    Die  geometrische  Auf- 
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gäbe  gestattet  aber  insofern  andere  Aaflösungen,  als  za  dem 
definirten  Winkel  0  ein  voller  Kreis  und  allgemein  ein  ganzes 
Vielfaehe  eines  vollen  Kreises  hinzngefflgt  werden  darf.  Dieses 
Vielfache  möge  wieder  wie  in  §  33  als  das  s  fache  bezeichnet 
werden;  alsdann  liegen  die  zugehörigen  n  ähnlichen  Dreiecke 
in  der  Art  neben  einander,  dass,  wenn  eine  fortwährend  in  dem- 
selben oben  näher  bezeichneten  Sinne  gedrehte  Linie  die  an 
dem  Pankte  0  liegenden  Winkel  der  sämmtlichen  Dreiecke  der 
Reihe  nach  durchläuft,  dieselbe  um  den  Punkt  0  eine  ZcM  van 
Umgängen  machen  muss,  die  durch  ^  +  1  ausgedrückt  wird. 
Die  sämmtlichen  n  Auflösungen  der  geometrischen  Aufgabe  ent- 
stehen, indem  der  Zahl  s  nach  der  Reihe  die  n  Werthe  0,  1,2,.. 
n  —  1  beigelegt  werden. 

Das  von  Descartes  angegebene  in  §  41  entwickelte  Merkmal 
für  diejenigen  geometrischen  Aufgaben,  die  mit  Hülfe  des  Lineals 
und  des  Zirkels  allein  construirt  werden  können,  findet  bei  der 
Gauss'schen  Darstellung  der  complexen  Grössen  durch  die  Punkte 
einer  Ebene  eine  directe  Anwendung,  weil  die  zu  einer  com- 
plexen Grösse  x-^yi  gehörenden  Coordinaten  x  und  y  die  mit 
positiven  oder  negativen  Vorzeichen  versehenen  Masse  der  Längen 
gewisser  Linien  sind.  Da  die  Addition,  Subtraction,  Multipli- 
cation  und  Division  von  zwei  complexen  Grössen  a  +  &t  und 
c+di  nur  die  Ausführung  derselben  vier  Operationen  fllr  die 
reellen  Bestandtheile  a,  &,  c,  d  voraussetzt,  so  muss  die  Con- 
struction  eines  Punktes  x-\-  yi,  bei  dem  die  complexe  Grösse 
x  +  yi  aus  den  Grössen  a  +  bi  und  c+di  beziehungsweise  durch 
Addition,  Subtraction,  Multiplication  und  Division  entstanden 
ist,  wenn  die  Punkte  a+bi  und  c+di  gegeben  sind,. eine  mit 
Lineal  und  Zirkel  construirbare  Autgabe  sein.  Deshalb  konnten 
vorhin  derartige  Gonstructionen  jener  Grnndanfgaben  mitgetheilt 
werden. 

Was  die  reinen  Gleichungen  [des  nten  Grades,  oder  die 
Bestimmung  der  nten  Wurzeln  aus  einer  complexen  Grösse 
Ä-^Bi  anlangt,  so  ist  in  §  34  die  Auflösung  der  reinen  qmdra- 
tischen  Gleichung 

w*  =  ^  +  jB«, 
oder   die  Bestimmung  der  Quadratwurzeln  aus  der  complexen 
Grösse  J.  +  J?i  auf  die  Ausziehung  von  Quadratwurzeln  aus  po- 
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sitiven  reellen  Grössen  zurttckgeftihrt  worden.  Es  muss  daher 
die  Auflösung  der  entsprechenden  geometrischen  Aufgabe,  wie 
die  Auflösung  jener  vier  Grundaufgaben  mit  Lineal  und  Zirkel 
construirt  werden  können.  Man  gelangt  zu  einer  solchen  Con- 
struction  durch  die  folgende  Ueberlegnng. 

Denkt  man  sich,  wie  früher,  das  Dreick 

1,0,^  +  B%, 
so  kommt  es  darauf  an,  den  an  dem  Punkte  0  entstehenden 
Winkel  desselben  zu  halbiren,  die  Halbirungslinie  von  dem 
Punkte  0  aus  nach  beiden  Seiten  durchzuziehen,  und  auf  jeder 
Seite  einen  Punkt  in  derjenigen  Entfernung  abzuschneiden,  welche 
gleich  der  Quadratwurzel  aus  dem  absoluten  Betrage  P  der 
Grösse  ^  +  jBt  ist.  Alsdann  repräsentiren  die  Endpunkte  der 
beiden  Strecken  die  beiden  in  Rede  stehenden  Quadratwurzeln 
aus  der  complexen  Grösse  A  +  jBi,  nämlich  nach  (2)  des  §  34 
die  beiden  complexen  Grössen 

1/ p(cos  *  +  t  sin  *l  —  l/p(cos  0)  +  i  sin  y) • 

Wenn  man  auf  der  negativen  Seite  der  Axe  der  reellen 
Werthe  in  der  Entfernung  P  von  dem  Anfangspunkte  einen 
Punkt  annimmt,  dem  in  der  eingeführten  Sprache  die  Bezeich- 
nung —  P  zukommt,  so  wird  der  Theil  der  Axe  der  reellen 
Werthe,  welcher  zwischen  dem  Punkte  1  und  diesem  Punkte 
—  P  liegt,  durch  den  Punkt  0  in  zwei  Abschnitte  getheilt, 
deren  Product  gleich  der  Grösse  P  ist.  Wenn  man  ferner  die 
gerade  Linie,  welche  den  Punkt  0  mit  dem  Punkte  A-vBi  ver- 
bindet, über  den  Punkt  0  hinaus  rückwärts  verlängert,  und  hier 
in  der  Entfernung  1  von  dem  Punkte  0  einen  Punkt  annimmt, 

dem  die  Benennung = zugehört,    so    wird    auch    die 

m 

Strecke,  welche  zwischen  dem  Punkte  A  +  Bi  und  diesem  Punkte 
liegt,  durch  den  Punkt  0  in  zwei  Abschnitte  getheilt,  deren 
Product  gleich  der  Grösse  P  ist.    Da  nun  die  beiden  Punkte 

l/?(  cos  —  +  t  sin  -    J,  —  l/P( cos  y  +  *  sin  y  I 

auf  derselben  durch  den  Punkt  0  gehenden  geraden  Linie  liegen, 
und  zwar  so,  dass  das  Quadrat  des  Abstandes  zwischen  jedem 
der  beiden  Punkte  und  dem  Punkte  0  ebenfalls  gleich  der  Grösse 


150  Geometrische  Darstellung  der  complexea  Grössen.  §  49. 

♦ 

P  ist,  80  liegen  diese  beiden  Punkte,  deren  Construction  gedacht 
wird,  sowohl  mit  den  beiden  Pankten 

wie  auch  mit  den  beiden  Pankten 

A  +  Bt,  ^ 

aaf  demselben  Kreise.  Man  hat  daher  durch  drei  von  den  letzt- 
genannten vier  Punkten,  etwa  durch  die  Punkte  \,Ä-\-Bi,  — P 
einen  Kreis  hindurcbznlegen,  das  Centrum  dieses  Ej-eises  mit 
dem  Punkte  0  zu  verbinden,  und  die  auf  dieser  Verbindungs- 
linie senkrecht  stehende  Sehne  zu  ziehen,  so  trifft  diese  Sehne 
den  gezeichneten  Kreis  in  den  beiden  Punkten,  deren  Construc- 
tion zu  bewerkstelligen  war. 

Wenn  man  je  zwei  aufeinander  folgende  von  den  vier 
Punkten 

l,l/p(co8y  -4-  »sin^Y  Ä-^Bi,  -  VpIcos^  +  *"*^t) 

durch  gerade  Linien,  und  den  letzten  dieser  Punkte  mit  dem 
ersten  wieder  durch  eine  gerade  Linie  verbindet,  so  sind  diese 
vier  Sehnen  des  angegebenen  Kreises  die  dem  Punkte  0  gegenüber 
liegenden  Seiten  in  den  beiden  Paaren  von  ähnlichen  Dreiecken, 

welche  nach  der  allgemeinen  über  die  Gleichung  w^  =  Ä  +  Bi 
angestellten  Erörterung  für  den  Fall  » =  2  zwischen  den  Ver- 
bindungslinien der  Punkte  0  und  1  und  der  Punkte  0  und  Ä  +  Bi 
eingeschaltet  werden  sollten. 

§  43.    ZuMunmenliaiig  swisohen  «liier  ganseii  Fimotloii  «Ibm 
bellebli^eii  CkadM  «liier  Variable  quA  Ae&  Werthe&  Aer  Va- 
riable, Ittr  welche  die  Fimotloii  veraohwliidet,  oder  de& 
Wnrsein  der  mu^Aörlffen  Olelohunflr« 

Von  der  Betrachtung  der  binomischen  Gleichungen  des 
nten  Grades  wenden  wir  uns  zu  den  allgemeinen  rationalen 
ganzen  Functionen  des  nten  Grades  einer  Variable  x  zurück, 
deren  Bezeichnung,  wie  in  §  23,  diese  sein  möge 

(1)  f{x)'=  a«  X  +  a,  x~^-h-  . .  +  a^_,  ^  +  «„> 

und  zu  den  correspondvrenden  Gleichungen  des  nten  Grades. 

Die  Frage  nach  denjenigen  Werthen  der  Variable  x,  welche  * 


§  48.    Ganze  Function  eines  beliebigen  Grades  mit  einer  Variable.       161 

die  Function  f(x)  zum  Verschwinden. bringen,  wird  gegenwärtig, 
wie  es  vorhin  bei  den  binomischen  Gleichungen  geschehen  ist, 
anf  alle  reellen  oder  complexen  Grössen  gerichtet,  welche  dieser 
Forderung  genttgen.  Die  Einführung  der  complexen  Grössen 
in  die  Rechnung  entsprang  ans  der  Untersuchung  der  rationalen 
ganeen  Functionen  des  zweiten  Grades  einer  Variable  z,  und  gab 
die  Möglichkeit,  die  beiden  in  §  28  enthaltenen  Sätze  aufzustel- 
len, dass  jede  solche  Function  ais  ein  Product  von  ewei  Factoren 
des  ersten  Orades  in  Beaug  auf  die  Variable  x  dargesteJU  werden 
kann,  und  dass  die  /zugeordnete  Gleichung  stets  zwei  Wurzeln 
hat.  Zugleich  zeigten  die  Erörterungen  des  §  28  den  einfachen 
Zusammenhang,  der  zwischen  diesen  beiden  Wurzeln  und  jenen 
beiden  Factoren  Statt  findet.  Es  wird  jetzt  nachgewiesen  werden, 
dass  die  Bestimmung  der  reellen  oder  complexen  Werthe  von  x, 
welche  die  Function  f  (x)  zu  Null  machen,  oder  die  Bestimmung 
der  Wurzeln  der  Gleichung 

(2)  /(?)  =  0, 

ZU  der  Zerlegung  der  Function  f{x)  in  Factor en^   die  rationale 

ganze  Functionen  von  x  sind,  in  einer  allgemeinen  Beziehung 

steht. 

Sobald  die  Function  f(x)  für  ein  unbestimmtes  x,  wie  hier 
immer  verstanden  wird,  als  ein  Product  von  zwei  rationalen  gan- 
zen Fundionen  von  x  dargestellt  werden  kann,  so  braucht  man 
von  jedem  der  beiden  Factoren  den  Ausdruck,  dass  derselbe  ein 
algebraischer  Theiler  der  Function  f{x)  sei,  oder  dass  er  in  die 
Function  f(x)  algebraisch  aufgehe. 

Nach  dieser  Redeweise  geht  die  rationaie  ganze  Function 
des  nullten  Grades,  die  nach  §  23  gleich  einer  reinen  Constante 
ist,  in  jede  rationaie  ganze  Function  f(x)  auf,  da  f{x)  eine  ra- 
tionale ganze  Function  von  x  bleibt,  nachdem  die  sämmtlichen 
Goefficienten  durch  eine  Constante  dividirt  sind.  Bei  einer 
Function  fix)  wird  das  Vorhandensein  eines  algebraischen  Thd- 
Urs  vom  ersten  Grade  durch  den  folgenden  Satz  angegeben: 
(1)  Wenn  |,  eineWurzd  der  Gleichung  f(^)^s=0  ist,  so  geht  die 

Function  f(x)  durch  die  Differenz  x—^^  algebraisch  auf. 

Setzt  man  in  die  Function  f  (x)  statt  der  variablen  Grösse 
X  eine  beliebige  andere  variable  Grösse  y,  so  dass  nach  (1) 
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ist,  dann  entsteht  durch  Subtraction   dieser  Gleichung  von  (1) 
die  Gleichung 

(3)A^)-/(y)=ao(^"-y°)  +  a,  (^"~' -/"')+ -  +  «0-1  (^-y)- 

Nun  gilt  für  jeden  positiven  ganzen  Exponenten  s  die  durch 
directe  Rechnung  zu  bestätigende  Gleichung 

Bf,  /     B 1  8 — 2  8 — 3     2  ■ — ^     ,        ■ — 1\ 

(4)  x—y^(x—y){xU'X  y  +  x  y+..+xy  +y  h 
wo  in  der  Klammer  der  rechten  Seite  die  Exponenten  von  x 
stets  um  eine  Einheit  fallen,  die  Exponenten  von  y  stets  um 
eine  Einheit  steigen.  Für  diese  rationale  ganze  Function  von 
X  und  y  erhält  man,  wofern  nur  nicht  x=y  angenommen  wird, 
da  jede  von  Null  verschiedene  Grösse  als  Divisor  angewendet 
werden  darf,  die  Bezeichnung 

(5)  ^IlV=/-'  +  a;-»y  +  ..+<cy-'  +  y-'. 

X — y 

Mit  Hülfe  von  (4)  kann  man  jede  der  Differenzen  x"  —  y"  ^ 

a;°~^— y"""\..  als  das  Product  der  Differenz  x  —  y  m  eine  ra- 
tionale ganze  Function  von  x  und  y  darstellen,  und  daher  der 
Gleichung  (3)  die  Gestalt  geben 

(6)  m-f{y)={x^y)(a,^^-¥a,  £^^-- + , .  +  a*^-'), 
bei   der  die  sämmtlichen  auf  der  rechten  Seite  vorkommenden 

n  n       n— 1  n— 1 

Quotienten —, — , . .  die  Bedeutung  von  rationalen 

x—y  x—y 

ganzen  Functionen  der  Elemente  x  und  y  haben.  Die  ganze 
Klammer  ist  daher  gleich  einer  rationalen  ganzen  Function  der 
Elemente  x  und  y. 

Die   höchsten  Potenzen   von  x  in  den   rationalen  ganzen 

n  n       n — 1 n — 1 

Functionen,  welche  durch  die  Quotienten  ^  '^^  ,  — — ,  • . 

X — y  X — y 

dargestellt  werden,  sind  beziehungsweise  x"""^,  x^  , . . ;  deshalb 
ist  in  der  genannten  Klammer  die  höchste  Potenz  von  x  die 
(n—  l)te ;  sie  erscheint  nur  in  dem  ersten  Summanden,  und  zwar 
mit  dem  CoefiGcienten  a^  versehen,  da  dieser  Summand  gleich 

«0  \«      +«      y^-^.^-xy      ^-y     ; 
ist.    Die  Gleichung  (6)  sagt  demnach   aus,   dass  die  Differenz 
f{x)  —fiy)  flir  beliebige  Werthe  von  x  und  y  gleich  dem  Pro- 
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duct  der  Differenz  x  —  y  in  eine  rationale  ganze  Function  von 
X  und  y  ist,  bei  weicher  die  höchste  Potenz  von  x  nur  in  dem 

Gliede  a^  x"  vorkommt.  Wenn  jetzt  die  Variable  x  unbestimmt 
bleibt,  dagegen  die  Variable  y  gleich  dem  bestimmten  Werthe  ^, 
gesetzt  wird,  der  nach  der  Annahme  des  zu  beweisenden  Satzes 
(1)  die  Gleichung  /■(^)=0  befriedigt,  so  verwandelt  sich  die 
Differenz  f(x)—f{y)  in  die  Function  f{x)^  die  Differenz  a:—y 
in  die  Differenz  x  —  ^j,  und  die  rationale  ganze  Function  der 
Elemente  x  und  y,  welche  den  zweiten  Factor  der  rechten  Seite 
von  (6)  ausmacht,  in  eine  rationale  ganze  Function  f^  {x)  der 
Elemente  x  und  ^^,  bei  welcher  die  höchste  Potenz  von  x  nur 

in  dem  Gliede  a^  x^"   vorkommt.    Also  gilt  die  Gleichung 

(7)  fix)  =  (x-£,)f,(x\ 

und  die  Function  f(x)  wird  fUr  ein  unbestimmtes  x  gleich  dem 
Product  der  Differenz  x  —  ^^  in  eine  rationale  ganze  Function  von 
Xy  wie  behauptet  worden  war.  Das  angewendete  Verfahren  be- 
stimmt ausserdem  diese  Function  f^  (x)  als  eine  Function  des 

(n—  l)ten  Grades^  deren  höchstes  Glied  den  Ausdruck  a^  x^"  hat. 

Der  so  eben  bewiesene  Satz  (1)  bildet  den  Ausgangspunkt 
fllr  mehrere  Reihen  von  Sätzen;  es  folgt  jetzt  der  Satz: 

(2)  Wenn  f,  und  ^^  zwei  von  einander  verschiedene  Wur- 
zeln der  Gleichung  f{^)  =  0  sind,  so  geht  f{x)  durch  das  Product 
der  zwei  Factoren  {x-'^^)  (a;— ^,)  algebraisch  auf,  und  wenn 
allgemein  |^,  ^^,  . .  ^    lauter   von  einander  verschiedene   Wurzeln 

der  Gleichung  f(x)  =  0  sind  und  die  Zahl  q  kleiner  oder  höchstens 
gleich  der  Zahl  n  des  Grades  der  Function  f(x)  ist  so  gehlf(x) 
durch  das  Product  der  q  Faäoren  (a?  — ?,)  (a:  — ^,) ..  (x  — f^  ) 
(dgebraisch  auf. 

Aus  der  Gleichung  (6)  war  für  eine  Wurzel  §^  der 
Gleichung  f(^)  =  0  die  obige  Gleichung  (7)  abgeleitet  worden. 
Wofern,  nun  |,  eine  von  f^  verschiedene  Wurzel  der  Gleichung 
AÖ=0  ist,  so  ergiebt  die  Substitution  des  Werthes  ^^  für  x 
in  (7)  die  Gleichung 

(8)  /•(^.)  =  (^.-^.)A(^s)=0. 

Vermöge  des  Satzes,  dass  ein  Product  von  zwei  Factoren 
nur  dann  verschwinden  kann,  wenn  einer  der  beiden  Factoren 
gleich   NuU  ist ,    muss  von   den   beiden   Factoren  f ,  —  ^,  und 
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/",  (fi)  einer  gleich  Null  sein.  Der  Factor  f^  —  f  j  ist  nicht 
gleich  Null,  da  nach  der  Voraussetzung  f,  von  ^^  verschieden 
sein  soll;  also  ist  nothwendig /\  (|,)  =  0.  Hiermit  wird  aus- 
gedrückt, dass  I,  eine  Wurzel  der  Gleichung  f^{^=0  ist. 
Weil  aber  f^  (x)  eine  ganze  Function  des  (n  —  1)  ten  Grades  ist, 

die  mit  dem  Gliede  a^x  beginnt,  so  findet  auf  dieselbe  der 
Satz  (1)  Anwendung,  und  es  besteht  die  der  Gleichung  (7)  nach- 
gebildete Gleichung 

(8)  A(«)=(^-i.)/;(^), 

in  der  /*,  (x)  eine  mit  dem  Gliede  a«  x  beginnende  rationale 
ganze  Function  von  x  vom  (n— -2)ten  Grade  ist.  Setzt  man 
diesen  Ausdruck  von  f^  (x)  in  die  Gleichung  (7)  ein,  so  entsteht 
die  Gleichung 

(9)  A^)=(a?-^.)(^-|.)/'.(ai). 

Durch  dieselbe  wird  der  erste  Theil  des  Satzes  (2)  be- 
wiesen,  und  zwar  ist  der  letzte  Factor  der  rechten  Seitßf^{x) 

eine  mit  dem  Gliede  a^x  anfangende  rationale  ganze  Func- 
tion von  X  vom  (n^2)ten  Grade. 

Der  Beweis  des  allgemeinen  Satzes  lässt  sich  auf  den 
Schluss  gründen,  dass,  wenn  aus  der  Gültigkeit  des  Satzes  ftr 
g — 1  Wurzeln  seine  Gültigkeit  für  g  Wurzeln  folgt,  derselbe 
fllr  jeden  gegebenen  Werth  der  Zahl  g  gelten  muss. 

Von  dem  auf  zwei  Wurzeln  1^  und  ^,  bezüglichen  Satze 
kann  man  zu  dem  für  auf  drei  Wurzeln  $^,  |t»  la  bezüglichen 
Satze  übergehen,  und  diesen  Schritt  so  oft  wiederholen,  bis  man 
zu  dem  gegebenen  Werthe  der  Zahl  g  gelangt 

Man  habe  für  ^  —  1  Wurzeln  ^, ,  ?,, . .  fp_i  die  Gleichnng 

(10)  fix)=(x--l,)(x-S,)...(x^S^^^)  f^^^ix), 

wo  die  Function  f^ilx)  eine  rationale   ganze  Function  von  x 

vom   (m — ^  +  l)ten    Grade  ist  und   mit  dem  Gliede  o«JV-t>^, 

beginnt.  Die  Gleichung  (10)  fällt  für  g  =  3  mit  der  Gleichung 
(9)  zusammen.    Da  nun  die  Wurzel  i  der  Gleichung  /*(|)sO 

von  den  sftmmtlichen  Wurzeln  §^,  |,, . .  ^^  verschieden  sein 
soll,  so  ist  aus  der  Gleichung 

(11)        /'(ip=«^-^.)(le-ft)(5^-S^x)/'e-i(5e>  =  ^' 
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Yenndge  des  bei  der  Gleichung  (8)  angegebenen  Grundes  zu 
schliessen,    dass,   weil  die    sämmtlichen    Differenzen    f^— '|,i 

^^  —  f „  . . .  f ß  —  ?p_i  vo*^  Null  verschieden  sind ,  und  weil   das 

Product  dieser  Differenz  in  den  Ausdruck  f       (^  )  verschwindet 

dieser  Ausdruck  verschwinden  mnss.  Hieraus  folgt  gemäss  der 
Gleichung  (7)  die  Gleichung 

(12)  /■p-i(^)=(^~^^)/"p(^> 

in  welcher  f^{x)  eine   rationale   ganze    Function   von   z  vom 

(n  — ^)ten  Grade  mit  dem  Anfangsgliede  a^x  ist,  und  die  Sub- 
stitution des  Ausdrucks  von  f^^  {x)  in  (10)  erzeugt  die  Gleichung 

(13)  A^)  =  (^-fJ(^-fs).--C^-^e)/'^(^), 

welche  mit  der  Gleichung  (10)  die  gleiche  Gestalt  hat  und  sich 
auf  Q  Wurzeln  ^^,  ^„  . .  ^^  bezieht.    Demnach  gilt  die  Gleichung 

(13)  für  einen  beliebigen  Werth  der  Zahl  q^  und  auf  diese 
Weise  ist  der  Satz  (2)  vollständig  gerechtfertigt. 

In  dem  Satze  (2)  ist  für  die  Zahl  q  die  Beschränkung  an- 
gegeben, dass  sie  kleiner  oder  höchstens  gleich  der  Zahl  n  des 
Grades  von  f{x)  sein  soll.  Wenn  ^  =  n  ist,  so  wird  die  in  (13) 
erscheinende  Function  fg{x)  des  (n — ^)ten  Grades  mit  dem  An- 
fangsgliede a,  ac^^^  zu  einer  Function  des  nullten  Grades  mit 
dem  Anfangsgliede  a«  und  geht  daher  in  die  Gonstante  a«  selbst 
Aber.    Mithin  entsteht  in  diesem  Falle  die  Gleichung  ' 

(14)  ,  nx)=aM^  IJ(a:-?,)  . .  (*-  f„). 

Es  ist  nothwendig,  hier  eine  allgemeine  Bemerkung  ein- 
zuschalten. Die  in  der  Gleichung  (1)  des  gegenwärtigen  §  ge- 
gebene Definition  der  rationalen  ganzen  Function  f(x)  ist  aus 
dem  §23  entnommen,  und  dieser  §  geht  der  Einführung  der 
complexen  Grössen  in  die  Rechnung  vorher.  Es  bedeuten  daher 
in  §  23  die  Coefficienten  a^,  a,, . . .  a^  reelle    Grössen,  und  von 

dem  Coefficienten  a^  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass  derselbe  von 
der  Null  verschieden  sein  soll ;  durch  die  letzte  Bedingung  wird 
bewirkt,  dass  f{x)  von  keinem  niedrigeren  Grade  als  dem  nten 
Grade  sein  kann.  Dem  entsprechend  bezieht  sich  der  Satz 
(1)  dieses  §  zunächst  auf  die  Voraussetzung,  dass  a«, 
a^, . . .  ao  reelle  Grössen  sind  und  a^   nicht  gleich  Null  ist. 
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Für  die  Wurzeln  der  Gleichung  f(x)  =  0  sind  aber  reelle  und 
complexe  Werthe  zugelassen  worden,  bei  der  Zerlegung  einer 
rationalen  ganzen  Function  von  x  in  Factoren  dürfen  die  ra- 
tionalen ganzen  Functionen  von  x,  welche  die  Factoren  bildeOf 
complexe  Grössen  zu  Coefficienten  haben,  und  der  Satz  (1)  er- 
streckt sich  gleichmässig  auf  die  Voraussetzung,  dass  ^^  eine 
reelle  Grösse  und  dass  ^^  eine  complexe  Grösse  sei.  Es  möchte 
dem  Anfänger  zu  rathen  sein,  dass  derselbe  den  Beweis  des 
Satzes  (1)  zuerst  unter  der  Annahme  eines  reellen  Werthes  von 
^j  flihre,  und  hierauf  unter  der  Annahme  eines  complexen 
Werthes  von  ^^  wiederhole.  Hierbei  braucht  kein  Wort  des 
Beweises  geändert  zu  werden,  weil  alle  erforderlichen  Ope- 
rationen für  reelle  und  für  complexe  Grössen  laut  §  26  und  27 
nach  gleichlautenden  Gesetzen  ausgefllhrt  werden. 

Zwischen  der  Voraussetzung,  dass  1^  eine  reelle  und  dass 
^^  eine  nicht  reelle  Grösse  sei,  erwächst  ein  Unterschied  nur  fllr 
die  Beschaffenheit  der  Coefficienten  der  Function  f^  (x) ,  die  in 
der  Gleichung  (7)  auftritt,  und  deren  vollständiger  Ausdruck 
der  folgende  ist 

(15)         AW=:a,U°-'  +  a;'^-'f,+  ...^4-a;C'+^D 

Bei  einem  reellen  ^^  sind  die  Coefficienten  von  f^(x)  ver- 
möge der  angenommenen  Realität  der  Grössen  a„,  a^y..a^  selbst- 
verständlich alle  ebenfalls  reell,  bei  einem  nicht  reellen  ^^  darf 
man  dies  nicht  voraussetzen.  Wofern  man  nun  annimmt,  dass 
die  sämmtlichen  Grössen  ^j,  f „  . .  .  ^    reell  sein  sollen,   so  wird 

bei  der  Beweisführung  des  Satzes  (2)  das  Gebiet  der  reellen 
Grössen  nicht  verlassen  und  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  mtm 
unter  dieser  Annahme  den  Satz  (2)  mit  EinscMuss  der  Gleichung 
(14)  beweisen  kann,  ohne  dass  überhaupt  die  complexen  Grössen 
in  die  Rechnung  eingeführt  sind. 

Wenn  aber  f  ^  eine  nicht  reelle  Grösse  und  mithin  die  aus 
den  reellen  Grössen  a^,  a,,  . , .  a„  nach  der  Formel  (15)  ge- 
bildete Function  f^{x)  eine  Function  von  x  ist,  bei  der  man 
nicht  voraussetzen  darf,  dass  alle  ihre  Coefficienten  reell  sind, 
80  entsteht  das  Bedürlniss,  sich  davon  zu  tiberzeugen,  dass  der 
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Satz  (1)  auch   för   eine  Function    von    x   gültig  bleibt,  deren 
Coefficienten  complexe  Grössen  sein  dürfen. 

Das  angewendete  Beweisverfabren  des  Satzes  (1)  bleibt 
auch  fttr  eine  solcbe  Function  f(x)  in  Kraft,  deren  Coefficienten 
«Ol  «i>  •  •  «n  complexe  Grössen  sind,  und  zwar  aus  dem  schon 
vorhin  geltend  gemachten  Motiv,  dass  die  zur  Anwendung  kom- 
menden Operationen  für  reelle  und  complexe  Grössen  nach  gleich- 
lautenden Gesetzen  ausgeillhrt  werden.  Es  besteht  demnach 
die  Gleichung  (7)  auch  ftlr  eine  Function  f{x\  deren  Coefficienten 
complexe  Grössen  sind. 

Es  lässt  sich  nun  ferner  leicht  erkennen,  dass  der  geführte 
Beweis  des  Satzes  (2)  und  der  Gleichung  (14)  ebenfalls  bei  der 
Voraussetzung  Stich  hält,  dass  die  Coefficienten a^,  a^,  ..a^  von 
f{x)  beliebige  complexe  Grössen  sind.  Das  eigentliche  Fundament 
dieses  Beweises  ist  der  Satz,  dass  ein  Product  von  zwei  Factoren 
nur  dann  verschwinden  kann,  wenn  einer  der  beiden  Factoren 
gleich  Null  ist,  und  der  Beweis  dieses  Satzes  für  complexe 
Grössen  findet  sich  in  §  26.  Daher  gilt  der  Satz  (2)  und  die 
Gleichung  (14)  in  dem  so  eben  bezeichneten  Umfange. 

Für  eine  Function  /"(a:),  deren  Coefficienten  complexe 
Grössen  sind,  wie  flir  eine  Function,  deren  Coefficienten  sämmtlich 
reell  siiM,  bringt  es  die  Definition  mit  sich,  dass  der  Coefficient 
tto  nicht  verschwinden  darf,  wofern  f{x)  von  keinem  niedrigem 
cds  dem  nten  Grade  sein  soll.  Erwägt  man  aber  die  in  dem 
gegenwärtigen  §  angestellten  Erörterungen,  so  ist  an  keiner 
Stelle  die  Voraussetzung  gebraucht  worden,  dass  a^  von  Null 
verschieden  sein  müsse ;  die  nachgewiesenen  Sätze  gelten  daher 
für  solche  Functionen  des  nten  Grades,  bei  denen  ein  Ver- 
schwinden des  Coefficienten  a^  oder  eine  Erniedrigung  des 
Grades  nicht  ausgeschlossen  ist.  Auf  die  gleiche  Voraussetzung 
bezieht  sich  der  Satz: 

(3)  Wenn  eine  rationale  ganze  Function  des  nten  Grades  von 
X,  deren  Coefficienten  reelle  oder  complexe  Grössen  sind,  für 
mehr  als  n  von  einander  verschiedene  reelle  oder  complexe 
Werthe  der  Variable  x  verschwindet,  so  sind  die  sämmt- 
liehen  Coefficienten  der  betreffenden  Function  gleich  NuU, 
Von  den  unter  einander  verschiedenen  Werthen  der  Variable 
Xy  welche  die  gegebene  Function  f{x)  gleich  Null  machen  sollen, 
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mögen  zuerst  n  genommen  werden,  ^^^  ^si  •••  ^n-  Dann  besteht 

unter  Anwendung  der  früheren  Bezeichnungen  die  Gleichung  (14) 
/'(a;)=a,(a:— fj(a;— f,)..  .(a?  — ?n).      Sobald    nun    noch    eine 

einzige  von  f  j,  |„ . . .  In  verschiedene  Grösse  ^^^^  die  Eigen- 
schaft hat,  die  Function  f{x)  zum  Verschwinden  zu  bringen, 
so  muss 

gleich  Null  sein.  Da  in  dem  auf  der  rechten  Seite  befindlichen 
Product  die  Differenzen  fn+i—  ^i,  £i+i — It » •  •  •  So+i  —  ?n  »^ünmt- 
lich  nach  der  Annahme  von  Null  verschieden  sind,  so  muss 
vermöge  des  mehrfach  benutzten  Satzes  der  Factor  a«  gleich 
Null  sein.  Daraus  folgt  aber  mit  Httlfe  der  Gleichung  (14), 
dass  die  Function  f(x)  flir  jedes  beliebige  x  den  Werth  Null 
haben  muss,  und  das  kann  nur  auf  die  Weise  geschehen,  dass 
die  sämmtlichen  Coefficienten  der  Function  f{x)  gleich  Null 
sind.  Wollte  man  nämlich  annehmen,  dass  irgend  ein  Coefficient 
der  Function  f{x)  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  habe, 
so  würde  ein  Widerspruch  entstehen.  Da  das  Verschwinden 
von  a«  nachgewiesen  ist,  so  könnte  nur  von  einigen  der  folgen- 
den Cioefficienten  vorausgesetzt  werden,  dass  sie  nicht  ver- 
schwinden.   Gesetzt  es  wftre  a    der  Coefficient    der   höchsten 

Potenz  von  Xy  der  nicht  gleich  Null  ist,  dann  würde  die  Func- 
tion f{x)  die  Gestalt  haben 

Wenn    mau  jetzt   von   den  n — ju  + 1   von  einander  ver- 
schiedenen Werthen  f^,  ft9>"la-/i+i  Gebrauch  macht,  welche 

die  Function  f(x)  zum  Verschwinden  bringen ,  so  (tihrt  die  An- 
wendung des  so  eben  benutzten  Verfahrens  zu  der  Consequenz, 
dass  der  Coefficient  a    gleich  Null  sein  muss,  während  derselbe 

nach  der  getroffenen  Supposition  gerade  von  Null  verschieden 
sein  sollte.  Diese  Supposition  muss  also  verworfen  werden,  und 
damit  ist  die  ausgesprochene  Behauptung  bewiesen,  dass  unter 
den  in  Rede  stehenden  Bedingungen  die  sämmtlichen  Coeffi- 
cienten  der  Function  f(x)  nothwendig  gleich  Null  sind. 

Wofern  der  Inhalt  des  Satzes  (3)  auf    das  Gebiet    der 
reellen   Grössen   beechrtnkt    wird,    so  wird  die   mitgetheilte 
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BeweisfUhruDg  von  der  Anwendung  der  complexen  Grössen  un- 
abhängig, wie  dies  auch  bei  dem  Satze  (2)  und  der  Gleichung 
(14)  der  Fall  war. 

1 44.    ToHamtMoa^. 

Der  Satz  (3)  des  Yorigen  §  erlaubt  mehrere  Folgerungen 
von  grosser  Bedeutung. 

(1)  Wenn  ewei  rationale  ganze  Functionen  der  Variable  x  mit 
reellen  oder  complexen  Coefficienten  für  ein  u/nhestimmtes  x 
einander  gleich  sind,  so  sind  in  diesen  Functionen  noth- 
wendig  die  Coefficienten  der  gleich  hohen  Potenzen  von  x 
bejriehungsweise  einander  gleich. 

Da  nach  der  im  §  23  aufgestellten  Definition  jede  rationale 
ganze  Function  einer  Variable  x  von  einem  endlichen  Grade  sein 
muss,  so  darf  man  bei  der  Betrachtung  von  zwei  rationalen 
ganzen  Functionen  beide  als  Functionen  desselben  Grades  an- 
nehmen,  wenn  man  nur  die  Möglichkeit  offen  lässt,  dass  der 
Grad  der  einen  Function  durch  Verschwinden  von  Coefficienten 
herabsinke.  Es  sei  demnach  die  Gestalt  der  beiden  Functionen 
p{x)  und  q{x)  die  folgende 

( p  {x)=^b^  X  4-  ij 7r~  4-  ...  4-  Jn-ia?  +  6n  > 

(1)  \      ,    \  n  n— 1 

^^  ^0'  ^i>  - '  ^iT  ^^^  ^0)  ^ty  -  -  •  ^n  bestimmte  reelle  oder  complexe 
Constanten  bedeuten.  Durch  die  Subtraction  entsteht  fttr  die 
Differenz  jp(a;)—g(a;)  der  Ausdruck 

.2)  i^  {«)—  9  («)  =  (6o  -  ^o)^'  +  (ftf  —  ^x)  ^"^  +  •  • 

^   n— 1  n— 1'  ^  n  n ' 

Weil  nun  die  Functionen  p(x)  und  q{x)  fUr  ein  unbe- 
stimnUes  x  einander  gleich  sein  sollen,  so  können  immer  beliebig 
viele,  also  auch  n  +  1  von  einander  verschiedene  reelle  oder  com- 
plexe Werihe  f  j,    f^, . . .  Jn+i    ^^n   x  angegeben    werden ,    fttr 

welche 

p(x)'-q{x)  =  0 

wird.  Damit  es  möglich  sei,  n  +  1  solche  Werthe  aufzustellen, 
bedarf  es  nicht  der  Voraussetzung,  dass  Dir  edle  Werthe  der 
Variable  x  Überhaupt  die  Gleichung  jp  (a?)  —  2  (ar)  =  0  bestehe ; 
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es  genügt  vielmehr  die  Voranssetzung,  dass  diese  Gleichling  für 
alle  Werthe  eines  beschränkten  Bereichs  gültig  sei,  etwa  nnr  für 
(die  reellen  Werthe  von  x,  die  zwischen  ewei  von  einander  ver- 
schiedenen festen  reellen  Werthen  a  und  ß  liegen ;  denn  zwischen 
den  reellen  Werthen  a  und  ß  lassen  sich  beliebig  viele  von  cm- 
ander  verschiedene  reelle  Werthe  annehmen.  Hatmannann+  1  von 
einander  verschiedene  reelle  oder  complexe  Werthe  f^,  |„  . .  fn+i 
welche  p  (x)  —-gXx)  zu  Null  machen,  so  findet  auf  diese  Differenz, 
welche  selbst  gleich  einer  rationalen  ganzen  Function  des  nten 
Grades  von  der  Variable  x  ist,  der  Satz  (3)  des  vorigen  §  di- 
recte  Anwendung,  und  lehrt,  dass  die  sämmtlichen  Coefficienten 
derselben  Function  gleich  Null  sein  müssen.  Diese  Coefficienten 
sind  die  Differenzen 

und  daher  bestehen  die  Gleichungen 

(3)  ft«=c„,  ii  =  c„...6„=c^, 

welche  den  Inhalt  des  zu  beweisenden  Satzes  darstellen. 

(2)  Sobald  eine  rationale  ganze  Function  f{x)  für  ein  unbe- 
stimnUes  x  als  ein  Product  von  swei  oder  meihreren  raJtiomakn 
ganzen  Functionen  der  Variable  x  dargestellt  ist,  so  beträgt 
die  Summe  der  Zahlen,  welche  den  Grad  der  einseinen  Fac- 
tor en  bezeichnen y  ebenso  viel,  als  der  Grad  der  Functian 
f{x). 
Es  sei,  da  der  Beweis  in  gleicher  Weise  flir  beliebig  viele 

Factoren,  wie  fUr  drei  Factoren  geführt  werden  kann, 

f{x)=q>(x)x{x)ip(x), 

dabei  h^hef{x)  die  in  (1)  des  §  43  angegebene  Gestalt,  ferner  sei 


V     .      _      _V— 1 


H^  (^)=9^^  -^9i^      +  •  •  +  ^ 


p 


Weil  es  sich  hier  um  die  wirklichen  Zahlen  handelt,  die 
den  Grad  der  vorkommenden  Functionen  ausdrücken,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  die  Coefficienten  der  höchsten  Potenzen  Ar  alle 
Functionen,  nämlich  a^,  e^,  f^^  g^  von  Null  verschieden  siimL 
Bei  der  Multiplication  der  Factoren  (f(x)^  %{x\  tp{x)  wird  das 
die  höchste  Potenz  von  x  enthaltende  Glied  durch  die  Hultipli- 


§  45.  -Zerlegung  einer  ganzen  Function  in  Factoren.  161 

catioD  der  drei  Anfangsglieder  erhalten,  und  bekommt  dem- 
nach   den    Ansdruek  e^f^g^  x^'^^^^. 

Die  Fnnetion  f{x)  bat  das  Glied  vom  höchsten  Exponenten 

a^x^.  Weil  nun  nach  dem  Satz  (1)  des  gegenwärtigen  §  in 
den  beiden  Darstellungen  von  f{x)  die  Coefficienten  gleich  hoher 
Potenzen  von  x  einander  gleich  sein  mtlssen,  so  sind  in  den 
beiden  Darstellungen  die  wirklich  vorhandenen  Glieder  vom 
höchsten  Exponenten  nothwendig  einander  gleich,  und  da  weder 
a^  noch  das  Product  e^f^g^  gleich  Null  sein  darf,  so  gelten 
die  Gleichungen 

n=A  +  ^  +  v,  a^  =  ej^g^y 
deren  erste  bewiesen  werden  sollte. 

Aus  dem  Satze  (2)  ergiebt  sich  das  GoroUar,  dass  eine 
roiiondle  ganze  Function  einer  Variable  x  keinen  algebraischen 
Theüer  haben  kann^  der  in  Beeug  auf  x  von  höherem  Grade  ist, 
als  die  bezügliche  Function,    Man  hat  ferner  den  Satz: 

(3)     iline  Gleichung  des  nten  Grades  kann  niemals  mehr  als  n 
von  einander  verschiedene  Wurzeln  haben. 

Die  Function  des  nten  Grades,  welche,  gleich  Null  gesetzt, 
die  Gleichung  des  nten  Grades  hervorbringt,  sei  wieder  die 
Function  ^ 

f{x)=^a^x'-\-a^x~  +. . . +a^_ja?  +  a^, 

in  der^a^  von  Null  verschieden  sein  muss,  damit  der  Grad  sich 
nicht  erniedrigen  kann.  Das  Vorhandensein  von  n  + 1  ver- 
schiedenen Wurzeln  f„  ^j»...  ?n+i  ^^r  Gleichung  f(^=0  zieht 

aber  vermöge  des  Satzes  (3)  des  vorigen  §  das  Verschwinden 
der  sämmtlichen  Coefficienten  a^,  <^it''<^n  ^^^^  ^^^^'  ^^^ 
kann  die  Gleichung  f(^)=0  nicht  n-fl  von  einander  verschie- 
dene Wurzeln  haben. 

1 45.    FortMtnnff . 

Wie  in  §43  bemerkt  worden  ist,  lässt  sich  der  dortige 
Satz  (1)  auf  mehr  als  eine  Art  ausdehnen.  Nachdem  aus  dem 
Vorhandensein  einer  Wurzel  ^^  der  Gleichung  /*(^)  =  0  die  in 
jenem  §  mit  (7)  bezeichnete  Gleichung  abgeleitet  ist 

'      nx)=(x^§,)f,{xl 

Upsehlts,  AiuüysiB.  H 
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WO  f^  (x)  eine  mit  dem  ht^chsten  Gliede  a^  x  beginnende  ra- 
tionale ganze  Function  bedeutet,  möge  {,  eine  Wurzel  der 
Gleichung  f^{x)=0  sein.  Dann  ist  aus  dem  angegebenen 
Grunde 

und  f^  (x)  eine  mit  dem  höchsten  Gliede  a^  x^  beginnende  ra- 
tionale ganze  Function.  Es  sei  femer  ^,  eine  Wurzel  der 
Gleichung  /'a(a:)  =  0,  und  dieser  Process  lasse  sich  immer 
weiter  fortsetzen.  Man  erhält  alsdann  eine  Reihe  von  Glei- 
chungen, die  mit  bestimmten  Gleichungen  des  §  43  den 
gleichen  Ausdruck,  jedoch  insofern  einen  verschiedenen  Inhalt 
haben,  als  dort  die  Werthe  f„  ^j, .  .  .  sämmtlich  von  einander 
verschieden  angenommen  waren,  hier  aber  die  Möglichkeit  offen 
bleibt,  dass  mehrere  derselben  unter  einander  gleich  sind. 
Unter  der  Voraussetzung,  dass  es  zulässig  ist,  fUr  jede  neu  auf- 
tretende Function  eines  niedrigeren  Grades  eine  zugehörige 
Wurzel  anzugeben,  entsteht  zuletzt  die  folgende  Darstdlung  der 
Function   f(x),  die    mit    der    Gleichung  (14)   des   §43    gleich- 

lautend  ist 

(1)  fix)  =  a,  (a;  -  f  J  (a:~|,) . . .  (a:-|„ ). 

Durch  dieselbe  wird  die  rationale  ganze  Function  des  nien 
Crrades  f(x)  für  ein  unbestimmtes  x  gleich  einem  Product  aus  n 
Factoren.  des  ersten  Grades.    Hieran  schliesst  sich  der  S^tz: 

Eine  Zerlegung  der  Function  f{x)  in  Factoren  des  ersten 
Grades  hat  die  ausgezeichnete  Eigenschaft^  wenn  sie  überhaupt 
möglich  ist,  nur  auf  eine  einsige  Weise  möglich  zu  sein. 

Gesetzt,  man  habe  für  die  Function  f(x),  bei  der  der 
Coefficient  a^,  als  von  der  Null  verschieden  vorausgesetzt  wird, 
irgend  eine  andere  Zerlegung  in  Factoren  des  ersten  Grades 

(2)  /"(^)=Ka;+/?,)(a,a:+/9,)  ... 

wo  a^,  a,, . . ,  ß^,  ß^^  . .  Gonstanten  sind,  so  muss  nach  dem 
Satze  (2)  des  vorigen  g  die  Anzahl  der  Factoren  nothwendig 
gleich  der  Zahl  n  des  Grades  der  Function  f{x)  sein.  Da 
ferner  das  Glied  vom  höchsten  Exponenten  in  der  Function  f(x)y 

nämlich  a^  x^ ,  und  das  Glied  vom  höchsten  Exponenten  in  dem 

entwickelten  Product  a^a^.. a^  x^  nach  dem  Satze  (1)  des  vo- 
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rigen  §  notbwendig  in  Bezug  auf  ihre   Coeffieienten  überein- 
stimmen, 80  ist 

^0  =  ^1  «f  •  ••  «nj 

und   weil  a^  nach   der  Annahme   von  Null  verschieden   ist,  so 
kann  auch  keine  der  Grössen  ai,ö„..ffn   gleich  Null  sein.    Es 

ist  daher  gestattet,  die  Ausdrücke  des  ersten  Grades  a^  x-^-ß^^ 
a^x  -k-  ß  , . . a^ a?  4- /9^  beziehungsweise  durch  a^,  a,, . .  a^  zu di- 

vidiren,  und  für  f{x)  den  Ausdruck  zu  bilden 


(3) 


A.)  =  «.(.  +  ^)(x  +  ^)-{.  +  A.). 


Offenbar  wird  die  Function  f(x)  gleich  Null,  sobald  man 
der  Variable  x  einen  der  n  Werthe 

(4)  _-^-,_A_,...__^ 

beilegt.  Diese  Werthe  sind  demnach  Wureeln  der  Gleichung 
/•(Q=  0.  Es  können  nun  die  n  Werthe  (4)  von  den  n  vorhin 
angenommenen  Werihen 

nur  in  der  Anordnung  verschieden  sein,  und,  was  damit  zu- 
sammen fUUt,  die  Darstellung  von  f{x)  in  (1)  kann  sich 
von  der  Darstdlung  von  f(x)  in  (3)  nur  durch  die  Anord- 
nung   der    Facioren    des    ersten   Grades  unterscheiden.     Denn 

wollte  man    annehmen,   dass   der    Werth ^^—  keiner    der 

Grossen  (5)  gleich  wäre,  so  würde  daraus  ein  Widerspruch 
folgen.  Auf  der  einen  Seite  müsste  das  vermöge  der  Dar- 
stellung (1)  den  Werth  /'(-^)  ausdrückende  Product 

«.(-l:-i.)K-^-)-(-^-0 

gleich  Null  sein,  weil ^-i— eine  Wurzel  der  Gleichung /*(Q=0 


«I 


ist    Auf   der   anderen   Seite   könnte  dieses  Product  nicht  ver- 
schwinden, weil  keiner  seiner  Factoren  verschwinden  darf.    Es 

mass  daher  — ^^  notbwendig   mit   einer  der  Grössen  (5)  zu- 
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Bammenfallen,  und  da  auf  die  Anordnung  derselben  nichts  an- 
kommt,  80  darf  vorausgesetzt  werden,  dass -s-  =  |»8ei.  Da- 
mit ist  fttr  die  Darstellungen  von  f{x)  in  (1)  und  (3)  die  Ueber- 
einstimmung  des  ersten  Factors  nachgewi^en.  Dividirt  man 
beide  Darstellungen  durch  diesen  Factor,  so  entstehen  für  die 

Function  /".  {x)  =  -^^  die  beiden  Darstellungen 

f,  (x)  =a,  («—$.)...(«  —  in ). 

Auf  dieselben  kann  die  gleiche  Schlussweise   angewendet 
werden,  und  führt  zu   dem  Ergebniss,  dass  der  Werth         ^-- 

nothwendig    einem    bestimmten    unter    den    (n— 1)   Werthen 
^2, .  • .  §n  gleich  sein  muss.    Dieses  Verfahren  ist  nun  so  lange 

zu  wiederholen,  bis  die  n  Werthe  -^ ,  4*" '  •  •  "T"  **""*' 


lieh  erschöpft  sind ;  da  aber  die  Werthe  §„  §,, . .  •  ?n    i»   ^^^' 
selben  Anzahl  vorhanden  sind,   so    sind  gleichzeitig   auch  die 
letzten  erschöpft  und  darin  liegt  der  Beweis  des  in  Bede  ste- 
henden Satzes,  dass  die  Zerlegung  einer  rationalen  ganeen  Func- 
tion des  nten  Grades  von  x  in  Factoren  des  ersten  Grades^  wem 
sie  überhaupt  möglich  ist,  nur  auf  eine  einjsige  Weise  möglich  ist 
Man  wird  in  diesem  Satze,  welcher  ftir  eine  Function  des 
zweiten  Grades  am  Schlüsse   des  §  28  aufgestellt  ist,  eine  ge- 
naue Uebereinstimmung   mit  dem   Satze  (2)  des  §  7  erkennen, 
dass  jede  ganze  Zahl  nur  auf  eine  einzige  Weise  als  ein  Pro- 
duct  von  Primzahlen  dargestellt  werden  kann.     Während  aber 
im  Eingange  des  §  7  gezeigt  worden  ist,  dass  es  immer  möglich 
ist,  eine  gegebene  ganze  Zahl  als  ein  Product  von  lauter  Prim- 
zahlen auszudrücken,  so  haben  wir  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt, 
ob  es  immer  möglich  sei,  eine  gegebene    rationale  ganze  Func- 
tion einer  Veränderlichen  a>  in   Factoren  des  ersten  Grades  w 
zerlegen,   und  werden  uns  mit  der  Entscheidung  dieser  Frage 
an  einer  späteren  Stelle  beschäftigen. 

Bei   der  rationalen  ganzen  Function  f{x)j  für  welche  die 


§  45.  Zerlegang  einer  ganzen  FunctiOD  in  Factoren.  165 

Zerlegung  in  Factoren  des  ersten  Grades  gegeben  ist,  kann  man 
solche  Factoren  des  ersten  Grades,  welche  einander  gleich  sind, 
zu  einer  positiven  ganzen  Potenz  vereinigen. 

Es  sei  bei  der  Darstellung  (1)  der  Function  f{x)  die  Be- 
zeichnung der  Wurzeln   so  gewählt,   dass  ^^,  ?ji .  •  •  §x  ^^®  ^^^ 

einander  verschiedenen  Werthe  unter  den  Werthen  (5)  ausdrücken, 
es  sei  gleichzeitig  a^  die  Anzahl  der  Factoren  x  —  §^,  a,  die 
Anzahl  der  Factoren  a:  —  ^g, . .  endlich  a;i  die  Anzahl  der  Fac- 
toren x  —  ^ij  welche  in  f{x)  enthalten  sind,  dann  ist  die  Summe 

üj  +  a,  +  . .  +  0;^  gleich  der  Zahl  n  und  es  entsteht  fllr  die 
Function  f{x)  die  vollkommen  bestimmte  Darstellung 

(6)  /•(a;)  =  a.(a;-|.r(^-?.r   •■i^-^i)"'- 

Die  Zahl  a^  bezeichnet  hier  die  höchste  Potenz  von  x — ^„ 

todehe  in  f{x)  aufgeht]  denn  sollte  f{x)  auch  durch  {x  —  f,)"*  "*"  ^ 
theilbar   sein,  so  mtlsste   ^^  einer   der  Grössen  ^,, . .  ^^^  gleich 

sein,  was  der  Annahme  widerstreitet.  Das  entsprechende  gilt 
flir  die  anderen  Factoren.* 

Die  Benennung  einer  Wurzel  ^  der  Gleichung  f(^)=0 
richtet  sich  nach  dem  Exponenten  der  höchsten  Potenz  des 
Factors  x — f,  welche  vermöge  der  vorliegenden  Darstellung  in 
die  Function  f(x)  aufgeht.  Bei  dem  Exponenten  Eins  heisst  ^ 
eine  einfache,  bei  dem  Eocponenten  2,  3,  4, . .  eine  zweifache ,  drei- 
fache,  vierfache  Wurzel  der  Gleichung  f{^  =  0.  Auf  diese  Weise 
werden  die  n  Wurzeln  dieser  Gleichung  durch  die  n  Grössen  (5) 
so  vertreten,  dass  jede  Wurzel  in  der  ihr  zugehörigen  Anzahl 
von  Malen  erscheint. " 

§  4B.  Synunetrisohe  Verblndmigeii  der  ffefl^elienen  sftnuntllolien 
Wnrseln  einer  Gletohiuig.    BinomUoher  Lehrsats  fttr  ffanze 

posItiTe  Exponenten. 

Eine  der  wesentlichsten  Anwendungen  des  Satzes  (1)  aus 
§  44  besteht  darin,  dass  man  in  der  Gleichung  (1)  des  vorigen 
§  das  Product  der  rechten  Seite  entwickelt,  und  die  auf  beiden 
Seiten  auftretenden  Coefficienten  *der  gleich  hohen  Potenzen  von  x 
einander  gleich  setzt.    Da  das  erwähnte  Product  den  von  Null 
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verschiedenen  Coefficienten  a^  als  Factor  enthält^  so  darf  man 
auf  beiden  Seiten  durch  diesen  Coefficienten  dividiren,  und  er- 
hält dann  die  Darstellung 

(1)  -^A^)=(^— f.)(^-^.).-.(^-Sn)- 

Die  Wurzeln  der  Gleichung /'(^)  =  0  fallen  mit  den  Wurzeln 

der   Gleichung f(^)=zO  zusammen.    Demgemäss  werden  die 

in  dem  Ausdrucke 

(2)     --m=f  +  — '--  r*+ ..  +  -%^  ?  +  -z 

erscheinenden  Quotienten 
(3) 


«0  «0  ^O  «I 


I  1  •  •  • 

«0  «0  «0 


die  Coefficienten  der  Gleichung  f{^=0  genannt.  Bei  der  Ent- 
wickelung  des  Products  (x  --  ^ J  (a;  —  ^,) . . .  (a;  —  |n )   wird    der 

_  n  n      1 

Factor  von  x  gleich  der  Einheit,  der  Factor  von  x  gleich  der 
negativ    genommenen    Summe   aller   n    Grössen    ^^y  ^«i  •    •  ^  > 

der  Factor  von  x^^  gleich  der  positiv  genommenen  Summe  aller 
Producte  aus  je  zwei  verschiedenen  von  diesen  Grössen,  all- 
gemein der  Factor  von  x""^  gleich  der  mit  der  Einheit  {—  1)' 
multiplicirten  Summe  aller  Producte  aus  je  q  von  einander  ver- 
schiedenen von  den  betreffenden  n  Grössen,  und  der  Factor  von 

x^  oder  das  von  x  freie  Glied  gleich  dem  mit  der  Einheit  (—1) 
multiplicirten  Product  ?i  ^a  . . .  ^q. 

Die  so  eben  definirten  Aggregate  lassen  sich  in  der  Weise 
bezeichnen,  dass  ein  Summenzeichen  2  eingeitlhrt  wird,  welches 
beziehungsweise  mit  einem  Zeiger  a,  mit  zwei  Zeigern  a,  ß^  mit 
drei  Zeigern  a,  ß,  y,  u.  s.  f.  versehen  ist,  und  wo  die  Zeiger 
die  Bedeutung  haben ,  dass  a  alle  ganzen  Zahlen  von  1  bis  n 
durchläuft,  dass  a  und  ß  alle  Paare  unter  einaoder  verschiedener 
ganzer  Zahlen  aus  der  Reihe  von  1  bis  n  durchlaufen,  u.  s.  i 
Bei  diesen  Notationen  bringt  die  in  (1)  auszuführende  Gleich- 
setzung  der  gleich  hohen  Potenzen  von  x  das  folgende  SgsUm 
von  Gleichungen  hervor 
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(4) 


a 


— -•—  =  ^       ^   ^ 


'0 

a 


Z8_  ==    V  f      f      ^ 


(-i)'-^=i.i....^„. 


'0 


Dasselbe  geht  für  die  allgemeine  Gleichung  des  zweiten 
Grades  in  die  beiden  Gleichungen  (8)  des  §  28  ttber. 

Die  Verbindungen,  welche  auf  der  rechten  Seite  der  vor- 
stehenden Gleichungen  erscheinen,  sind  rationale ganee  Ausdrücke 
der  n  Elemente  f  „  ^a, .  . .  ^n  >  welche  ausser  diesen  Elementen 
keine  anderen  Elemente  enthalten,  und  deren  Coefßcienten  lauter 
ganze  Zahlen  nämlich  sämmtlich  gleich  der  Einheit  sind. 
Unter  diesen  Verbindungen  ist  die  erste  gleich  der  Summe,  die 
ktßte  gleich  dem  Product  der  n  Elemente,  Nach  einer  allge- 
meinen Grundeigenschaft  der  Grössen,  welche  ftir  die  positiven 
ganzen  Zahlen  im  Anfange  des  ersten  Abschnittes,  fUr  die  reellen 
Grössen  im  Verlaufe  desselben  Abschnittes  und  fQr  die  complexen 
Grössen  in  §  26  dieses  Abschnittes  entwickelt  ist,  sind  die 
Summe  und  das  Product  von  der  Anordnung  ihrer  Bestandtheile 
unabhängig.  Man  kann  aber  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von 
gegebenen  Elementen  noch  andere  rationale  ganee  Ausdrücke 
bilden,  die  sich  bei  einer  beliebigen  Vertauschung  der  Elemente 
unier  einander  nicht  ändern.  Diese  werden  symmetrische  Aus- 
drücke genannt,  und  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  die  sämmt- 
liehen  aus  den  Elementen  ^,,  ^j, . .  ?n  eusammengesetzen  Verbin- 
dungen in  (4)  jene  Eigenschaft  besitzen,  und  desshalb  symme- 
trische Verbindungen  der  n  Elemente  f„  ^„  .  .  §n  sind. 

Das   Bildungsgesetz    der    Aggregate  2^^„,2„ßS„^^  .. 

schreibt  vor,  die  Elemente  ^, ,  f „  . .  In  ^^^  gewisse  Arten  zu 
combiniren.  Die  Anzahl  der  in  jedem  Aggregate  enthaltenen  Glieder 
wird  deshalb  durch  conibinatarische  Betrachtung  gefunden.  Wenn 
n  Elemente  auf  n  Plätze  vertheilt  werden  sollen,   und  eine  be- 
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stimmte  Vertheilung  als  die  erste  angesehen  wird,  so  heisst  im 
eigentlichen  Sinne  jede  Aenderung  dieser  Vertheilung  eine  Per- 
fnutcd%on\  man  pflegt  aber  diejenige  Vertheilung,  bei  der  jedes 
Element  seinen  ursprünglichen  Platz  behält,  als  eine  Permutation 
mit  zu  zählen,  und  dann  fällt  die  Frage  nach  der  Zahl  der 
sämmtlichen  Permutationen  mit  der  Zahl  der  sämmtlichen  ver- 
schiedenen Anordnungen  der  n  Elemente  zusammen.  Da  jedes 
einzelne  Element  auf  jeden  der  n  Plätze  gebracht  werden  darf, 
so  bleiben,  wenn  man  mit  einem  bestimmten  Element  beginnt, 
und  dieses  als  das  erste  auffasst,  fUr  das  nächste  oder  zweite 
Element  noch  n — 1  Plätze  verftigbar,  für  das  folgende  oder 
dritte  Element  n  — 2  Plätze,  und  so  fort,  bis  das  letzte  Element 
nur  noch  einen  Platz  frei  findet.  Die  ZcM  der  sämmtlichen  Per- 
mutationen  ist  daher  gleich  dem  Product  n(n  —  l)(n — 2).  .2.  1. 
Dieses  Product  der  natürlichen  Zahlen  von  1  bis  n  wird  n-FacuUM 
genannt,  und  durch  das  Zeichen 

n! 
angedeutet.  Die  Combinalion  der  gegebenen  Elemente  kann 
damit  begonnen  werden,  dass  man  das  Element  selbst  als  eine 
Verbindung  auffasst.  Jedes  der  n  Elemente,  einzeln  genommen, 
heisst  eine  Union,  und  die  Anzahl  der  Unionen  ist  selbst- 
verständlich gleich  der  Zahl  n.  Wenn  ein  Element  mit  einem 
andern  combinirt  wird,  so  heisst  die  Verbindung  eine  Ambe^ 
eine  Verbindung  von  je  drei  verschiedenen  heisst  eine  Teme^ 
u.  8.  f. 

Bei  den  vorzunehmenden  Verbindungen  wird  jetzt  voraus- 
gesetzt, dass  dieselben  von  der  Reihenfolge  der  Combination 
der  Elemente  unabhängig  sind.  Um  die  sämmtlichen  Amben 
zu  bekommen,  ist  jedes  der  n  Elemente  mit  einem  der  (n  —  1) 
übrigen  zu  verbinden;  dadurch  entstehen  n(n—\)  Verbindungen. 
Weil  aber  jede  Verbindung  durch  Vertauschung  ihrer  Elemente 
ungeändert  bleiben  soll,  und  weil  jede  Verbindung  von  2  Ele- 
menten 1 . 2  Permutationen  erlaubt,  so  beträgt  die  ZcM  der  ge- 
suchten  Amben  -^^i^J^lL.    Allgemein  wird  jede   Verbindung 

von  q  Elementen  erhalten,  indem  man  respective  das  erste 
Element  n  mal,  dass  zweite  Element  (n— l)mal,  und  in  derselben 
Weise  fortfahrend  das  gte  Element  (n  —  g  +l)mal  abwechselt. 
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Dies  giebt  n(n  —  1)  («  —  2) . .  (n  —  3  +  1)  Verbindungen ; 
jede  von  die8ei>  Verbindungen  lässt  aber  1 .  2  .  3  . .  9  Permu- 
tationen zu,  und  diese  Permutationen  sollen  auf  die  betreffende 
Verbindung  keinen  Einflüss  ausüben ,  also  ist  die  ZcM  der  ge- 
suchten Verbindungen  van  q  Elementen  gleich 

njn--  l)(n— 2)..(n— g  +  1) 
1.2. 3..q 

Man  kann  dieser  Zahl  auch  den  Ausdruck  geben 

1  .2.8...(n— l)n n! 

1.2.3..g.l.2.3..(n— g)~  qfin'-q)!   ' 

and  derselbe  lehrt,  dass  die  Anzahl  der  Verbindungen  von  q 
Elementen,  und  die  Anzahl  der  Verbindungen  von  (n  —  q)  Ele- 
menten einander  gleich  sind.  Aus  diesen  Erörterungen  ergiebt 
sich  iUr  die  Frage  nach  der  Anzahl  der  Glieder,  die  in  den 
Aggregaten  -2"^  f„,  2"^  ^  f^  ^^ ,  .  .  enthalten    sind ,    die    folgende 

Antwort : 

Die  Summe  der  Elemente  -S"^^«    enthält    n   Glieder,    die 

Summe  der  Producte  aus  je  ewei  verschiedenen  Elementen 
^a  ß  ^a  ^3  ^^hält  — \- — -—^  Glieder,  und  allgemein  die  Summe 
der   Praducte    aus   je   q   verschiedenen  X,    ^      «    L   f /r    •  •  f « 

entJuUt   —r-f — '- — ry  Glieder, 
qiin  —  q)! 

Hit  Hülfe  des  Systems  von  Gleichungen  (4)  wird  es  möglich,  die- 
jenige Function  des  nten  Grades  einer  Variable  x  ssu  bestimmen,  welche 
ein  gegebenes  System  von  n  Wertheti  ^j,  fj, . .  fn  ^u  ihren  n  Wurzeln 
hat,  sobald  die  n  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  2^  ^^ 

^«,ß^tt  ^Ä » •  •  ^1  St  •  •  £1  g^g^en  sind.    Durch  die  n  symmetrischen 

Functionen  2^  ^„,  \ß^a  ?/j»  •  •  ^,  ^*  ...^^werden  die  Quotienten 

a      a  On 

— *-,  —*-,..  —   mit  abwechselnden  Vorzeichen   unmittelbar    ausge- 

a  /  a  a 

drückt,  und  man  erhält  die  Darstellung  der  Function 

Wenn    man    voraussetzt,    dass    die    sämmtlichen    Werthe 
In   ^tf^n    einem    einzigen   Werthe    gleich    sein    sollen    und 


170  Blnotniacher  Lehrsatz.  §  46. 

diesen  mit  —h  bezeichnet,  so  verwandelt  sich  das  Prodnct 
(a?— fj  (a;— ^,)..  {x  —  ^^)  in  die  nie  Potenz  'des  zweigliedri- 
gen Ausdruckes  oder  Binomiunts  a?  +  A.  Gleicbzeitig  verwandelt 
sich  jedes  Glied   der  Summe  2^^^  in  die   Grösse   — A,  jedes 

Glied  der  Summe  ^«^,„,...„^f„^  f«,--^«,  ^^^^^  Grösse  (—1)**'. 

Die  betreffenden  Summen  werden  daher  gleich  Producten  aus 
der  Anzahl  der  vorhandenen  Glieder  in  den  Werth  des  jedes- 
maligen einzelnen  Gliedes,  und  es  entsteht  fUr  die  positive  ganse 
nie  Potenz  des  Binomiums  x  +  hdie  nach  den  Potenzen  der  Grösse 
X  und  h  fortschreitende  Entwickelung 

1  1   •  ^ 

+ 1.2.3..« *       h+..  +  h, 

diese  Gleichung  heisst  der  binomische  Lehrsatz.  Die  Coef- 
ficienten  der  Producte  aus  den  Potenzen  von  x  und  h,  welche 
Binomicdcorfficienten  genannt  werden,  sind  vermöge  der  mitge* 
theilten  Ableitung  Anzahlen  von  getvissen  Combinationenj  folglich 
positive  ganze  Zahlen^  und  zwar  fällt  der  Coefficient  des  Gliedes 
^n-q  jq  jj^.|.  j^j^  Coefficienten  des  Gliedes  x^  ä"*"~^  zusammen. 

I  47.    Reelle  und  oomplexe  Faetorea  des  ersten  Orades  einer 

Fnnotion  einer  Varialile. 

Die  Betrachtungen,  welche  bis  jetzt  in  Betreff  der  ganzen 
Functionen  einer  Variable  und  der  zugeordneten  Gleichungen 
angestellt  sind,  bezogen  sich  glcichmässig  auf  reelle  und  com- 
plexe  Grössen.  Doch  war  es  nicht  nothwendig,  bei  der  Bezeich- 
nung der  complexen  Grössen  den  reellen  und  den  imaginären 
Theil  zu  trennen.  Indem  dies  gegenwärtig  geschieht,  mögen 
die  Coefficienten  der  Functipn  f{x)  die  Ausdrttcke 

(1)  a,=  C,'\'D,i,  a,=  C,+D,i..a,  =  C,  +  D^i, 

und  die  nach  einander  eingeführten  Wurzeln  der  Gleichung 
f(^)  =  0  die  Ausdrttcke 

(2)  ^i  =  Qi  +  (^th  f.=  ^«  +  «y»«,--  ^n  =  Qn-^o^i 
erhalten.   Substitnirt  man  eine  Wurzel,  etwa  ^j,  in  die  Function 
f(x),  so  muss  bei  dem  resultirenden  Ausdruck 


A        » 


k 

ir 
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*  (3)     {C.^D,:    !    -  r     ^  -   '7.  ^  D,  i)  (c,  +  a,  if-^ 

r  der  reelle  und  der  rmi^^ irig  Tbeil  fiir  sich  gleich  XdU  »rr:-!. 

Nun  i8tderAa.>dr£:iL   :    a^  den  Elementen  C^+Z),i.  C.  ^L-  - 
C  +2)  i  und  dem  Eleraenl  p,  +  a.i  mit  Hülfe  \fyu  2:^-  ci-i 

und  MoItiplicadoDen  abgleitet,  and  daher  foLt  a^«  -^  ^^-n  3 
§27  bewiesenen  Satxe,  dass,  wenn  jedes  dieser  L.-z^-iv  i.;-  & 
die  entsprechende  ihm  conjogirte  Grösse  era^^tr'  w  -l  Li»-  *'-- 
vorgebende  Resultat  gleich  der  za  r  +  «i  n  -  irr*i  -  — 
r  — 51*  werden  mnss.  Weil  aber  in  dem  yotW^^iiwi  •  «..-  •  = 
und  5=0  ist,  so  wird  auch  die  Grösse  r—  #1  -i»  u-f -..l^  r  •  -■- 
Null 

Werden  die  zn  den  Grössen  in  .:?  11.:  ^  -  ..  ^-^  a 
Grössen  durch  HinzufUgung  eines  Strii  Le^  -  u.-.,  -.--.*  -.  -  .  .• 
(4)    a^  =  C-Dt,  a\=C7,-D.i...fl,=  -  -J.. 

ist,  und  wird  die  Function 

(6)  g  [x)  =  a\  X  +  a',  x'"*-  . ^  i    __  :  - 

gebildet,  so  kann  das  gefunden'!:  L-^ l-ü  wi   4^. .  .  •    -   .. 
ten,  dass 

(3*)  •}  T,  =  • 

oder,  iass  ^,  ««€  Wurzd  i/!T  ^r^t  -*«•.•   r  .'  -=       .'      ^ 

daraus  vermöge  der  Gle:.:iii^    '    tr  .  $  -       ^   .  .    .      .^^ 

(7)  g(7^=  /-.'     ;     . 
wo  aufs  neue  verm"»^  Cr^  a.:^-*  : .  -»^   *    ..-       *       --       -    - 
der  Function  g^  (jd  rc  .:-i  '^  »►-;.♦•,' ::.-.    ^        .  -     , 
ziehungsweise  criüjii-fr:   ♦•miL      V-:.-:    ^  .-    -  - 
Function  /", 'x-  z^n  V^-^ir  ;,  -.    -  .j-    -.    »         ...      -     -  , 
wickelten  Grcii-i-rr    :>?::-'•:•                      -    .- 
conjugirten  Wer:i,r>  £,  a  J  ..:  j;-^^   „      ,     ^ 
derholt  sich  il;:  /^>^  v^  i.:*  --^-u.^       .-  - 
es  ent^teht  KL.I-öt*  .-a  :l-  -..*-  r  -.-    •               .*       - 

(8)  /,  X.  =  ir.  .  -  f 

welche  der  Gl^'l' itirr    '•    'r--  n -      -- 


172  Reelle  und  coroplexe  Factoren  ersten  Grades.  §  47. 

?i»  f«>  • '  ^n  ^^'  Gleichung  /*(^)  =  0  in  der  Weise  entsprechen^  dass 
au  je  einer  Wurzel  der  letztem  je  eine  Wurzel  der  erstem  con- 
jugirt  ist.  • 

Ein  Beispiel  für  diesen  allgemeinen  Satz  haben  nns  die 
binomischen  Gleichungen  geliefert.  Um  dieselben  heryorzubrin- 
gen,  ist  die  Function  f(x)  durch  den  Ausdruck 

f(x)  =  x''  —  {A'¥Bi) 
zu  definiren.   Die  Function  g  {x\  deren  Coefficienten  die  respec- 
tiye  conjugirten  Werthe  haben  sollen,  erhält  dann  die  Gestalt 

g  (x)  =  x^—  (-4  —  Bi). 

Am  Ende  des  §  39  wird  nun  nachgewiesen,  dass  je  eine 
nte  Wurzel  der  Grösse  A  —  Bi  je  einer  nten  Wurzel  der  Grösse 
A-^Bi  so  zugeordnet  werden  kann,  dass  die  entsprechenden 
Wurzeln  einander  conjugirt  sind.  Dies  ist  aber  der  Inhalt  des 
in  Rede  stehenden  Satzes,  da  die  vorliegende  Function  f{x) 
durch  die  n  von  einander  verschiedenen  nten  Wurzeln  der  Grösse 
Ä  +  Biy  und  die  correspondirende  Function  g  (x)  durch  die  n 
von  einander  verschiedenen  nten  Wurzeln  der  Grösse  A  —  Bi 
zum  Verschwinden  gebracht  wird. 

In  der  gegenwärtigen  Erörterung  macht  sich  ftir  dieje- 
nigen  Functionen  f(x\  bei  denen  die  sämmtlichen  Coefficienten 
a^,  a^J . ..  a„  reelle  Grössen  sindj  ein  besonderer  Umstand  gel- 
tend. Ist  eine  Wurzel  ^i  =  ^i  +o^i  der  zugehörigen  Gleichung 
eine  nicht  reelle  Grösse,  also  der  Factor  a,  der  Grösse  i  van  der 
Null  verschieden,  so  fällt  die  Function,  deren  Coefficienten  be- 
ziehungsweise mit  den  Coefficienten  der  Function  f(x)  conjugirt 
sind,  mit  der  Function  f{x)  selbst  zusammen,  dagegen  ist  der 
zu  f,  conjugirte  Werth  |'i=*^,=c^i»  von  |j  nothwendig  ver- 
schieden, und  die  obige  Gleichung  (3*)  nimmt  die  (Gestalt  an 
(9)  f(^\)^0. 

Das  heisst  in  Worten: 

Wenn  eine  rationale  ganze  Function  f(x),  deren  sämmtliche 
Coefficienten  reelle  Grössen  sindy  durch  einen  nicht  reellen  Werth 
ß, -fcFii  von  x  zum  Verschwinden  gebracht  mrd,  so  unrd  die 
Function  f(x)  auch  durch  den  conjugirten  Werth  Q^—c^i  von  x 
zufk   Verschwinden  gebracht. 

Da  also  bei  einer  in  ihren  Coefficienten  reellen  Function 
f{x)  der  nicht  reelle  Werth  Qt-^o^i  und  der  demselben  con- 
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JQgirte  Werth  js^wei  verschiedene  Wurzeln  der  Gleichung  f(^)  =  0 
darstellen,  so  muss  nach  dem  ersten  Theile  des  Satzes  (2)  in  §  43 
die  Function  f{x)  das  Product  der  beiden  Factoren  des  ersten 
Grades 

(10)  (j.  — ^^  — C7,i)  (x—g,  +aj) 
zum  algebraischen  Theiler  haben. 

Dieses  Product  ist  aber  gleich  einer  Function  von  x  vom 
aweUen  Grade 

(11)  (^-ei)"  +  < 
deren  Goeffidenten  reell  sind. 

Die  Gleichnng  (9)  des  §  43  wird  demnach  zu  der  folgenden 

(12)  f(x)={{x-Q,)^^al)f,{x), 

wo  die  Function  des  (n  —  2)ten  Grades  /",  (a;J,  wie  die  Function 
f{x)y  lauter  reelle  Coefficienten  haben  muss.  Die  Function  des 
zweiten  Grades  (11)  gehört,  weil  die  reelle  Grösse  a^  nach  der  , 
Voraussetzung  nicht  gleich  Null  ist,  zu  denjenigen  Functionen 
des  zweiten  Grades,  welche  flir  keinen  reellen  Werth  der  Va- 
riable X  zum  Verschwinden  gebracht  werden  können,  und  flir 
die  nach  einem  in  §  25  bewiesenen  Satze  eine  Darstellung  als 
Product  von  Factoren  des  ersten  Grades  auf  dem  Gebiete  der 
reellen  Grössen  unmöglich  ist.  Die  Rechnung  mit  complexen 
Grössen  ist  gerade  eingeführt  worden,  um  mit  deren  Hülfe  fbr 
diejenigen  Functionen  des  zweiten  Grades,  welche  fQr  keinen 
reellen  Werth  der  Variable  x  gleich  Null  werden,  die  Zerlegung 
in  zwei  Factoren  des  ersten  Grades  zu  bewerkstelligen.  Es  darf 
daher  mit  Benutzung  der  gegebenen  Entwickelungen  der  Satz 
ausgesprochen  werden: 

Wenn  eine  rationale  ganee  reelle  Function  f{x)  durch  einen 
nicht  reellen  Werth  Q^-i-Oii  von  x  zu  Null  gemacht  wird,  so  ist 
dieselbe  durch  die  auf  dem  Gebiete  der  reellen  Grössen  unzerleg- 
bare Function  des  zweiten  Grades  {x  —  q^Y  +  aj  algebraisch  theil- 
bar.  Wenn  umgekehrt  die  betreffende  Function  f(x)  einen  auf  dem 
Gebiete  der  reellen  Grössen  unzerlegbaren  Factor  des  zweiten 
Grades  x*  -^b^  x  +  b^  hat^  so  zerfällt  dieser  bei  der  Anwendung 
der  complexen  Grössen  in  dc^  Product 

und  die  Gleichung  f{x)  =0  urird  durch  die  beiden  complexen  conjugir- 
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tm     Wurzel»   -   ^  +  iY^^- und -^-iV*^^^ 

2  '  4  2  »  4 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass,  wenn  bei  einer  ra- 
tionalen ganzen  Function  f{x)  mit  lanter  reellen  CoefGcienten 
eine  reelle  Wurzel  ^  der  Gleichung  f{£)=0  gegeben  ist,  nach 
Abtrennung  des  zugeordneten  Factors  x — f  als  zweiter  Factor 
eine  rationale  ganze  Function  des  (n—  l)ten  Grades  mit  lanter 
reellen  Coefficienten  zurück  bleibt.  Wenn  daher  für  eine  solche 
Function  f{x)  das  in  §45  auseinandergesetzte  Verfahren  aus- 
geflihrt  werden  kann,  so  erzeugt  jede  auftretende  reelle  Wurzel 
einen  entsprechenden  reellen  Factor  des  ersten  Grades,  jede 
auftretende  nicht  reelle  Wurzel  wird  aber  immer  ?on  der  zu 
ihr  conjugirten  Wurzel  begleitet,  und  bringt  deshalb  einen  reel- 
len Factor  des  zweiten  Grades  hervor.  Somit  wird  unter  der 
angegebenen  Voraussetzung  die  rationale  ganze  Function  f{x)  in 
reelle  Factoren  des  ersten  oder  zweiten  Grades  zerlegt^  von  denen 
die  letztern  auf  dem  Gebiete  der  reellen  Grössen  unzerlegbar  sind. 

Unter  den  Factoren  des  ersten  Grades  können  mehrere 
unter  einander  gleiche  vorkommen  und  zu  einer  Potenz  vereinigt 
werden;  für  die  betreffenden  Factoren  des  zweiten  Grades  gilt 
das  gleiche.  Weil  aber  die  letztem  auf  dem  Gebiete  der  reel- 
len Grössen  unzerlegbar  sind,  so  bleiben  sie  von  den  genannten 
Factoren  des  ersten  Grades  völlig  getrennt  Die  Darsidbmg 
der  Function  f(x)  in  (6)  des  §  45  darf  von  der  so  eben  beschrie- 
benen Darstellung  nur  in  der  Anordnung  der  Factoren  verschie- 
den sein  und  erhält  demnach  vermöge  der  obwaltenden  BeOnr 
gungj  dass  die  Coefficienten  der  Fufwtion  f{x)  sämnUlich  redi 
sindj  die  Eigenschaft,  dctös  neben  jeder  nicht  redien  Wurzel  der 
Gleichung  f{^)  eine  zu  ihr  conjugirte  Wurzel  steht ^  und  dass  für 
je  zwei  cor^ugirte  Factoren  des  ersten  Grades  die  zugeordneten 
Potenzexponenten  einander  gleich  sind. 

I  48.    Aam  Attm  Oeblete  dar  rol]i«ii  Ol«iohiia£r«n  entnomm— 
Beispiele  fOr  die  Zmtl^gmkt;  einer  Fnnetton  einer  Variable  Ib 

Faetoren  des  ersten  Qrades. 

Die  Function  des  nten  Grades 
(l)  rp"=l 
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kann  yermöge  des  Satzes  (2)  in  §  43  in  n  Factoren  des  ersten 
Grades  zerlegt  werden,  weil  die  zugeordnete  Gleichung 

(2)  Cd"— 1  =  0 

n  von  einander  verschiedene  Wurzeln  hat,  nämlich  die  nten  Wur- 
sein  der  Einheit,  deren  Ausdrücke  in  (2)  des  §  35  gegeben  sind. 
Da  die  Coefficienten  der  genannten  Function  reell  sind,  so 
müssen  die  nicht  reellen  Wurzeln  der  Gleichung  (2)  einander 
paarweise  conjugirt  sein,  was  auch  schon  am  Schlüsse  des  §  35 
bemerkt  worden  ist.    Es  sei  die  eine  Wurzel 

(3)  io.  =  cos h  t  sin  —  , 

so  lassen  sieh  die  sämmtlichen  n  Wurzeln  als  Potenzen  von  (a^ 
ausdrücken;   der   Potenzexponent  t  durchläuft    die  Reihe    der 

ganzen  Zahlen  von  0  bis  n  —  1,  und  zwei  Wurzeln  co  und  w"" 
sind  zu  einander  conjugirt.  Demnach  entsteht  für  die  Function 
(1)  die  Zerlegung 

(4)  x^  —  l  =  (a:—  1)  {x-~(a^)(x  —  (ü\) ..  (a:— w°~}. 

Der  reelle  Factor  x — l  lässt  sich  stets  von  den  übrigen 
Factoren  absondern ;  wenn  in  der  Gleichung  (4)  des  §  43  die 
Zahl  8  durch  die  Zahl  n  und  die  Grösse  y  durch  die  Einheit 
ersetzt  wird,  so  kommt 

(5)  a;°  -  1  =  (a:— 1) (rc''""'  +  a;""'  +  . .  +  a:+  1) 

und  die  so  eben  gebildete  Function  des  (n—l)ten  Grades,  deren 
Coefficienten  wieder  ganze  Zahlen  sind,  wird  gleich  dem  Product 
der  übrigen  Factoren 

(6)  a;"     +  x^  +..  4-a;4- l=(rr— -  wj(a; — wj)..(a;  —  w°"*). 
Es  genügen  desshalb  die  sämmtlichen  nten  Wurzeln  der  Einheit, 
mit  Ausnahme  der  positiven  Einheit  selbst^  der  Gleichung 

(6*)  Ol    '^  +  w       4-  . .  +  cu  +  1  =  0. 

In  dem  auf  der  rechten  Seite  von  (6)  stehenden  Producte 
sind  vermöge  der  in  Betreff  der  Wurzeln  der  Gleichung  ange- 
führten Segel  der  erste  und  letzte  Factor  einander  conjugirt, 
ebenso  der  zweite  und  der  vorletzte,  und  so  fort;  bei  einem  un- 
geraden Werthe  der  Zahl  n  ordnen  sich  auf  diese  Weise  alle 
Factoren  zu  Paaren,  bei  einem  geraden  Werthe  der  Zahl  n  bleibt 

n 

i 
der  Factor  x  —  w^,  welcher  gleich  x+l   und  somit  reell  ist, 
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in  der  Mitte  übrig.  Die  Mnltiplication  von  zwei  coojagirten 
Factoren  erzeugt  den  aaf  dem  Gebiete  der  eomplexen  Grössen 
.nicht  zerlegbaren  Factor  des  zweiten  Grades 

(7)       \x—(jj^)[x^(ü^    )  =  [^ — COS I  4-8in' , 

welcher  auch  die  Gestalt  annehmen  kann 

(7*)  a:»  — 2a;cos-^^  +  l. 

Die  Function  x^"  +  a:**"  + . .  a;  +  1  wird  daher,  je  nach- 
dem n  eine  ungerade  oder  eine  gerade  Zahl  ist,  auf  die  folgende 
Weise  als  ein  Produd  von  reellen  Factoren  dargestellt,  das 
Zeichen  n  möge  die  Bildung  eines  Products  andeuten,  bei  dem  i 
für  den  einzelnen  Factor  innerhalb  der  beigefügten  Grenzen  die 
Reihe  der  natürlichen  Zahlen  durchläuft, 

tUrn ungerade,  x^"  -{-x^  +  ..  +  1 

n-l 


Ifttr  n  gerade,  x^     +  a:"     +  . .  4-  1 


=  ^n  ^lx*  —  2xcos^^'hl\ 


n— 2 


=  n  Wa:«  — 2a:cos-^^+l)(a:4-l). 

Wenn  in  der  Gleichung  (6)  die  Variable  x  durch  die  Ein- 
heit  ersetzt  wird,  so  bildet  die  rechte  Seite  das  Product  aller 
Differenzen  zwischen  der  Einheit  und  den  übrigen  Wurzeln  der 
Gleichung  (2)  oder  den  übrigen  nten  Wurzeln  der  Einheit.  Die 
linke  Seite  wird  gleich  der  Zahl  n  selbst,  und  es  entsteht  das 
Resultat 

(9)  n  =  (l-cc;J(l-wf)...(l-fO- 

Dieselbe  Substitution,  auf  die  Gleichungen  (8)  angewendet,  führt 

zu  Resultaten,  in  denen  nur  reelle  Grössen  auftreten.    Der  all- 
gemeine Factor  der  Producte  darf  den  Ausdruck  erhalten 

2  ~  2  cos =  4sm* , 

n  n 

und  es  leuchtet  ein,  dass   im  ersten  Falle  die  Zahl  4  in  der 

-   ö"^^**  Potenz,  im  zweiten  Falle  die  Zahl  4  in  der  — - — ten 

Potenz  vorkommt;  diese  Potenz  ist  in  dem  zweiten  Falle  noch 
mit  der  Zahl  2,  die  aus  dem  Factor  x-hl  hervorgeht,  zu  multipli- 
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ciren.    Hierdurch  ergiebt  sich  fttr  beide  Fälle  der  Zahlen-Coef- 


.n— 1 


ficient  2     ,  und  man  erhält 


(10) 


für  n  ungerade,  n  =  2°""    JT   ^     sin* 

°  t  =  i  n 


n  — 2 


n— 1     „"T"     .    .    tn 


für  n  gerade,  n  =  2        72         sin* 


t=i  n 

Diese  Formeln  sind  dadurch  besonders  merkwürdig,   dass 

tn 

die  sämmtlichen  Sinusfunctionen  sin ,  welche  hier  vorkom- 

n 

raen,  sich  auf  Winkel  beziehen,  die  positiv  sind  und  höchstens 
den  Werth  —^ —  n  oder  —^ —  n  haben ,    folglich    unter  dem 

Werthe  -^  liegen.   Die  Sinusfunctionen  sind  deshalb  lauter  po- 

sitive  Grössen,  und  darum  erzeugt  die  Ausziehung  der  positiven 
Quadratwurzel  aus  den  auf  beiden  Seiten  befindlichen  positiven 
Grössen  die  Gleichung 

n— 1 . n— 1 

für  n  ungerade,  l/n  =  2  ^     TT   *    sin  — , 

(10*)  / 

E^  ♦_■»  —  » 

für  n  gerade,  ]/n  =  2  *      /f  ^    sin--. 

t  =  i  n 

Die  Ergebnisse,  welche  den  speciellen  Werthen  n  =  3  und 
11  =  5  entsprechen,  nämlich 

1/3  =  2  sin  ^ 
und 

1/5  =  4  sm-^sm-r-, 

können  durch  die  in  §  41  entwickelten  Ausdrücke  der  betref- 
fenden Einheitswurzeln  bestätigt  werden.  Aus  den  dortigen 
Gleichungen  (5)  folgen  durch  Erhebung  auf  das  Quadrat  die 
Gleichungen 

n    ...     71        1,1  t/ö  . 
cosy  +  isiny  =  —  +^V3  t, 


n        .   .     n        1  +  1^5    ^  l/ö  —  ]/5    . 

cos-^  +  tsm  — = 7 +  Y- — Ji — i. 

5  5  4  '  8 

Die  erste  derselben  liefert  unmittelbar  die  in  Rede  stehende 

Lipiehits,  AnalyaU.  ^^ 
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TT 

DarstelluDg  der  Orösse  sin  -x-;  mit  der  zweiten  ist  die  Gleichnng 
(7)  des  §  41  zu  verbinden 


2n       .   .    2n        —  1  + l/ö     .    l/s  +  V^  . 


cos  -^  +  » sm  -=-  = h  w —  t, 

0  D  4  '  o 


*t 


um  die  Gleichung 


.     n    .    2n       1/5  — 1/5  1/5  +  1/5 

zu  erhalten,  deren  rechte  Seite  den  angegebenen  Werth  -rV^ 
liefert. 

I  49.  TraluifonBatlon  «Inar  gaueii  Fnnotton  «Inar  ITftrUlilt 
Anroh  Einffthnmg  «Iner  uMien  ITariabla  Entwiokeliuig,  dit 
naoh  Aen  Potenzen  Aer  neuen  ITariable  geordnet  ist.    AbM- 

lettoncren  einer  ganxen  Fnnotlon. 

Eines  der  wirksamsten  Httlfsmittel  zum  Studium  der  alge- 
braischen rationalen  Functionen  besteht  darin,  dass  angenommen 
wird,  bei  einer  solchen  Function  oder  bei  mehreren  solcher 
Functionen  solle  die  Variable,  von  der  sie  abhängen,  oder  sollen 
die  Variabein,  von  denen  sie  abhängen,  als  bestimmte  rationale 
Functionen  von  einer  oder  von  mehreren  neuen  Variabein  be- 
trachtet werden.  Das  Ersetzen  der  ursprünglichen  Variabein 
durch  die  bezeichneten  Functionen  der  neuen  Variabein  heisst 
ei  na  Substitution;  die  ursprünglich  gegebenen  Functionen  der 
ursprünglichen  Variabein  werden  dadurch  in  bestimmte  Functio- 
nen der  neuen  Variabein  verwandelt,  oder  erfahren  dne  TrcMS- 
formation. 

Für  eine  rationale  ganze  Function  einer  Variable  x  wird 
eine  sehr  einfache  Transformation  erhalten,  indem  man  vor- 
schreibt, die  Variable  x  möge  gleich  dem  Aggregat  einer  neuen 
Variable  0  und  einer  Constante  k  sein.    Bei  der  Oleichung 

(l)  x  =  0'hk 

gehört  zu  jedem  beliebig  gegebenen  Werthe  der  neuen  Variable 

0  ein  völlig  bestimmter  Werth   der  Variable  Xy  und  da  ans  (1) 

die  Gleichung 

(2)  B  =  x  —  k 

folgt,  so  entspricht  umgekehrt  jedem  beliebig  gegebenen  Wertbe 
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der  arsprttDglicben  Variable  x  ein  völlig  bestimmter  Werth  der 
neaen  Variable  £.  Durch  die  Substitution  (1)  geht  die  wie  früher 
zu  notirende  Function  des  ttten  Grades  f(x)  in  die  Function 

(3)9)(£)=/'(5+i)=a,(£r+Ä)"+a,(^ +  *)"-*+.. +  On_i(ir  +  i)+a^ 

über,  welche  eine  rationale  ganze  Function  von  e  ist.  Die  ein- 
zelnen Potenzen  des  Binomiums  5  +  Jb  können  durch  den  in  §  46 
angegebenen  binomischen  Lehrsatz  nach  den  Potenzen  der  Va- 
riable e  entwickelt  werden.    Da  nur  die   Potenz  {/B-\-kf  das 

Glied  js^  enthält,  so  ist  die  rationale  ganze  Function  (p  {0)  eine 
Function  des  nten  Grades  und  liefert  deshalb  die  nach  den 
Potenzen  der. Variable  e  geordnete  Entwickelung 

(4)  g>  (jbt)  =  Co  £f"  +  Cj  e^^-h  .  .  +  C^_i  i?  +  Cn  • 

Die  Anwendung  des  binomischen  Lehrsatzes  auf  (3)  giebt 
die  Darstellung 

/  \  /    n    .   W    n— 1,    .   n(n — 1)    11—2,8  .  n        ,n— 1    ,    ,n\ 

fp(g)=aJe-\--jg      *  +  ~V~2     ^      * +..4-— -— ^*      +*l 

/    n-l       .     (n  —  1)     n-a  ,     .        .    n — 1     ,n-9    ,    ,n— 1\ 

+  aAjs         -f--   --jer       *+..+  — .—  0*       +«      I 

/    11—2    .        .   n — 2    ,n— S   .    in— 2\ 
+ 

+  a  . 

n 

Demnach  bestimmen    sich    die    Coefficienten  Tq,  c,,  . . .  c^ 
der  Potenzen  von  e  in  <p  {e)  folgendermassen : 


n 


(5) 


e.  =YO,.*  +  «i 

n(n — 1)      ,-  ,   n  —  1      ,   , 
c,  = -y^-^  o«  **  +  ^— «i  *  +  Ol 

• 

_n(n--l)      ,n-2      {n  —  l)in-2)      .n-9 
Cn-9  =      12      ^ 1T2 '  +--  +  ön^» 

n      ,n-i     n — 1      ,n-2  ,  n — 2     ,ii-8  . 

1  n  ■•  n — 1  1  n — 2  ■« 
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Die  erste  von  diesen  Gleichnngen  lehrt,  dass  der  CoefGcient 

von  z^  in  (f  {z)  dem  CoeflGcienten  von  oc^  in  f{x)  gleich  ist,  dass 
folglich,  wenn  die  Function  f{i£)  in  Bezug  auf  x  von  keinem 
niedrigeren  Grade  als  dem  nten  ist,  die  Function  9  {e)  in  Be- 
zug auf  e  ebenfalls  von  keinem  niedrigeren  Grade  als  dem  nteD 
sein  kann.  Die  rechte  Seite  der  letzten  Gleichung  entsteht 
offenbar  aus  der  Function /*(:!:),  indem  der  Variable  x  derWerth 
X  =  i  beigelegt  wird.  Von  dieser  Beobachtung  ausgehend  soll 
jetzt  das  Bildungsgesetz  der  sämmtlichen  Coefficienten  in  der 
£ntwickelung  von  9)  {z)  untersucht  werden. 

Aus  dem  CoeflGcienten  c    lässt   sich   der  CoeflBcient  t   , 

n  n— 1 

dergestalt  ableiten,  dass  mit  jedem  Summanden  a  t;°~~^  von  t^ 
auf  dieselbe  Weise  verfahren  wird.  Man  bildet  aus  der  Potenz 
t"""^  den  Ausdruck  (n— /*)  Tt""^"  und  fügt  denFactora  hinzu, 

so  dass  das  Glied  {^—iL)a^lt~^~  entsteht  Nach  dieser  Regel 
ist  auch  der  letzte  Summand  von  c  ,  nämlich  a  k^  zu  behan- 
dein  und  giebt  dann  fUr  c^_^  den  Betrag  Null.  Ich  werde  die- 
jenige Function  von  x,  welche  bei  der  Einsetzung  des  Werthes 
x  =  k  den  Coefficienten  c^_^  hervorbringt,  mit  f  (x)  bezeichnen. 

diese  Function  die  erste  Ableitung  der  Function  f{x)  nennen  und 
ihren  Ausdruck  neben  die  Function  f{x)  stellen,  so  ist 

'  ^   ^  Q  %  n — 1  n 

/•'(a;)=na  ä;°~ +(n— l)a  a:""^  +  ..+  a    , 

Die  erste  Ableitung  f  (x)  der  Function  fix)  ist  eine  ratio- 
nale ganze  Function  von  x  von  einem  um  eine  Einheit  niedri- 
geren Grade  als  f(x).  Man  kann  nun  von  dieser  Function  aber- 
mals nach  derselben  Definition  die  erste  Ableitung  nehmen,  und 
erhält  eine  rationale  ganze  Function  f**  (x)  von  x^  die  um  zwei 
Einheiten  niedriger  ist,  als  f(x).  Durch  jede  Wiederholung  der 
eingeführten  Operation  entsteht  eine  um  eine  Einheit  niedrigere 
Function  von  Xy  so  dass  zuletzt  eine  Function  des  nullten  Grades 
oder  eine  Constante  erhalten  wird.  Man  bekommt  auf  diese 
Weise  die  Reihe  von  Functionen 


f{x)^=a  X  +a  a" 

(6) 
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f"(x)  =  n{n-l)a  a;°'+(w—l)(w-2)a  «""'+. .+2. la    , 

'o  1  11—2 


(7) 


f^""  ^Va:)  =  n(n— l)(n-2)..3a,a:» 

f(n— l)(w— 2)(»— 3)..2a,a;  +  (n-2)(n— 3)..la^ 

/°-'^(a;)=?»(n— l)(w-2)..3.2a,a;+(«-l)(n— 2)..2.1a, 

/^")(a:)  =  w(n  — l)(n-2)..3.2.1a,. 

Dieselben  mögen  respective  die  zweite^  dritte^  .  .  (« —  2)te, 
(»— l)te,  wte  Ableitung  der  Function  f(x)  genannt  werden. 
Diese  Functionen  von  x  zeigen  zu  den  in  (5)  dargestellten  Coef- 
ficienten  c^__j,  c^^j,  ..  c^  die  Beziehung,    dass,    wenn    in    den 

ersteren  der  Reihe  nach  der  Werth  x  =  k  eingeführt  wird,  nur 
die  Division  durch  einen  Zahlenfactor  erlbrderlich  ist,  um  aus 
denselben  der  Reihe  nach  die  in  Rede  stehenden  Coefficienten 
zu  erhalten.  Die  betreffenden  Zahlenfactoren  bestimmten  sich 
dadurch,  dass  die  in  (5)  enthaltenen  Ausdrücke  der  Coefficienten 
e^j  Cn_i,...,c„  c^  respective  mit  den  Gliedern  o^,  On.i,..., 

a^,  a^  schliessen,  während  die  Endglieder  von  f{x)y  f{x\ 
f**  {x\ . .  f^  (x)  respective  die  folgende  sind 

"n^^'^n-i'  ^'^n-a  ..•(»— 2)!  a,  ,  (n - 1)!  a^ ,  n!  a^  . 

Demnach  entstehen  für  die  genannten  Coefficienten  die 
Ausdrücke 

ni 
''*  -  (n  - 1)! 
(8)  {    ''«"(»-2)! 


"n-a—     2! 
c      =^f{k). 


Die  Einführung  dersdhen  in  (4)  gieht,  wenn  die  Glieder  in 
der  umgekehrten  Weise  geordnet  werden,  die  Darstellung 


182  Ableitungen  einer  ganzen  Function.  §  49- 

(9)  q>i^)=n^ '^ic)=f{k)  ^r(h)B  +  f-}^h-  + 


2! 


Fermö^ß    cfer  mü  (l)  bezeichneten  Substitution  x  =  z  +  k  güi 

somit  die  Transformaiion 

(10)  f{x)  =  q>{jg)=f(z  +  k). 

Aas  der  Gleichang  (9)  kann  sogleich  dadurch  Natzen  ge- 
zogen werden,  dass  man  die  Voraussetzung  erwägt,  es  sei  die 
Grösse  k  eine  Wurzel  der  Gleichung  /*(?)  =  0.  Dann  verschwindet 
auf  der  rechten  Seite  von  (9)  das  erste  Glied  f(k),  und  da  die 
übrigen  Glieder  respective  in  die  erste,  zweite, . .  nte  Potenz 
von  e  multiplicirt  sind,  so  sind  sie  sämmtlich  durch  s  alge- 
braisch theilbar ,  und  daher  ist  es  auch  die  Function  qijs)  selbst. 
Dieser  Satz  ist  seinem  Inhalte  nach  nicht  neu,  sondern  fällt  mit 
dem  Satze  (1)  des  §  43  zusammen.  Der  letztere  bezieht  sich 
auf  eine  Wurzel  der  Gleichung  f(^)=0,  und  lehrt,  wofern  eine 
solche  Wurzel  jetzt  k  genannt  wird ,  dass  die  Function  f{x) 
gleich  dem  Producte  der  Differenz  x — A:  in  eine  rationale  ganze 
Function  von  x  ist.  Nun  geht  durch  die  Substitution  x=e  +  k 
für  jeden  beliebigen  Werth  von  x  die  Function  f{x)  in  die 
Function  <p  (£f),  die  Differenz  x  —  k  in  die  Variable  e,  und  die 
rationale  ganze  Function  von  Xy  welche  den  zweiten  Factor  des 
erwähnten  Products  bildet,  nach  den  gegebenen  Erörterungen 
in  eine  ganze  rationale  Function  von  s  des  gleichen  Grades 
über.  Also  wird  9)  (j?)  gleich' dem  Productvon  s  in  eine  rationale 
ganze  Function  von  e^  wie  es  sich  so  eben  gezeigt  hat 

Wir  sind   aber  auch   darauf  aufmerksam  geworden,  dass, 

nachdem  eine  Wurzel  k  den  Factor  x — k  angezeigt  hat,  die  von 

diesem  Factor  befreite  Function  f(x)y  welche  durch  den  ßmch 

fix) 

'     \    angedeutet  werden   darf,  unter   gewissen  Verhältnissen 

X  "~"  fC 

nochmals  durch  den  Werth  k  zu  Null  gemacht  werden  kamt    In 

fix) 
diesem  Falle  wird     __Lt  ßi^e  ganze  Function  von  x,  und  die 

Beurtheilung  der  in  der  gleichen  Weise  auf  einander  folgend 
erhaltenen  Functionen  von  x  lässt  sich  fortsetzen,  bis  man  zu 
der  höchsten  Potenz  des   Factors   x—k  gelangt,  durch  welche 
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f{x)  algebraisch  theilbar  ist.  Diese  Potenz,  welche  die  ate  sein 
möge,  wird  durch  eine  Gleichung 

(11)  f{x)=(x^kf  fjx) 

charakterisirt,  wo  f^  (x)  eine  rationale  ganze  Function  von  x  und 

zwar  nach  dem  Satze  (2)  des  §  44  eine  Function  vom  (n  — a)ten 
Grade  ist,  und  die  Eigenschaft  haben  muss,  für  den  Werth 
x=Jc  nicht  eu  verschtoindeth.  Denn  wäre  dies  der  Fall,  so 
würde  f^  (x)  wieder  durch  x  —  k  algebraisch  theilbar  sein  und 

mithin Y(^)  durch  die  Potenz  (x^-kf'^    aufgehen,   so  dass  die 

Potenz  (x  —  Ä)"  nicht  die  höchste  Potenz  von  x  —  k  bezeichnete, 
dareh  die  f{x)  algebraisch  aufgeht.  Wenn  jetzt  auf  die  beiden 
Seiten  der  Gleichung  (11)  die  Substitution  x  =  js+k  angewendet 
wird,  so  verwandelt  sich  f  {x)  in  eine  rationale  ganze  Function 

von  IS  vom  (« —  a)ten  Grade,  welche  für  den  Werth  x  =  k,  das 
ist,  für  den  Werth  ^^  =  0,  nicht  verschwinden  darf,   und  q)  {js) 

heissen  möge,  und  es  kommt 

(12)  cp(0)  =  /ipjs). 

Bei  der  Vergleichung  dieser  Darstellung  der  Function  q)  (e) 
mit  der  allgemeinen  in  (9)  enthaltenen  Darstellung  tblgt  aus 
denn  Satze  (1)  des  §  44,  dass  in  den  beiden  Darstellungen  die 
Coefficienten  der  gleich  hohen  Potenzen  der  Variable  a  einander 
gleich  sein  müssen.  Unter  den  obwaltenden  Bedingungen  ver- 
schwinden daher  mit  dem  ersten  Gliede  f(k)  zusammen  die 
Coefficienten   der   sämmtlichen  niedrigsten  Potenzen  von  js  bis 

zu  dem  Coefficienten '  von /~    einschliesslich;  dagegen  darf  der 

Coefficient  von  /  nicht  verschwinden.  Damit  nämlich  das  Ag- 
gregat der  in  (9)  noch  übrig  bleibenden  Glieder  mit  dem  Aus- 
drucke  /  q>^  (jf)  zusammenfalle,   muss   der  erwähnte  Coefficient 

von  /  in  (9)  gleich  dem  von  e  freien  Gliede  in  der  rationalen 
ganzen  Function  f)^  (js)  sein  und  wenn  dieses  Glied  gleich  Null 
wäre,  so  würde  g)  {js)  gegen  die  Annahme  für  js  =  0  ver- 
schwinden. 

Es  müssen  also  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Gleichungen 
gelten 
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(13)    nk)=o, rik)=o, r{k)=o,.,f^'"'\k)=o, 

and  gleichzeitig  darf  r{k)  nicht  gleich  Nall  sein. 

Die  Voraussetjsung  j  dass  die  Function  f(x)  durch  die  Po- 
tenz (x — k)^  und  durch  keine  höhere  Potena  der  Differenz  x  —  k 
algebraisch  thetlbar  sei,  ist  in  §45  mit  dem  Namen  beeeicknet 
worden  f  dass  k  eine  a  fache  Wured  der  Gleichung  fi^=0  sei. 
Für  das  Eintreten  dieser  Erscheinung  besteht,  wie  wir  soeben  ge- 
sehen haben,  die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  darin^ 
dass  durch  den  betreffenden  Werth  k  ausser  der  Function  f{x) 
auch  die  Aleitungen  derselben 

r{x),r'(x),...f''-'^  {X) 

zum  Vcrschwifiden  gebracht  werden,  dagegen  die  Ableitung  f*(x) 
nicht  zum  Verschwinden  gebracht  wird. 

1 60.    Besondere  TraiuifoniUbtloiL 

Die  Ableitungen  f  {x),  f"{x),..  f^  {x)  der  Function  f[x) 
sind  rationale  ganze  Functionen  von  x,  deren  Grad  respective 
der  (n  —  l)te,  (»— 2) te, ..  nullte  ist,  und  dem  entsprechend 
enthalten  die  Coefficienten  Coi  c^,  ^^s»  •  •  •  ^n»i>  ^n  ^'^^  Fanction 
q>{z)  die  Grösse  k  im  nullten,  ersten,  zweiten, ..(n—l)ten, 
nten  Grade.  Es  lässt  sich  deshalb  die  in  der  Substitution  (1) 
des  vorigen  §  auftretende  Constante  k  eindeutig  durch  die  For- 
derung bestimmen,  dass  der  Coefficient  von  z^"  in  der  Fuinctioi^ 
(p{z) 

(1)  c,  =naoÄ4-a, 

gleich  Nidl  werde.  Die  Grösse  a^  ist  nothwendig  von  Null  ver- 
schieden, wenn  f{x)  in  der  That  vom  nten  Grade  sein  soll,  und 
die  Constante  k  erhält  den  bestimmten  Werth 

(2)  k  = ^^. 

na^ 


Die  Grösse  -^  ist  gleich  dem  Coefficienten  vof^  x    ^  in  ier 

0 

durch  Oo  dividirten  Function  f(x) 

(3)  -^f(x)  =  x''  +«i-a:"*-^+..  +  .£BzL;,4-% 

^0  a„  a^  a' 
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diese  geht  durch  die  Substitation  x=z -{-k,  weil   nach  (5)  des 
vorigen  §  die  Grösse  c^  =  a^  ist,  allgemein  in  die  Function  von  js 

(4)  -L^(^)  =  ^«  +  ^  /-^+..+  .^EzL^  +  ^ 

^0  ^0  ^0  ^0 

über.   Durch  die  in  (2)  enthaltene  Bestimmung  der  Constante  k 

verschwindet  nun  der  Coefficient  — —  und  erhalten  die  folgenden 

Coefficienten  vermöge   der  Gleichungen   (8)  des  vorigen  g  die 
Ausdrücke 

f»  _  J L_M«i  =  7, 

c.~a,        (»-2)! 
Co       «0^       (n— 3)! 


^  =  1- /•(--?.-)        =&.. 

Es  entsteht  somit  aus  (4)  die  Darstellung 

(6)  -L ip(£)  =  iär°  +  6,  0°"'  +  6^  /-^  +  . .  +  i„, 

Co 

und  auf  Grund  der  Gleichung  (10)  des  vorigen  §  die  zugehörige 
für  jede  rationale  gatuse  Fundion  f{x)  geltende  Tranrformation 

— /'W  =  --9>  W. 
»0  e^ 

Wenn  die  rationale  ganze  Function  f(x)  irgendwie  durch 
die  Substitution  x=£-hk  in  die  rationale  ganze  Function  q){z) 
transformirt  ist,  so  gehört  oflfenbar  zu  jedem  Werthe  von  Zy  der 
die  Function  <p{a)  zum  Verschwinden  bringt,  ein  solcher  Werth 
von  X,  welcher  f{x)  zu  Null  macht,  und  umgekehrt.  Man  er- 
hält deshalb  atis  jeder  Wurzel  C  der  Gleichung  qp  (S)==0  eine  be- 
stimmte Wured  ^  der  Gleichung  /'(^=0  vermittelst  der  Gleichung 

(7)  S  =  ?  +  *, 

und   umgekehrt   aus  jeder  Wurzel  ^  der  Gleichung  f{^=0  eine 

bestimmte  Wurzel  ^der  Gleichung  qp(^=0. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  zulässig,  bei  der  Untersuchung 
der  Wurzeln  einer  Gleichung  f(^=0  die  Function  f{x)  in  eine 
Function  q)  (z)  zu  transf ormiren ,  und  die  Wurzeln  der  zuge- 
gehörigen    Gleichung  9^(0=^^  zu  studiren.     Die  Coefficienten 
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der  in  (3)  entwickelten  Function  —  f[x)  sind  die  Coefficieidefi 

der  Gleichung  f{^)=Oj  die  CoeiBcienten  der  in  (4)  entwickelten 

Function  <p(jg)  die  Coefficienten  der  Gleichung  <jp(f)=rO. 

Durch  die  Gleichung  (2)  wird  die  Coustante  k  gleich  dem 
negativ  genommenen  nten  Theile  des  Coefficienten  der  (n— Ijten 
Potenz  der  Unbekannten  in  der  Gleichung  f(^=0.  Wir 
können  also  bei  einer  Erörterung  der  allgemeinen  Gleichung  des 
Mten  Grades  /"(D=0  von  der  Gleichung  q){C)  =  0  ausgehen,  bei 
welcher  die  betreffende  Function  durch  die  obige  Gleichung  (6) 
definirt  ist,  dass  heisst,  bei  welcher  die  (n — l)te  Potenz  der 
Unbekannten  den  Coefficienten  Null  hat. 


I  61.    Allffttm«!]!«  Avflttsimff  A^r  OMohung  Aes  dritten  OradM 

mit  6ln«r  ünbekaiuiten. 

Wenn  man  die  besprochene  Transformation  auf  die  Func- 
tion des  zweiten  Grades  anwendet,  so  giebt  die  Gleichung  (2) 
des  vorigen  §  die  Bestimmung 

2ao 
femer  das  System  (5)  den  Ausdruck 

g«  ^4a^a,  — gf  _ 

Es  wird  daher  die  zu  gebrauchende  Substitution  diese 


x  =  s  — 


2a  ' 


und  die  Function fix)   verwandelt  sich  in   die   Function 

a. 


'O 


4a;       • 
Diese  Transformatton  fäUt  mä  der  Darstellung  der  Funäüm 

/■(«)  in  (4)   (ies  §  24  jiusammen,  und  erinnert  eugleich 

O 

daran,  in  welcher  Weise  die  Auflösung  der  allgemeinen  gfnadror 
tischen  Gleichung  von  der  Auflosung  der  reinen  quadratischen 

Gleichung  ^«  +  -^ p  F^  =  0  abhängt. 
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Indem  wir  nns  jetzt  zu  der  Auflösung  der  allgemeinen  Glei- 
chung des  dritten  und  vierten  Grades  wenden,  setzen  wir  vorauB, 
dass  die  allgemeine  Fanetion  des  dritten  oder  vierten  Grades  /  {x) 
nach  den  Vorschriften  des  vorigen  §  in  die  Fanetion  q>{ß) 
transformirt  sei,  deren  Gestalt  daselbst  in  (6)  angegeben  ist,  und 
beschäftigen  uns  mit  der  zugeordneten  Gleichung 

in  der  n  nach  einander  gleich  Brei  und  gleich  Vier  zu  setzen  ist. 

Hier  muss  über  den  Sinn,  in  welchem  das  Auflösen  einer 
Gleichung  zu  verstehen  sei,  eine  Bemerkung  gemacht  werden. 
Wir  sahen,  dass  die  Auflösimg  der  allgemeinen  quadratisclhcn 
Gleichung  in  einer  Zurüchfuhrung  auf  die  Auflösung  einer  reinen 
quadratischen  Gleichung  besteht.  Das  heisst,  nachdem  di^  be- 
zeichnete reine  quadratische  Gleichung  aufgelöst  ist,  werden 
die  Wurzeln  der  vorgelegten  allgemeinen  quadratischen  Gleichung 
durch  die  Coefficienten  derselben  und  durch  die  Wurzeln  jener 
reinen  quadratischen  Gleichung  mit  ausschliesslicher  Hülfe  von 
raiionaien  Operationen^  nämlich  von  Addition^  Subtradion^  MuUi- 
plicaiion  und  Division  ausgedrückt.  Die  Auflösung  der  Gleichungen 
des  dritten  und  vierten  Grades,  welche  jetzt  entwickelt  werden 
soll,  wird  ebenfalls  in  einer  Zurückführung  auf  reine  Gleichungen 
bestehen.  Wir  stützen  uns  hierbei  auf  die  Lehre  von  den  reinen 
Gleichungen,  wie  sie  von  §  29  ab  vorgetragen  ist,  und  sehen  die 
n  Wurzeln  jeder  reinen  Gleichung  des  nten  Grades  als  Grössen  an, 
die  auf  eine  bekannte  Weise  dargestellt  werden  können. 

Indem  wir  in  (1)  die  Zahl  n  =  3  nehmen,  erhalten  wir  die 
zu  untersuchende  Gleichung  des  dritten  Grades  oder  die  cubische 
Gleichung 

(2)  C'  +  6.^+6.  =  0. 

Es  werde  K  gleich  dem  Aggregate  von  zwei  Grössen  gesetzt 

(3)  '  ^=P  +  q, 

so  giebt  die  Einführung  dieses  Ausdruckes  in  (2)  die  Gleichung 

(4)  !?■  +  3p*  g  +  3i?  g*  +  3»  +  6^  Cp  +  g)  +  63  =  0. 

Da  die  Summe  der  beiden  Glieder  3p^q  +  3pq*  gleich  dem 
Producte  der  Verbindung  3p  q  in  die  Summe  i>  +  9  ist,  so  kann 
man  die  drei  Glieder  Sp^q-^Spq^  -hb^ip  +  q)  zu  dem  Aus- 
dmcke 

(5)  (3j?g  +  6.)(i?  +  s) 


(6) 
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vereiDigen,  und  die  Gleichnng  (4)  in  der  Weise  erfüllen,  dass 
vorgeschrieben  wird,  es  solle  erstens  die  Summe  der  übrig 
bleibenden  drei  Glieder  für  sich  gleich  Null  sein,  und  es  solle 
zweitens  der  Ausdruck  (5)  zum  Verschwinden  gebracht  werden, 
indem  sein  erster  Factor  verschwindet.  Auf  diese  Weise  be- 
kommt man  für  die  beiden  Grössen  p  und  g,  deren  Aggregat 
die  Wurzel  t  giebt,  die  beiden  Gleichungen 

Spq  +  6^=0. 

Aus  der  ersten  derselben  folgt  flir  die  Grössen  p  und  q, 
dass  die  Summe  ihrer  dritten  Potenzen  p'  +  g"  gleich  dem  Werthe 

—  63,  und  dass  \\ir  Product  pq  gleich  dem  Werthe  =  -^   sein 

muss.  Man  darf  deshalb  von  den  dritten  Potenzen  p*  und  g* 
sagen,  dass  ihre  Summe  gleich  —  &,>  ^^^  ^^^  ^^^  Product  gleich 

der  dritten  Potenz  des  Werthes ^  oder    gleich ^ 

gegeben  sei. 

Nun  ist  im  §  46  hervorgehoben,  dass,  wenn  für  n  Grössen 
die  Summe,  die  Summe  der  Producte  zu  je  zuseien  und  so  fort, 
bis  zu  dem  Producte  der  n  Grössen  gegeben  ist,  vermöge  des 
dortigen  Systems  von  Gleichungen  (4)  diejenige  Function  des 
nteu  Grades  gebildet  werden  kann,  welche,  gleich  Null  gesetzt, 
jene  n  Grössen  zu  ihren  n  Wurzeln  hat.  In  dem  gegenwärtigen 
Falle  kann  demnach  diejenige  Function  des  zweiten  Grades  einer 
Variable  t  gebildet  werden,  welche  gleich  Null  gesetzt,  die  Grössen 
p*  und  q^  zu  ihren  beiden  Wurzeln  hat. 

Der  Coefficient  von  t  ist  gleich  dem  negativ  gesetzten 
Werthe  der  Summe,   also  gleich  &,,  und  das  von  t  freie  Glied 

gleich  dem  Werthe  des  Products ~-  zu  nehmen,  so  dass 

die  betreffende  Function  von  t  die  folgende  wird 

(7)  ^'  +  *3^-|^. 

Die  beiden  Grössen  11*  und  q^  sind  demnach  als  die  beiden 
Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung  bestimmt,  die  verlangt, 
dass  der  vorstehende  Ausdruck  (7)  gleich  Null  werde.  Das 
Charakteristische  dieser  Bestimmung  liegt  in    dem  Umstände, 
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dass  die  Wnrzeln  der  quadratischen  Gleichung,  zusammen  ge- 
nommen, zwei  völlig  determinirte  Grössen  sind,  dass  aber  kein 
Anhalt  gegeben  ist,  zwischen  denselben  einen  Unterschied  zu 
machen,  und  dass  daher,  wenn  die  eine  Wurzel  t,  und  die  an- 
dere Wurzel  T,  genannt  wird,  die  Voraussetzungen 

(8)  1>'  =  ^„9"  =  ^. 
und  die  Voraussetzungen 

(8*)  l>'  =  ^„3'=i^, 

durchaus  gleichberechtigt  sind.  Dasselbe  Sachverhältniss  spricht 
sich  au»,  wenn  man  die  reine  quadratische  Gleichung  einfUhrt, 
von  deren  Auflösung  die  Darstellung  der  Wurzeln  r,  und  t^ 
abhängt.    Es  sei  m  eine  Wurzel  der  reinen  qnadrcUischen  Gleichung 

(9)  w»  =  -*  +  ^, 
y^ß  27        4 ' 

so  ist  — (o  die  andere  Wurzel  derselben,  und  die  Grössen  t, 
und  T,  haben  die  Ausdrucke 

(10)  -\  -^^  ^»^  ^-2  ~  ^• 

Sobald  unter  lo  eine  bestimmte  von  den  beiden  Wnrzeln  der 
reinen  Gleichung  (9)  verstanden,  und  von  den  beiden  Ausdrücken 
(10)  der  erste  T^,  der  zweite  r^  genannt  wird,  so  sind  dieselben 
vollständig  definirt.  Wenn  dagegen  hierauf  unter  w  diejenige 
Wurzel  der  reinen  Gleichung  (9)  verstanden  wird,  welche  von 
der  früher  ins  Auge  gefassten  verschieden,  und  daher  derselben 
entgegengesetzt  gleich  ist,  und  wenn  zugleich,  wie  vorhin,  der 
erste  Ausdruck  in  (10)  t^  und  der  zweite  t,  genannt  wird,  so 
haben  diese  beiden  Grössen  im  Vergleich  zu  der  früher  ge- 
troffenen Definition  ihre   Bedeutung  unter  einander  vertauscht. 

Wesentlich  ist  es,  nachdem  für  co  ein  bestimmter  Werth 
unter  den  beiden  zulässigen  Werthen  gewählt  ist,  diesen  durch 
die  ganze  Untersuchung  fest  zu  halten.  Auf  Grund  dieser  Vor- 
aussetzung liefern  die  Gleichung  (8)  und  (8*)  für  jp"  und  g' 
entweder  die  Bestimmung 


(11) 

+ 

ta,q*  = 

2 

—  ß», 

oder  die 

Bestimmung 

(11*) 

a,q'  = 

2 

+  w. 
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Die  erste  Gleichung  (11)  bildet  jetzt  flir  die  Grösse  p  selbst 
eine  reine  Gleichung  des  dritten  Grades 

(12)  y.  =  _^^+a;. 

Nnn  haben  nach  §  39  die  reinen  Gleichungen  des  dritten 
Grades  stets  drei  Wurzeln^  welche  aus  einer  beliebigen  ?od 
diesen  Wurzeln  erhalten  werden  ^  indem  man  dieselbe  mitdeo 
drei  dritten  Wurzeln  der  Einheit  multiplicirt.  Die  drei  dritten 
Wurzeln  der  Einheit  sind  nach  §  35  die  drei  Grössen 

271        .    .      2n  An        .   .     4uf 

1,  cos  — g-  +  %  sin  -«-,  cos  — -  +  I  sm  -^, 
oder   nach  §  41  Formel  (6)  beziehungsweise  die  drei  Grösssen 

Femer  sind  die  beiden  nicht  reellen  dritten  Wurzeb  der 
Einheit  nach  §  48  Formel  (6*)  zugleich  die  beiden  Wurzeln  der 
quadratischen  Gleichung 

p"  +  ß  -h  1  =  0. 

Da  die  Zahl  Drei  eine  Primzahl  ist,  so  ist  nach  einer  am 
Ende  des  §  36  gemachten  Bemerkung,  jede  der  beiden  nicht  re- 
ellen dritten  Wurzeln  der  Einheit  zugleich  eine  primitive  dritte 
Wurzel  der  Einheit  j  das  heisst,  wenn  eine  der  beiden  nicht  re- 
dien  dritten  Wnrzdn  der  Einheit  mit  q  bezdehnet  wirdy  so  sind 

die  drei  dritten  Wurzdn  der  Einhdt.    Man  sieht  dies  flbrigens 

2  71  2  n      • 

sofort  ein,  da  bei  der  Annahme  q  =co8  — h  isin  — r—  die 

3  3 

drei  angefahrten  Werthe 

-  2;k    .    .   .      271  471    ...      4n 

1,  cos  -ö-  +  t  sin  — ö-t  cos  — «-  +  %  sin  — r— , 

4  71  4  71 

und  bei  der  Annahme  q  =  cos  -- — h  i  sin  — -  die  drei  Werthe 

-  47r    .    .    .     471  871     ...      871 

1,  cos  —r~  +  %  Sin -—j  cos  -^—  +  I  sm 


3      ■   -""-    3   '  3         '—3 

erhalten  werden,  während    . 

871     ...      871  271     ..    .      2n    .  . 

COS  —^ — h  t  Sin  — ^-  =  cos  -^-  +  f  sin  — r-  ist. 

6  6  o  A 
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Wenn  demnach  mit  q>  eine  bestimmte  von  den  drei  Wurzeln 
der  reinen  Gleichung  (12)  und,  wie  schon  bemerkt,  mit  q  eine 
bestimmte  der  beiden  nicht  reellen  dritten  Wurzeln  der  Einheit 
bezeichnet  wird,  so  entsteht  ftlr  die  drei  Wurzeln  der  Gleichung 

(12)  die  Darstellung 

(13)  q>,  ff(t,  q)Q\ 

Hiermit  sind  dann  zu  gleicher  Zeit  die  drei  Werthe  der 
Grösse  p  gefunden,  Welche  aus  der  ersten  Gleichung  (11)  ab- 
geleitet werden  können.  Für  die  Grösse  g,  welche  einer  be- 
stimmten Grösse  p  zugehört,  hat  man  vermöge  der  zweiten 
Gleichung  in  (6)  die  Vorschrift 

während  zu  der  Determination  von  p^  und  q^  nur  die  Gleichung 

b^ 
^   ^  27 

verwendet  worden  war.  Es  ergiebt  sich  also  zu  jedem  von  der 
Null  verschiedenen  Werthe  der  Grösse  p  ein  einziger  zugeord- 
neter Werth  q  durch  die  Gleichung 

(U)  ,=  -^i, 

und  die  drei  in  (13)  angegebenen  Werthe  der  Grösse  p  ftihren 
der  Reihe  nach  respective  zu  den  folgenden  Werthen  der  Grösse 

g,  bei  denen  g     ^  g  ^  g     =g  gesetzt  ist 


Diese  drei  Werthe  repräsentiren  dann  zugleich  die  drei 
Wurzeln  der  reinen  Gleichung  des  dritten  Grades  in  (11), 
welcher  die  Grösse  q  genügen  muss, 

(16)  rps^_h._^^ 

Die  Voraussetzung,  dass  kein  der  Grösse  p  beigelegter 
Werth  gleich  Null  sei,  ist  stets  erfüllt,  sobald  die  Grösse  6, 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat.  Es  darf  aber,  ohne 
der  Allgemeinheit  der  Betrachtung  zu  schaden,  angenommen 
werden,  dass  &,  nicht  gleich  Null  sei;  denn  wofern  b^  gleich 
Null  ist,  wird  die  vorliegende  Gleichung  (2)  zu  einer  reinen 
cubischen  Gleichung  und  ihre  Auflösung  ist  bekannt. 
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Die  VerbinduDg  eines  jeden  der  drei  Werthe  von  p  aas 
(13)  mit  dem  zugeordneten  Werthe  von  q  aus  (15)  bringt  nun- 
mehr  vermöge  der  Gleichnng  C  =  p  +  g  fllr  die  Wurzdn  der 
aufzulosenden  Gleichung  (2)  die  Ausdrttcke  hervor 


(17) 


?,  =  ?>    — 


39) 


Es  bleiben  jetzt  noch  die  Gleichungen  (11*)  in  Rücksiebt 
zu  ziehen.  Die  Werthe  von  p,  welche  aus  der  ersten  der  beiden 
in  Rede  stehenden  Gleichungen  folgen,  sind  die  drei  Wurzeln 
der  reinen  Gleichung  (16).  Wenn  man  eine  derselben  mit  t/' 
bezeichnet,  so  werden  nach  dem  schon  benutzten  Satze  alle 
drei  Wurzeln  durch  Multiplication  mit  den  drei  Einheitswurzeln 
dargestellt  und  sind  daher 

(18)  V',   Xl)Q\   XffQ. 

Nun  müssen  aber  diese  drei  Wurzeln  mit  den  drei  Aus- 
drücken  (15)  zusammenfallen,   und    zwar   geschieht   dies  der 

TL 

Reihe  nach,  wofern  1//= — 0*- genommen  wird.    Da  ausserdem 

fllr  jeden  Werth   von  p  das  zugehörige  q  durch  die  Gleichnng 

pq= — ~  gefunden  wird,   so  leuchtet  es   ein,   dass  fllr  die 

drei  Werthe  von  p  in  (18)  der  Reihe  nach  die  zugehörigen 
Werthe  von  q  in  (13)  angegeben  sind.  Es  vertauschen  deshalb 
in  dem  Ausdrucke  ^=jp  +  9  der  gesuchten  Wurzeln  die  Grössen 
p  und  q  ihre  Rollen  mit  einander,  und  die  Gleichungen  (U*) 
erzeugen  dieselben  drei  Werthe  l^,  C^,  ^3,  deren  Ausdrücke  in 
(17)  mitgetheilt  sind. 

Mit    Hinzuziehung    der    Bedingung  qiiff  = •    kann 

man  denselben  femer  die  Gestalt  geben 

Diese  Darstellung  gilt  auch  in  dem  Falle,  dass  A,  =  0  ist; 
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denn  alsdann  mnss  entweder  q>^  oder  tp*  gleich  Null  sein,  nnd 
wenn  zum  Beispiel  i/^'=  0  ist,  so  verschwinden  alle  drei  Werthe, 
die   fUr  tp  genommen  werden  können  nnd  es  bedarf  keiner 

Auswahl  durch  die  Gleichung  q)xp  = ~  • 

o 

Um  aus  den  drei  Grössen  C,,  t,,  C,  drei  Werthe  von  x 
abzuleiten,  welche   die  allgemeine  Function  des  dritten  Grades 


zu  Null  machen,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  dieselbe  durch  die 
Substitution 


a 

X  =  0  — 


3  a. 


'0 

in  die  Function 

—  9>  W  =  ^'  +  69  ^  +  fts 

übergeht.    Die  Coefficienten  b^  und  &,    erhalten  vermöge  der 
Gleichungen  (5)  des  vorigen  §  die  Ausdrücke 


(20) 


3aS  ^  a, 

''»       27aJ         3a;  .^  a. 


und  rfie  drei  Wurzeln  der  Gleichung  f{^=0  werden  folgender- 
massen  dargestellt 

a,     . 


(21) 


Si 

3ao 

-r 

y 

-r  v' 

1, 

—  — 

«1 
3ao 

+ 

9Q 

+  V/ß" 

f. 

—  — 

«1 
3ao 

+ 

9Q^ 

+  XffQ. 

%  52.    FortMtnmff. 

Die  Aussage,  mit  der  wir  den  vorigen  §  geschlossen  haben, 
bedarf  noch  einer  Rechtfertigung.  Durch  den  Satz  (3)  des  §  44 
ist  festgestellt,  dass  die  Gleichung  des  dritten  Grades  niemals 
mehr  als  drei  van  einander  verschiedene  Wuredn  haben  kann. 
Man  muss  sich  also  die  Sicherheit  verschaffen,  dass  die  drei 
gefundenen  Ausdrücke  ^,,  ^g,  ^,   nicht   blos  der  Form   nach, 

UpMslüts,  Analysifl.  13 
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sondern  in  der  That  unter  einander  verschieden  sind,  wenn  am 
dem  erwähnten  Satze  geschlossen  werden  soll,  dass  die  Gleichang 
des  dritten  Grades  durch  diese  drei  Werthe  und  nwr  durch 
diese  drei  Werthe  befriedigt  wird. 

Um  zu  untersuchen,  ob  zwei  der  Ausdrücke  ^„  ^j,  f,  zu- 
sammenfallen oder  nicht,  bilden  wir  die  Arex  Differeneen 

und  nehmen  von  diesen  das  ProducL  Sobald  dieses  Prodnet 
von  Null  verschieden  ist,  kann  keine  der  Differenzen  gleich 
Null  und  daher  auch  keine  der  drei  Grössen  ^j,  ^^^  ^s  ^^^^^  ^^' 
deren  gleich  werden.    Aus  (21)  des  vorigen  §  folgt 

f  ^«  -  ?8  =  9>  iQ—Q^)  +  n^iQ'-Q)' 
Die  Factoren  von  (p  und  i//  sind  hier  Differenzen  atis  dritten 

Wurzeln  der  Einheit^  und   deshalb  einer  Vereinfachung  fähig. 

Wegen  der  im  vorigen  §  angeführten  Gleichung 

^»  +  ß  4- 1  =  0 
findet  sich 

l-e«  =  (l-e)(l  +ß)  =  -^t(i-^), 

und  daher  auch 
Es  ist  deshalb 

Nun  haben  wir,  wenn  in  (4)  des  §  48  die  Zahl  n=  3  ge- 
setzt wird,  fttr  die  Function  x* —  1  die  Zerlegung  in  Factoren 
des  ersten  Grades 

rr«—  1  =  {x—1){x—q){x  —  ^^). 

Ersetzt  man  die  unbestimmte  Variable  x  durch  den  Werth 

-^  und  multiplicirt   auf  beiden  Seiten  mit  i/;',  so  entsteht  die 

Relation 

(3)  9)»— 1^»  =  iv—rp)  {(p  —9^)  {g>  — ß*i^). 

Wenn  daher  die  drei  Differenzen  |,— 1„  ||— 5,»  ?§""?» 
mit  einander  multiplicirt  werden,  so  ergiebt  das  System  (2)  die 
Bestimmung 

(4)(?,-|.)(|.-5.)(?,-f,)=(l-e)(l-^*)(ß--ß«)(^'-n 
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Die  drei  ersten  Factoren  der  rechten  Seite  sind  drei  Diffe- 
renzen aus  den  verschiedenen  dritten  Worzeln  der  Einheit,  und 
ihr  Product  hat  einen  nothwendig  von  Null  verschiedenen  Zahlen- 
werth;  in  Folge  der  Gleichung  (9)  des  §  48  ist  (1  —  ß)(l  —  ^*)=3, 

femer  wird  q  —q*  gleich  der  in  i  oder  —  t  multiplicirten  I/IT, 

mithin   (1 -^)  (1  —  ^»)(^  —  ^«)    gleich  ±3Vsi.    Die  linke 
Seite  von  (4)  kann   somit  nur  verschwinden,   sobald  die  Diffe- 
renz q)^—tp*  gleich  Null  wird.    In  Folge  der  Gleichungen  (12) 
und  ( ]  6)  des  vorigen  §  ist  aber 
(5)  9)"  — V;»  =  2fti. 

Weil  nun  die  Grösse  (o  als  eine  Wurzel    der  dort  mit  (9) 
bezeichneten  reinen  quadratischen  Gleichung 

w*  =  —  -  H — =- 
27        4 

definirt  ist,  so  kann  dieselbe  niemals  verschwinden,  wofern 
nicht  die  Verbindung 

gleich  Null  ist.  Unter  der  Varaussetssungt  dass  diese  Verbindung 
einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat,  sind  daher  die  drei  ge- 
fundenen Ausdrücke  ^1,  |,f  ^8  nothwendig  von  einander  verschieden, 
Damit  die  Verbindung  (6)  gleich  Null  werde,  muss  zwischen 
den  Coefficienten  der  in  Rede  stehenden  Gleichung  eine  be- 
stimmte Beziehung  eintreten.  Wofern  diese  Beziehung  nicht 
obwaltet,  repräsentiren  die  drei  Ausdrücke  ^^,  ^^,  ^3  die  drei 
von  einander  verschiedenen  Wurzeln  der  allgemeinen  cubischen 
Gleichung^  und  führen  nach  dem  Satze  (2)  und  der  Gleichung 
(14)  des  §43  zu  der  Zerlegung  der  betreffenden  Function  des 
dritten  Orades  in  drei  Factoren  des  ersten  Grades 


• 


(7)        x»  +  ^x*+^x+^  =  (x-§,)  (x-^,)  {X-  i,). 

ao  üo  Oq 

Die  Gleichungen  zwischen   den   Coefficienten   der  gleich- 
hohen Potenzen  von  x, 


(8) 


=  l.l.+l.^.  +  $.^s 
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welche  gelten  mttssen,  sobald  die  Verbindung  (6)  einen  beliebigen 
von  Null  verschiedenen  Werth  hat,  können  aber  ihre  Gttitigkeit 
nicht  verlieren,  sobald  diese  Verbindung  den  Werth  Null  annimmt 
Daher  besteht  die  in  (7)  angegebene  Zerlegung  der  Function 
des  dritten  Grades  und  die  zugehörige  Darstellung  der  drei 
Wurzeln  ^.,  f„  f,  für  alle  Fälle. 

Wie  im  vorigen  §  im  voraus  bemerkt  worden  ist,  erfolgt 
die  Auflösung  der  allgemeinen  cubischen  Gleichung  durch  die 
Zurückftohrung  auf  reine  Gleichungen.  Die  betreffenden  reinen 
cubischen  Gleichungen  werden  aus  den  Coefficienten  der  ge- 
gebenen cubischen  Gleichung  und  der  Wurzel  einer  reinen 
quadratischen  Gleichung  durch  rationale  Operationen  gebildet, 
und  hierauf  werden  die  drei  Wurzeln  der  gegebenen  cubischen 
Gleichung  vermöge  der  Wurzeln  der  reinen  cubischen  Glei- 
chungen und  vermöge  der  Coefficienten  der  gegebenen  cubischen 
Gleichung  rational  dargestellt  Der  bessern  Uebersicht  wegen 
möge  der  ganze  Hergang  noch  einmal  zusammengefasst  werden. 
Aus  den  Coefficienten  der  Function 

J-/*(a;)  =  rc»  +^x^  +  ^x+  -»- 
sind  nach  (20)  des  vorigen  §  die  Ausdrücke 

3a;  ^  a, 

•        27a;         3aJ    "^  a. 
abzuleiten.     Dann   ist   nach  (9)  desselben  §  die  reine  qnadra- 
tische  Gleichung 

27  ^   4 
aufzustellen,  und  flir  eine  bestimmte  aber  beliebig  zu  wählende 
Wurzel   Cd  derselben   nach  (12)  und  (16)  desselben  §  die  reine 
cubische  Gleichung 

9)»  =  — ~»-  +  C0 

und  die  reine  cubische  Gleichung 

t^  =  —   2 
zu  bilden.    Mit  einer  bestimmten   aber  beliebig    zu  wählenden 
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Wnrzel  der  einen  von  diesen  beiden  reinen  Gleichungen  hat 
man  hierauf  diejenige  Wurzel  der  anderen  zu  verbinden,  flir 
welche  die  Gleichung 

ertUUt  ist,  und  erhält  mit  Htilfe  einer  nicht  reellen  dritten 
Wurzel  der  Einheit  q  ttir  die  drei  Wurzeln  der  cubischen 
Gleichung  f(^)  die  Ausdrücke  (21)  des  vorigen  §: 

?«  =  — ^^  +  7>P  +V^^' 

Otto 

§  63.    DisciuMion  der  Besoliaffeiih«lt  der  Wnrxeln  bei  einer 
onbisohen  Oleiohimsri  deren  Coellloienten  reell  sind. 

Es  sollen  jetzt  die  Ausdrücke  der  drei  Wurzeln  der  cu- 
bischen Gleichung  angewendet  werden,  um  bei  einer  Gleichung, 
deren  Coefftdenten  reelle  Grössen  sind^  zu  beurtheilen,  unter 
weichen  Bedingungen  drei  reelle  Wurzeln  oder  eine  reelle  Wurzel 
und  zwei  complexe  conjugirte  Wurzeln  auftreten.  Denn  nach 
§47  existiren  keine  anderen  Möglichkeiten,  da  mit  einer  nicht 
reellen  Wurzel  zugleich  stets  die  conjugirte  Grösse  als  Wurzel 
vorkommt.  Aus  der  reellen  Beschaffenheit  der  Goefficienten 
bei    der  Gleichung  /'(|)  =  0,  oder,  was  dasselbe   ist,    bei    der 

Function f(x)  folgt  die  gleiche  Eigenschaft  der  Coefficienten 

6,  und  ftg  l^i  ^^^  zugeordneten  Function  <p{^)'   Ein  Unter- 

schied  zwischen  dem  Reellen  und  Imaginären  macht  sich  erst 
bei  der  Auflösung  der  reinen  quadratischen  Gleichung 

9       K  _^  ^l 
27  ^    4 

geltend,  und  zwar  dadurch,  dass  die    Verbindung  — •'-  +     * 


27  4    ' 

lodche  nach  der  Voraussetzung  einen  reellen  Werth  hat^  entweder 
posüiv  oder  negativ  oder  gleich  Null  sein  kann.    Diese  Unter- 
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scheidiing  lässt  sich  auch  so  ansdrticken,  dass  die  quadratische 
Gleichung,  welche  in  dem  Nnllsetzen  des  Ausdruckes  (7)  in 
§  51  besteht,  in  dem  ersten  Falle  zwei  reelle  und  verschie- 
dene, in-  dem  zweiten  Falle  zwei  complexe  conjugirte,  and 
in  dem  dritten  Falle  zwei  reelle  einander  gleiche  Wuraeh 
liefert 

Es   sei  erstens  -~-  +  — ^  posiUv^  dann  wird  to  durch  die 

Ausziehnng  einer  Quadratwurzel  aus  einer  positiven  Grösse  er- 
halten, und  hat  zwei  numerisch  gleiche  und  dem  Vorzeichen 
nach  entgegengesetzte  reelle  Werthe ;  bei  der  Fortsetzung  des 
Auflösungsverfahrens  darf  jeder  von  beiden  genommen  werden. 
Was  nun  die  reinen  cubischen  Gleichungen 

9)>  =  — -^  +  w,  if,^  =  —  ^  —  w 

anlangt,  so  weiss  man  durch  §  29,  dass  aus  jeder  positiven  oder 
negativen  reellen  Grösse  eine  und  nur  eine  reelle  dritte  Wurzel 
gezogen  werden  kann,  während  ausser  dieser  nur  zwei  nicht 
reelle  Wurzeln  vorhanden  sind.  Wenn  daher  für  g>  die  reelle 
dritte  Wurzel  des  ersten,  und  fOr  tp  die  reelle  dritte  Wurzel 
des  zweiten   Ausdruckes  genommen  wird,  so  liefern  dieselben 

ein    reelles    Prodnct,    und    genügen    deshalb    der   Bedingung 

• 

ipip=z ^.  Bei  dieser  Verftlgung  wird  der  für  f ,  angegebene 

Ausdruck 

gleich  einer  reellen  Grösse.  In  den  fUr  ^,  und  $,  aufgestellten 
Ausdrücken  kann  der  reelle  und  imaginäre  Theil  leicht  ge- 
trennt werden,  indem  man  fttr  die  nicht  reelle  dritte  Wurzel 
der  Einheit  q  ihren  Ausdruck  setzt. 

Es   ist  dann   aber  nothwendig,    zwischen  den  beiden  zu- 
lässigen Werthen  von  q  zu  wählen,  und  man  nehme 

2n    ^    ,    .      2n  1    .   iVs 

Q  =r  COS  — r h  %  Sm  -r—  =  —  —  H -— , 


mithin 


,  An        .   .     An  1       tl/8 

p.=  cos  — +  tsm^=----- 


H — J-  positiv  ist,  eine  reelle  und  ewei  cotnplexe  cot^ugirtc 
27  4 
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Demgemäss  kommt 

Diese  beiden  Grösssen  sind  complex  und  zu  einander  con- 
jugirt;  der  Factor  von  i  kann  nicht  verschwinden,  weil  aus 
der  Gleichung  7>  =  i/'  die  Gleichung  (3f)«=i/;«  folgen  würde,  und 
weil  diese  Gleichung  nicht  eintreten  kann,   ohne  dass  co  gleich 

Null  würde,  was  gegen  die  Annahme  -^  +  —t->^  verstösst. 

Die.  gegebene  cubische  Gleichung  hat  daher ^  sobald  die  Verbindung 

27  - 

WuTJSfdn. 

Es  sei  zweitens  - '-  -  H — 7-  negativ.    In   diesem  Falle  ist 

27  4         ^ 

w  rein  imaginär,  nämlich  gleich  einer  in  4-  i  oder  in  —  i  multi- 

plicirten    Quadratwurzel  aus  einer  positiven    Grösse,   und  die 

reineo  cubischen  Gleichungen 

enthalten    die  beiden    complexen   und  zu  einander  conjugirten 

Grössen jf-  + 10  und ^ w.     Es   wird    daher  noth- 

2  ^ 

wendig,   die   Auflösung  der   reinen   cubischen   Gleichungen   in 

demjenigen  Umfange  anzuwenden,   in   welchem  dieselbe  oben 

entwickelt  worden  ist 

Nach    der  Vorschrift  des   §  33  ist  die  complexe  Grösse 

j-  4-  fti  in  die  Gestalt  zu  bringen 

_  ^  +  w  =  P  (cos  O  +  i  sin  O), 

wo  mit  P  der  absolute  Betrag  der  cotnplexen  Grösse,  mit  (t>  ein 
innerhalb  des  Intervalls  einer  ganzen  Kreisperipherie  vollständig 
bestimmter  Winkd  bezeichnet  wird.  Hieraus  folgt  flir  die  con- 
jugirte  complexe  Grösse  die  Gleichung 

—  -^«-  —  w  =  P  (cos  *  —  i  sin  0). 
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Die  reelle  positive  Grösse  P  ist  dnreh  die  Gleichong 


4 


S 


bestimmt.   Weil  aber  w*  =  -^  H — f-  ist,  so  kommt 

27  ~^  ' 

und  es  leuchtet  ein,  dass  in  dem  gegenwärtigen  Falle  b^  eine 
negative  Grösse   sein  mnss.    Um  die  drei  dritten  Wurzeln  ans 

der  Grösse ^  -¥0}  darzustellen,  hat  man  erstens  die  posi- 
tive Gubikwurzel  aus  der  positiven  Grösse  P  zu  bestimmen,  und 
zweitens  die  Theilung  des  Winkels  O  in  drei  gleiche  Theile 
auszuführen.    Nun  ist  gegenwärtig  F^  gleich  der  dritten  Potenz 

der  positiven  Grösse ^,  folglich  wird  die  positive  Gubik- 
wurzel aus  der  positiven  Grösse  P  gleich  der  positiven  Quadrat- 
wurzel aus  der  positiven  Grösse ^— •    Die  drei  Werthe  der 

Grösse  9)  werden  deshalb  mit  Hülfe  der  nicht  reellen  dritten 
Wurzel  der  Einheit  q  folgendermassen  dargestellt 

I3  Ht+»""I)'  i^-^(«>«l+*"°f)«' 


V^(eo8f  +  t8in^)e'. 


In  §  39  ist  gezeigt  worden,  dass  die  nten  Wurzeln  einer 
complexcn  Grösse  Ä  +  Bi  zu  den  nten  Wurzeln  der  conju- 
girten  Grösse  A  —  Bi  paarweise  conjugirt  sind.  Demzufolge 
hat  die  Grösse  xp  die  folgenden  drei  Werthe,  welche  den  auf- 
gestellten Werthen  der  Grösse  q>  der  Reihe  nach  coqjugirt  sind 


V-tI'^'t-*«^"?)^- 


Auf  diese  Weise  wird ,  indem  man  den  ersten  Werth  der 
ersten  Reihe  flir  q>,  den  ersten  Werth  der  zweiten  Reihe  fllr  4' 
nimmt,  der  Forderung  Genüge  geleistet,  dass  das  Product  q^  ip  den 

reellen  Werth  —  ^  haben  soll ;    denn  dieser  Werth  fällt  hier 
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mit  der  gemeinsamen  Norm  der  complexen  conjugirten  Grössen 

(p  nnd  ip  zasammen.    Weil  nun   sowohl  die  Grössen  (p  und  ip, 

wieanch  die  Grössen  q>Q  und  xpQ^y   wie  auch  die  Grössen  (pQ* 

und  tpQ  einander  conjugirt  sind,  so  heben  sich  die  imaginären 

Theile   in  den  drei  Ausdrücken   ^,,  f,   ^3,  fort   und   die  drei 

Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  erweisen  sich  als  reell.    Man 

erkennt  hieraus,   dass  die  gegebene  cubische  Ohichungj  wofern 

b*       6* 
die  Verbindung  ^  +  -r"  ^^Sl^^^  **^»   ^^^   reelle    Wuredn  hat. 

Für  die  Darstellung  der  drei  Wurzeln  ist  es  zweckmässig,  wieder 
einen  bestimmten  unter  den  beiden  zulässigen  Werthen  der 
dritten  Wurzel  der  Einheit  q  in  die  Rechnung  einzuführen.    Es 

2  71  2  TT 

sei  wie  oben  ^=cos— ^ — hisin—  ,  dann  nehmen  die  zu- 
sammengehörigen Wurzeln  der  beiden  reinen  cubischen  Glei- 
chungen diese  Gestalt  an 

V->'(-(-r)--"Ps")). 

1/    Kl      ^     •'  **\  1/    *!/      (^+AA     .  .  /0+2n\\ 

r -fr"  3— «"»  3  )'  y  -i[  «>8(-^-)-'«»n(      3-   )  j. 

wofern  der  Winkel  O  in  dem  Intervall  zwischen  0  und  2/r  ge- 
wählt ist,  so  lallt  der  Winkel  <Z>  +  2  tt  in  das  Intervall  zwischen 
2  7rund47r,  der  Winkel  0+i7c  in  das  Intervall  zwischen 
4  71  und  6  TT.  Die  drei  Ausdrücke  ^^  $,,  ^^  gehen  somit  in  die 
folgenden  über 


i.=-^V-^V-^-pr-) 


3a 


0 


^- — Ä- ^  v- M- -r  ")■ 

Es  ist  aber  auch  gestattet,  dem  Winkel  0  ein  anderes 
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eine  ganze  Kreisperipherie  betragendes  Intervall  anznweben; 
schreibt  man  zum  Beispiel  vor,  dass  der  Winkel  0  in  dem 
Intervall  von  27r  bis  47r  enthalten  sein  soll,  so  tritt  die  Aende- 
rnng  ein,  dass  das  frühere  f,  zu  dem  neuen  §^^  das  frtthere 
6^  zu  dem  neuen  ^,  und  das  frühere  S^  zu  dem  neuen  f,  wird. 
Durch  eine  neue  Verfügung  über  den  Winkel  0  kann  nnr  eine 
Vertauschung  der  Ausdrücke  ^,,  S^,  ^3  unter  einander  hervor- 
gerufen werden. 

Sowohl  in  deni  Falle,  dass  die  Verbindung  ^  +  -f-  positiv, 

wie  auch  in  dem  Falle,  dass  dieselbe  negativ  ist,  müssen  die  drei 
Wuredn  der  gegebenen  cubischen  Gleichung  unter  einander  ver- 
schieden sein.  Denn  es  ist  im  vorigen  §  bewiesen  worden,  dass 
ein  Gleichwerden  von  je  zweien  der  Ausdrücke  f„  f„  f,  nur 
dann  eintreten  kann,  wenn  die  betreffende  Verbindung  gleich 
Null  wird.  Weil  aber  aus  dem  am  Schlüsse  des  vorigen  §  an- 
geftihrten  Grunde  die  drei  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung  in 
allen  Fällen  durch  die  drei  Ausdrücke  ^^,  f„  f,  dargestellt 
werden,  so  wird  eine  vollständige  Discussion  der  cubischen 
Gleichung  mit  reellen  Coefficienten  erhalten,  indem  wir  die  Be- 
schaffenheit der  Ausdrücke  f,,  f,  ^3  noch  ftlr  den  Fall  erörtern, 

b*        5* 
in  welchem  die  Verbindung  -«1  +  -j-  gleich  NuU  ist 

Unter  dieser  Annahme  hat  die  Grösse  lo  nur  den  einen 
Werth  NuU,  und  ftlr  die  Grössen  <p  und  tp  entstehen  die  mit 
einander  zusammenfallenden  Gleichungen 

Es  erhält  demnach  q>  als  einzigen  reellen  Werth  die  reelle 
Cnbikwurzel  aus  der  reellen  Grösse  —    ' ,  welche  vermöge  der 

Gleichung  -  '  =  —    •    gleich  der  mit  dem  Vorzeichen  der  Grösse 

—  &3  zu   versehenden   Quadratwurzel  aus  der  positiven  Grösse 

—  *  ist,  und  der  zugeordnete  Werth  von  ip  mnss  wegen  der 

Gleichung  q>ifß= — ^  derselbe  sein. 

Um  diesen  Werth  der  Grössen  qp  und  tp  in  die  Ausdrücke 


§  54.  AUgemeiiie  Deutung  der  Wuixelzeichen.  208 

Ii9  ^%j  ^9  einzaflihren,  notiren  wir  denselben  durch  daa  gemein«- 
same  Zeichen  nnd  erinnern  uns  daran ,  dass  ^  +  ^'  =  —  1  ist. 
Dann  nehmen  ^^,  ^,,  f.  die  Gestalt  an 

Es  findet  sich  somit  das  Resultat,  dass,  wetm  die  Verbindung 
2?"  "*"  ~f~  fi^'^'cA  ^ufl  w^,    die  gegebene  cubische  Gleichung  drei 

redle  Wurzeln  hat^  von  denen  zwei  einander  gleich  sind. 

Die  drei  Fälle,  welche  bei  der  Benrtheilung  der  Realität 
der  drei  Wurzeln  einer  cubischen  Gleichung,  deren  Coefficienten 
reell  sind,  zu  sondern  waren,  unterscheiden  sich  auch  durch  die 
zur  Darstellung  der  Wurzeln  der  Gleichung  erforderlichen  HüHs- 

Operationen.    In  dem  ersten  Falle,  in  dem  nf-  +  -f-  positiv   ist, 

muss  zuerst  eine  Quadratwurzel  aus  einer  gegebenen  positiven 
Grösse,    dann  eine  Gubikwurzel   aus  einer  gegebenen  positiven 

6*       b* 
Grösse  gezogen  werden ;  in  dem  zweiten  Falle,  in  dem  öt"  "*"  "f" 

negativ,  muss  zuerst  eine  Quadratwurzel  aus  einer  gegebenen 
positiven  Grösse  gezogen,  dann  ein  gegebener  Winkel  in  drei 
gleiche  Theile  getheilt  werden,   in  dem  dritten  Falle,   in  dem 

^Y  4-  -^  gleich  Null   ist,  genügt  es,   eine  Quadratwurzel  aus 

einer  gegebenen  positiven  Grösse  zu  ziehen. 


I  54.  AnidrAoke  dar  Wtorxeln  ein«r  oiiblsoli«ii  OMohnnsr 
duroli  Aawmtkänng  von  Wtorxtf  s«loh6ii.    Allg«iii6lB«  Dautmiff 

d«r  Wiirx«ls«lohoii. 

Bei   Gelegenheit    der    Auflösung    der    reinen    Gleichung 

61°  SS  ^  4-  iSt  ist  in  §  39  erwähnt,  dass  die  n  Wurzeln  dieser 
Gleichung  mit  dem  Namen  der  nten  Wurzeln  aus  dercomplexen 
Grösse  A  +  Bi  bezeichnet  werden.    Es  ist  aber  an  jener  Stelle 
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nicht  angeftlhrt,  daas  auch  für  die  Notation  dieser  »ten  Wurzeln 
dos  Wurselaeichen 

VA-^Bi 
gebraucht  wird.  In  der  That  liegt  darin  ein  gewisser  Missstand, 
dass  das  Wurzelzeichen  in  einer  doppelten  Weise  zur  Anwendung 
kommt.  Ich  habe  bis  jetzt  das  Wurzelzeichen  nur  in  dem  Sinne 
angewendet,  welcher  in  §  18  und  §  20  definirt  ist,  so  dass  für 
einen  reellen  positiven  Werth  C  die  eindeutig  bestimmte  redk 
positive  Wureel  der  reinen  Gleichung  " 

n  

durch  l/C  dargestdU  wird.  Die  zweite  Art  der  Anwendung, 
von  der  gegenwärtig  zum  ersten  Male  gesprochen  wird,  besteht 

n    

darin,   dciss  durch  das  Zeichen  \/A  +  Bi  jede  beliebige  von  den 

n  Wureeln  der  reinen  Gleichung  ui^^^A-^-Bi ausgedrückt  werden 
soll.     Nach  der   ersten   Art  der  Anwendung   wird  durch  das 

Wurzelzeichen  V^  nur  eine  bestimmte  Grösse  repräsentirt,  nach 
der  zweiten  Art  der  Anwendung  wird  durch  das  Wurzelzeichen 
eine  beliebige    unter   n   bestimmten   Grössen  repräsentirt.     Man 

sagt  deshalb,  dass  das  Wurzelzeichen  1/  in  dem  ersten  Falle  ein 
eindeutiges,  in  dem  zweiten  Falle  ein  mehrdeutiges  und  swar 
n-deutiges  sei.  Hierbei  mnss  aber  festgehalten  werden,  dass  ein 
Stichen,  insofern  es  in  einer  Rechnung  vorkonunt,  jedes  Mal 
immer  nur  eine  Grösse  bedeuten  kann,  und  dass,  wenn  ein 
Zeichen,  das  mehrdeutig  ist,  in  einer  Rechnung  vorkommt,  damit 
vorgeschrieben  wird,  die  Rechnung  mehrere  Male  auszufahren, 
und  dabei  jenes  Zeichen  nach  einander  durch  die  verschiedenen 
Grössen  zu  ersetzen,  welche  das  Zeichen  vertritt. 

Dieses  Sachverhältniss  richtig  zu  erfassen,  ist  fUr  den  An- 
fänger meistens  schwierig;  die  an  und  fUr  sich  vorhandene 
Schwierigkeit  wird  aber  bei  der  Anwendung  des  Wurzelzeichens 
durch  die  Möglichkeit  der  Verwechselung  zwischen  den  beiden 
angegebenen  Definitionen  noch  vcrgrössert.  Eine  solche  Vcr- 
weehselnng  tritt  vorzugsweise  dannleieht  ein,  wenn  es  sich  um 

eine  reine  Gleichung  w"  =  -4  +  jBt  handelt,  in  der  die  Grösse 
A-k-Bi  gleich   einer  reellen  positiven  Grösse  C  ist    Dasselbe 
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n 

Zeichen  l/C  hat  alsdann  nach  der  ersten  Definition  nur  eine 
Bedeutung^  nach  der  zweiten  Definition  dagegen  n  verschiedene 
Bedeutungen.    Dieser  Unterschied    läuft  bei  der  Quadratwurzel 

darauf  hinaus,  dass  l/^  vermöge  der  ersten  Definition  einen 
bestimmten  postitiyen  Werth,  vermöge  der  zweiten  Definition 
entweder  den  erwähnten  positiven  oder  den  gleichen  und  ent- 
gegen gesetzten  Werth  bedeutet. 

Unter  Zugrundelegung  der  zweiten  Definition  des  Wurzel- 
zeichens entstehen  für  die  beiden  Wurzeln  der  allgemeinen 
quadratischen  Gleichung 


«O  »0 


nach  §28  die  Ausdrücke 


^^  =  _  J^  +  t/— 4aofl,  +  o; 


2a,        f  4a; 


Ferner  nehmen  die  drei  Wurzeln  der  allgemeinen  cubischen 
Gleichung 

«0  «0  «0 


nach  §  52  diese  Gestalt  an,  indem  (o  ™t  y  ^^J  +"T"'  ferner 


27         4  ' 

8 


zeichnet  wird  und  q>ilJ  = ^  sein  muss, 

o 

8  8 

f        2^»    27  ^4  I         2        r27'4 


^'  3a.  ^ 


8 


^^=-1t:^<^ 


I        2»27^4^''l        2       '27        4 


^»  3a„     ^    y        2^'27^4^^1f        2        '27^4' 

FOr  die  im  vorigen  §  erörterte  Annahme,   dass  die  Coeffl- 
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cienten  der  cubischen  Gleichung  reelle  Grössen  sind,  enthält 
der  voreteheDd  mit  ^,  bezeichnete  Ausdruck  die  Auflosung 
der  cubischen  Gleichung  durch  die  Cardaniscfie  Regel.  Das 
Quadratwurzelzeichen  und  das  Cubikwurzelzeichen  sind  hier- 
bei  im  reellen  Sinne  zu  interpretiren.  Damit  dann  der  in 
Rede    stehende   Ausdruck    reell    sei,    muss    die    Verbindung 

— ^  +  -j-  positiv  oder  gleich   Null  sein,   was   dem  ersten  und 

dritten  Falle  des  vorigen  §  entspricht  Der  Fall,  in  dem  die 
genannte  Verbindung  einen  negativen  Werth  hat,  und  der  mit 
dem  zweiten  Falle  des  vorigen  §  zusammentrifft,  schien  anfangs 
der  Cardanischen  Regel  zu  wiederstehen,  und  wurde  deshalb  der 
casus  irredueänlis  genannt.  Nachdem  eine  vollständigere  Er- 
kenntniss  in  die  Auflösung  der  reinen  Oleichungen  gewonnen 
war,  fUgte  sieh  auch  dieser  Fall  dem  allgemeinen  Gesetze. 

Zum  Schlüsse  mögen  fttr    die    Auflösung  der   cubischen 
Gleichung  zwei  Beispiele  behandelt  werden.    Es  sei  erstens 

f{x)=x*'-  6a:«  +  15  a:  — 13 ; 
dann  geht  durch  die  Substitution 

x  =  2  +  e 
die  Function  f{x)  in  die  Function 

(p{e)=e*'¥ZB'¥  1 
ttber,  indem  6,  =  3,  6,  ^  l  wird.     Jetzt  kommt  die  Gleichnng 

4' 
mithin  ist  '«>  =  -^  l^ö,  und  daher 

Die  cubische  Gleichnng  f(^)  =  0  hat  demnach  eine  reelle 
und  zwei  complexe  conjugirte  Wurzeln,  und  deren  Werthe  sind 
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Man  habe  zweitens 

fix)  =  Ä«  +  Ürr»  4-  9a:  +  3. 

Durch  die  Substitution 

x  =  —  2  +  0 

verwandelt  sich  f{x)  in  die  Function 

(f  {e)  =  jer«  —  3£r  +  1, 

wobei  6a  =  —  3,  fe,  =  1  ist.    Es  findet  sich  nun  die  Gleichung 

4' 

SO  dass  Ol  =  ^  V^  3  wird.    Deshalb  ist 

2 

Die  cubische  Gleichung /'(^)=0  hat  demnach  drei  von 
einander  verschiedene  reelle  Wurzeln,  welche  durch  Radikale 
iolgendermassen  dargestellt  werden: 

Um  dieselben  in  reeller  Gestalt  auszudrücken,  bemerken  vnr,  dass 

1    .    f  -./TT  2»    .   .  •     271 

""  2"  "^ T  ^  ^^''^-T  +  *"'^^:- 

ist,  dass  also  bei  der  in  §  53  gebildeten  Gleichung  — ^-  +  w  = 
P(co8(l>+isin0)  die  Grösse  P=l,  der  Winkel  0  gleich  -^ 

wird.    Man  bekommt  daher  die  Bestimmung  «-  =  -jr>  ""5"  ■*"~;r 

3  9       3         o 

=  -^ ,  -^  +  -5-  =  — g— ,  und  flir  die  drei  reellen  Wurzeln  der 
gegebenen  cubischen  Gleichung  die  Darstellung 

f,  =  — 2  +  2co8-^ 


^,  =  —  2  4-  2  cos 
?,  =  -2  +  2cos    g 


9 

1471 
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§  65.    Allgemeine  Anllöiaiig  der  Olelohnng  des  vierten  Chtmdet 

mit  einer  Unbekannten. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Behandlung  der  Glei- 
chung des  vierten  Grades  oder  der  biquadratischen  Gleichung^ 
welche  aus  (1)  des  §  51  durch  die  Annahme  n=4  hervorgeht 
nämlich 

(1)  ^+6,e'  +  6.C  +  fe,  =  0, 

und  setzen  ^  gleich  einem  Aggregat  von  drei  Grössen 

(2)  C=p  +  g  +  r. 

Das  Ergebniss  der  Einführung  dieses  Ausdruckes  in  die 
Gleichung  (1)  lässt  sich  in  einer  dem  vorliegenden  Zwecke  an- 
gemessenen Weise  ordnen,  wenn  man  für  die  folgenden  symme- 
trischen Verbindungen  der  Grössen  jp,  j,  r  und  der  Grössen 
p^j  g',  r*  besondere  Zeichen  anwendet 

(3)  p+g  +  r=5, 

pq+pr'hqr^=s^ 

Pir=s^, 

(4)  p*  +  j»  +  r«=M, 

p*q^r*=u^. 

Die  Erhebung  von  p  +  q  +  r  auf  das  Quadrat  gieb? 

C^=p*  +q^  +r*  +  2pq  +  2pr  +  2qr, 
das  ist 

Hieraus  fogt 

f*  =  Mj  +4WjS,  4-45J. 
Man  hat  aber 

sJ=^«2«+p»r*  +  gV*  +  2pgr(jp  +  j  +  r), 
oder 

und  deshalb 

Demnach  verwandelt  sich  die  Gleichung  (1)  in  die  folgende 

(5)  u\  +  4m,5,  +  4m,  4- 8s, s,  +  6, (w,  +  25.)  +  6,5,  +  6^  =  0. 
Dieselbe   kann  in  der  Weise  erftillt  werden,  dass  erstens 

das  Aggregat  der  Glieder,  welche  in  s^  multiplicirt  sind,  zweitens 
das  Aggregat  der  Glieder,  welche  in  s^  multiplicirt  sind,  und 
drittens  das  Aggregat  der  noch  übrigen  Glieder  zum  Ver- 
schwinden gebracht  wird.    So  erhält  man  die  drei  Gleichungen 


i 
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(6)     8s, +6,  =  0,  4fi,  + 26^  =  0,  «J  4- 4tt, +6,tt, +  6^  =  0, 
durch  welche  sich   die  Verbindangen  u^^ «,,  s^  folgendennassen 
bestimmen : 


(7) 


Hierzu  kommt  durch  Quadriren  der  letzten  Gleichung  die 
Bestimmung 

(8)  «•=JP"2V«  =  ||^ 

Vermöge  des  Umstandes,  dass  die  drei  symmetrischen  Ver- 
bindungen ttj,  «,,  w,  der  drei  Grössen  p^,  .j*,  r*  durch  die  Coef- 
ficienten  der  Gleichung  (1)  ausgedrückt  vorliegen,  lässt  sich 
jetzt  nach  dem  auch  für  die  Auflösung  der  cubischen  Gleichung 
benutzten  Satze  des  §  46  di^enige  Function  des  dritten  Grades 
einer  Variable  u  au&tellen,  diej  gleich  Nuil  gesetzt  j  die  Grössen 
p*,  9*,  r*  als  ihre  drei  Wurgdn  liefert.    Es  ist  dies  die  Function 

^^  ^    2  \16        4/64 

Demnach  hängt  die  Bestimmung  der  drei  Grössen  p*,  $*,  r* 
Ton  der  Auflösung  der  £fugeardneten  cubischen  Gleichung  ab. 
Durch  das  vorhin  entwickelte  Verfahren  werden  die  drei  Wurzeln 
^hy  V^y  Vn  dieser  cubischen  Gleichung  vermittelst  der  successiven 
Auflösung  von  reinen  Gleichungen  des  zweiten  und  dritten  Grades 
dargestellt,  und  man  hat  jp'  gleich  der  einen,  g*  gleich  einer 
zweiten,  r*  gleich  der  dritten  Wurzel  zu  nehmen.    Es  sei 

(1^)  JP*=??i,  «'=^;.,  ^*=Vm, 

dann  ist  zu  der  Determination  *von  p,  g,  r  selbst  nur  noch  die 

Auflösung  der  reinen  quadratischen  Gleichungen 

Ol)  0j=i?.,  ©1=^.,  ©;='?. 

zu  bewirken.  Hierbei  ergeben  sich  für  die  erste  Gleichung  zwei 
Werthe,  die  mit  ©^  und  —  ©^  bezeichnet  werden  können  und 
auf  gleiche  Art  fllr  die  zweite  Gleichung  zwei  Werthe  ©,  und 
-©„  ftlr  die  dritte  Gleichung  zwei  Werthe  ©>  und  —  ©,.  Weil 
uun  fllr   das   Product  jpgr  durch   die  letzte  Gleichung  (7)  der 

UpschiU,  Aiudjaia.  14 
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Werth ^  vorgeschrieben  ist,  so  kann  man  von  den  je  zwei 

Werthen,  die  sowohl  fUr  p,  wie  auch  für  g,  wie  auch  fttr  r  za- 
lässig  sind,  bei  der  ersten  Grösse  p  und  bei  der  zweiten  Grösse 
q  eine  beliebige  Wahl  treffen,  erhält  aW  den  Werth  der  dritten 

Grösse  r  durch   die   Gleichung  pqrt= ^ ,  wofern  ftg  nicht 

o 

gleich  Null  ist  und  in  Folge  dessen  weder  p  noch  q  noch  r 
gleich  Null  sein  kann. 

Von  der  Grösse  b^  darf  hier  ohne  Verletzung  der  All- 
gemeinheit angenommen  werden,  dass  dieselbe  von  Null  ver- 
schieden sei;  wenn  nämlich  h^  =  0  ist,  so  geht  die  Gleichung 
(1)  in  eine  quadratische  Gleichung  fllr  l?  über,  und  die  Lösung 
folgt  aus  dem  bisher  Mitgetheilten.  Es  möge  nun  Q^  und  0^ 
beliebig  gewählt,  und  der  Werth  @„,  dessen  Vorzeichen  verfügbar 
ist,  so  angenommen  sein,  dass  die  drei  Werthe  @i,  3«,  0,  die 
Bedingung 

(12)  ©,©^0,  =  _Y 

erflillen,  dann  lassen  sich  die  zusanmiengehörigen  Werthe  von 
jp,  g,  r,  deren  Product  unverändert  den  Werth  0^  0,  0,  haben 
muss,  nach  dem  so  eben  Gesagten  auf  die  folgenden  vier  Arten 
determiniren 

i?=  +  0„    g=  +  0,,    r^+0, 

^    ^  ^P=-©„    g=  +  0„    r=-03 

p^-^e,,   ?  =  ~0„    r=+©.. 

Hierdurch  liefert  die  Gleichung  l=p  4-  g  +  r  fiir  die  Wuneln 
d€7'  aufeulösenden  Gleichung  (1)  dt«  folgenden  vier  Ausdrücke 

/  rj  =  -f  ©,  +  0,  +  0, 

5^,= +  0^  —  0,-0, 

(^*)  Jl,  =  — 0,4-0, +  0, 

(r,=-0,-0.  +  0,. 

Man  erkennt  zugleich,  dass,  wofern  die  drei  Wurzeln 
9i)  ^s9  Vn  ^^^  aufgestellten  cubischen  Gleichung  auf  irgend  eine 
Art  unter  einander  vertauscht  werden,  was  auf  6  verschiedene 
Arten  möglich  ist,  hieraus  eine  entsprechende  Vertauschnng  der 
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drei  Werthe  0^,  0^,  0,  hervorgeht,  dass  bei  jeder  dieser 
Vertau8ebuiigen  t^  nogeändert  bleibt,  dagegen  t,,  t,,  L^  unter 
sich  die  Bedeutung  wechseln ,  und  dass  deshalb  dieses  Ver- 
fahren keinen  neuen  Ausdruck  einer  Wurzel  zu  den  'vier  ge- 
fundenen hinzufügt. 

Aehnlich  wie  bei  der  cubischen  Gleichung  ist  hier  die  Be- 
merkung hinzuzufügen,  dass  die  Ausdrücke  ^,,  C„  t.,  t«  auch 
bei  der  Annahme  6g=0  anwendbar  bleiben.  Durch  diese  An- 
nahme verschwindet  das  Product  0f  0|  0|  und  deshalb  einer 
seiner  Factoren.  Wenn  etwa  0J  =0  ist,  so  verschwindet  +  ©^ 
und  —  0,,  und   es   wird  tiberflüssig  und   unmöglich  durch  die 

Gleichung  0,0,0,= — --'-  zwischen   den   Werthen   +  0,  und 

—  ©3  eine  Entscheidung  zu  treffen. 

Die  Werthe  von  a:,  welche  die  allgemeine  Function  des  vierten 
Crrades 

«o  «o  ^0  »0  «0 

zum  Verschwinden  bringen,  werden  aus  den  gefundenen  Aus* 
drücken  abgeleitet,  nachdem  diese  Function  durch  die  Sub- 
stitation 


x=jg— 


«1 


4a. 


'0 

in  die  Function 

1 


Co 


tp  (jg)  =  jgr»  +  J,  iE?»  +  J,  JE?  +  6, 


transformirt  ist.     Die   Coefficienten  6„  6,,  h^  bekommen  nach 
den  Gleichungen  (5)  des  §  50  die  Ausdrücke 


(15) 


8a;    ^   a. 


a!  a,a,    .    a. 


''«        8a!         2a?    ^  a 


'0  ^o 


♦  256  oj  16  oj  4oJ  Oo 

Demnach    haben  die  vier  Wurzeln  der  Gleichung  /"(^)=0 
diese  Ausdrucke 
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?.= — ^-+0,-0,-0, 
i.= — 2i — 0^+0^-0, 


4a 


O 


welche  sich  aas  den  Goefficienten  der  gegebenen  Gleichung  und 
den  drei  Wurzeln  von  reinen  quadratischen*  Gleichungen 
®i>  ®»>  ®»  rational  zusammensetzen ;  die  Grössen  @J  =  r^^y 
®8  =  ^i>  ®l^=V9  ^^^^  ^^®  Wurzeln  einer  cubischen  Gleichung, 
deren  Goefficienten  rationale  Verbindungen  ans  den  Goef- 
ficienten der  .  gegebenen  biquadratischen  Gleichung  /'(|)==0 
sind,  und  lassen  sich  in  der  angegebenen  Weise  darstellen. 

Die  biqnadratische  Gleichung  kann  ausser  diesen  vier 
Ausdrücken  keine  andere  Wurzel  haben,  wofern  diese  vier  Aus- 
drücke  von  einander  verschieden  sind. 

Damit  dies  festgestellt  werde,  betrachten  wir,  wie  dies  bei 
der  cubischen  Gleichung  geschehen  ist,  das  Product  der  säfnmi- 
liehen  atis  den  AasdrücJcen  ^j,  ^„  ^3,  ^^  eu  bildenden  Differengm 
^^^  —  ^ßj  bei  denen  der  Zeiger  a  Heiner  ist  als  der  Zeiger  ß,  so 

dass  von  den  beiden  aus  denselben  Elementen  entstandenen 
Differenzen  ^^  —  f -  und  ^ß  —  ^^^  immer    nur   die   eine   auftritt 

Aus  den  Gleichungen  (16)  folgen  die  Gleichungen 

(17)  ^.-?,=20,-20„f.-f,=20,-2Ö, 

f  ^.-?.=20.-2Ö.. 

Daher  erhält  das  in  Rede  stehende  Product  TI  (f„  —  ^ß)  die 
Darstellung 

(18)  iI(J„-^^)  =  2«(0J-^0;)(0J-0;)(0J-0J). 

Wir  werden  dadurch  auf  die  merkwürdige  Erscheinung  hin- 
gewiesen, dass  das  betreffende  Differenzenproduct  gleich  dem 
Product  aus  der  Zahl  2*  in  das  Differenzenproduct  der  drei 
Wurzeln  ©J,  0J,  0J  derjenigen  cnbischen  Gleichung  ist,  durch 
deren  Auflösung  die  Darstellung  der  Ausdrücke  f „  f„  f„  f, 
gewonnen  ist,  und  die  dnrch  das  Nullsetzen  der  obigen  Func- 
tion (9)  entsteht.     Das   Differenzenproduct   der  Warzeln   einer 
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cnbischen  Gleichung  ist  aber  nach  der  Formel  (4)  des  §  52 
gleich  dem  Prodnct  des  Zahlenfactors  ±  8l/3  i  in  die  Differenz 
qr '—!/'*  der  beiden  Wurzeln  von  derjenigen  quadratischen 
Gleichung,  von  der  die  Lösung  der  cubischen  Gleichung  ab- 
hängt. Die  DiflTerenz  der  beiden  Wurzeln  der  betreffenden  qua- 
dratischen Gleichung  ist  endlich  gleich  dem  doppelten  Werthe 
der  Quadratwurzel  aus  einer  rationalen  Verbindung  der  Coef- 
ficienten  dieser  quadratischen  Gleichung.  Also  wird  das  aus 
den  vier  Ausdrücken  ^^,  !„  ^,,  |^  gebildete  Differenzenproduct 
^(^ft—f/j)  gleich  dem  Product  aus  dem  Zahlenfactor  2',  dem 
Zahlenfactor  ±3l^3<,  dem  Zahlenfactor  2  und  der  Quadrat- 
wurzel aus  der  zuletzt  bezeichneten  Verbindung,  die  durch  eine 
Reibenfolge   von    rationalen  Operationen  aus   den  CoefScienten 

der  Function  --f{x)  abzuleiten   ist.    Diese  Verbindung   erhält 

0 

fllr  beliebige  Werthe  dieser  Coefificienten  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth,  und  deshalb  sind  die  gefundenen  Ausdrücke 
^11  ?»>  ^8>  ^4)  sobald  die  genannte  Verbindung  nicht  verschwindet, 
von  einander  verschieden.  Diese  vier  Ausdrücke  repräsentiren 
also,  wofern  die  in  Bede  stehende  Verbindung  nicht  gleich  Null 
ist,  die  vier  von  einander  verschiedenen  Wurzeln  der  biquadra- 
tischen  Gleichung  /'(^)  =  0,  und  vermitteln  daher  nach  dem  Satze 
(2)  und  der  Gleichung  (14)  des  §  43  die  Zerlegung  der  Function 

—  fix)  in  vier  Facioren  des  ersten  Ch-ades 
(19)  X'  +?*-a?«  +  -'-a:»-f  ^a:  -*-  ^' 


«0  ^0  .^0  <*0 


=  (x-^,){x-^,)(x-^,){x^^,).      . 
Auch  hier  findet  eine  Bemerkung  ihren  Platz,  die  in  ähnlicher 
Weise  für  die  Function  des  dritten  Grades  gemacht  worden  ist. 
Aus  (19)  folgen  die  Gleichungen 


(20) 


a 


^B_  "V  P     P     P 


'0 

a 
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unter  derjenigen  Voranssetzang ,  anter  der  die  Zerlegung  ab- 
geleitet worden  ist,  dass  nämlich  die  characterisirte  Verbindang 

der  Coefficienten  der  Function  — f(x\   deren   von    Null  ver- 

schiedener  Werth  die  Verschiedenheit  der  vier  Ausdrücke 
^1'  ^19  ls>  ^4  2n>'  Folge  hat,  nicht  gleich  Null  sei.  Weil  aber 
die  Gleichungen  (20)  auch  dann  gültig  bleiben,  wenn  jene  Ver- 
bindung den  Werth  Null  annimmt,  so  besitzt  die  in  (19)  aus- 
gedrückte Zerlegung  der  Function  — f{x)  und  die   zugehörige 

0 

Darstellung  der  vier.  Wurzeln  |^,  f,,  f^,  f^  eine  unbedingte 
Gültigkeit. 

§  66.    IHioiuisioii  der  BesohalTeiiheit  der  WnrselB  bei  elntr 
blquadraüflelieii  OleiehnnsTi  deren  Ooeffloleaten  reell  ilaA. 

Sobald  die   Coefficienten  der  Funciion  des  vierten  Grades 

—  f(x)  reelle  Crrössen  sind,  so  kann  die  zugeordnete  Gleichung 

des  vierten  Grades /'(^)=0  vermöge  §47  nur  entweder  ricr 
reelle  Wurseln^  oder  ewei  reelle  und  ein  Paar  van  complexen 
caryugirten  Wuriseln,  oder  zwei  Paare  von  complexen  conjugirten 
Wurzeln  haben.    Die   reelle    Beschaffenheit  der    Coefficienteo 

-fix)  zieht   die   reelle  Beschaffenheit  der   Coefficienten  der 

Function  — 9>(^)»  in  welche  —  f{x)  transformirt  worden  ist,  nach 

sich,  und  die  Oriterien  dafUr^  oh  die  Wurzeln  einer  gegebenen 
biquadratischen  Gleichung  mit  reellen  Coefficienten  in  die  erste, 
zweite  oder  dritte  Kateaorie  gehören,  sind  von  der  cubischen 
Gleichung  zu  entnehmen,  deren  Wurzeln  im  vorigen  §  mit  )?„ 
i7,y  V9}  bezeichnet  worden  sind,  und  die  aus  dem  NuUsetzen  der 
Function 

2  \16        4  /  64 


u«  + 


2 
hervorgeht.   Da  die  Grösse  b^  gegenwärtig  reell  angenommen  ist, 

so  kann  das  von  u  freie  Glied  —  — '-     niemals  einen  positiven 

64 

Werth  haben,   und  muss,   wenn  wir  in  Uebereinstimmung  mit 
einer  im  vorigen  §   gemachten   Bemerkung  von  jetzt  ab  den 
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Wertb    63  =  0   ausschliessen,  negativ  sein.     Das   Glied  —      ' 

ist  Btets  gleich  dem  negativ  genommenen  Prodnct  der  drei 
Wurzeln  ly,,  iy,,  1;,  der  vorliegenden  cubischen  Gleichung.  Wenn 
daher  diese  Gleichung  drei  redle  Wureeln  hat,  so  müssen  die- 
selben, um  ein  Product  von  positivem  Vorzeichen  zu  liefern, 
entweder  alle  drei  posiiiv  sein,  oder  zwei  dtrseihen  negativ,  und 
eine  positiv;  wenn  jene  Gleichung  dagegen  ein«  reelle  und  jswei 
complexe  canjugirte  Wurzeln  hsit,  so  muss  die  reelle  Wurzel  zu- 
gleich positiv  sein;  denn  das  Product  der  beiden  complexen 
conjugirten  Wurzeln  ist  gleich  der  gemeinsamen  Norm  derselben 
und  deshalb  stets  positiv,  und  bei  einer  negativen  reellen  Wurzel 
wtlrde  das  Product  der  drei  Wurzeln  negativ  ausfallen,  was  mit 
der  geltenden  Voraussetzung  im  Widerspruche  steht.  Aus  diesen 
Gründen  hat  die  betreffende  cubische  Gleichung  stets  wenigstens 
eine  reette  und  positive  Wurzel  \  nennen  wir  diese  1;,,  so  ist  &^ 
immer  eine  redle  Grösse.  Die  gesuchte  Entscheidung  ergiebt 
sieh  nun  folgendermassen : 

Wenn  rj^,  1^,,  17,  sämmtlich  positiv  sind,  so  werden  &^,  ©,, 
0,  sämmtlich  reell,  und  die  vier  Wurzeln  der  biquadratischen 
Gleichung  |„  ^„  f„  |^  alle  reell 

Wenn  t]^  positiv  ist,  dagegen  j^,  und  tj^  negativ  und  von 
einander  verschieden  sind,  so  werden  @,  und  Q^  rein  imaginär 
und  nothwendig  von  einander  verschieden,  folglich  die  vier  Wurzeln 
der  biquadratischen  Gleichung  complcx,  und  zwar  wird  nach  der 
eingeführten  Bezeichnung  f  ^  mit  §,  conjugirt,  und  §^  mit  ^^ 
conjugirt. 

Wenn  rj^  positiv  ist,  ly,  und  rj^  negativ  und  einander  gleich 
sind,  so  kommt  ein  Paar  von  cotnplexen  conjugirten,  und  ein  Paar 
von  einander  gleichen  reellen  Wurzeln. 

Wenn  r]^  positiv  ist,  rj^  und  j^,  complex  und  conjugirt  sind, 
so  können  0,  wwd  0,  so  gewählt  werden,  dass  sie  einander  eben- 
falls conjugirt  sind,  und  damit  ist  das  Vorzeichen  der  reellen 
Grösse  0,  bestimmt.  Dann  werden  in  der  eingeführten  Bezeich- 
nung J,  und  ^j  reelle,  dagegen  §^  und  f^  complexe  und  conju- 
girie  Grössen,  so  dass  die  biquadratische  Gleichung^zwei  reelle 
und  zwei  complexe  conjugirte  Wurzeln  erhält. 

Ausserdem  erlaubt  die  Gleichung  (18)  des  vorigen  §  die  Fol- 


216      Aasgeseichnete  YerbindungeD  der  Wuneki  einer  Gleiöhung.    §  57, 

geruDg,  da88  die  Wurzeln  der  biquadratischen  Gleichung  f,,  |^, 
f  „  ^^  unter  einander  verschieden  sind  oder  zwei  einander  gleiche 
enthalten,  je  nachdem  die  drei  Wurzeln  der  zugehörigen  cubiachen 
Gleichung  7]^,  t)^,  rj^  unter  einander  verschieden  sind,  oder  zwei 
einander  gleiche  enthalten. 

§  57.  VtrblnAimiptii  d«r  Wnneln  «iaer  01«ioli«B|r  Am  BW«lt«B, 
diltt«ii  VBd  vtertan  ChradM,  dl«  «ia«  bMUmmt«  BmMmib^ 
m  d«r  Aiifldsvair  d«r  b«treflted«B  01«leb«BS  bab«B.  Jliimahl 
d«r  W«rth«  diMtr  Verblndiiiiffeii  b«l  ▼»Hgtiadigtr  V«r- 
taueboBif  d«r  WnrsalB  imtMr  •fiiawdT, 

Nachdem  die  allgemeine  Auflösung  der  Gleichungen  des 
zweiten,  dritten  und  vierten  Grades  in  der  Weise  entwickelt 
worden  ist,  dass  die  Wurzeln  der  betreflenden  Gleichung  mit 
Hülfe  der  Wurzeln  von  reinen  Gleichungen  dargestellt  sind,  ge- 
währt es  ein  Interesse,  nach  einander  die  Wurzeln  der  Glei- 
chungen des  zweiten,  dritten  und  vierten  Grades  als  gegeben 
zu  betrachten,  und  durch  die  gegebenen  Wurzeln  die  bei  der 
Auflösung  der  zugehörigen  Gleichung  eingeftlhrten  Htllfsgrössen 
auszudrücken. 

Die  allgemeine  Auflösung  der  quadraUschen  Oleichung  ist 
in  den  Gleichungen  (6)  des  §  28  enthalten 

wo  (0  die  Wurzel  einer  reinen  quadratischen  Gleichung  bedeutet 
Vermittelst  der  Addition  und  der  Snbtraction  dieser  Gleichungen 

werden  — '-   und   (o   durch  ^^    und   ^,    folgendermaasen   aus- 

0 

gedrückt 


(2) 


-- ^  =  l.  +  l. 


a 


o 


Die  erste  dieser  Gleichungen  enthält  den  schon  bekannten 
Satz,  dass  die  Summe  der  beiden  Wureeln^  die  erste  der  in  §  46 
auftretenden  symmetrischen  Verbindungen^   gleich  dem  negativ 
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genommeDen  Coefficienten  — ^-  ist.    Die  zweite  Gleichung  lehrt, 

dass  der  doppelte  Werth  der  Grösse  o)  gleich  der  Differenz  der 
beiden  WuTBcln  f,— ^,  ist.  Nun  sind  die  gegebenen  Wurzeln 
einer  Gleichung  immer  als  unter  einander  gleichberechtigte 
Grössen  aufzufassen.  Man  darf  daher  in  den  Gleichungen  (1) 
mit  den  Wurzeln  f  ^  und  f ,  die  einzige  Vertauschung  vornehmen, 
deren    zwei   Grössen    fähig  sind,   und  f,  mit  §,   verwechseln. 

Diese  Verwechselung  äussert  sich  bei  der  Darstellung  von  — ^- 

•o 

und  10  in  (2)  auf  die  Weise,  dass  die  Summe  ^,  +  ^3  als  sym- 
metrische Verbindung  ungeändert  bleibt,  dass  dagegen  die  Diffe- 
renz Ij—  ^^  sich  in  die  Differenz  —  $1  +  |,,  das  heisst  in 
den  mit  der  negativen  Einheit  multiplicirten  früheren  Werth 
verwandelt.  Wenn  bei  einer  aus  einer  gegebenen  Anzahl  von 
Elementen  gebildeten  Verbindung,  die  wir  uns  als  eine  rationale 
ganze  Verbindung  der  Elemente  denken  wollen,  'alle  möglichen 
Vertauschnngen  der  Elemente  vorgenommen  werden,  und  wenn 
die  Anzahl  der  von  einander  verschiedenen  Werthe,  welche  die 
Verbindung  hierbei  annehmen  kann,  mit  m  bezeichnet  wird,  so 
heisst  diese  Verbindung  eine  m-werthige  Verbindung,  Nach 
dieser  Definition  wird  jede  symmetrische  Verbindung  der  Ele- 
mente auch  eine  einwerthige  Verbindung  der  Elemente  genannt. 
Die  Differene  ^^  —  ^^  ist  aber  «nc  eweiwerthige  Verbindung^  bei 
welcher  der  eine  Werth  durch  Multiplication  mit  der  negativen 
Einheit  in  den  anderen  Werth  übergeht.  Durch  diese  ewei- 
werthige  Verbindung  |j  —  f  ^  wird  in  (2)  die  Grösse  2  w  dar- 
gestellt. 

Das  Quadrat  der  Verbindung  ^j  —  ^^  kann  nur  einwerthig 
sein,  da  die  positive  wie  die  negative  Einheit,  auf  das  Quadrat 
erhoben,  gleich  der  positiven  Einheit  ist.    Bildet  man  daher  die 
Gleichung 
(3)  4  ««=(!,- 5,)% 

so  folgt  aus  derselben,  dass  ^lo^  gleich  einer  einwerthigen  oder 
symmetrischen  Verbindung  der  Grössen  ^^  und  |,  sein  muss.  Es 
ist  aber  co  die  Wurzel  einer  reinen  quadratischen  Gleichung,  und 
zwar  hat  w'  nach  (7)  des  §  28  die  Bestimmung 
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Folglich  ist  die  symmetrische  Verbindang  {§^  —  ^^Y  gleich  dem 
▼orstehenden  rationalen  ganzen  Ausdrucke  der  Coefficienten  der 
betreffeivlen  quadratischen  Gleichung 

(4)  (?-?.V  =  ^^'^«-±^'- 

Die  allgemeine  Auflösung  der  cubischen  GUichnmg  wird 
durch  die  Gleichungen  (21)  des  §  51  dargestellt,  in  denen  q  eine 
nicht  reelle  dritte  , Wurzel  der  Einheit,  fp  eine  dritte  Wurzel 
ans  einer  gewissen  Grössenverbindung,  xp  ebenfalls  eine  dritte 
Wurzel  aus  einer  gewissen  Gr^^ssenverbindung  bedeutet,  femer 

\p  mit  (p  durch  die  Gleichung  qpi/^= —  •     verbunden  ist, 


(5) 


• 

3  a; 

+  y 

+  ^ 

l.= 

Ol 

3  a, 

+  9>? 

+  XPQ* 

1.» 

1 

3  a, 

•¥<pQ*+^Q 

Sobald  diese  drei  Gleichungen  zu  einander  addirt  werden, 
so  verschwindet  sowohl  der  Factor  von  fp  wie  von  ^  wegen 
der  Gleichung  ^*  +  ^  +  1  =  0.  Wenn  die  erste  mit  1,  die 
zweite  mit  ^*,  die  dritte  mit  q  multiplicirt  und  hierauf  die  Ad- 
dition   vorgenommen  wird,    so  wird  der   Factor  von   ~ 


Sa. 

aus  der  angegebenen  Ursache  gleich  Null,  der  Factor  von  i/^, 
da  1  +  ^*  +  9*  =  1  +  9  +  ^*  ist,  ebenfalls  gleich  Null,  und  der 
Factor  von  q*  gleich  der  Zahl  3.  Wenn  die  erste  Gleichung 
mit  1,  die  zweite  mit  ^,  die  dritte  mit  q^  multiplicirt  und  dann 
die  Addition  ausgeflihrt  wird,  so  verschwinden   der  Factor  von 

—  — '    und   von  cp,  während   der  Factor  von  \p  den  Werth  3 
3a, 

erhält.    Man  findet  somit  die  drei  Bestimmungen 

(6)  \         ' 

von  denen  die  erste  die  von  frtther  her  bekannte  Eigenschaft 
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der  symmetrischen  Verbindung  f ,  +  ^,  +  f ,  angspricht.  Wir 
denken  uns  jetzt  die  3  Grössen  ^^,  ^^,  ^,  auf  alle  Arten  unter 
einander  vertauscht,  und  untersuchen  die  Verwandlungen,  welche 
dadurch  bei  der  Verbindung  ?j  +  ß*  f,4-  ^  ^a  hervorgerufen 
werden.  Um  einem  Missverständniss  vorzubeugen,  erinnere  ich 
hierbei  daran,  dass  zwar  fUr  q  jede  der  beiden  nicht  rellen 
dritten  Wurzeln  der  Einheit  genommen  werden  darf,  dass  aber, 
nachdem  eine  bestimmte  gewählt  ist,  während  des  Ganges  der 
Betrachtung  diese  eine  nothwendig  beibehalten  werden  muss. 

Man  kann  die  sechs  möglichen  Permutationen  von  drei 
Elementen  in  der  folgenden  Weise  hervorbringen.  Es  seien  die 
drei  Elemente  etwa  auf  drei  in  einem  Kreise  liegende  Plätze 
vertheilt,  und  man  nehme  mit  denselben  eine  Permutation  vor, 
bei  der  jedes  Element  an  die  Stelle  des  nächstfolgenden,  das  letzte 
an  die  Stelle  des  ersten  rückt;  eine  solche  Permutation  heisst 
eine  cydische  Permuiaiion.  Durch  eine  nochmalige  Wiederho« 
lang  dieser  Permntation  wird  eine  neue  Anordnung  erhalten; 
wendet  man  aber  die  Permutation  ein  drittes  Mal  an,  so  kehrt 
die  ursprüngliche  Anordnung  wieder.  Durch  cydische  Permtäch 
iian  derselben  Anordnung  von  drei  Elementen  werden  also  drei 
verschiedene  Anordnungen  und  nur  diese  erzeugt.  So  entstehen 
aus  der  Anordnung  ^j,  ^,,  §^  nur  die  folgenden 

§8>    bii  bf 

Nimmt  man  jetzt  mit  der  ersten  Anordnung  eine  Aende- 
rang  vor,  welche  nicht  diesem  Cyclus  angehört,  wählt  also  zum 
Beispiel  die  Permutation  f^,  ^3,  f„  und  wendet  auf  diese  die 
cyclische  Permutation  an,  so  erhält  man  die  drei  Anordnungen 
eines  zweiten  Cyclus,  welche  von  den  drei  Anordnungen  des 
ersten  Cyclus  verschieden  sind,  und  deshalb  mit  jenen  zusam- 
mengenommen die  6  vorhandenen  Permutationen  erschöpfen. 

Nach  dieser  Methode  mögen  die  drei  Elemente  ^^y  ^,,  1, 
in  der  Verbindung  ^^  4-  q*  ^,4-  q^^  permutirt  werden.  Durch 
oyclische  Permutation  kommen  die  Ausdrücke 

!•  +  «"  ?i  +  ?f,. 
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Dnrch  Vertanschnng  der  Elemente  $,  und  ^3  und  eine  hierauf 
erfolgende  cyclische  Permutation  ergeben  sieb  die  ferneren  Ans- 
drtteke 

?t  +  e*  f.  +  ^l. 

f.+  ^'  ^.+  ??,- 
Diese  sechs  Ausdrücke  sind  sämmtlich  von  einander  ver* 

schieden,   und   daher   ist  die  Verbindung  fj  +  p*  f^  +  ^^s  ^^ 

sechswerthige.    Allein  zwischen  den  drei  Ausdrücken  des  ersten 

Cyclus  findet   ein   merkwürdiger  Zusammenhang  statt,  und  das 

gleiche  gilt  von  den  drei  Ausdrücken  des  zweiten  Cyclus.    Die 

nicht  reellen  dritten  Wurzeln  der  Einheit  haben  vermöge  ihrer 

Definitionsgleichung  9' =  1  die  Eigenschaft,  dass  in  der  Reihe 

der  Potenzen 

das  vierte  Olied  dem  ersten  gleich  ist,  und  dass  von  da  ab 
sich  die  Glieder  regelmässig  wiederholen.  Aus  dieser  Ursache 
können  die  drei  Ausdrücke  des  ersten  Cyclus  so  dargestellt 
werden 

fi  +  ^*  ?« +  ef. 

CV^.  +  C*  ^,+  ^U 
und  die  Ausdrücke  des  zweiten  Cyclus,  wie  folgt, 

Die  Ausdrücke,  welche  aus  der  Verbindung  |,  +  ^f,+^"f, 
durch  cyclische  VertauschuDg  der  Elemente  f,,  f ,,  f,  hervor- 
gehen, werden  also  auch  dadurch  erhalten,  dass  man  die  Ver- 
bindung beziehungsweise  mit  den  drei  dritten  Wurzeln  der  Einheit 

multipliciri  Durch  die  Vertauschung  der  Elemente  $,  und  |, 
geht  die  ursprüngliche  Verbindung  |,  +  ^'^s+  g^^,  die  in  (6) 
den  Werth  S(p  ausdrückt,  in  diejenige  Verbindung  über,  welche 
in  (6)  den  Werth  von  3t^  darstellt,  und  die  Anwendung  der 
cyclischen  Permutation  auf  diese  letztere  Verbindung  hat  aber- 
mals dieselbe  Wirkung,  wie  eine  Multiplication  mit  den  drei 
dritten  Wurzeln  der  Einheit.    Es  fallen  daher  die  sechs  durch 
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alle  möglieben  Vertauschangen  der  Elemente  ^j,  ^,,  ^,  ans  der 
Verbindung  f, +  ^"^9  +  ^^,  abzuleitenden  Ausdrücke  mit  den- 
jenigen Ausdrücken  zusammen,  durch  welche  nach  (6)  respective 
die  sechs  Grössen 

dargestellt  werden.  Jetzt  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass 
der  Cubus 

(7)  (^.  +  ^'?s  +  ef,y, 

bei  allen  möglichen  Vertauschangen  der  Elemente  ^j,  ^,,  $g  nur 
jnoei  van  einander  verschiedene  Werthe  annehmen  kann.  Durch 
eine  cyclische  PenntUation  der  Elemente  bleibt  der  Cubus  unge- 
ändert,  da  zu  der  Basis  nur  eine  dritte  Wurzel  der  Einheit  als 
Factor  hinzutritt,  und  jede  dritte  Wurzel  der  Einheit  durch  die 
Erhebung  auf  den  Cubus  zur  positiven  Einheit  wird.  Durch 
die  Vertauschung  von  ^,  mit  ^,  geht  dieser  Cubus  in  den  Cubus 

(8)  {S^  +  Q\  +  Q'^.Y 

über,  welcher   bei  einer   cyclischen  Permutation  sich  ebenfalls 

nicht  ändert.    Offenbar  wird  durch  (7)  die  Grösse  27  y",  durch 

(8)  die  Grösse  27 1/^»  ausgedrückt. 

Die  Bestimmung  der  Grössen  cp*  und  ifj^  erfolgt  in  §  51 
durch  die  Auflösung  einer  quadratischen  Gleichung,  welche  man 
anfstellen  kann,  weil  bekannt  ist;  dass  die  Summe  q>*  +  xp* 
gleich  der  Grösse  — b^,  und  dass  das  Product  q)xfjj  wie  schon 
in   dem  gegenwärtigen  §  erwähnt  worden,   gleich  der  Grösse 

—  ^   sein  muss.    Nun  liefert  das  Aggregat 

eine  Darstellung  der  Summe  27qp'+  27 1/;»  =  —  2763,  und  das 
Product 

(10)  i^^  +  Q'S,+  Q^^)(§^  +  Q^.  +  Q'^s)    ' 

eine  Darstellung  des  Products  9</)i/'=  —  36,.  Die  Verbindungen 

(9)  und  (10)  der  Elemente  f,,  ^„  ^,  erweisen  sieh  aber  als  ein- 
werthig  oder  symmetrisch.  Denn  in  (9)  bleibt  bei  einer  cyclischen 
Permatation  jeder  Cubus  ungeändert,  und  geht  bei  einer  nicht 
cyclischen  Permutation  der  eine  Cubus  wechselsweise  in  den 
anderen  über.  In  (10)  bewirkt  eine  cyclische  Permutation,  dass 
zu  jedem  der  beiden  Factoren  eine  dritte  Wurzel  der  Einheit 
als  Factor  hinzukommt,  jedoch  so,  dass  das  Product  der  beiden 
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dritten  Wurzeln  der  Einheit  immer  gleich  der  positiven  Ebheit 
ist;  eine  nicht  cvclische  Permutation,  wie  die  Pemiutation  tod 
^,  mit  f,y  bewirkt  dagegen  eine  gegenseitige  Verwandlang  des 
einen  Factors  in  den  andern.  Indem  die  Grössen  b^  and  i, 
nach  (20)  des  §  51  durch  die  Coefficienten  der  zugehörigen  all- 
gemeinen cubischen  Gleichung  ausgedrückt  werden,  erhalten  die 
symmetrischen  Verbindungen  (9)  und  (10)  die  in  Bezug  auf  die 
Coefficienten  der  Gleichung  rationalen  ganzen  Ausdrucke 

(11)  {f.+e«^,+ß^.)'+ (S.+Q^,+Q'i,y=-^  +  ^•-— •- 

(12)    (f.+e*f,+el.)  (^^+cl.+e*?,)  =    -^— ^'- 

Wir  betrachten  jetzt  die  allgemeine  Auflösung  der  biqua- 
dratischen  Gleichung.  Die  vier  Wurzeln  f,,  f,,  ^„  f^  werden 
durch  die  Gleichungen  (16)  des  §  55  ausgedrückt,  nämlich 

g,=--^  +  ©, +  0.4-0. 
f,  =  --^    +0.-0,-03 

^'  =  -ia    -©.  +  0.-0. 

0 

WO   ©i,  0„  ©3    Quadratwurzeln    aus    bestimmten  Grössenver- 

bindungen  sind,  welche   der  Bedingung  0^,  0„  0,  =  —  g 

gentigen.     Um    diese    4   Gleichungen    nach   den    UnbekannteD 

^\  01»  ®s>  ®8   aufzulösen,    multipliciren    wir    dieselben    der 

Reihe  nach  mit  passend  gewählten  Factoren,  und  addiren  sie 
hierauf.    Die  Factoren  sind 

erstens  +  1,  +  1,  +  1,  +  1, 

zweitens  +  1,  +  1,  —  1,  —  1, 

drittens  +1,-1,  +1,  —  1, 

viertens  +  1,  —  1,  —  1,  +  1. 

Dadurch  entstehen  die  folgenden  Resultate,  von  denen  dw 

ernte  wieder  bekannt  ist, 


(13) 
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(14) 


40,  =  |.  4-^.-^,-1, 

Die  Anzahl  der  Bämmtlichen  Permatationen ,  welche  mit 
den  vier  Elementen  ^j,  ^„  ^j,  ^^  gebildet  werden  können,  beträgt 
nach  der  in  §  46  angegebenen  Regel  vier  und  zwanzig.  Die  Ver- 
bindung ^1  +  fg  —  fj  —  ^4  bleibt  aber  ungeändert,  wenn  die 
beiden  ersten  Elemente  verwechselt  werden  und  wenn  die  beiden 
letzten  Elemente  verwechselt  werden;  dadurch  fallen  immer  die 
Wirkungen  von  vier  Permutationen  zusammen  und  diese  Ver- 
bindung nimmt  nur  sechs  von  einander  verschiedene  Werthe  an. 

Vier  Elemente  lassen  sich  auf  dreierlei  Art  in  zwei  Paare 
abtheilen,  und  bei  jeder  von  diesen  Theilungen  ist  eine  Vertau- 
schung des  einen  Paares  mit  dem  anderen  möglich.  Setzt  man 
fest,  dass  bei  den  Elementen  ^i,  ^a,  ^s,  ^4  die  Elemente  des 
einen  Paares  mit  dem  positiven  Zeichen,  die  Elemente  des  an- 
deren Paares  mit  dem  negativen  Zeichen  versehen  und  alle  vier 
addirt  werden,  so  entstehen  die  sechs  verschiedenen  Ausdrücke 

in  welche  die  Verbindung  f »  4- f , —  fs""?*  tiberzugehen  im 
Stande  ist  Jeder  in  der  zweiten  Zeile  befindliche  Ausdruck  wird 
aus  dem  darüber  stehenden  durch  Multiplication  mit  der  nega- 
tiven Einheit  hervorgebracht,  und  nach  Massgabe  der  Gleichun- 
gen (14)  dienen  die  sechs  vorstehenden  Ausdrücke  beziehungs- 
weise zu  der  Darstellung  der  sechs  Grössen 

40„       4©„       40. 
-40„  -40„  -40,. 
Da  bei  der  Erhebung  auf  das  Quadrat  die  negative  Ein- 
heit zu  der  positiven  Einheit  wird,  so  ist  das  Quadrat 

US)  (^.  +  f.-^.-?.V 

eine  dreiwertkige  Verbindung  der  Elemente  f ,,  J„  f,,  $4.  Vermöge 
dieser  Verbindung  und  ihrer  unter  einander  differenten  Permu- 
tationen werden  die  Grössen  160;,  160;,  160;  dargestellt. 

Nun  rührt  die  Bestimmung  der  Grössen  0^,  0|,  02  von 
den  Gleichungen  (7)  des  §  55  her ;   denn  dieselben  liefern  die 
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CoefficieBten  derjenigeB  cubischen  Gleichung^  deren  Wurzeln  die 
Grössen  jt)'  =  i^,,  g*  =  i^j,  ♦''  =  '58  »ij^d,  während  andererseits 
@j  =  i^^j  0J  =  ^«i  0J  =  '?8  genommen  ist.  Es  bestehen  dem- 
nach flir  @j,  @,,  @3  die  Gleichungen 


(16) 


©?©;  +  ©;  ©•  +  ©;©!=    ^^-^ 

©.  0.0.  =  - e- 


Die  linken  Seiten  dieser  Gleichungen  werden  durch  die  Elemente 
^it  Isi  ^8)  ^4  folgendermassen  ausgedruckt 

i6(0;  +  ©j  +  ©j)=(^,+^,-^3-?J"  +  (fx-f.+  f3-IJ* 

i256(©;©5+0j©j+©j©j)=(f,+f,-f,-f,V(i,~f.+|.-f,r 

+(f-i8+i.-5.r(f-f.-^8+i.)% 

Bei  den  hier  erscheinenden  Verbindungen  der  Elemente 
>i»  $s>  ^8)  ^4  ^fi^^  abermals  die  Eigenschaft  hervor,  einwertkig  za 
sein.  Die  rechte  Seite  der  ersten  Gleichung  ist  die  Summe  der 
drei  versckiedefien  Werthe  des  Ausdruckes  (f ,  4-  f ,  —  f ,  —  f  ^V, 
die  rechte  Seite  der  zweiten  Gleichung  die  Summe  aus  den  Pro- 
ducten  van  je  ewei  Werthen  des  Ausdruckes  (f ,  +  f,  — |j  —  ^^Y ; 
hier  sind  nur  diejenigen  Permutationen  von  Bedeutung,  durch 
weiche  die  vorkommenden  Quadrate  eine  Aenderung  erfahren, 
und  zwar  wird,  indem  man  ftlr  die  Zeiger  1,  2,  3,  4  successivc 
die  Zeiger  1,  3,  4,  2  und  die  Zeiger  1,  4,  2,  3  einsetzt, 
li  +  ^8-?8-f4  in  ?.-?8  +  ?8-?.»  dann  in  ?»-?,— ^,  +  f. 
?,--?8  +  f»~?.  in  f.-f.-fs+f.,  dann  in  ?,+?.-?,— t. 
fi-ft-fs  +  f.  in  f.  +  f.-fs-f.,  dannin  ?»-f,  +  f,-f, 
verwandelt,  so  dass  jene  beiden  Summen  ungeändert  bleiben 
mtissen.  Die  rechte  Seite  der  letzten  Gleichung  behält  fttr  die 
so  eben  bezeichneten  Permutationen  ihren  Werth,  indem  von 
den  drei  Factoren  jeder  in  den  nächstfolgenden  und  der  letzte 
in  den  ersten  ttbergeht.  Die  Permutationen  aber,  bei  welchen 
die  auftretenden  Quadrate   ungeändert   bleiben,   üben   auf    das 
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Prodnct  deshalb  keinen  Einflnas,  weil  yennöge  derselben  von 
den  drei  Factoren  immer  zwei  zugleich  in  den  entgegengesetzten 
Werth  ttbergeben,  während  der  dritte  Factor  sich  nicht  ändert. 
Die  ans  den  Elementen  ^,,  ^3,  ^„  ^«  gebildeten  in  Rede  stehen- 
den symmetrischen  Verbindungen  können  als  rationale  ganze 
Ausdrücke  der  Coefficienten  der  betreffenden  biquadratischen 
Gleichung  dargestellt  werden,  indem  man  in  die  obigen  Glei- 
chungen (16)  die  ans  (15)  des  §  55  entnommenen  Ausdrücke  von 
^s)  ^s'  ^4  einfuhrt.  Das  Ergebniss  hievon  sind  die  folgenden 
Gleichungen 

2*  (0J+0I+0I)=      A«?  _1?.._ 


(18) 


aö  o. 


2»  (0J  0  J  +  0J  01  +  &l  91)  =      -^-  --4^»  +  --^-V^ 


«0         o;  «0 

16  a;  _  64a, 
al  a« 


2*0   0   0  =-^t  +  ^^^^^---» 
welche  mit  den  obigen  Gleichungen  (14)  vereinigt  werden  müssen. 

I  68.    BanrUllbark^lt  der  rattoaalcii  yaiixan  lyinmetrlflclian 
Verbiiidiuigen  von  n  El«m«nt«ii  dvroh  n  lyinmetriflolie 

Chnmdverblndiaiiflreii. 

Bei  der  im  vorigen  §  angestellten  Erörterung  der  Auflö- 
sungen von  den  Gleichungen  des  zweiten  bis  vierten  Grades  ist 
die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  die  auftretenden  aus 
den  Wurzeln  einer  Gleichung  gebildeten  symmetrischen  Verbin- 
dungen als  rationale  ganze  Ausdrücke  von  den  Coefficienten  der 
betreffenden  Gleichung  darstellbar  sind.  Die  Coefficienten  der 
Gleichung  sind  aber,  wie  zuerst  in  §46  hervorgehoben  ist,  mit 
abwechselnden  Vorzeichen  genommen,  gleich  den  symmetrischen 
Grundverbindungen,  nämlich  gleich  der  Summe  der  Wurzeln, 
der  Summe  aus  den  Prodncten  von  je  zwei  Wurzeln  u.  s.  f.  In 
der  That  haben  wir  es  hier  mit  einem  Satze  zu  thun,  der  sich 
auf  die  symmetrischen  Functionen  von  beliebig  vielen  Elementen 
bezieht  und  der  folgendermassen  ausgesprochen  werden  kann: 

Jede  algebraische  rationale  gange  symmärische  Verbindung 
ron  n  Elementen  f,,  $,,  .•. .  $„  kann  als  ein  rationaler  ganzer  Aus- 
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druck  der  n  stffnmdrischen  Grundverbindungen,  der  Sutmne  der 
Elemente  2    B  ,  der  Summe  der  JProducte  von  je  ewei  Elementen 

^   o  ^  ^a  ^-  ^'  f-  6*5  eu  dem  Product  aller  Elemente  5  ,f  , . .  ? 

dargestellt  werden^  und  zwar  nur  auf  eine  einzige  Weise. 

Jede  gegebene  rationale  ganze  symmetrische  Verbindung 
a  der  n  Elemente  f,,  f^, . .  .f^  ist  gleich  einem  Aggregat  einer 
endlichen  Zahl  von  Gliedern  von  der  folgenden  Gestalt 

(1)  «;  =  ilf|.^|....f„  +  3£'|.  ^|,...|„   +.. 

WO  die  Exponenten  i,  ^<,  v, . . ,  A',  fi\  v' . .  positive  ganze  Zahlen 
mit  Einschloss  der  Null  sind,  nnd  M,  M\ . .  Goefficienten  beden- 
ten,  die  von  den  Elementen  ^»»f,, ..^q  nicht  abhängen.  Man 
stellt  sich  vor,  dass  die  Glieder  des  gegebenen  Aggregats,  welche 
sich  nur  in  Betreff  der  CoeilGcienten  unterscheiden,  immer  durch 
Addition  zu  einem  Gliede  vereinigt  sind,  so  dass  für  je  zwei 
Glieder  der  vorliegenden  Darstellung  (1)  nicht  gleichzeitig  die 
Gleichungen  A  ^=  X\  fi  =  /u',  v  =  v\ . .  bestehen. 

Wir  wollen  nun- ein  Princip  aufstellen,  nach  welchem  die 
einzelnen  Glieder  geordnet  werden  können.  Den  Elementen 
?i?  ?9'  •  •  ^n  werde  eine  gewisse  Reihenfolge  gegeben,  welche 
durch  die  Reihenfolge  der  Zeiger  l,2,..n  ausgedrückt  sein 
möge.  Bei  zwei  verschiedenen  Gliedern  werde  dann  zuerst  der- 
jenige Exponent  verglichen,  mit  welchem  in  denselben  das  erste 
Element  ^^  behaftet  ist;  wenn  einer  der  beiden  Exponenten 
k  und  A'  grösser  ist,  so  möge  dem  betreffenden  Gliede  eine 
höhere  Ordnung  zukommen.  Wenn  dagegen  X  =  k'  ist,  so  werde 
der  Exponent  verglichen,  zu  dem  in  den  beiden  Gliedern  das 
zweite  Element  erhoben  ist;  wofern  einer  von  diesen  beiden 
Exponenten  /u  und  fi*  den  anderen  übertrifft,  so  möge  wieder 
das  betreffende  Glied  das  Glied  der  höheren  Ordnung  genannt 
werden.  Auf  diese  Weise  ist  so  lange  fortzufahren,  bis  man  in 
den  beiden  zu  vergleichenden  Gliedern  auf  zwei  Exponenten  des- 
selben Elements   kommt,   die  einander  nicht  gleich  sind.    Von 

den  beiden  Gliedern  M^J  f"  /J . .  undif  ff  f"'  |^. .  heisat  also 
das  erste  das  Glied  der  höheren  Ordnung,  wofern  entweder 
X>X\  oder  X  =  l*  nnd^>^i\  oder  k  =  X'\  fi=^fi'  und  y>r' 
ist,  u.  s.  f.  Da  nun  Dir  zwei  verschiedene*  Glieder  des  TorliegeDden 
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Aggregats  nicht  die sämmtlichen  Gleichungen k=:X',iA=/i\v=v\,. 
erfllllt  sein  dürfen,  so  gehören  nach  dem  angegebenen  Princip 
alle  yerschiedenen  Glieder  des  Aggregats  zu  verschiedenen  Ord- 
nungen. 

Dieses  Princip  ist,  wie  man  sieht,  auf  jeden  rationalen 
ganzen  Ausdruck  gegebener  Elemente  anwendbar,  und  fällt  bei 
einem  Ausdrucke,  der  nur  ein  Element  enthält,  mit  der  Ord- 
nung nach  den  Potenzen  dieses  Elements  zusammen,  welche  flir 
die  rcUioftalen  ganzen  Functionen  einer  Variable  in  §  23  einge- 
führt und  seitdem  beibehalten  ist.  Gebraucht  man  das  Princip 
bei  zwei  rationalen  ganzen  Ausdrücken  gegebener  Elemente, 
mnltiplicirt  diese  Ausdrücke  mit  einander  und  ordnet  das  Pro- 
dact  nach  demselben  Princip,  so  zeigt  sich  durch  eine  einfache 
Ueberlegnng,  dass  die  Glieder  der  höchsten  Ordnung,  die  in 
jedem  der  beiden  Ausdrücke  vorkommen,  mit  einander  mnlti- 
plicirt, das  Glied  der  höchsten  Ordnung  heryorbringen,  dass  in 
dem  gebildeten  Product  auftritt.  Desgleichen,  wenn  mehrere 
rationale  ganze  Ausdrücke  derselben  Elemente  mit  einander 
mnltiplicirt  werden,  erzeugen  die  Glieder  der  höchsten  Ordnung, 
die  in  den  einzelnen  rationalen  ganzen  Ausdrücken  vorhanden 
sind,  durch  Multiplication  das  Glied  der  höchsten  Ordnung, 
welches  in  dem  aus  der  Multiplication  der  einzelnen  rationalen 
ganzen  Ausdrücke  entstandenen  Producte  vorkommt. 

Die  Eigenschaft  eines  rationalen  ganzen  Ausdruckes  gege- 
bener Elemente,  in  Bezug  auf  diese  Elemente  symmetrisch  zu 
sein,  zieht  eine  besondere  Beschaffenheit  des  Gliedes  der  höchsten 
Ordnung  nach  sich,  welches  in  dem  Ausdrucke  enthalten  ist. 
Es  sei  in  dem  symmetrischen  Ausdrucke  a  das  Glied  der  höchsten 
Ordnung 

(2)  Jlf|.lCf.---?n, 

dann  gilt  ftir  die  Exponenten  X,  /<,  v^ , ,  lo  das  Gesetz,  dass  jeder 
Exponent  den  folgenden  übertreffen  oder  ihm  wenigstens  gleich 
sein  muss.  Der  Grund  hievon  ist  leicht  einzusehen.  Da  sich 
der  Ausdruck  a  bei  keiner  möglichen  Yertauschang  der  Elemente 
lif  ftr-^n  ändern  darf,  so  müssen  in  dem  Aggregate  von  Gliedern, 
aus  dem  o  besteht,  auch  alle  diejenigen  Glieder  enthalten  sein,  die 
ans  dem  Gliede  der  höchsten  Ordnung  durch  irgend  eine  Ver- 
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taoBcbang  der  Elemente  entstehen.  Gesetzt  nnn,  es  wäre  in  (2) 
der  Exponent  X  kleiner  als  der  Exponent  ^.  Jetzt  mnss  in  a 
aneh    dasjenige   Olied   vorkommen ,   welches   ans   dem  Gliede 

X  AI     V  tu 

Jf  f  j  St  ^.1  •  •  •  ^n  durch  Vertauschnng  der  beiden  Elemente  $,  undf  ^ 
hervorgeht.    Dies  ist  das  Glied  -M  ^  ?,  S,  •  •  •  5«  •  Wofern  aber 

A  kleiner  wäre  als  /i,  so  würde  das  Glied  Jf  f ,  ^  f , 1„  von 

niedrigerer  Ordnung  sein,   als  jenes,  und  das  widerspricht  der 

X    u     V  Cd 

bestehenden  Voraussetzung,  dass  M^^^^  f , . . .  ^  das  Glied  der 
höchsten  Ordnung  sei.  Darum  ist  die  Annahme,  dass  l  kleiner 
sei  als  /i,  unzulässig.  Ein  ähnlicher  Widerspruch  ergibt  sich, 
wenn  angenommen  wird,  dass  zwar  A>i^^  dagegen  pKiv  sei. 
Denn  alsdann  würde   das   nothwendig  in  a  enthaltene  Glied 

^  ^i^tSi  "  Sn9  welches  aus  dem  Gliede  Jtf  f ,  S7  5 1  •  •  ^  durch 
Vertauschnng  der  Elemente  ^^  und  f  ,  entsteht,  von  höherer  Ord- 

X    u    V         ctf 

nung  sein,  als  das  Glied  der  höchsten  Ordnung  M  ^^  ^,  Ss  •  •  ^  • 
Das  Gleiche  gilt  von  jeder  Annahme,  welche  dem  aufgestellten 
Gesetze  zuwider  läuft,  so  dass  dasselbe  vollständig  bcMriesen  ist. 
Wenn  man  jetzt  aus  den  Exponenten  A,  /i,  v^..io  des  in 
dem  Ausdrucke  a  vorkommenden  Gliedes  der  höchsten  Ordnung 
die  Differenzen  bildet,  und  die  Reibe  der  Differenzen  mit  dem 
Exponenten  ia  von  f^  schliesst, 

X  —  /i,  /u  —  y, ...  fei, 
so  mnss  jede  dieser  Zahlen  entweder  positiv  oder  gleich  Nnll 
sein,  und  man  kann  jenes  Glied  (2)  folgendermassen  darstellen 

Betrachten  wir  die  symmetrischen  Grundverbindungen 

so  sind  die  Glieder  der  höchsten  Ordnung,  welche  in  demselben 
auftreten,  nach  der  Reihe  die  folgenden 

Wenn  man  daher  den  Coefficienten  Jf,  die  zu  der  niebt 
negativen  ganzen  Potenz  des  Grades  l  —  /i  erhobene  VerbittdimK 
S^^„,  die  zu   der  nicht   negativen  ganzen   (fi  —  v)ien  Potenx 
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erhobene  Verbindung  2^  ß  ^„  ^ß,  n.  s.  f.  bis  zu  der  nicht  nega- 
tiven ganzen  wten  Potenz  der  Verbindung  f »  ^^ . .  ^^ ,  zu  einem 
Prodnete  vereinigt, 

so  ist  dasselbe  ein  aus  den  n  symmetrischen  Grundverbindungen 
gebildeter  rationaler  ganzer  Ausdruck,  und  zugleich  eine  sym- 
metrische Verbindung  der  n  Elemente  ^i,.  .^„^  bei  der  nach 
einer  vorhin  gemachten  Bemerkung  das  Olied  der  höchsten  Ord- 
nung dem  Gliede  der  höchsten  Ordnung,  das  in  a  vorkommt, 
gleich  ist.  Wird  daher  die  Differenz  o—p  genommen,  so  fällt 
in  derselben  jenes  Olied  der  höchsten  Ordnung  fort.  Die  Diffe- 
renz a— p  ist  also  eine  symmetrische  Verbindung  der  n  Ele- 
mente ^,,|„  ..^^,  in  welcher  nur  Glieder  vorkommen,  deren 
Ordnung  niedriger  ist,  als  die  Ordnung  des  in  a  befindlichen 
Gliedes  der  höchsten  Ordnung. 

Das  Glied  der  höchsten  Ordnung,  welches  in  der  symme- 
trischen Verbinduhg  a—p  enthalten  ist,  sei 

(4)  M,i':ti:.-.C- 

Dasselbe  muss,  wie  aus  dem  eben  Gesagten  folgt,  von  niedri- 
gerer Ordnung  sein  als  das  Glied  der  höchsten  Ordnung  (2)  in 
der  Verbindung  a\  es  muss  femer  in  seinen  Exponenten  das 
(xesetz  befolgen,  welches  wir  fttr  die  Exponenten  eines  Gliedes 
der  höchsten  Ordnung,  das  in  einer  symmetrischen  Verbindung 
vorhanden  ist,  nachgewiesen  haben,  so  dass  von  den  ganzen 
Zahlen 

keine  negativ  ist.    Man  kann  demnach  das  Product  aufstellen 

(5)  p,  =  M,  i2„  l/"'"  (2^^  ^  i„  1^) . .  (f.  ^.  . .  ^f\ 

welches  ein  rationaler  ganzer  Ausdruck  in  Bezug  auf  die  n  sym- 
metrischen Grundverbindungen  und  eine  symmetrische  Verbin- 
dung der  n  Elemente  ist,  die  dasselbe  Glied  der  höchsten  Ord- 
nung hat,  wie  die  Verbindung  a—p.  Vermöge  dessen  enthält 
die  ans  <T—p  durch  Subtraction  von  ^^  hervorgehende  symme- 
trische Verbindung  o^p — p^  nur  solche  Glieder,  die  von  nie- 
drigerer Ordnung  sind,  als  das  Glied  (4),  welches  in  der  Ver- 
bindnng  a—p  die  höchste  Ordnung  vertritt. 
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Dieses  Verfahren  lässt  sich  fortsetzen,  indem  man  nach 
einander  immer  neue  Prodncte  aus  den  auftretenden  Coefßcienten 
und  bestimmten  positiven  Potenzen  der  n  symmetrischen  Orund- 
verbindungen  bildet,  die  i>„  p^^  . .  genannt  werden  mögen,  und 
dasselbe  erreicht  nothwendig  nach  einer  bestimmten  Zahl  von 
Wiederholungen  sein  Ende.  Denn  das  höchste  Glied  in  der 
Verbindung  p^  ist  von  niedrigerer  Ordnung,  als  das  höchste 
Glied  in  jp,  und  überhaupt  folgen  die  Ordnungen  der  höchsten 
Glieder,  welche  in  p,  Pi,  i',,'.  vorkommen,  einander  in  abstei- 
gender Reihe.  Die  Anzahl  von  Gliedern,  die  in  einer  symme- 
trischen Verbindung  die  höchste  Ordnung  einnehmen  können« 
und  deren  Ordnung  zugleich  niedriger  ist,  als  die  Ordnung 
eines  bestimmten  Gliedes  dieser  Art,  ist  aber  eine  beschiiinkte. 
In  einem  Gliede,  welches  in  einer  symmetrischen  Verbindung 
die  höchste  Ordnung  einnehmen  kann,  darf,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Exponent  von  ^^  von  keinem  der  übrigen  Exponenten 
übertrofFen  werden;  damit  ein  solches  Glied  von  niedrigerer 
Ordnung  sei,  als  das  höchste  in  der  Verbindung  a  vorkommende 
Glied  (2),  in  welchem  die  Exponenten  von  ^,,  f ,, . .  ^^  ebenfalls 
nicht  grösser  sein  dürfen,  als  der  Exponent  X  von  ^j,  ist  es 
unmöglich,  dass  in  dem  betreffenden  Gliede  irgend  ein  Exponent 
einen  Werth  habe,  der  über  X  liegt.  Weil  daher  in  einem  solchen 
Grade  die  sämmtlichen  {Exponenten  aus  der  Reihe  der  ganzen 
Zahlen  0,  1,  2,  . .  A  genommen  sein  müssen,  so  kann  die  Anzahl 
der  Glieder  dieser  Art,  die  in  einer  symmetrischen  Verbindung 
die  höchste  Ordnung  einzunehmen  vermögen  und  von  niedri- 
gerer Ordnung  sind,  als  das  Glied  (2),  nicht  über  eine  feste 
Grenze  hinausgehen.  Die  Verbindung  a  wird  deshalb  durch 
die  aufeinander  folgende  Subtraction  der  Ausdrücke  ji,p„ji,,.. 
zuletzt  erschöpft,  und  man  gelangt  zu  der  Darstellung 
(6)  o^p-hp,  +i>, +  .., 

durch  welche  der  erste  Theil  des  aufgestellten  Satzes  erwie- 
sen ist 

Dem  Beweise  des  zweiten  Theiles,  welcher  die  Behauptnog 
enthält,  dass  eine  DoarsteUung  der  gegebenen  synunetrisehen  Ver- 
bindung a  ais  rationaler  ganser  Ausdruck  der  n  sytmnetrisehem 
Grm^verbindungen  nur  auf  eine  einssige  Weise  ausgeführt  werden 
könne,  ist  ein  Hülfssatz  voranzuschicken.    Durch   den  Sats  (3) 
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des  §  43  ist  festgestellt  worden,  dass,  wenn  eine  rationale  ganze 
Function  des  nten  Grades  einer  Variable  x  für  mehr  als  n  von 
einander  verschiedene  Werthe  von  x  verschwindet,  die  sämmt- 
lichen  Coefficienten  der  Function  gleich  Null  sein  müssen.  Dieser 
Satz  lässt  sich  auf  rationale  ganze  Functionen  von  zwei,  drei 
und  beliebig  vielen  Variabeln  ausdehnen.  Es  ist  schon  ange- 
deutet worden,  dass  das  in  dem  gegenwärtigen  §  entwickelte 
Princip  brauchbar  ist,  um  die  Glieder  einer  jeden  rationalen 
ganzen  Function  von  beliebig  vielen  Variabeln  x^  y,  ^i  • .  zu 
ordnen.  Eine  solche  Function  f{x^  y,  gj . .)  kann  aber  auch  in 
der  Weise  geordnet  werden,  dass  man  zuerst  nur  auf  eine  Va- 
riable, etwa  die  Variable  x,  Rücksicht  nimmt,  alle  diejenigen 
Glieder  zusammenfasst,  welche  in  dieselbe*  Potenz  von  x  multi- 
plicirt  sind,  und  die  betreffenden  Ausdrücke  nach  der  abstei- 
genden Reihenfolge  der  Potenzen  von  x  aneinander  fügt.  So 
ergiebt  sich  die  Darstellung 

fix,  y,  ß,  ..)  =  A^x''  +  A,  x^^-h  •  •  +  ^n, 
in  welcher  die  Ausdrücke  A^,  A^y,.An  rationale  ganze  Functionen 
der  Variablen  y^s^  *-  sind,  die  Variable  x  jedoch  nicht  enthalten. 
Jede  einzelne  dieser  Functionen  lässt  sich  in  derselben  Weise 
nach  den  Potenzen  einer  zweiten  Variable,  zum  Beispiel  der 
Variable  ^,  ordnen;  wodurch  die  Darstellungen 

A  =^1,0  y°''+  ^1.,  y""  "^  +.  •+  ^,in^ 

n 

entstehen,  in  denen  die  Factoren  der  Potenzen  von  y  nur  die 
'  Variabeln  ^, . .  aber  weder  x  noch  y  enthalten.  Und  so  kann 
man  fortfahren,  bis  man  zu  Ausdrücken  gelangt,  die  nach  den 
Potenzen  der  letzten  Variable  geordnet  sind  und  bei  denen  die 
Coefficienten  von  keiner  der  Variabeln  x,  y,  ^i  •  •  abhängen.  Da 
die  anzustellende  Betrachtung  durch  die  Vergrösserung  der  An- 
zahl der  Variabeln  in  keinem  wesentlichen  Stücke  geändert 
wird,  so  möge  von  jetzt  ab  angenommen  werden,  dass  in  der 
gegebenen  Function  nur  die  beiden  -Variabeln  x  und  y  vorhan- 
den sind;  dann  werden  die  Grössen  -4oov-^om  \  -^n^oi»*-^,!» 
von  den  Variabeln  x  und  y  unabhängig,  und  repräsentiren  die 
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Goefficienteiv  mit  denen  in  der  gegebenen  Fonction  f  {Xy  y)  die 
verschiedenen  Prodacte  der  Potenzen  von  x  and  von  y  mnlti- 
plicirt  sind. 

Es  sei  m  die  grosseste  nnter  den  Zahlen  nig,  m, . . .  «1^ , 

welche  den  Grad  der  Functionen  A^j Ä^f..J^  in  Bezug  auf  die 
Variable  y  ausdrucken.  Wenn  nun  mit  |j,  fc-^^n+i  eine  Reihe 
von  n  +  1  verschiedenen  Werthen  der  Variable  Xy  und  mit 
'^i>  */«>  •  •  •  'ym+i  ci"*®  Reihe  von  »1  + 1  verschiedenen  Werthen  der 
Variable  y  bezeichnet,  und  zugleich  vorausgesetzt  wird,  das« 
die  gegebene  Function  f{x,  y)  ittr  jede  Combinaüon  von  einem 
dieser  Werthe  für  x  und  einem  dieser  Werthe  für  y  gleich  Null 
sei,  80  iässt  sich  zeigen,  dass  die  s&mmtlichen  GoefScienten 
A0.0,  • .  ^..m.; . .  ^. ,; . .  4..».  gleich  Nnll  sein  mttssen.  Legt  man 
nämlich  der  Variable  y  einen  bestimmten  der  vorgeschriebenen 
Werthe  rj^,  und  gleichzeitig  der  Variable  x  successive  die  Werthe 
5i>  ^i>  •  •  fn+i  hei,  so  wird  die  Function  f{x^  y)  nach  der  Voran- 
setzung immer  gleich  Null.  Dieselbe  Iässt  sich  alsdann,  weil  y 
stets  denselben  Werth  tj^  erhalten  hat,  als  eine  Function  der 
Variable  x  vom  nten  Grade  auffassen,  und  es  müssen  bei  der- 
selben vermöge  des  erwähnten  Satzes  die  Factoren  der  sämmt- 
liehen  Potenzen  von  x  gleich  Nnll  sein.  Dies  sind  die  Functio- 
nen A^yA^y..Aj^y  in  denen  filr  y  der  besondere  Werth  r^^  sub- 

stituirt  ist.  Dieselbe  Schlussweise  ist  gültig,  wenn  mit  einem 
anderen  bestimmten  der  Werthe  ly^,  r^^ . .  ly^^i  ebenso  verfahren 

wird,  wie  mit  dem  Werthe  17,  geschehen  ist.  Daher  müssen  die 
Functionen  ^0,  4ii  •  •  -^n  sowohl  bei  der  Substitution  y=^i,  wie 
auch  bei  der  Substitution  der  übrigen  bezeichneten  Werthe  von 
y  verschwinden.  Weil  aber  die  Werthe  9i»  ^,,  •  •  ^/m+i  i^^M^b  der 
Voraussetzung  sämmtlich  unter  einander  verschieden  sind,  und  weil 
ferner  m  gleich  der  grossesten  Zahl  unter  den  Zahlen  m^ym^j..,m^ 
ist,  die  den  Grad  jener  Functionen  in  Bezug  auf  die  Variable 
y  messen,  so  müssen  nach  dem  so  eben  angewendeten  Salze 
in  jeder  dieser  Functionen  die  sämmtlicben  CoefBcienten  ver- 
schwinden, mithin  werden  die  sämmtlicben  Coefficienten  der 
Function  f  (x^  y)  gleich  Null,  und  das  war  gerade  behauptet 
worden. 

Es  leuchtet  ein,  dass,  wenn  die  gegebene  Function  f{Xy  y) 
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für  ein  unbestimmtes  x  and  ein  unbestimmies  y  gleich  Null  ist, 
aaf  beliebige  Art  n  +  1  verschiedene  Werthe  des  x  und  m  +  1 
verschiedene  Werthe  des  y  aufgestellt  werden  können,  für  deren 
sämmtliche  Combinationen  f{x^y)  gleich  Null  wird.  Auch  hat 
das  Uebertragen  der  Beweisführung  auf  eine  rationale  ganze 
Function  von  drei  und  mehr  Yariabeln  keine  Schwierigkeit. 
Man  darf  daher  den  Satz  formuliren,  dctös,  wenn  eine  rationale 
ganse  Function  von  beliebig  vielen  Variabdn  f  (x^  y,  ^, . .)  ßr 
unbestimmte  Werthe  der  Variabein  verschwindet^  die  sämmtlichen 
Coefficienten  der  verschiedenen  Producte  ai^  den  Potenzen  der 
Variablen  nothwendig  gleich  Nuü  sind. 

Um  mit  Benutzung  dieses  Satzes  die  vorhin  aufgestellte 
Behauptung  zu  rechtfertigen,  werde  angenommen,  dass  die  ge- 
gebene symmetrische  Verbindung  a  auf  zwei  verschiedene  Arten 
als  rationaler  ganzer  Ausdruck  der  n  symmetrischen  Grund- 
verbindungen dargestellt  sei.  Der  eine  dieser  Ausdrücke  werde 
Sy  der  andere  s'  genannt.  Jeder  von  beiden  ist  ein  Aggregat 
von  Bestandtheilen,  die  aus  der  Multiplication  von  den  Pro- 
ducten  der  Potenzen  der  n  symmetrischen  Grundverbindungen 
in  anabhängige  Coefficienten  hervorgehen.  Wenn  daher  die 
Differenz  s — s'  gebildet  wird,  so  muss  dieselbe,  da  s  von  s* 
verschieden  sein  soll,  ein  rationaler  ganzer  Ausdruck  der 
n  symmetrischen  Gri\ndverbindungen,  das  heisst  ein  Aggregat 
von  Bestandtheilen  der  bezeichneten  Beschaffenheit  sein,  bei 
dem  nach  vollständiger  Zusammenfassung  aller  gleichartigen 
Bestandtheile  nicht  alle  Coefficienten  verschwinden.  Demnach 
sind  in  dem  Ausdrucke 

(7)       s-s'=misjx  (^„,^|„|/  ..(§J,..  hf  +  '  •• 

die  Coefficienten  SR, . . .  als  nicht  verschwindende  Grössen  und 
die  einzelnen  Bestandtheile  als  unter  einander  verschieden  vor- 
aaszasetzen.  Es  müsste  nun  die  rechte  Seite  von  (7),  wenn  die 
getroffene  Annahme  zulässig  wäre,  dass  Air  die  symmetrische 
Verbindung  a  die  beiden  verschiedenen  Darstellungen  s  und  s" 
existircn,  die  Eigenschaft  haben  zu  verschwinden,  sobald  die 
angedeuteten  Producte  von  Potenzen  der  symmetrischen  Grund- 
verbindungen  ausgeführt  werden,  und  zwar  könnte  dies  in  Folge 
des  soeben  bewiesenen  Hülfssatzes,  da  die  Elemente  ^^^fsy^n 
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vollkomnien  unbestimmt  bleiben,  nicht  anders  geschehen,  ab 
indem  nach  vollendeter  Rechnung  die  sämmtlichen  Coefficienten 
der  verschiedenen  Prodncte  aus  den  Potenzen  der  Elemente 
?i»  ^2>  ?n  gl®i<*li  Null  werden.    Sobald  aber  die  einzelnen  Be- 

standtheile  der  rechten  Seite  von  (7)  entwickelt  und  nach  dem 
fttr  die  symmetrischen  Verbindungen  eingeführten  Princip  ge- 
ordnet werden ,  so  lassen  sich  vermöge  der  angegebenen  Vor- 
schriften die  ans  jedem  Bestandtheil  hervorgehenden  Glieder 
der  höchsten  Ordnung  leicht  bezeichnen.  Der  erste  Bestand- 
theil erzeugt  das  Glied  der  höchsten  Ordnung 

(8)  ^^^''■■''C-''-.t 

und  die  übrigen  Bestandtheile  bringen  entsprechend  gebildete 
Glieder  der  höchsten  Ordnung  hervor.  Alle  diese  Glieder  der 
höchsten  Ordnung  müssen  in  Bezug  auf  die  Reihe  der  Expo- 
nenten, zu  denen  die  Elemente  |j,  $«>  •  •  ^^  erhoben  sind,  diffe- 

riren.  Denn  sollte  für  ein  anderes  von  diesen  Gliedern  der 
höchsten  Ordnung 

und  fUr  das  zuerst  genannte  Glied  (8)  eine  Uebereinstimmnng 
aller  Exponenten  bestehen,  so  wäre  nothwendig  auch 

a=a',  b=b'.  .  .  I=f', 
und  dies  widerspräche  der  Bedingung,  dass  auf  der  rechten 
Seite  von  (7)  nur  noch  verschiedene  Bestandtheile  vorkommen. 
Unter  den  in  Rede  stehenden  von  einander  verschiedenen  Gliedern 
der  höchsten  Ordnung  muss  somit  ein  Glied  eine  Ordnung  haben, 
welche  die  Ordnung  der  übrigen  übertrifft.  Es  sei  dies  etwa  das 
Glied  (8).  Dann  ist  dieses  Glied  erstens  von  höherer  Ordnung  als 
die  sämmtlichen  übrigen  Glieder,  die  aas  der  Entwickelung  des 
zugeordneten  ersten  Bestandtheiles  hervorgehen,  und  zweitens 
von  höherer  Ordnung,  als  die  sämmtlichen  Glieder,  die  aas  der 
Entwickelung  der  sämmtlichen  übrigen  Bestandtheile  entstehen. 
Wenn  daher  nach  Vollendung  aller  Entwickelangen  die  Coef- 
ficienten  der  gleichnamigen  Prodncte  der  Potenzen  von  $„*-^ 

überall  addirt  werden,  so  bleibt  das  Glied  (8)  ftir  sich  allein. 
Damit  8  —  s'=0  sei,  müssen,  wie  bemerkt  worden,  die  sämmt- 
lichen  Goefficienten   der   verschiedenen  Producte  aus  den  Po- 
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tenzen  der  Elemente  $i>  ^s»  •  •  -  ^n  gleich  Nall  werden,  nnd  des- 
halb auch  jener  Goefficient  SK.  Andererseits  war  vorausgesetzt 
worden,  dass  derselbe  eine  von  Null  verschiedene  Grösse  sei. 
Wir  gelangen  daher  durch  die  getroffene  Annahme,  dass  es  für 
die  symmetrische  Verbindung  a  zwei  von  einander  verschiedene 
Darstellungen  s  und  s^  geben  könne,  zu  einem  Widerspruch 
und  erkennen  daraus,  dass  diese  Annahme  unstatthaft  und  die 
entgegenstehende  Behauptung  richtig  ist. 

Die  Methode,  welche  vorhin  benutzt  worden  ist,  um  eine 
symmetrische  Verbindung  a  als  rationalen  ganzen  Ausdruck  der 
n  symmetrischen  Grundverbindungen  darzustellen,  gewährt  die 
Einsicht  in  eine  merkwürdige  Eigenschaft  des  betreffenden 
Ausdruckes.  Die  zur  Anwendung  kommenden  Operationen 
lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  in  dem  gefundenen 
Aasdrucke  auftretenden  Coefficienten,  mit  denen  die  Producte 
der  Potenzen  der  n  symmetrischen  Grundverbindungen  multi- 
plicirt  sind,  sich  aus  den  in  der  symmetrischen  Verbindung  o 
vorhandenen  Goefficienten,  mit  denen  die  Producte  der  Potenzen 
der  n  Elemente  ^j,  ^«^  •  •  ^n  mnltiplicirt  sind,  so  zusammen- 
setzen, dass  die  erstem  Goefficienten  entstehen,  indem  die  letztem 
Goefficienten  mit  positiven  oder  negativen  ganzen  Zahlen  multi- 
plicirt  und  dann  addirt  werden.  Da  nun,  wie  soeben  bewiesen 
ist,  die  bezügliche  Darstellung  einer  symmetrischen  Verbindung 
der  gegebenen  Elemente  ^j,  f  3,...  ^^  nur  auf  eine  einzige  Weise 

bewerkstelligt  werden  kann,  so  kommt  die  hervorgehobene  Eigen- 
schaft einer  solchen  Darstellung  an  sich  zu,  auf  welchem  Wege 
diese  Darstellung  auch  gefunden  sein  möge. 

§  69.  BelspMo  m  dem  vorigen  §.  Dtffereiiseiiprodnot  der 
Sreffeb^n^n  Wurxeln  einer   Oleiohong.     Dieoriminante  einer 

Oleiohnnff. 

Der  abstracte  Charakter  der  im  vorigen  §  gebrauchten 
Schlüsse  macht  es  wünschenswerth,  das  erörterte  Verfahren  zur 
Darstellung  einer  symmetrischen  Verbindung  von  n  Elementen 
durch  die  n  symmetrischen  Grundverbindungen  an  einigen  eiuf 
fachen  Beispielen  durchzugehen.  Es  sei  die  Zahl  n  der  Ele- 
mente gleich  zwei^  und  man  habe   die  symmetrische  Verbindung 

(1)  <'  =  ^J+I1. 
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Das  höchste  Glied  ist  hier  das  Glied  ^l;  mithin  mass  derAos- 
drack  gebildet  werden 

(2)  l>=(f. +  ?.)•. 
Hieraus  folgt  die  Differenz 

deren  einziges  Glied  von  niedrigerer  Ordnung,  als  das  Glied  ^*  ist. 
Zagleich  ist  ^,  ^,  eine  symmetrische  Grundverbindung  der  Ele- 
mente ^j  und  ^,,  mithin 

(3)  "  1>.  =  -2(^,|J. 

Die  gesuchte  Darstellung  der  symmetrischen  Verbindung 
^1  +  IJ  wird  daher  durch  die  Gleichung 

(4)  ?J  +  ^J  =  (?.  +^.V-2(f,?J 

geliefert.  Wenn  man  sich  f  ^  und  ^^  als  die  Wurzeln  einer 
quadratischen  Gleichung  denkt,  und  die  symmetrischen  Grund- 
Verbindungen  nach  (4)  des  §  46  durch  die  Goefficienten  der 
Gleichung  ersetzt,  so  kommt  das  Besultat 

(4*)  l?  +  ?J  =  4--v^- 

Es  sei  zweitens  die  Zahl  n  der  Elemente  gleich  dreij  and 
die  symmetrische  Verbindung  gegeben 

(5)  tT=^  +  ?;  +  !;. 

Wegen  des  höchsten  Gliedes  ^l  ist  zuerst  der  Ausdruck  auf- 
zustellen 

(6)  !>=(?, +  ?.+  ?,V- 
Demnach  wird 

a-l>=-3(,^ff,+?!,^+,^lJ)-3(|,§;.^-^J?.+?.^J)-6fJ.,^. 

Das  hier  vorhandene  höchste  Glied  —  3  |J  f ,  ftlhrt  zu  der 
Bildung  des  Ausdruckes 

(7)  i>,  =  -  3  (I,  +  ^,  +  $,)  (?,  ?,  +  ^,  §3  +  i.  LI 
Nunmehr  folgt 

es  ist  also 

(8)  l>t  =  3(?»^,f,), 
und  man  erhält  die  Darstellung 

(9)?f +  i;  +  ^j=(?. +?,  +  ^3V 

Vermöge  der  Gleichungen  (4)  des  §  46  verwandelt  sich  die- 
dieselbe  in  die  folgende 
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(9*)         l!  +  ^J  +  S  =  --S-+--%^*— ^- 


«O  »0  «0 


Die  beiden  behandelten  Beispiele  gehören  zu  einer  Gattung 
von  symmetrischen  Verbindungen,  die  in  der  Analysis  vieUach 
angewendet  werden,  nämlich  zu  den  Summen  der  gleich  hohen 
Potensen  voH  n  Elementen.  Eine  allgemeine  Methode,  um  diese 
Verbindungen  durch  die  n  symmetrischen  Grnndverbindungen 
auszudrucken,  schliesst  sich  an  gewisse  in  dem  nächsten  Ab- 
schnitt mitzutheilende  Resultate  genau  an  und  wird  deshalb 
dort  auseinandergesetzt  werden. 

Unter  den  symmetrischen  Verbindungen  von  n  Elementen 
giebt  es  eine,  die  itlr  die  Werthe  n=2,  3,  4  bei  der  Auflösung 
der  Gleichungen  von  den  bezüglichen  Graden  hervorgetreten 
ist,  und  die  in  der  allgemeinen  Theorie  der  Gleichungen  eine 
grosse  Bedeutung  hat.    Man  kann  aus  n  Elementen  ^j,  ^„ . .  ^^ 

in  dem  Sinne  die  sämmtlichen  Differenzen  bilden,  dass  alle 
Combinationen  von  je  zwei  verschiedenen  Elementen  $^  und  ^ß  auf- 
gesucht werden,  und  itlr  jede  solche  Combination  eine  Differenz 
genommen  wird,  und  man  kann  dann  von  diesen  sämmtlichen 
Differenzen  das  Product  aufstellen;  um  aus  den  Elementen 
|„  und  ^ß  eine  bestimmte   Differenz  zu  erhalten,   lässt  sich  die 

Bedingung  festsetzen,    dass   der  Zeiger  a  kleiner  sei  als  der 

Zeiger  ß.  Auf  diese  Weise  entsteht  das  Ftoducl  von  -^—^ — - 
Faetoren 

00)  (l,-f,)«.-l.)--  .(I.    -in) 

(?.-!,)  .■•(!,   -in) 

welches  für  denWerth  »=2  in  die  Differenz  fj  — ?,  übergeht, 
.  flir  den  Wertb  n=  3  in  §  52,  und  für  den  Werth  n  =  4  in 
§  55  betrachtet  worden  ist.  Das  Product  (10)  ist  lUbig,  sobald 
die  Elemente  ^,,  ^s>  •  •  ^  auf  alle  möglichen  Arten  unter  ein- 
ander vertauscht  werden,  ewei  von  einander  durch  das  Vor- 
zeichen verschiedene  Werthe  zu  erhalten.  Wenn  man  nämlich 
mit  den  Elementen   eine   beliebig  bestimmte  Permutation  vor- 

nimmt,  so  verwandelt  sich  jede  der   vorhandenen       -  ^ 
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Differenzen   wieder  in   eine  Differenz   von  zwei  verschiedenen 

Elementen ,   und    zwar   müssen    auch  diese  — ^—r — —  nenen 

Differenzen  sämmtlich  unter  einander  verschieden  sein.  Ver- 
gleicht man  jede  der  Differenzen  mit  der  aus  den  entsprechen- 
den Elementen  gebildeten  neuen  Differenz  des  Products  (10),  so 
gehört  zu  jeder  neuen  Differenz  eine  und  nur  eine  der  letzteren,  und 
es  kommt  nur  darauf  an,  zu  beurtheilen,  wann  in  den  zusammen- 
gehörigen Differenzen  das  Vorzeichen  einen  Wechsel  erfahren 
hat ;   denn  aus  zwei  Elementen  |„  und  §ß  entsteht  nur  entweder 

dfe  Differenz  ^„—^ß  oder  die  Differenz  f^— ?«  =  —  (?„— ?^). 

So  oft  eine  neue  Differenz  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  trägt, 
wie  die  in  dem  Product  (10)  vorkommende  zugehörige,  so  oft 
darf  man  sich  den  Werth  des  Products  (10)  mit  der  negativen 
Einheit  multiplicirt  denken;  je  nachdem  die  Anzahl  der  ent- 
gegengesetzten Vorzeichen  gerade  oder  ungerade  ist,  erbält 
daher  das  neue  Product  entweder  den  gleichen  oder  den  ent- 
gegengesetzten Werth  des  ursprünglichen  Products. 

Es  lassen  sich  aber  ans  n  Elementen  auch  in  dem  Sinne 
die  sämmtlichen  Differenzen  nehmen,  dass  von  jedem  Element 
nach  einander  alle  übrigen  abgezogen  werden;  diese  n{n  —  1) 
Differenzen  mit  einander  multiplicirt,  liefern  das  Product 

(II)      '  (l,-?.)(l.-|,)  ..  .(f,-S„) 

•  ■  .  •  •  • 

Vertauscht  man  hier  die  n  Elemente  auf  alle  möglichen 
Arten,  so  wird  dadurch  der  Werth  offenbar  nicht  geändert.  Das 
Product  (11)  ist  somit  eine  rationale  ganze  sifmmetrist^  Ver- 
bindung  der  n  Elemente  ^^,  ?»,••.  ?n»  ^^^  '^^*®*  ^*^^  deshalb 
nach  dem  Satze  des  vorigen  §  auf  eine  und  nur  eine  Weise  als 
rationaler  ganzer  Ausdruck  der  n  symmetrischen  Gmndverbin- 
dungen  darstellen.  Wenn  daher  für  die  n  Grössen  f  „  f »» •  •  •  ?n 
nach  (1)  des  §  46  die  zugehörige  Function  des  nten  Grades 
einer  Variable  x  gebildet  wird 
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j-nx)={x-§,){x-i,)  ...(X-  ?j, 

(12)     \    ' 

«o  öo  flo  «0 

SO  darf  man  die  n  Bymmetrischen  GnmdyerbindaDgen  der 
n  Elemente  f  ^,  ^^i  •  *  *  ^n  r^spectiye  durch  die  mit  abwechseln- 
den Zeichen  genommenen  Goefficienten  der  Function f{x)f 

nämlich *— »— ^  ••(—!)" — —  ersetzen,  und  das  Product 

(11)  wird  gleich  einem  aus   diesen  Corffidenien  der   Function 

—  f(x)  oder  der  Gleichung  f(^)=0  isusammengeseteten  rationalen 

ganzen  Ausdrucke  ^.    Dieser  Ausdruck  ist  von  Gauss  die  Deter- 

minante  der  Function  — f(x)  genannt  worden,  und  wird  gegen- 

wärtig  meistens  als  die  Discriminante  der  Gleichung  f(^=0 
bezeichnet. 

Das  Product  (10)  steht  zu  dem  Producte  (11)  in  der  Be- 
ziehung, dass  für  je  zwei  verschiedene  Elemente  ^„  und  ^o  das 
erstere   die   eine  Differenz  ^«— ?a,  dagegen   das   letztere   das 

Product  der  beiden  Differenzen  (f„— •  |^)(|/j—  ^«)  enthält.  Wenn 

man  daher  das  Product  ( 10)  mit  einem  anderen  Producte  mnltt- 
plicirt,  das  aus  (10)  durch  die  Umkehrung  der  Vorzeichen  in 
allen  Differenzen  entstanden  ist,  so  wird  das  hervorgehende 
Resultat  gleich  dem  Product  (11).    Weil  nun  das  Product  (10) 

aas      ^     — -   Factoren  besteht,  so   bewirkt  die  Umkehrung 

der  Vorzeichen  in  allen  Differenzen  dasselbe,  wie  eine-^^-^ — ^mal 

wiederholte  Multiplication  des  Products  (10)  mit  der  negativen 
Einheit.    Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  der  Satz,  dass  d€tö  in  die 

n  In.  —  1  ^ 

— ^— r — —te  Potene  der  negativen  Einheit  multiplicirte  Quadrat 

der  aus  den  Elementen  ^j,  ^j, .  .  ^n  gebildeten  moeiwerthigen  Ver- 
bindung{\0)  gleich  der  aus  denselben  Elemenienbestehendensffmmetri" 

sehen  Verbindung  (11)  ist.  Die  Zahl  ^^^7"^^  erhält  ftir  die  Werthe 

40 
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w  =  2,  3, 4, 5, . .  respective  die  Werthe  1,  3,  6,  10, . . ,  von  denen 
abwechselnd  je   zwei   ungerade   und  dann  je  zwei  gerade  ans- 

n  (n-1) 
2 

fallen;  die  Potenz  ( — 1)  bekommt    demgemäss   die  corre- 

spondirenden  Werthe  —1,-1,  +1,  +  1,  ....  Es  ist  deshalb 
insbesondere 

(  flirn=2,S)  =  -(f,-^,V 

(11*)  »n=3,a)=-(f,^?.VC^,-f3)*(l.-|.V 

Auf  Grund  der  so  eben  nachgewiesenen  Eigenschaft  des 
Products  (10)  erklärt  sich  die  Beobachtung,  dass  dasselbe  f^r 
die  speeiellen  Werthe  n=2,  3,  4  bei  der  Auflösung  der  Glei- 
chungen von  den  correspondirenden  Graden  eine  Darstellnng 
als  die  Quadratwurzel  ans  einem  rationalen  ganzen  Ausdrucke 
der  Goefficienten  der  zugehörigen  Gleichung  gefiinden  hat.  Diese 
Bestimmungen  ftthren,  indem  das  Quadrat  des  Productes  (10) 
gebildet  wird,  gleichzeitig  dazu,  für  die  Gleichungen  der  ent- 
sprechenden Grade  die  Discriminante  ^  selbst  darzustellen. 

FUr  zwei  Elemente  f ,  und  ^,  ist  in  §  57  Formel  (4)  die 
symmetrische  Verbindung  (^^ — ^^Y  durch  die  CoeflGcienten  der 
zugehörigen  quadratischen  Gleichung  f(^)  =  0  dargestellt  worden. 
Es  findet  sich  daher  vermöge  der  Definitionsgleichung  in  (11*) 
®  =  — (^,  —  Ig)*  der  Ausdruck  der  Discrminante  der  allgemeinen 
Gleichung  des  zweiten  Grades 
(13)  ^=    Aa,a,—a\    ^ 


»i 


Man  sieht  jetzt,  wie  tief  die  Discriminante  ^  in  die  Theorie 
der  quadratischen  Gleichung  eingreift.  Auf  einem  Standpunkte, 
ftir  den  die  Rechnung  mit  complexen  Grössen  noch  nicht  existirti 
und  von  dem  aus  der  §  24  verfasst  ist,  entscheidet  die  Discrimi- 
nante ^  durch  ihr  Vorzeichen  zwischen  den  quadratischen  Glei- 
chungen; die  befriedigt  werden  können,  und  denjenigen,  die 
nicht  befriedigt  werden  können,  oder,  was  daraus  folgt,  zwischen 
den  Functionen  zweiten  Grades,  die  in  zwei  unbestimmte  Fac- 
toren  des  ersten  Grades  zerlegbar,  und  denen,  die  es  nicht 
sind.  Nach  der  Einftihrung  der  Rechnung  mit  complezen  Grössen 
gibt  die  Discriminante  ^  bei  einer  quadratischen  Gleichung, 
deren  Goefficienten  reell  sind,  das  Criterium  für  die  Beschaffenheit 
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der  beiden  Wurzeln,  so  dass  durch  einen  positiven  Werih  von 
^  awei  complexe  conjugirte  Wureelny  durch  einen  negativen  Werih 
von  2)  etcei  verschiedene  reelle  Wuredny  und  durch  den  Werth 
NuU  v(m  S)  jstoei  einander  gleiche  reelle  Wuredn  angezeigt 
werden. 

Das  Product  -(10),  bezogen  auf  die  Voraussetzung  »  =  3 
and  die  drei  Wurzeln  der  allgemeinen  cubischen  Gleichung, 
wird  vermöge  der  Gleichungen  (4)  und  (5)  des  §  52  gleich  dem 
Product  aus  dem  Differenzenproduct  der  dritten  Wurzeln  der 
Einheit  (1  —  ^)(1  — ^')(^  — ^')  in  den  doppelten  Werth  der 
Grösse  w,  welche  gleich  einer  Quadratwurzel  aus  dem  Ausdruck 

-~  -h  — ^  ist.    Das  Differenzenproduct  (1  — q)  (1  —  q^)(q  —  g^) 

hat,  wie  dort  bemerkt,  den  Werth  ±  3  V^3  i.  Hieraus  ergiebt 
sich  wegen  der  Definitionsgleichung  in  (11*) 

S)= -  (f ,  -  f  .V  (S.  -  ^.Y  Cs^  -  fa)' 
flir  die  Discriminante  S  der  allgemeinen  cubischen  Gleichung  die 
Darstellung 

(14)  5)=4J;  +  27JJ. 

Durch  die  Gleichungen  (20)  des  §  51  können  h^  und  h^  in  den 
Coefficienten  der  betreffenden  cubischen  Gleichung  ausgedrückt 
werden,  und  man  erhält 

(14*)  27®=4(^  4  +  ^4+  (-^  — ^-«^^«-^  +  ^-  )', 

mithin  nach  ausgeführter  Rechnung 

(14**)     ® =—  -*I^-l  +    ^^?^»  +    ^<  -  ^8fl,a,a,  ^  27 aj 

«J  oj  «5  öj  oj 

Der  §  53  hat  gelehrt;  dass  bei  einer  cubischen  Gleichung, 

deren  Coefficienten  reell   sind,   die  Natur   der  Wurzeln  wieder 

aas  der  Beschaffenheit  der  Discriminante  %  allein  erkannt  werden 

kann;  ein  positiver    Werih  von  %  bedingt  eine  reelle  und  zwei 

complexe   conjugirte   Wurzeln,   ein   negativer   Werth  von  3)  drei 

unter  einander  verschiedene  reelle  Wurselnj  ein  verschwindender 

Werth  von   S)   drei  reelle    Wurzeln,  von  denen  zwei  einander 

gleich  sind. 

Ein  Ausdruck   des   Products   (10)   für  die  Voraussetzung, 

dass  w=4  sei   und  dass  |„  |„  ^a,  ^^  die  vier  Wurzeln   der 

allgemeinen  biquadratischen  Gleichung  seien,  findet  sich  in  der 

LipMhiti.  AnalyBis.  16 
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Gleichung  (18)  des  §  55  als  Product  der  Zahl  2''  in  das  Diffe- 
renzenprodaet  von  den  Wurzeln  derjenigen  cubischen  Gleichung, 
auf  deren  Lösung  die  Lösung  der  biquadratiscben  Gleichang 
zurückgeführt  worden  ist,  und  die  durch  das  Nnllsetzen  der 
Function  (9)  des  angeführten  § 

2  V16         4  /  64r 

erhalten  wird.  Wenn  man  daher  die  Discriminante  dieser 
cubischen  Gleichung  mit  S),  bezeichnet,  so  folgt  illr  die  Discri- 
minante 2)  der  in  Rede  stehenden  allgemeinen  biquadraiischen 
Gleichung^  welche  nach  ihrer  Definition  in  (11*)  dem  Qtiodratr 
des  auf  der  linken  Seite  der  Gleichung  (18)  des  §  55  auf- 
tretenden DifTerenzenproducts  gleich  ist,  während  die  Discri- 
minante 2),  dem  negativ  genommenen  Quadraie  des  auf  der 
rechten  Seite  derselben  Gleichung  befindlichen  DifFerenzen- 
productes  gleich  ist,  die  Darstellung 

(15)  a)=--2''3),. 

Die  Coefficienten  der  bezeichneten  cubischen  Gleichung 
werden  durch  die  Coefficienten  der  gegebenen  biquadraiischen 
Gleichung  mittelst  der  Gleichungen 


_        1  /  3a;  8a^\ 

(ml  ^l  _  ^*  =  J  /i?J  —  16aja,        16«,  «£       lß«J  ^^'^^A 
^     M'l6        4""2«\a:  '  al      "*"       af     "*"     aj  "        a.  J 


4  -  2^«  \      aj  "^      a;  a,  ) 


64 

ausgedrückt,  wie  dies  gegen  das  Ende  des  §  57  zur  Ableitung 
der  dortigen  Gleichungen  (18)  geschehen  ist,  und  bieten  dadurch 
die  Möglichkeit,  die  Discriminante  SJ^  in  den  Coefficienten  der 
biquadratischen  Gleichung  darzustellen. 

Bei  der  in  §  52  angestellten  und  so  eben  benutzten  Unter- 
suchung des  aus  den  drei  Wurzeln  der  allgemeinen  cubischen 
Gleichung  gebildeten  Dififerenzenproducts  (^i— li)(li  —  |,)(^t— 5») 
sind  wir  auf  das  aus  den  drei  dritten  Wurzeln  der  Einheit  ge- 
bildete Differcnzenproduct  (l  —  ^)(1  —  q*)  {q — q*)  geführt  worden, 

dessen  Werth  gleich  ±  3  l^S  i  gefunden  war.  Hiernach  hat  die 
Discriminante  ^  der  reinen  Gleichung  des  dritten  Grades 
(^«-1  =  0    den    Werth    —(1  —  g)*  (l  —  ^•)*  {q  —  g^y  =  27. 
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Man  kann  aber  auch  den  Werth  der  Discriminante^  der  reinen 
Gleichung  des  nten  Grades 

allgemein    bestimmen.    Wenn   die  sämmtlichen  Wurzeln  dieser 

Gleichung  durch  die  Potenzen  einer  primitiven  nten  Wurzel  der 

Einheit  ausgedrückt  werden,  welche  wie  in  §  48  die  Wurzel 

271    ..  .     2n 
w,=co8 h  i  sin 


n  n 

sein  möge,  so  erhält  das  obige  Product  (11),  dessen  Werth  durch 
die  Discriminante  2)  ausgedrückt  wird,  die  Gestalt 

(16)  (1-ü,,)       (l-a>J).  ..     (1~0 

•  •  •  • 

•  •  •  • 

,    n — 1        ^  .  /    n— 1  V  /    i»~l  n— 2v 

(W,       —  1)(W,       —'(0^)..{iO^      —w,      ). 

Der  Werth  des  Products  der  in  der  ersten  Horizontalreihe' 
enhaltenen  Factoren,  ist  nun  nach  der  Gleichung  (9)  des  an- 
führten §  48  unmittelbar  gleich  der  Zahl  n.  Das  Product  der 
Factoren,  welche  sich  in  einer  beliebigen  anderen,  etwa  der 
{t  +  l)ten  Horizontalreihe  befinden,  erlaubt  aber  aus  jedem  Factor 

dieGrösse  oi,  herauszuziehen,  und  wird  dann  gleich  dem  Aus- 
drucke 

,,'<»-»  (1  _  «j  (1  _  c«) ..  (1  _  o- 

Denn  nach  einem  in  §  29  bewiesenen  Satze  werden  die 
sämmtlichen  Wurzeln  der  Einheit  ftlr  jeden  Werth  der  Zahl  t 
auch  durch  die  Reihe 

— t  — t+l  — t+n— 1 

Wj     ,     Wj         . . .  w, 

dargestellt.  Das  bezeichnete  Product  ist  also  gleich  dem  in  die 
Potenz  w*^°~^VultiplicirtenProducte(l— f(;i)(l— cfi*). .  (1  — Wj  ), 
dessen  Werth  gleich  der  Zahl  n  gefunden  ist.  Hiernach  ergiebt 
sich  flir  das  Product  (16)  und  dadurch  für  die  Discriminante  S) 
die  Werthbestimmung 

/,«v  /TV  (n— 1)      2(n-l)  (n— l)(n-l)    n 

(17)  5)=  a}\       Wj  .   .  w,  «  . 

Es  ist  das  Product  der  sämmtlichen  Wurzeln  der  reinen 
Gleichung  w"  —  1  =  0  gleich  dem  in  (—l)°raultiplicirten  letzten 
Coefficienten  der  Gleichung—  1,  das  ist  gleich  (-l/~  ,  folglich 
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Feraer  hat  man 

(n— 1)       »(n— 1)  (n— l)(ii— 1)  —1      —2  — <n— *) 

Weil    aber    ( —  1)       seinen  Werth   nicht  ändert,  wenn  man 
damit   in  die   Einheit   hineindividirt,    so   ist  der   Faetor,  mit 

welchem  n"  auf  der   rechten   Seite  von  (17)  mnltiplicirt  wird, 

ebenfalls  gleich  ( — 1)       ,  und   die  gesachte   Discriminante  X 
wird  durch  die  Gleichung 

(18)  ^=(-lf\'' 

ausgedrückt 

§  60.  Auflösbarkeit  einer  ali^braieehen  Oleiehiuiir  flberhaupt 
Anflöebarkeit  einer  alir^braieohen  Oleiohnnff  durch  Znrflok- 

fUininfl^  auf  reine  Oleiohnnipen. 

Die  Auffindung  der  Ausdrücke,  durch  welche  die  Wurzeln 
der  allgemeinen  Gleichungen  des  zweiten,  dritten  und  vierten 
Grades  mit  Hülfe  der  Auflösung  von  reinen  Gleichungen  dar- 
gestellt werden,  reizte  dazu  an,  bei  den  allgemeinen  GleichuDgen 
des  fünften  Grades  und  der  höheren  Grade  eine  ähnliche  Auf- 
lösung zu  suchen.  Indessen  alle  auf  dieses  Ziel  gerichteten 
Bemühungen  blieben  erfolglos,  und  erst  allmählich  wurde  die 
Erkenntniss  gewonnen,  dass  hier  zwei  von  einander  verschiedene 
Fragen  zu  beantworten  sind. 

Die  erste  Frage  geht  dahin,  ob  es  möglich  sei,  jede  alge- 
braische Gleichung  von  einem  beliebigen  Grade  dculurch  eu  Ite- 
friedigen,  dass  man  die  Unbekannte  gleich  einer  bestimmten  reettm 
oder  complexen  Grösse  setst.  Die  zweite  Frage  ist  die,  ob  ea 
möglich  sei,  die  At^sung  der  allgemeinen  algebraischen  Gleichmig 
vom  fünften  Grade  und  von  einem  höheren  Grade  auf  die  Auf- 
lösung von  reinen  Gleichungen  zurückzuführen.  Die  präcise  Auf- 
fassung von  beiden  Fragen  wird  erleichtert,  sobald  man  sich 
die  Coefficienten  der  gegebenen  algebraischen  Gleichung  als  reelle 
Grössen  denkt.   Es  möge  zuerst  die  erste  Frage  erwogen  werden. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Gleichungen  des  zweiten  Grades 
existiren,  welche  durch  keinen  reellen  Werth  der  Unbekannten 
befriedigt  werden  können.  Unter  der  Voraussetzung^  dass  die 
Rechnung   mit   complexen   Grössen  zugelassen  ist,   existirt  tllr 
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jede  Gleichung  des  zweiten  Grades  ein  reeller  oder  coinplexer 
Werth,  der  sie  erfUllt,  und  dann  existirt,  wie  wir  weiter  sahen, 
auch  für  jede  Gleichung  des  dritten  und  des  vierten  Grades  ein 
reeller  oder  complexer  Werth,  der  die  gegebene  Gleichung  be- 
friedigt Allein  von  vorne  herein  weiss  man  nicht,  ob  bei  der 
Zulassung  der  Rechnung  mit  complexen  Grössen  auch  für  jede 
al^braische  Gleichung  eines  höheren  als  des  vierten  Grades 
stets  ein  reeller  oder  complexer  Werth  vorhanden  sei,  welcher 
dieselbe  befriedigt.  In  Betreff  der  zweiten  Frage  steht  so  viel 
fest,'  dass,  wofern  die  erste  Frage  nicht  bejaht  werden  könnte, 
auch  die  zweite  verneint  werden  müsste.  Wenn  algebraische 
Gleichungen  existirten,  die  weder  durch  einen  reellen  noch  einen 
complexen  Werth  erfUIt  werden  könnten,  so  dürfte  von  einer 
Zurttckftthrung  ihrer  Auflösung  auf  reine  Gleichungen  gar  nicht 
gesprochen  werden.  Aber  in  dem  Falle,  dass  die  erste  Frage 
bejaht  werden  müsste,  würde  sich  daraus  für  die  Beantwortung 
der  zweiten  Frage  nichts  ergeben.  Wenn  es  sich  bestätigt,  dass 
eine  allgemeine  Gleichung  von  einem  die  Vier  übertreffenden 
Grade  stets  durch  einen  reellen  oder  complexen  Werth  erftlllt 
werden  kann,  so  folgt  daraus  keineswegs,  dass  es  möglich  sei, 
die  Aaflösung  dieser  allgemeinen  Gleichung  auf  reine  Gleichungen 
zu  reduciren. 

Gauss  hat  in  seiner  1799  erschienenen  Inauguraldisser- 
tation, welche  den  Titel  führt  demonstratio  nova  theorematiSy 
omnem  functionem  algebraicam  rationalem  integram  unius  varia- 
büis  in  factores  reales  primi  vel  secundi  gradus  resolvi  posse^  zum 
ersten  Male  mit  entscheidenden  Gründen  bewiesen,  dass  die 
vorhin  bezeichnete  erste  Frage  unbedingt  zu  bejahen  ist.  Der 
Ausdruck  des  von  Gauss  formulirten  Theorems  bezieht  sich  auf 
Functionen,  deren  Coefficienten  reelle  Grössen  sind,  und  ver- 
meidet die  Erwähnung  der  imaginären  Grössen.  Auf  welche 
Weise  die  Kenntniss  eines  reellen  oder  complexen  Werthes,  der 
eine  solche  Function  zum  Verschwinden  bringt,  zur  Aufstellung 
eines  algebraischen  Factors  der  Function  vom  ersten  oder 
zweiten  Grade  dienen  könne,  ist  in  §  47  auseinandergesetzt 
worden.  Man  überzeugt  sich  übrigens  sehr  leicht,  dass,  wenn 
jede  algebraische  rationale  ganze  Function  einer  Variable  mit 
reellen  Coefficienten  in  reelle  Factoren  des  ersten  oder  zweiten 
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Grades  zerlegbar  ist,  unter  der  Voraassetznng  der  Rechnong  mit 
complexen  Grössen  jede  algebraische  rationale  ganze  Fanction 
einer  Variable  mit  reellen  oder  complexen  Coefficienten  in  lauter 
Factoren  des  ersten  Grades  zerlegbar  sein  muss. 

Die  angefahrte  Schrift  von  Gauss  enthält  eine  eingehende 
Kritik  aller  früheren  Fersnche,  das  in  Rede  stehende  Fimda- 
inerUaltheorem  der  Theorie  der  dlgd>raisch€n  Gldchmgen  xu 
beweisen.  Als  die  erste  von  diesen  Untersuchungen  wird  eine 
Arbeit  von  d^Alembcrt  angefahrt,  reeherches  sur  le  ccHcul  integral^ 
histoire  de  Tac.  de  Berlin,  ann6e  1746.  Nachdem  Gauss  eine 
Reihe  von  Einwürfen  gegen  die  Stichhaltigkeit  der  vod 
dÄlenrheri  gegebenen  Beweisführung  entwickelt  hat,  zeichnet 
er  die  Arbeit  durch  das  folgende  Urtheilaus:  „Ans  den  angeführten 
Gründen  kann  ich  cFAlemberts  Beweis  nicht  für  genügend  halten. 
Trotzdem  scheint  es  mir,  dass  der  wahre  Nerv  von  d^Alemberts 
Beweis  durch  alle  gemachten  Einwürfe  nicht  zerstört  werde, 
und  ich  glaube,  dass  auf  dieselbe  Grundlage,  wiewohl  in  ganz 
anderer  Weise  und  jedenfalls  mit  grösserer  Vorsicht,  nicht  nur 
ein  strenger  Beweis  des  in  Rede  stehenden  Fundamentaltheorems 
gebaut  werden  kann,  sondern  dass  sich  hieraus  auch  alles  das- 
jenige entnehmen  lässt,  was  in  Betreff  der  Theorie  der  trans- 
cendenten  Gleichungen  verlangt  werden  kann."  —  Auf  die 
Kritik  der  früheren  Beweise  lässt  Gauss  den  eigenen  neuen 
Beweis  folgen,  und  giebt  am  Schlüsse  die  Skizze  eines  zweiten 
auf  dem  Princip  d^Alemberts  beruhenden  Beweises.  Der  Beweis 
desselben  Theorems,  den  Legendre  in  seiner  theorie  desnombre^ 
entwickelt  hat,  stützt  sich  nach  meinem  Darfiirhalten  ebenfalls 
auf  das  Princip  d'Alemberts.  Cauchy  bezeichnet  den  von  ihm 
in  sGirxtm  cours  d^  analyse  mitgetheilten  Beweis  als  einen  solchen, 
der  mit  Legendres  Beweis  dasselbe  Princip  habe,  wodurch  zu- 
gleich die  innere  Verwandtschaft  von  Cauchys  Beweis  mit  dem 
Princip  d'Alemberis  angedeutet  ist.  Gauss  hat  jenem  ersten 
Beweise  im  Laufe  der  Zeit  noch  drei  andere  hinzugeftlgt,  von 
denen  der  zweite  und  dritte  die  Entdeckungen  nener  Principien 
enthalten,  während  der  letzte  sich  dem  ersten  Beweise  nähert 
und  dabei  eine  Function  mit  complexen  Coefficienten  unmittelbar 
ins  Auge  fasst.  Der  im  Folgenden  zu  entwickelnde  Beweis 
schliesst  sich  an  das  Princip  cFAlemberts  an. 


§  60.  Auflösbarkeit  einer  Gleichung.  217 

In  Bezug  auf  die  allgemeine  Auflösung  der  algebraischen 
Gleichungen  drückt  sich  Gauss  in  der  angeführten  Inaugural- 
dissertation so  aus,  dass,  nachdem  in  dieser  Richtung  so  viele 
vergebliche  Anstrengungen  gemacht  worden  seien,  es  immer 
wahrscheinlicher  werde,  dass  eine  allgemeine  Anfiösnng,  die  in 
der  Zuriickführung  auf  reine  Gleichungen  bestehe,  unmöglich 
sei;  ferner  bemerkt  Gauss,  dass  es  vielleicht  nicht  so  schwierig 
sein  würde,  die  Unmöglichkeit  schon  fttr  den  flinften  Grad  mit 
aller  Strenge  zu  beweisen,  und  verspricht  seine  hierüber  an- 
gestellten Untersuchungen  an  einem  anderen  Orte  vorzulegen. 
Diese  Absicht  ist  jedoch  nicht  zur  Ausführung  gekommen.  In 
demselben  Jahre,  in  dem  die  Inauguraldissertation  von  Gauss 
erschien,  veröflTentlichte  P.  Ruffini  zu  Bologna  eine  Schrift  von 
zwei  Bänden  mit  dem  Titel:  Allgemeine  Theorie  der  Gleichungen, 
in  welcher  bewiesen  mrd,  dass  die  algei>raische  Auflösung  der 
allgemeinen  Gleichungen  von  höherem  als  dem  vierten  Grrade  un- 
fnöglich  sei.  Diese  Schrift  ist  indessen,  und  wohl  zum  grossen 
Tbeil  wegen  der  schwer  zu  übersehenden  Art  ihrer  Darstellung, 
wenig  bekannt  geworden.  Ihr  Inhalt  kann  an  der  gegenwärtigen 
Stelle  keiner  genaueren  Erörterung  unterzogen  werden;  doch 
wäre  eine  knappe  Zusammenfassung  des  von  P.  Ruffini  ge- 
lieferten Beweises,  mit  der  eine  Prüfung  der  angewendeten  Me- 
thode  verbunden  werden  mtisste,   gewiss  sehr  wünschenswerth. 

Auf  einem  neu  geschaffenen  Wege  erledigte  Abel  die  be- 
treffende Frage  durch  die  Abhandlung:  demonstration  de 
Vimpossibilite  de  la  resoluiion  cdgebrique  des  equations  generäles 
quipassent  le  quatrieme  degre,  welche  182G  in  deutscher  Ueber- 
setzung  in  dem  ersten  Bande  des  von  Grelle  gegründeten  Jour- 
nals  für  Mathematik  publicirt  wurde,  und  später  in  der  franzö- 
sischen Urschrift  in  AbeVs  gesammelte  Werke  aufgenommen  ist. 

Abel  erwähnt  in  einer  zweiten  Abhandlung,  die,  nicht  voll- 
endet, zum  ersten  Male  nach  seinem  Tode  in  den  gesammelten 
Werken  erschienen  ist  und  den  Titel  hat:  sur  la  resolution  al- 
gebrique  des  equations,  die  genannte  Arbeit  P.  Ruffinfs  und  sagt, 
dieselbe  sei  so  verwickelt,  dass  es  sehr  schwer  sei,  über  die 
Richtigkeit  der  von  dem  Verfasser  benutzten  Schlussweise  zu 
artheilen;  doch  scheine  die  Schlussweise  nicht  immer  vollkommen 
bindend  zu  sein.    Eine  Darstellung  von  Abels  angeführtem  Be- 
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weise  mitzntheilen,  liegt  nicht  in  dem  Plane  des  vorliegenden 
Bnches,  und  es  muss  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Originalabhand- 
long  verwiesen  werden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Mittheilung  eines  Beweises 
für  das  Fundamentaltheorem  der  Theorie  der  algebraischen 
Gleichnngen. 

§  61.  B«w«U  des  SatzM,  ümmm  Jede  al|rebraleohe  Oleiclmiiif 
mit  einer  Unbekannten  doroh  einen  reellen  oder  oomplenen 

Wertb  beMedlfft  werden  kann. 

Es  sei  eine  rationale  ganze  t'anction  des  nten  Grades  einer 
Variabe  x  gegeben 

(1)  f{x)^a^x  +  a,  a;"~'+  ..  +  an_xa:  +  an, 

deren  Coeflficienten  beliebige  reelle  oder  complexe  Werthe  haben, 
während  der  Coefficient  a,  nicht  gleich  Nnll  ist  Dnrch  die 
Sondemng  des  reellen  und  des  imaginären  Theiles  in  den  Coeffi- 
cienten  bekomme  man,  wie  in  §  47,  die  Ausdrücke 

(2)  a^^C,  +  D,i,  a,  =  C,  +  Z),  f, . .a„  =  C„  +  2)„t. 

Sobald  in  der  Function  —  f{x)  die  Variable  x  durch  einen 

beliebigen  complexen  Werth  p  -¥  qi  ersetzt  wird,  so  entsteht  ein 
complexer  Werth«  der  mit  t  +  ui  bezeichnet  werden  möge, 


(3) 


j-/-(p  +  4t)  =  (p  +  «»)"  +  ^(p  +  30°-'+  ..  +  ^\ 


—  fiP  +  8*)  =  ^  +  w»- 


öo 


Damit  p-^qi  eine  Wurzel  der  Gleichung  f{^  =  0  sei,  muss 
/  +  uf,  mithin  sowohl  die  reelle  Grösse  t  wie  auch  die  reelle 
Grösse  u  gleich  Null  sein,  und  in  Folge  dessen  t*  +  u*,  die 
Norm  der  complexen  Grösse  t  +  iu ,   also    auch  die    positive 

Quadratwurzel  aus  der  Norm  l/<*  +  w*  oder  der  dbsoltäe  Be- 
trag der  Grösse  t  -^  ui  verschwinden.   Zugleich  gilt  das  Umge* 

kehrte,  dass,  wofern  der  absolute  Betrag  ]/(*  +  m"  gleich  Null 
ist,  sowohl  die  reelle  Grösse  ^,  wie  auch  die  reelle  Grösse  m, 
und  deshalb  auch  die  complexe  Grösse  t  ^iu  verschwinden 
muss.    Man  kann  daher  statt  der  Frage,  ob  es  Werthe  p  +qi 

fllr  X  giebt,  welche  die  Function  — f(x)  zu  Null  machen,  die 
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Frage  aufwerfen,  ob  es  Werthe  p  +  qi  iHr  x  giebt,   bei  deren 
Anwendung  der  vermöge   der   Gleichung  (3)  deiinirte  Betrag 

l//'  +  tt*  gleich  Null   wird.    Wenn  nun   ein   bestimmter  com- 
plexerWerthi>^"^+g^'^  den  Ausdruck —/'(/V/^)=^^'^+w^''^, 

ein  zweiter  bestimmter  complexer  Werth  p    +  q    i  den  Ausdruck 
^  f(/^+q^'^i)-=t^^^+u^^U  liefert  u.  s.  f.,    wenn  die  Beträge 


«o 


l^t'''  f^+  u^^V^^\  l^P  P+  u'''u'\,  ein  solches  Verhalten 
zeigen»  dass  ein  jeder  kleiner  ist  als  der  vorhergehende,  und 
wenn  ihre  Grösse  nach  und  nach  unter  einen  beliebig  kleinen 
gegebenenWerth  herabsinkt,  so  nähern  sich  die  Beträge  der  Null  als 
Grenze.  Wofern  sich  dann  bei  den  bezüglichen  complexen  Grössen 

p'^  +  q^^  I,  y^+  q^^^i,  •  •  d®^  reelle  Theil  einem  bestimmten  Grenz- 
werthe  a  i^ähert,  und  der  reelle  Factor  von  i  einem  bestimmten 
Grenzwerthe  ß,  so  bewirkt  der  der  Variable  x  beigelegte  Werth 

a  +  ßi  das  Verschwinden  des  Betrages  l/^*  +  w',  und  in  Folge 
dessen  ist  a  +  ßi  eine  Wurzel  der  Gleichung  /'(^  =  0.  Es  wird 
jetzt  gezeigt  werden,  dass  sich  in  der  That  stets  ein  Verfahren, 
welches  den  bezeichneten  Erfolg  hat,  ausführen  lässt,  und  damit 
ist  dann  für  jede  algebraische  Gleichung  f{§)  =  0  die  Existenz 
einer  Wurzel  nachgewiesen. 

Bei  der  vorzunehmenden  Untersuchung  kommt  es  häufig 
daranf  an.  Dir  den  Betrag  von  complexen  Grössen,  welche  als 
die  Aggregate  von  zwei  oder  mehreren  complexen  Grössen  ge- 
geben sind,  obere  und  untere  Grenzen  zu  finden.  Unter  einer 
oberen  Grenze  wird  ein  Werth  verstanden,  der  immer  grösser 
oder  doch  wenigstens  nie  kleiner  ist,  als  der  abzuschätzende 
Betrag  und  unter  einer  unteren  Grenze  ein  Werth,  der  immer 
kleiner  oder  doch  wenigstens  nie  grösser  ist,  als  jener  Betrag. 
Fttr  ein  Aggregat  von  zwei  complexen  Grössen 

(4)  (a  +  6i)  +  (c  +  dO 

lässt  sich  dieser  Zweck  auf  die  folgende  Art  erreichen.  Es  sei 
fiir  den  Augenblick  r  der  absolute  Betrag  von  a  +  6 1,  s  der 
absolute  Betrag  von  c  ■¥  dij  und  man  habe 

(5)  a  +  bi^^r (cos ö  +  » sin ö),  c  +  di=5 (cos qp  + 1 sin y). 
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dann  kann  der  Ansdrnck  (4)  die  Gestalt  erhalten 

(6)  r  (cos  ö  +  ♦  sin  Ä)  +  s  (cos  <]n  +  ♦  sin  q>) 

=  (cos  ß-hi  sin ß)  {r  +  s  (cos (y  —  ö)  +  iBin{(p  —  ß». 
Die  Norm  der  linken  Seite  ist  gleich  dem  Prodnct  von  den  Normen 
der    beiden    Factoren   der   rechten   Seite,   und    deshalb,   weil 
cos* 6  +  sin* 6=1  ist,  gleich  der  Norm  des  zweiten  Factors,  die 
vermöge  der  so  eben  angegebenen  Relation  gleich  dem  Ausdrucke 

(7)  r'  +  2rseos(q)  —  ß)  +  s* 

wird.  Der  Cosinus  des  Winkels  q^  —  ß  hat  die  negative  Ein- 
heit zu  seinem  kleinsten,  die  positive  Einheit  zu  seinem  grossesten 
Werthe;  daher  bestehen  die  ünglcichkeiten 

(8)  r»  — 2r5  +  5»<r«  +  2r5eos((]p  — ß)  + s*<r»  + 2rs  +  5*. 

Hieraus  folgt,  dass  das  stets  positive  Aggregat  r+s  unbe- 
dingt eine  obere  Grenze  ftir  den  absoluten  Betrag  des  Aggregats 
(4)  bildet.  Um  für  denselben  Betrag  eine  untere  Grenze  zu  er- 
halten, muss  man  wissen,  ob  die  positive  Quadratwurzel  ans 
dem  Ausdruck  r'  — 2r5-f  s'  mit  r—s  oder  mit  s  —  r  zu  be- 
zeichnen sei.  Wir  nehmen  an,  dass  r>s  sei,  mithin  das  erstere 
gelte,  und  ziehen  dann  aus  (8)  die  Consequenz 

(9)  0  <  r  —  «  <  Vr^  +2  rs  cos~((p—ß)~^  i»  <  r  +  s. 

So  entsteht  der  Satz,  dass  der  Betrag  des  Aggregats  van  ßwei 
complexen  Grössen  niemals  grösser  als  die  Summe  van  den 
Beträgen  der  beiden  Besiandtheile,  und  niemals  kleiner  ist  als  der 
absolute  Werth  der  Differena  von  den  Beträgen  der  beiden  Be- 
standtkeile. 

Um  den  Betrag  eines  Aggregats  von  mehr  als  zwei  Be- 
standtheilen  in  ähnlicher  Weise  abzuschätzen,  möge  vorausge- 
setzt werden,  dass  die  obige  Grösse  c  +  di  gleich  dem  Anregst 
von  mehreren  complexen  Grössen  sei,  deren  Beträge  beziehungs- 
weise mit  s^yS^y..s^^  bezeichnet  werden.  Dann  lehrt  die  wie- 
derholte  Anwendung  der  in  (9)  zur  Auffindung  einer  oberen 
Grenze  gegebenen  Vorschrift,  bezüglich  des  Betrages  s  der  UrOase 
e  -i-  dt,  dass 

(10)  6'<^, -f  5, -*-  ..  +  S^ 

sein  muss.    In  Folge  dieser  Ungleichheit  ist 

r  +  s^  +  s,  +  . .  +  5^1  >  r  +  s, 

r  —  Äj  —  5j  —  . .  —  Su  ^^  r      s\ 
wir  tUgen  nun  die  Voraussetzung  hinzu,  dass  r>»5,  -f  5,  -f . .  +  j?^ 


§  61.  Fundamentalsatz  der  algebraischen  Gleichung.  251 

sei,  dann  muss  r — s>0  sein,  und  mit  Hülfe  von  (9)  folgt  die 
Relation 

(11)         0<r~6ri~5j..  — 5^^l/r»4-2r5C0s(<)p— öj'-fs»" 

l/r«  +  2r5  cos  (</)—  ö)  4-  s^  <^  r  +  s^  +  5,  -f  . .  -f  s^, , 
welche  in  Worten  so  ausgesprochen  werden  kann:  Für  deti  Be- 
trag eines  Aggregats  von  mehreren  complexen  Grössen  erUsteht 
eine  obere  Grenze^  indem  die  Beträge  aller  einzelnen  Bestandtlmle 
addirt  werden^  dagegen  eine  untere  Grenze^  indem-  der  Betrag 
eines  Bestandtheüs  positiv  genommen  wird,  und  von  diesem  die 
Beträge  der  sämmtlichcn  übrigen  Bestandthelle  subtraliirt  werden, 
wobei  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Ueberschuss  positiv  sei. 

Wir  können   mit   diesem  Lemma   in  Bezug  auf  die  com- 

plexe  Grösse — f(p  +  qi)  =  t  +  ui  den  Satz  beweisen,  dass,  wo- 

fern  der  Betrag  r  der  Grösse  p  +  qi  nicht  unter  einer  gewissen 

demnächst  zu  bestimmenden  Grösse  liegt,  der  Betrag  l^t*  +  u* 
über    einer    gewissen   von    jener    abhängenden   Grösse  liegen 
muss  und  daher  unmöglich  gleich  Null  sein  kann. 
Es  werde  der  absolute  Betrag  der  Grösse 

-^^-  =  141-^  i  mit  i„  der  Grösse  ^  =  ^«  ^^<  mit  i, 

bezeichnet,  u.  s.  f. ;  der  absolute  Betrag  einer  Potenz  der  Grösse 
p-^-qi  drückt  sich  durch  die  betreffende  Potenz  des  absoluten  Be- 
trages r  aus.    Sobald  nun  in  dem  Ausdrucke  der  Grösse  --fip  +  qi) 

=  t  +  ui,  welchen  die  Gleichung  (3)  enthält,  für  das  erste  Glied 

sein  Betrag  r^ ,  für  jedes    folgende   Glied   der   mit  negativem 

Vorzeichen  genommene  Betrag — L^  r°~  ,  —  i^r**"  ,.  .  .  —  Z„  ge- 
setzt wird,  und  sobald  das  Resultat  der  Addition  aller  Bestand- 
theile  einen  positiven  Werth  hat,  so  bildet  dieses  Resultat  nach 

dem  Lemma  eine  untere  Grenze  flir  den  Betrag  l/^*  +  m*.  Es 
ist  daher  unter  der  erwähnten  Voraussetzung 

(12)  0<r--i,  r^'-'-L,  /"'-  . .  i^<;  1/^"M^. 
Damit  der  Ausdruck  r^  —  L^  r^~  . . .  —  i^  positiv  sei,  stellen 

wir  die  Forderung  auf,  dass  die  Grösse  r  den  Bedingungen 
genüge 

(13)  r>fn  +  l)Z„  r«>(w-f  l)i„.,.r">(w  +  l)Z„. 
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Dann  ist 

(14)  r'^>(n  +  l)i,r"~\r">(n+l)i,r"-',../>(n  +  l)Z,, 
folglich  das  Aggregat  Z,  r^  +  L^  r°~  +...  +  X„  kleiner  aU der 

Werth — -^,  und  deshalb  die  Differenz  r  —L,r      — ...  — L 

n 

grösser  als  der-  positive  Werth  — r-p.    Demnach  haben  die  Be- 
dingnngen  (13);  statt  deren  anch  die  Bedingungen 

(15)  r>(»-f  1)Z„  r>Vln+l)L\,..r>V(n+l)L, 
treten  können,  den  Erfolg,  dass 

(16)  -^    <|/^T:f^-,- 

n  +  l 

sein  muss. 

Die  Bedingungen  (15)  sind  so  beschaffen^  dass,  sobald  die- 
selben ftlr  einen  bestimmten  Werth  r=R  befriedigt  sind,  sie 
um  so   mehr  fttr   alle  Wertbe  von  r  gelten,  die  nicht  kleiner 

als  R  sind.    Dann   ist  aber  zugleich     .  —  > r.    -^Mr  cäk 

^  n+l      -  n-h  1 

Werthe  p  +  qiy   deren  Betrag  nicht  kleiner  ist  eis  R,  übertriß 

daher  vermöge  (16)  der  Betrag  Vt^  -hu*  den  Werth  — jjj-,  was 

der  aufgestellten  Behauptung  entspricht. 

Wenn  man  [der  complexen  Grösse  p  +qi  =  r  (cosö  +  tsin^) 

nach  der  GawÄÄ'schen  Interpretation,  die  in  §  42  entwickelt  ist, 

einen  Punkt  der  Ebene  mit  den   rechtwinkligen  Coordinaten  p 

und  q  entsprechen  lässt,  so  bezeichnet,  wie  dort  erörtert  worden, 

der  Betrag  r  den  absoluten  Werth  des  Abstandes  zwischen  dem 

betreffenden  Punkte   und   dem  Anfangspunkte   der  Coordinaten 

und  der  Winkel  ß  denjenigen  Winkel,   welchen  eine  von  dem 

Anfangspunkte  der  Coordinaten   nach  dem  betreffenden  Punkte 

gezogene   gerade  Linie  mit   der  positiven  Seite   der  Axe  der 

reellen  Werthe  bildet.    Für  jede  complexe  Grösse  p  +  qi  erhält 

•       1  • 

die  Function — f{p  +  qt)   einen   bestimmten   complexen  Werth 

t  +  u%\  ZU  jeder  complexen  Grösse  j?  4-  gi  gehört  ein  bestimmter 
Punkt  der  Ebene;  wenn  es  daher  complexe  Grössen /)  +  ?» 
giebt,  für  welche  t  +  ui  =  0  wird,  so  existiren  auch  bestimmte 
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Pankte  der  Ebene,  fllr  welche  t+ui  =  0  ist.  Die  complexen 
Grössen  j7  +  qi,  deren  absoluter  Betrag  r  einer  bestimmten  Grösse 
12  gleich  ist,  werden  durch  die  Punkte  der  Ebene  repräsentirt, 
welche  auf  einem  um  den  Anfangspunkt  der  Goordinaten  mit 
dem  Radius  R  beschriebenen  Kreise  liegen;  den  complexen 
Grössen,  deren  absoluter  Betrag  r  grösser  als  R  ist,  correspon- 
diren  die  Punkte,  welche  sich  ausserhalb  jenes  Kreises  befinden, 
und  den  complexen  Grössen,  deren  ahsoltUer  Betrag  r  kleiner  als 
R  ist,  correspondiren  die  Punkte,  welche  sich  innerhaib  des  be- 
eeichneien  Kreises  befinden. 

Wir  haben  vorhin  eine  Grösse  R  so  gewählt,  dass  sie  den 
Bedingungen  (15)  genügt;  dann  lehrt  die  {\lr  r>_R  bewiesene 

n 

Ungleichheit -—j  <  l/t*  -H  m',  dass  tlir  keinen  Punkt  p  +  qi, 

welcher  sich  ausserhalb  des  mit  dem  Radius  R  um  den  Anfangs- 
punkt der  Goordinaten  beschriebenen  Kreises  oder  auf  diesem 

Kreise  befindet,  die  Grösse — /"(jp  +  g  i)  =  ^  4- wi  gleich  Null  sein 

kann.  Wofern  also  Werthe  p  +  qi  existiren,  für  welche  ^  +  wt =0 
wird,  das  heisst,  wofern  es  Wurzeln  ftlr  die  Gleichung /*(!)  =  Ö 
giebt,  so  muss  deren  absoluter  Betrag  r  kleiner  sein,  als  die 
gewählte  Grösse  Jß,  und  die  Punkte  der  Ebene,  welche  den 
Wurzeln  entsprechen,  liegen  nothwendig  innerhalb  des  Kreises, 
der  mit  dem  Radius  R  um  den  Nullpunkt  beschrieben  ist. 

Es  sei   zum  Beispiel    die  Function   des   sechsten  Grades 
gegeben 

(10)  f{x)  =  x''-¥  3a;*— 2a:«— 12a; +  8. 

Dann  ist  nach  der  aufgestellten  Vorschrift  der  Werth  R  grösser 
zu  nehmen,  als  jede  der  Grössen 

3   6  6 

V7,3,  1/7.2,  1/7.  12,  1/7.8 
Dieser   Bestimmung  genügt  der  Werth  JB  =  5,    Man  em- 
pfangt demnach  die  Sicherheit,  dass  bei  der  vorgelegten  Function 
für  jede  complexe  Grösse  p+qi,  deren  Betrag  r  grösser  als  5 

oder  gleich  5  ist,  der  Betrag  l/^*  +  tt'  einen  grösseren  Werth 
erhält  als  den  Werth  ---,  und  dass,  falls  die  betreffende  Glei- 
chung überhaupt  eine  Wurzel  hat,  der  absolute  Betrag  jeder 
Wurzel  kleiner  sein  muss  als  die  Zahl  5. 
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§  62.    Fortaeiximgr- 

Wenn  man  den  Beweis  der  Existenz  einer  Wurzel  fiir  eine 
beliebig  gegebene  algebraische  Gleichung  aus^  der  Voraussäzwig 
ableiten  kann,  dass  die  nächstniedrigere  cigthraische  Gleichung 
immer  eine  Wured  habe^  so  ist  der  in  Rede  stehende  Beweis 
bedingungslos  geführt;  denn  da  die  Existenz  einer  Wurzel  f^r 
die  allgemeinen  Gleichungen  der  vier  ersten  Grade  feststeht,  so 
folgt  auf  dem  bezeichneten  Wege  die  Existenz  einer  Wurzel  fttr 
jede  Gleichung  des  fUnften  Grades  und  weiter  fortschreiteDd 
ftir  jede  algebraische  Gleichung  eines  beliebig  hohen  Grades. 
Sobald  femer  für  alle  algebraischen  Gleiehungen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  diesen  Grad  eingeschlossen,  eine  Wurzel  existirt, 
so  ergiebt  sich  aus  den  Erörterungen  des  §  45  fUr  jede  alge- 
braische rationale  ganze  Function  einer  Variable  x  und  von 
dem  in  Rede  stehenden  Grade  eine  Zerlegung  in  lauter  Factoren 
des  ersten  Grades.  Diese  Zerlegung  ist,  wie  sich  dort  gezeigt 
hat,  eine  völlig  bestimmte,  jeder  der  Factoren  hat  die  Grestalt 
x--r}^  und  die  sämmtlichen  Grössen  r;  sind  die  sämmtlichen 
Wurzeln  der  bezüglichen  Gleichung;  bei  der  Zerlegung  können 
die  unter  einander  gleichen  Factoren  des  ersten  Grades  zu  Po- 
tenzen vereinigt  werden.  Wenn  ein  bestimmter  Factor  des  ersten 
Grades  x—tjb mal  und  nicht  öfter  vorkommt,  so  befinden  sich 
unter  den  sämmtlichen  vorhandenen  Wurzeln  genau  b  Wurzeln, 
die  gleich  rj  sind,  und  t]  heisst  eine  b  fache  Wurzel  der  betref- 
fenden Gleichung.  Die  Anzahl  der  sämmtlichen  Factoren  des 
ersten  Grades  ist  nothwendig  gleich  dem  Grade  der  zerlegten 
Function  und  deshalb  hat  die  betreffende  Gleichung  genau  so 
viele  ganz  bestimmte  Wurzeln,  als  ihr  Grad  Einheiten  enthält 

Dafür,  dass  eine  Wurzel  r]  eine  6  fache  sei,  ist  in  dem 
letzten  Satze  ^es  g  49  ein  Kriterium  angegeben  worden.  Wenn 
man  von  der  in  Rede  stehenden  Function  die  erste,  ztceii^ . . 
(6— Ij^c,  bte  Ableitung  aufstellt,  so  ist  es  nothwendig  und  hin- 
reichend, dass  diese  Ableitungen  mit  Ausnahme  der  bten  Ablei- 
tung durch  die  Einsetzung  des  Werthes  a;=i^  zu  Null  werden, 
dass  dagegen  hiebei  die  b  te  Ableitung  einen  von  Null  verschie- 
denen Werth  erhalte. 
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Wir  bilden  jetzt  von  der  Function  des  nten  Grades  -     f  (a?), 

die  den  Betrachtangen  des  vorigen  §  zu  Grunde  gelegt  ist,  die 
erste  Ableitung 

1    /.j  /   V  n— 1    .    ,  .  V  Ö,      11—2  .  n— 1 


(2)  -    f'(x)=nx^'  -^-in—l)-'  a;""'4-..+ 

welche  eine  Function  des  (w —  l)ten  Grades  von  x  ist.  Wenn 
für  die  Gleichungen  bis  zum  (n —  l)ten  Grade,  diesen  einge- 
schlossen, eine  Wurzel  vorhanden  ist,  so  folgt  daraus^  wie  wir 
uns  überzeugt  haben,  tlir  die  Gleichung  f*  (rj)  =  0  das  Vorhan- 
densein von  w  —  1  völlig  bestimmten  Wurzeln 

Von  diesen  Wurzeln  können  mehrere  unter  einander  gleich 
sein.    Damit  eine   bestimmte  Wurzel  «jg,  wo  ^  nach  der  Reihe 

gleich  1,  2,  3,  ..n— 1  ist,  eine  bestimmte  Zahl  von  Malen,  und 
zwar  6- mal,  auftrete,   müssen   die   Ableitungen  der  Functionen 

f'{x)    bis  zu   der  &gten    Ableitung     die    vorhin    bezeichneten 

Eigenschaften  haben.  Weil  aber  nach  §  49  die  zweite  Ableitung 
von  f{x)  gleich  der  ersten  Ableitung  von  fix),  die  dritte  Ab- 
leitung von  f{x)  gleich  der  zweiten  Ableitung  von  f  (x)  ist 
n.  8.  f.,  so  sind  flir  den  genannten  Zweck  die  Ableitungen  von 
f{x)  bis  zu  der  (6g -f  l)ten  Ableitung  zu  bilden,  und  die  Be- 
dingung dafUr,  dass  tj  eine  b^te  Wurzel  der  Gleichung 
/*  (iy)  =  0  sei,  besteht  darin,  dass  die  Gleichungen 

(4)  r('?g)=o,r('y,)=o,../^«^  (i?g)=o 

gelten,  und  dass  f  *^*^  (rj^ )  nicht  gleich  Null  sei. 

Von  nun  an  soll  die  Voraussetzung  bestehen,  dass  für  die 
Gleichungen  bis  zum  (n— l)ten  Grade  einschliesslich  die  Exi- 
stenz einer  Wurzel  erwiesen  sei.  Dann  haben  wir  fUr  die  Func- 
tion des  (n--l)ten  Grades  --/*  (a:)  die  Zerlegung  in(w— l)Fac- 
toren  des  ersten  Grades 

Wo 

hier    möge   der  einzelne  Factor  x — 17     die  Anzahl    b      von 
Malen  vorhanden  sein.    Die  Wurzeln  ly,,  i?,,  ...i^n-i  sind  jetzt 
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der  Reihe  nach  in  die  Function  — f(x)stüü  x  zn  sabstitairen. 

a 
Wenn  -  -  f(x)   flir   eine   dieser   Wurzeln    verschwindet,  so  ist 

diese  zugleich  eine  Wurzel  der  Gleichung — f(^)=0^  und  die 

Existenz  einer  Wurzel  der  letztem  steht  fest. 

Eine  bestimmte  Wurzel  ?;  ,  welche  zugleich  eine  Wurzel 

der  Gleichung /'(|)  =  0  ist,  muss  nach  dem  aufgestellten  Kri- 
terium, weil  sie  eine  6^  fache  Wurzel   der  Gleichung  /''(ry)  =  0 

ist,  die  obigen  Gleichungen  (4)  befriedigen,  und  deshalb  eine 
(6g  +  1)  fache  Wurzel  der  Gleichung  f{^)  =0  sein. 

Wir  haben  aber  nur  noch  in  dem  Falle  den  Existenz- 
beweis  für  eine  Wurzel  der  Gleichung  /*(!)= 0  zu  führen,  dass 
dieselbe  durch  keinen  der  Werthe  jy„  iy„ .  .  i?n--i  erflillt  wird. 
Deshalb  schliessen  wir  die  Voraussetzung,  dass  fUr  irgend  eine 
Wurzel  Tj    SiXkch  f(rj  )=0   sei,   von    der  ferneren    Betrachtung 

aus,  und  beseitigen  hiermit  gleichzeitig  die  Annahme,  dass, 
wenn  f{x)  überhaupt  für  einen  Werth  x=^  verschwinden  kann, 
der  betreffende  Werth  ^  die  Gleichung  f'(^  =  0  erfülle  und 
eine  mehrfache  Wurzel  der  Gleichung  f{^)  =  0  sei. 

Die  complexen  Grössen    -/*(»?,))   —f{^t)i"—f{^n^\)^^^^ 

zufolge  der  gemachten  Voraussetzung  sämmtlich  von  Null  ver- 
schieden,  und  deshalb  sind  es  auch  ihre  respectiven  Beträge 
ilj,  ^g , . . ;  -4n_i.  Diese  vergleichen  wir  ihrer  Grösse  nach  unter 
einander  und  wählen  den  kleinsten  derselben  aus,  oder,  falls 
es  mehrere  giebt,  die  nicht  grösser  sind  als  die  übrigen,  einen 
beliebigen  von  den  genannten.  Es  sei  dies  der  zn  der 
Wurzel  7]^   gehörende  Betrag  ^1^.    Die  complexe  Grösse  rj^  ist 

dann   der  erste  Werth,   welcher  in  die  Function  — f(x)    statt 

X  substituirt  werden  wird,  um  von  da  ab  eine  Beihe  von  com- 
plexen Grössen  p^  +  q^  fy  P^  +q^  i,  .  .  .  zu    bestimmen,   bei 

deren  Substitution  für  x  die  Beträge  von  —  f{x)  immerfort  ab- 

nehmen  sollen,  and  deshalb  sämmtlich  kleiner  sein   müssen  als 

der  Betrag  A^  der  Grösse  — fifjiY 


§  6i.  t^ondamentalsatz  der  algebraisclien  Gleichungen.  ^6't 

Im  vorigen  §  ist  gezeigt  worden,  dass  keine  Grösse  p  +  qt 
eine  Wurzel  der  Gleichung  /*  (^  =  0  sein  kann,  deren  absoluter 
Betrag  r  nicht  kleiner  ist,  als  eine  Grösse  Ry  fllr  welche  die 
dortigen  Bedingungen  (15)  erfüllt  sind.  Auch  die  Beträge  der 
sitomtlichen  Grössen  rj^  ^s?  *•  *  Vn-i  niüssen  kleiner  sein  als  eine 

solche  Grösse  B,    Setzt  man  nämlich   in  die  Gleichung  (2)  für 

X  eine  beliebige  complexe  Grösse  p  +  qh  ^^  kommt 

(6) 


—  r{p  +  qi)  =  n(p'\'qi)      +(«— l)^(p4- gt)      +..+ 

Nach  dem  schon  angewendeten  Lemma   des  vorigen  §  ist 

der  Betrag  der  Grösse  —  f  (p  +  qi)    nicht    kleiner    als    das 

Aggregat 

(7)  nr"-'-(n-l)X,r'^^..-i„_,, 

welches  aus  der  rechten  Seite  von  (6)  entstanden  ist,  indem  fllr 
das  erste  Glied  sein  Betrag  selbst,  fttr  die  übrigen  Glieder  ihr 
Betrag,  negativ  genommen,  gesetzt  ist;  dabei  muss  die  Be- 
dingung erfüllt  sein,  dass  das  Aggregat  (7)  die  Null  übertreffe. 
Sobald  nun  der  Betrag  r  der  Grösse  p  +  qi  nicht  kleiner  ist 
als  eine  Grösse  £,  für  welche  die  Bedingungen  (15)  befriedigt 
sind,  so  werden  diese  Ungleichheiten,  wie  schon  an  jener  Stelle 
erwähnt  ist,  auch  durch  den  Betrag  r  selbst  befriedigt.  In  Folge 
der  Ungleichheiten  ist  aber 


(8)         nr""  — (n-l)Z,  r""'- . .  —L 


n— 1 


/  (n-1)        (n-2)  1       \ 

\  »+1  n+l    "        n  +  1   / 


r 


Nun  ist  die  Summe  der  natürlichen  Zahlen  1  +  2  +  3  +  ..  +«—1 
gleich  der  Zahl  — — — - ,  folglich  der  Factor  von  r^"^   auf   der 

rechten  Seite  von  (8)  gleich  dem  Bruche  n  —  -  }       .^     oder 
n(n  +  3) 


2  (n  +  1) 


Daher  hat  man  die  Ungleichheit 


(8*)        nr     —  (n  — l)/-ir     —..  —  /.„_,> -g-^^—^^r     • 
Mithin   ist   der   Betrag    der    complexen   Grösse   — f*(P'^9.i)j 

Upscbits,  AnalysiB.  17 


öo 
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sobald  r  >-R  ist,  grösser  als  der  positive  Werth  -  ^         ^  r^^\ 

and  kanir  deshalb  nicht  verschwinden.  Also  mttssen  die  Be* 
träge  der   Grössen  ly^,  ly«»  •  •  •  ^«-n  durch   welche   die    Grr^sse 

-/"'(p  +  gt)   zum  Verschwinden    gebracht    wird,   nothwendig 

kleiner  sein  als  jene  Grösse  R,  und  das  war  ausgesagt  worden. 
In  der  Sprache  der  Gauss'schen  geometrischen  Interpre- 
tation heisst  dies,  dassdie  («—-1) Punkte  der  Ebene  »?„i^y«, ..^n_i, 

für  welche  die  Function  f*  (x)  gleich  Null  wird,  von  denen  aber 
mehrere  in  je  einem  Punkt  vereinigt  sein  können,  nothwendig 
innerhalb  des  mit  dem  Radius  R  um  den  Nullpunkt  beschrie- 
benen Kreises  liegen. 

Wenn  fttr  das  in  dem  vorigen  §  gewählte  und  mit  (10) 
bezeichnete  Beispiel  einer  Function  des  sechsten  Grades  f(x) 
die  erste  Ableitung  gebildet  wird 

(9)  r {^)  =  6«*+  ^2a:«  -  6«"— 12, 

so  kann  diese  Function  des  flinften  Grades  in  der  folgenden 
Weise  in  zwei  Factoren  zerlegt  werden 

(10)  r(a?)  =  6(a;«-l)(a;»+2). 

Der  erste  Factor  verschwindet  fUr  die  drei  dritten  Wurzeln  der 

Einheit  1,  q,  q*,  wo  wie  frOher  q  =  —      +  *  „   -    gesetzt 

sein  möge,    der  zweite   Factor  flir   die  beiden  rein  imaginären 

Werthe  tl/2  und— tK2.  Die  fünf  Wurzeln  der  Gleichung 
/*'  (r])  sind  mithin  die  folgenden 

(11)  hQ*Q\  iV2,  -iV2. 
Die  Substitution  dieser  Werthe  in  die  Function 

/•(x)  =  j:*  +  3a:*-2«»— 12a:  +  8 
giebt  die  Resultate 

/•(!)=- 2, 

/•(»l/2)=12  —  l6K2.i,A-tV2)  =  12+ 101/2.1, 

Demnach  erbalten  die  zugehörigen  Normen  -4J,  A],  AI,  A\,  AI 
beziehungsweise  die  Werthe 
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4, 
305        305 
2    '        2   ' 
656,        656. 
Da   biec  die  erste  Norm   den  kleinsten  Werth  hat,  so  ist 
die  Wurzel  ry  =  l  diejenige,   welche   die  oben  hervorgehobene 
ausgezeichnete  Eigenschaft  besitzt;  man  bekommt  deshalb  die 
Bestimmungen 

Was  den  absoluten  Betrag  der  sämmtlichen   flinf  Wurzeln 

(11)  anlangt,  so  ist  derselbe  der  Reihe  nach  so  anzugeben 

(12)  1,  1,  1,  VT,  VY. 

Der  im  vorigen  §  bestimmte  Werth  der  Grösse  iZ  war  gleich 
5,  und  die  in  (12)  bezeichneten  absoluten  Beträge  liegen  dem 
zuletzt  bewiesenen  Satze  gemäss  unter  dieser  Grösse. 

§  63.    Fortaeiximgr* 

Um  den  Werth  der  Function  —  fixX  welche  zu  einem  be- 

stimmten  complexen  Werthe  x=p  •¥  q  %  gehört,  mit  dem 
Werthe  der  Function,  welcher  zu  einem  andern  complexen 
Werthe  der  Veränderlichen  x  gehört,  zu  vergleichen,  kann  man 
nach   §  49   die   Variable  x  durch    das   Aggregat  der    Grösse 

p^^^  -h^^^i  und  einer  neuen  Veränderlichen  0  ersetzen,  und  auf 

diese  Weise  die  Function  — f(x)  in  eine  rationale  ganze  Func- 

tion  des  nten  Grades  von  0  verwandeln.  Indem  in  den  dortigen 
Gleichungen  (1)  und  (9)  für  die  Grösse  Je  die  Grösse  p^®^  +  q^^U 

eingeflihrt  wird,  entsteht  ftlr  die  Function  —  f{p^^^  +  q^^^  i  +  £r) 

die  nach  den  ganzen  Potenzen  von  js  bis  zur  nten  Potenz  fort- 
schreitende Entwickelung 

Go  2 !  Oo  nl 

Wenn  s  den  absoluten  Betrag   der  complexen  Gritose  £ 
und  9>  den  correspondirenden  Winkel  bedeutet,  so  dass 
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(2)  £r=5(co8  q)  +  tsin^) 

ist,  so  tritt  das  Aggregat  p  +  q  t  +  s(co8y  +  isinqp)  an  die 
Stelle  der  complexen  Grösse  p  -^qi,  welche  bis  dahin  statt  der 
Veränderlichen  x  substitairt  worden  war.  Auf  die  complexe 
Grösse  p  +  qi  ist  die  Gauss'^che  geometrische  Interpretation  an- 
gewendet worden.  Aas  derselben  fliesst  vermöge  des  §  42  die 
folgende  Constmction  des  bezeichneten  Aggregats. 

Von  dem  Pnnkte  der  Ebene  p^^^  +  q^^U  aus  ziehe  man 
erstens  eine  Parallele  zn  der  Halbaxe  der  reellen  positiven 
Werthe  und  hierauf  eine  gerade  Linie,  welche  mit  der  ersteren 
den  Winkel  g>  bildet,  man  schneide  femer  auf  der  letzteren  von 

dem  Pnnkte p^^V  ^^^i  aus  eine  Strecke  ab,  die  durch  den  ab- 
soluten Betrag  s  gemessen  wird,  alsdann  repräsentirt  der  andere 

Endpunkt  der  Strecke  die  Grösse  i>^^^+ j^%'4-s(co89>  +  isiny). 
Hiemach  ist  es  klar,  dass,  sobald  ein  bestimmter  Werth  S 
des  absoluten  Betrages  s  festgehalten  wird,  und  gleichzeitig 
dem  Winkel  q>  die  Werthe   von  0  bis  27r  beigelegt  werden, 

der  Punkt p  +g  i-f5(cosqp  + tsiny)  um  den  Punkt jp+g  t 
einen  Kreis  von  dem  Radius  S  beschreibt;  desgleichen  folgt, 

dass  ein  Punkt  j>  +q  i+zs^  bei  dem  der  absolute  Betrags 
von  a  kleiner  ist,  als  jene  Grösse  S,  innerhalb  des  bezeichneten 

Kreises  liegt,  und  dass  ein  Punkt  p^^^-hq  i-i-sf,  bei  dem  der 
absolute  Betrag  s  von  e  grösser  ist  als  die  genannte  Grösse  5, 
sich  ausserhalb  jenes  Kreises  befindet. 

Ffir p^  +  q    i  möge  gegenwärtig   der  im   vorigen  §  ge- 
wählte   complexe  Werth   i]^   genommen    werden,    welcher   die 

Gleichung /''(iyi)  =  0  befriedigt  und  der  Function-  f(x)  einen 


«c 


von  Null  verschiedenen  Werth  verleiht,  dessen  Betrag  mit  A^ 
bezeichnet  worden  ist.  Sobald  ly,  eine  einfache  Wurzel  der 
Gleichung  f'{rj)=:0  ist,  so  muss /*"(i/,)  von  Null  verschieden 
sein;  wofern  aber  rj^  eine  5^ fache  Wurzel  ist,  so  verschwinden, 

wie  dort  bemerkt,  die  Ableitungen  f''(Vi\"f  (Vi)  ^^^  ^^^ 
Ableitung  Z"^*^  (ryj  ist  von  Null  verschieden.  Demzufolge  ver- 
schwinden auf  der  rechten  Seite  von  (1)  die  betreffenden  Coef- 
ficienten,  und  die  Entwickelung  erhält  die  folgende  Gestalt 
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(3)    ;^rt,,^.)=^m)>J;-^'-.'.-+.. 

Es  soll  jetzt   der   complexen  Grösse  e  ein  solcher  Werth 
g     beigelegt  werden,  dass  der  Betrag  der  Grösse — f{f]t  +  ^^^^) 

kleiner  ausfällt   als  der  Betrag  der  Grösse  — /"(^i);   der  Be- 

trag  der  complexen  Grösse  —  f*{r}^-\^d^)  bekommt  dann  noth- 
wendig  einen  von  Null  verschiedenen  Werth.  Der  Betrag  der  Grösse 
f'i^i  +  ^)  verschwindet  nur  mit  dieser  Grösse  zusammen,  und 


«o 


die  letztere  verschwindet  nur  für  die  n  — 1  Werthe  »^„  ly,, -.V-i 
der  Grösse  rj^-\-  z.  Nun  ist  aber  der  Betrag  A^  von — fij}^)  kleiner 


«o 


als   jeder    der  Beträge — A^«)?  •  •  -~f(Vn-i)  oder    höchstens 


«0  «' 


fl« 


einem    von    ihnen    gleich,    deshalb    kann    der    Betrag    von 

—  fi^ii"^^^)    niemals    kleiner    sein    als     der    Betrag    von 

-  /"(i/i),  sobald  s     gleich  einer  derDifferenzeni/^ — ^i>«-'?n-i""^i 

wird,  die  nicht  gleich  Null  ist. 

Um  der  flir  die  Grösse  z  ^  ausgesprochenen  Forderung  zu 
genügen,    werde   eine  reelle  positive  unter  der  Einheit  liegende 

Grösse  h  angenommen,   und   die  Grösse  e^^   so  bestimmt,   dass 

bei  der  Substitution  0=g^  das  zweite  Glied   der  rechten  Seite 
von  (3)  dem   in  die  Grösse  ( — h)  multiplicirten  ersten  Gliede 

gleich   wird.     So    entsteht    flir    /    die    reine     Gleichung    des 
(&i  +  1)  ten  Grades 

Dieselbe  hat  für  jeden  Werth  von  6,,  wie  früher  nach- 
gewiesen ist,  (6i  +  1)  von  einander  verschiedene  Wurzeln,  die  aus 
einer  beliebigen  derselben  durch  dieMultiplicationmitden  sämmt- 
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liehen  (6,  +  1)  ten  Wnraeln  der  Einheit  erhalten  werden.    Aus 
jeder  Worzel  der  Gleichung 

(b  +  iy.fiv,) 

entsteht  eine  Wurtel  der  Gleichung  (4),  indem  man  die  eretere 
mit  der  positiven  (6.  +  l)ten  Wurzel  aus  der  positiven  Grösse 


(5)  fe       —  ~".      ^+1) 


h,  welche  durch  *"'**  bezeichnet  werden  möge,  muWplicirt. 
Es  sei  f^  eine  bestimmte  aber  beliebig  gewählte  Wurzel  der 
Gleichung  (5),  so  erzeugt  dieselbe  fttr  /''  den  Werth 


l 

0)     ai),b,+i 


(6)  /'  =  f^Ä' 
Die  Gleichung  (3)  nimmt  durch  Einfllhrung  dieses  Werthes  die 
Gestalt  an 

(7)  i  Ä+,^  =  __L__I?;-   e  A       +.. 


+±Ö5lIc^«°Ä'^^. 


Jetzt  kann  man  darch  die  Wahl  eines  hinreichend  kleinen 
Werthes  der  reellen  Grösse  h  erreichen,   dass  der  anfgestellten 

Fordernng  entsprechend  der  Betrag  der  Grösse — /(^,  +  *   )^^ 

l 
der  That  kleiner  wird   als   der  Betrag  der  Grösse  — /"(»?,). 

Anf  der  rechten  Seite  der  ersten  Gleichung  (7)  lassen^fiicb 

die  beiden  ersten  Glieder  zu  dem  Aasdrncke  (1  —  A)    -    f  (»Ji) 

vereinigen,  wo  1  — A  einen  reellen  positiven  Werth  hat  Das 
in  §  61  bewiesene  Lemma  lehrt  nan,  dass  der  Betrag  der  com* 

plexen  Grösse  -  /(ly^  +  ^er^^^)  nie  grösser  sein  kann,  als  das  Ag- 
gregat  der  Beträge  von  den  complexen  Grössen  (1— A)  —  /"(i?,)  und 
A+f/i.    Der  Betrag  der  Grösse  {l—h)—f(tj^)   ist  gleich  dem 

^0 
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Product  des  positiven  Factors  (1  — A)  in  den  absoluten  Betrag 
J,  der  Grösse   — tiVi)-    Insofern  als  t}^  die  Stelle  der  Grösse 

p^^^  +  q    i  eingenommen  hat,  setzen  wir —  /"(jy^)  =  ^^^^+  u^^^i^ 

und  haben  die  Gleichung  A^=vfi^^^  +  u^^^^,  Vermöge  des- 
selben Lemmas  erhält  man  einen  Werth,  welcher  den  absoluten 
Betrag  der  Grösse  l  +  ifi  übersteigt,  sobald  man  eine  positive 
Grösse  $,  die  den  absoluten  Betrag  von  jeder  der  Grössen 

^  '  o/  (ft.  +  2)!    ^  '-a,        n!       ^ 

ttbertrifift,  auswählt  und  den  Ausdruck  bildet 

1 
'  bV+1 

Weil  aber  h  ein  positiver  echter  Bruch   und  daher  h 
ebenfalls  ein  positiver  echter  Bruch  ist,   so  wird  der  Ausdruck 

(9)  noch  weiter  vergrössert,  indem  die  sämmtlichen  vorkommen- 
den  gebrochenen  Potenzen  von  A,  deren  Anzahl  n— 6,  — 1  be- 

trägt,  ^  durch  die  Potenz  h  '  ersetzt  werden,  deren  Exponent 
der  niedrigste  ist.  Der  Betrag  der  Grösse  l  +  iiti  ist  somit 
kleiner,  ah)  der  den  Ausdruck  (9)  übertreffende  Werth 

b|4-2 

(10)  {n-h,-l)^h'''^'' 

Aus  diesen  Grtlnden  liegt  der  absolute  Betrag  der  Grösse 


f(rj^  +  /^^)  unter  dem  positiven  Werthe 


«• 


b,+2 


(11)  (l-A)l/"^o)»^^CO)«^^„_j^_l)^j^+i^ 

wo   der  Exponent      '     —    um   den   positiven   Bruch  , 

grösser  ist  als  die  Einheit.    Es  lässt  sich   nun  die  reelle  posi- 
tive Grösse  h  so  annehmen,  dass  die  Bedingung 

(12)  |/^^o)'  +  t*^^>>(n-6,-l)$Ä^ 
erfüllt  ist,  und  sobald  dies  geschieht,   wird  der  Ausdruck  (11) 

kleiner  als  der  Werth  K^^^)^  w^«)'.    Mithin  wird   der  absolute 


1 

b.+l 
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Betrag  der  Grösse —/"(i^i  +0^;  kleiner  als  der  absolute  Betrag 


Co 


der  Grösse  — f(^i)y  and  die  vorhin  angegebene  Forderung  ist 

erflillt. 

In  unserem  Beispiele  war  für  tj^  der  Werth  1  gefunden. 
Man  hat  demzufolge  o;  =  1  +  jer  zu  setzen,  und  den  Ausdruck  zu 
bilden 
(13)  /•(!  +  jbt)  =—  2  +  27jBr«  +  30jer«+  ISe*  +  6  j?»+  g\ 

Da  37=1  eine  einfache  Wurzel  der  Gleichung  /''(ry)  =  0 
ist,  so  ist  die  mit  ft,  bezeichnete  Zahl  gleich  der  Einheit  und 
der  Factor  von  e*  in  der  Entwickelung  von  f(\  +  g)  kann  nicht 
gleich  Null  sein.  Demnach  ergiebt  sich  ftir  die  Grösse  t  die 
reine  quadratische  Gleichung 
(U)  27^=2, 

welche  die  beiden  reellen  Wurzeln 

1  ** 

liefert.    Sowohl  wenn  die  eine  wie  auch  wenn  die  andere  für 

L^  gewählt  wird,  muss  nach  der  aufgestellten  Vorschrift  die  Zahl 
$  grösser  genommen  werden,  als  jede  der  positiven  Grössen 

Weil  ÄberKy)    <"ö"  ^^»  ^^  ^^^^^  ^^^  sogleich,   dass 

^=2  genommen  werden  kann.  Der  absolute  Betrag  vf^^*  +  u^^^' 
der  Grösse  f(l)  ist  gleich  2,  die  Zahl  n  — 6,  -  1  =  4,  folglich 
genügt  es,  die  Grösse  h  durch  die  Forderung 

ZU  beschränken.  Man  darf  deshalb  eine  der  beiden  Bestimmungen 
wählen 

-  1  1 

sobald  h  ^  kleiner  als    . ,  das  ist,  h  kleiner  als    .  ^    genommen 

4  16 

wird. 
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§  64.    Fortsetxnnc^. 

Ans  der  Gleichung  (6)  des  vorigen  §  ergiebt  sich,  indem 
für  h  ein  den  aufgestellten  Bedingungen  genügender  besonderer 

Werth  h    genommen  wird,   als  ein  lUr  x  zn  setzender  Werth 
der  folgende 


(1)  p    +q    %  =  t)^  +  C  h  , 

wo  r^  eine  bestimmte  aber  beliebige  von  den  6,  +  l  Wurzeln 
der  dortigen  Gleichung  (5)  ist.    Der  Werth  (1)  hat  die  doppelte 

Eigenschaft,  dassder  Betrag  der  Grösse  — f(p^^^+q^^  i)  kleiner 
ist  als  der  Betrag  der  Grösse — f(f]Ji  und  dass  der  Betrag  der 
Grösse  —  f'(p    +  q    i)  von   der  Null  verschieden  ist    Wenn 

der  Betrag  der  Grösse  —  f(p^^^  +  q^^\i)  den  Werth  Null  erhält, 

80  ist  in  (1)  eine  Wurzel  der  vorgelegten  Gleichung  dargestellt 
und  unser   Ziel  erreicht.    Ftlr  jeden    anderen   Fall   wird  das 

Verfahren  fortgesetzt.    Wir  substituiren  in       f(x)  statt  x  das 

Aggregat 

(2)  a:=/^+  q^'U  +  ß 

und  erhalten  vermöge  der  aus  §  49  entnommenen  Resultate  die 
nach  den  Potenzen  der  neuen  Veränderlichen  a  fortgehende 
Entwickelung 

(3)  ^/•(/^+3^^^•  +  ^) 

In   derselben    ist    nach  den    geltenden    Voraussetzungen 

weder  die  Grösse  —fip^-'-h  q^'U)  noch  die  Grösse— f  (/^+/^»), 

welche  den  Factor  von  a  bildet,  gleich  Null,  während  in  der 
Entwickelung  (3)  des  vorigen  §  der   Factor  von  js  stets  fehlt. 

Man  kann  nun  der  complexen  Grösse  z  einen  solchen  Werth  jg 
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geben,  dass  der  Betrag  von  — f{p  -f-g^  t  +  z^^^ )  kleiner  wird 
als  der  Betrag  von  —/"(jp    +2    f);  auch  moss  dann  gleichzeitig 

der  Betrag  von  — f*{p    4-  q^  i  -{•  z   )  von  Null  verschieden  sein, 

weil  der  Betrag  der  Grösse  — /"'(p^^^+g^'W^er)  überhaupt  nur  für 
diejenigen  (n — l)Werthe  von  z  verschwinden  kann,  bei  denen  der 

Betrag  der  Grösse  fip^^+q^^i-^z)  grösser  oder  gleich  dem 
Betrage  von  -  f(ri^)  und  deshalb  gewiss  grösser  als  der  Betrag 
von  —  f{fi    4-g    *)  ist. 

^0  (2) 

Eine  Bestimmung  der  Grösse  z  wird  erhalten,  indem  man 
verlangt,  dass  ^i  z=^z  das  zweite  Glied  der  rechten  Seite 
von  (3)  gleich  dem  Prodnct  des  negativ  genommenen  ersten 
Gliedes  in  eine  reelle  positive  unter  der  Einheit  liegende  Grösse 
h  sei.  Diese  Forderung  ist  der  im  vorigen  §  zu  der  Bestimmung 
von  z  formulirten  Forderung  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber 
von  jener  wesentlich  dadurch,  dass  z  durch  eine  reine  Glei- 
chung des  (b.  +  l)ten  Grades  gefunden  wird,  die  mindestens  vom 
zweiten  Grade  sein  muss,  dass  dagegen  für  z  die  Gleichung  des 
ersten  Grades  auftritt 

(4)  ^f'(p''+  3^''f).  =  -Ä^/-(p^V  2^'t). 

Wenn  für  eine  Grösse  ^^^  die  Gleichung  aufgestellt  wird 

(5)        —fyp  +3  or=— — A(p  +?  Ot 

60  kommt 

(6)  />=?'''* 

and  die  Oleichnng  (3)  verwandelt  sich  in  die  folgende 

f(p    +q    %  +  z   )=--f{p    +q    t) 


(7) 


Aq  »0 


a„  n!  •  ^        ' 
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(3) 

Es  werde  tinn  ein  positiver  Werth  O  so  angenommeD, 
dass  derselbe  grösser  ist,  als  der  absolute  Betrag  von  jeder  der 
Grössen 

(8)  J^  /     (P    +  g   *)    2:(a)«       J_  r    iP    +a    V  jK«)". 
Oo  2!  -     *  '  *  Oo  n!  -     ' 

dann  ist  nach  dem  in  §  61  bewiesenen  Hülfssatzc  der  absolute 

Betrag  der  Grösse  X  +  i^i  kleiner  als  der  Wertb 

(9)  Q(^  Ä«  +  0^'>  Ä»  +  .  .  .  +  D^'^  A", 

nnd,  weil  h  ein  positiver  echter  Brach  ist,  am  so  mehr  kleiner 
als  der  Werth 

(10)  (w— 1)0^'U» 

Vermöge  desselben  Motivs  ist  in  Folge  der  Gleichang  (7) 

der  Betrag  der  Grösse  — f(p^^^+  q^^^i  +  ^^^^)  kleiner,   als  die 


«0 


8amme  des  Betrages  der  Grösse  (1  —  ä)  —  f(p^^^+  g^^^')  und  des 
Betrages   der  Grösse  A  +  i /t/,   mithin,   sohsAd  -    f  (p^^^ -h  q^^ i) 

=  t    +  u^^^i  gesetzt  wird,  kleiner  als  die  Summe 

(11)  (i_A)l^^i)»+«(i)»  +  (w  — 1)0^^>V. 

Sobald  nun  die  reelle  positive  unter  der  Einheit  befindliche 
Grösse  h  so  gewählt  wird,  dass 

(12)  y^'^'+u^^'>  (n  - 1)  0(^>  Ä 

ist,  was  immer  angeht,  so  erhält  der  Ausdruck  (11)  einen  Werth, 

der  unter  dem  Werthe  k  ^^^'+  a^*^'  liegt.    Folglich  ist  der  ab- 
solute Betrag  der  Grösse  — /'(jp^*^+  q^^U  +  ß^^^)  unter  den  ab- 

solnten  Betrag  l/^fO^V  »«'  der  Grösse —  /•(/' +  q'^^)  herab- 

Oft 

gedrückt  und  das  Verlangte  geleistet. 

Wenn   man   in  dem  behandelten  Beispiele  die  Annahme 
macht 

^^^^  *    -  2.16.16  <-r6-' 

so  kommt  gemäss  dem  ersten  Ausdrucke  in  (17)  des  vorigen  §, 

welcher  der  positiven  Wurajel   der  dortigen  Gleichung  (14)  ent- 

spricht 
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(»)  .'"=.v, 

folglich,  da  97^  =  1  ist, 

(15)  p     +  q     t=l  +  ^^g  . 
Dadarch  entsteht  die  Entwickelung 

(16)  /-^ll+irW-    1,  9321216 

+    2,  8579890  js 
+  30,  2775936  0^ 
+  23,  740500    xr« 
+  19,  5375        a* 
+    6,  6  e'' 

+  J?*. 

Die  Grösse  ^^^  erhält  hiernach  die  Bestimmung 

(17)  2,  857989  f^\=  1,  9321216, 

nnd  der  positive  Werth  D^^^  ist  grösser  za  wählen,  als  jede  der 
Grössen 

31(C<*>)*,   24(C<^>)",   20(C^^>)\  7(C^«>)*,    (C^«>)*; 
die  absoluten  Beträge  der  CoefBcienten  sind  hier  immer  durch 

die  nächst  grossesten  ganzen  Zahlen  ersetzt  worden.    Weil  C 
gleich  einem  positiven  echten  Bruche  wird,  der  kleiner  ist  als 

— ,  SO  genügt  für  O^*^  die  Zahl  18,  welche  grösser  ist  als  31 1  ^j  • 

DerabsoluteBetragl^^*>'+  a^^>*  von /'({Jj ist  gleich  1,9321216, 

mithin  verwandelt  sich  (12)  in  die  Ungleichheit 

(18)  1,  9321216  >  5.18 Ä. 

Für  einen  Werth  von  A,  welcher  dieselbe  befriedigt,  wird 

/^  durch  die  Gleichung 

^^^^  "^    -2,857989** 

determinirt 

S  65.    FortsetsuBflT. 

Das  in  dem  letzten  §  auseinandergesetzte  Verfahren  kann 
in  dem  Falle,   dass   es  nicht  zu  der  directen  Darstellung  einer 
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Wnrzel  der  Gleichung /*(f)  =  0  flihrt,  beliebig  oft  wiederholt 
werden.    Denn  ans    einer  reellen  positiven  unter   der  Einheit 

liegenden,  die  dortige  Bedingung  (12)  erfllUenden  Grösse  ä=ä^^^ 

ergiebt  sich  ein  Werth  z^='Z    und  dadurch  ein  Werth  von  x 

bei  welchem  der  Betrag  der  Grösse  —  f{p^  +  q^  i)=i^'  +  u^^\ 
kleiner  ist  als  der  Betrag  der  Grösse  —  f{p^^^  +  2^'^  i) = t^^^  +  tP^i^ 

^  1  (21  f2l 

und  der  Betrag  der  Grösse — f'ip    +  2    i)  nicht  verschwindet 

Diese  beiden  Voraussetzungen  genügen  aber,  um  eine  Ent- 
Wickelung 

vorzunehmen,  welche  die  Anwendung. derselben  Operationen  ge- 
stattet, die  mit  der  Gleichung  (3)  des  letzten  §  vorgenommen 
sind.  Wir  können  also  in  der  ThcU  sticpessive  solche  Werthe  von 
X  aufsteUenj 

m,       (0).        (1)  (1)  .        (2)  (2)  . 

P    +9    h  P    +9    h  P    +9    *»••• 
dass  die  eugeordneten  Beträge  der  Grösse  — f{x) 


«0 


K^oj^+u^«)*,  l/^^^>Vu(^>\  l^^^^"+t*^^>%.., 
wofern  nicht  einer  derselben  den  Werth  Null  erhält^  fortwährend 
abnehmen. 

In  Betreff  der  Stärke  des  Abnehmens  lehrt  der  vorige  §, 
dass,  nachdem    der  reelle  positive    die    Einheit    übertreffende 

Werth  h^^\  welcher  die  Stelle   des  daselbst  mit  A  bezeichneten 
Werthes  einnimmt,  so  gewählt  ist,  dass  er  der  Ungleichheit 

(3)  \/^W+~^^">  (n  - 1)  D(^^  h^'^ 

genügt,  für  den  Betrag  \^P^^+  ti^*>*  die  Ungleicheit 

(3*)    }/W+^<:(l-h^'^)  i^^+~^^  (n-  l)QWÄt^> 
besteht;  auf  dieselbe  Weise  hat  man,  indem  die  entsprechend 
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gebildeten  Grössen  durch  fortlaufende  Zeiger  eharacterisirt  werden 

(4)  y^W+^<:  (1  -  Ä^>)  l/^«)*+u<^>'  +  (n  -  1)  CS'H^\ 
l/"^2)  V  f|(2)"  >  (w  -  1)  0^^>  AW  n.  8.  f. 

Hieraus  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Beträge  V  f^^^+  «^*^*, 

V  t^^^^  4-  w^^^* ,  . .  nach  und  nach  kleiner  werden  müssen^  als  dne 
hdieing  kleine  gegebene  Grösse  d,  sobald  eifie  positive  Grosse  Q 
existirty  welche  grösser  ist,  als  die  sämmtlichen  nach  einander  airf- 

emtellenden  Grössen  D  ,  D  , . .  Wir  werden  zuerst  die  VoroMS- 
seteung  der  Existenz  einer  solchen  Grösse  Q  machen^  und  später 
die  Existenz  sdbst  nachweisen. 

Die  einzelnen  Grössen  O  ,  O  , . .  mögen  gleich  von  vorne 
herein  so  gross  angenommen  sein^  was  stets  zulässig  ist,  dass 
die  Bedingungen 

(5)  Vf^^'  +  i|(^>"  <  (n  -  1)  QC«    \/^WV^<  (n  -  1)  D^'\ . . . 

erftlllt  sind.  Dann  muss  ein  Werth  ä  ,  welcher  die  Ungleich- 
heit (3)  befriedigt,   von  selbst  ein  echter  Bruch  sein;  dasselbe 

gilt  von  den  Grössen  A   , . . .  Wir  treffen  nun  eine  solche  Wahl, 

dass  h     gleich  der  IlaPfte  des  echten  Bruches  wird,  unter  dem 

h  liegen  soU,  veritigen  in  entsprechender  Weise  Über  h  ,..- 
nnd  erbalten  die  Gleichungen 

Dadurch  verwandelt  sich  die  Ungleichheit  (3*)  in  die  folgende 

(7)     v^f^«^,:^<i/ <(')•+ «c«)«  (i  -i^J^t^A 

\         4C»-l)D^V 
ebenso  hat  man 


u.  s.  f. 


\  4(n-l)D^V 


Die  Voraussetzung,  dass  die  sämmtlichen  GrössenO  ,  O  ;  - 
kleiner  bleiben  als  eine  bestimmte  Grösse  Q  bewirkt  nun,  dass, 

wenn  man  in  den  Ungleichheiten  (7y,  (8)  die  Grössen  O^*  j  D  \ .  • 


§  65.  Fandamentalsatz  der  algebraischen  Gleichangeti.  271 

respectiye  durch  Q  ersetzt,  die  in  den  Klammern  yon  der  Ein- 
heit abzuziehenden  Grössen  kleiner  werden,  und  um  so  mehr 
die  Ungleichheiten  gelten 


(9) 


\  4  (n  —  1)  Q     / 


(10) 
11.  s.  f. 

Es  ist  gegenwärtig  aber  nicht  möglich,  dass  ftlr  eine  be- 
liebig weit  ausgedehnte  Fortsetzung  die  Beträge  v  ^*^*  +  t/*^', 

y  f^^^-h  u^^^^y.. .  immer  grösser  bleiben  als  eine  beliebig  kleine 
gegebene  positive  Grösse  d,  oder  dieselbe  nur  erreichen;  sie 
müssen  vielmehr  schliesslich  unter  jede  Grösse  d  herabsinken. 

Gesetzt  es  wäre  k^^»)'  +  1*0)'  > d,  i^t^^^'  4-  u^^^'  >  cJ, . .  und 

zuletzt  für  eine  gewisse  Zahl  iV' auch  l^f^^^  +  w^^*  >  3,  dann  würde 
man  in    den   Klammem    der  Formeln  (9),  (10)    die   Grössen 

l/^D»  4-  tt^i? ,  1/^2)»  4-  tt^2)", . .  sämmtlich  durch  ö  ersetzen  dürfen 
nnd  dadurch  die  zu  subtrahirenden  Ausdrücke  abermals  ver- 
kleinem; auf  diese  Weise  entstünden  die  Ungleichheiten 

Aas  denselben  folgt  durch  Moltiplication  die  Ungleichheit 

(12)  1/<CN)%  u<^)'<|/^a)'+  uC^)^  (1  --  ^^    ^  ^^^P. 

V  4(n  — l)g/ 

Auf  der  rechten  Seite  befindet  sich  hier  die  {N—  l)te  Po- 
tenz des  echten  Bruches  1  — 7-7 rz-zr.    Dieselbe  wird ,  wie 

4(n — l)Q 

sich  aus  §  19  ergiebt,  bei  einem  wachsenden  Werthe  der  Zahl 
N  kleiner  als  jede  noch  so  kleine  gegebene  Grösse.  Es  kann 
deshalb  die  Zahl  N  immer  so  gross   gewählt  werden,  dass  die 

in  den  Factor  V  ^^^^  +  w^^^*  multiplicirte  Potenz  kleiner  wird  als 
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die  Grösse  ö.   Dann  würde  aber  die  Consequenz  eintreten,  dass 
sein  mtisste,  während  nach  der  gemachten  Annahme 

sein  soll.   Wir  stossen  damit  anf  einen  Widerspruch,  nnd  haben 
also  bewiesen  dass  nnter   der  bezeichneten  Voraussetzung  die 

Beträge  i^(^*+^^\  ^f'^^^  w^*>*,...  nach  und  nach  kleiner 
werden  müssen  als  jede  noch  so  kleine  gegebene  Grösse  d. 

%  66.    FortMtsung. 

Es  bleibt  jetzt  noch   zu  zeigen,   dass  es  stets  eine  pasiHve 
Grösse  Q  giebt,  die  grösser  ist,  cds  die  sämnUlichen  successive  zu 

badenden  posUiven  Grössen  D^'\  0^'\ ...    Die  in  §  64  ftr  O 
aufgestellte  Bedingung  besteht  darin,  dass  dieser  Werth  grösser 
sein  soll,  als  der  absolute  Betrag  von  jeder  der  Grössen 

(^^      ^  2!  ^     '••  ao  n!  ^     ' 

während  f^  den  Wertb  hat 

die  auf  0^*\ . .  bezüglichen  Bedingungen  gehen  aus  den  vor- 
liegenden durch  das  entsprechende  Vorwärtsschieben  der  Zeiger 
hervor.  Die  in  (1)  angefllhrten  Grössen  sindProducte  aus  den 
durch   feste  numerische  Ausdrücke  dividirten  Ableitungen  der 

Function  —  f{x)  und  den  Potenzen  der  Grösse  ^^^  der  Betrag 

jeder  einzelnen  Grösse  wird  erhalten,  indem  man  die  Beträge 
ihrer  Factoren  mit  einander  multiplicirt;  wenn  daher  bewiesen 
wird,  wie  gleich  geschehen  soll,  dass  sowohl  die  Beträge  der 
sämmtlichen  mit  numerischen  Nennern  versehenen  Ableitungen 
stets  unter  einer  gewissen  Grösse  liegen,  wie  auch  dass  der 

Betrag  der  Grössen  C^^\  C^*\...  immer  kleiner  bleibt  als  eine 
bestimmte  Grösse,  so  existirt  nothwendig  eine  Grösse  Q^  unter 

welcher  Q    ,  O    , . .  •  enthalten  sind. 
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Um  für  die  Beträge   der  durch  die  bezüglichen  ZahlcDfa- 
cnitäten  dividirten  Ableitungen 

1  rix)   1  rix)     1  /"^a:) 

üo      2!     '  a,      3!     '••  a,       w!     ' 
in  denen  statt  x  successive  die  Grössen 

P    +9    h  P    +3    h" 
ZQ  substituiren  sind,   obere  Grenzen  festzusetzen^  erinnern  wir 
uns  des  in  §  61  bewiesenen  Resultats,  dass,  wenn  der  Betrag  r 
der  complexen   Grösse  p  +  qi  grösser  gewählt  wird,   als   ein 
Werth  R,  der  die  dortigen  Bedingungen  (15)  erflillt,  der  Betrag 

der  Grösse  — fip  +  qi)=^t  +  ui  die  Bedingung 

(3)  Vt'+u*>  - J- 

eritillen  muss.  Nach  §  62  ist  der  Betrag  von  jeder  der  n  —  1 
Grössen  ^,,  »?„..^n-n  durch  welche  die  Gleichung  f'i7j)  =  0 
befriedigt  wird,  nothwendig  kleiner  als  jeder  für  R  anwendbare 
Werth.  Nachdem  an  jener  Stelle  die  Wurzel  f]^  so  bestimmt 
ist,  dass  keiner  unter  den  Beträgen  der  Grössen 

— /"(?i)»  —  Ai?,)..,  —f(Vn-i) 

von  dem  Betrage  A^  der  Grösse  — fiVi)  =  ^0  +  ^0  *  übertroffen 
wird,  dann  lässt  sich  der  Werth  iZ  jedenfalls  so  gross  nehmen,  dass 

(4)  ^^-  >  1/^(0)» +  „(o)»=  A, 

n  4- 1 

ist,  and  dies  möge  geschehen  sein.  Die  Bedingung  (4)  kann 
unter  Umständen  von  selbst  erfüllt  sein,  wie  sie  es  in  dem  be- 
handelten Beispiel  in  der  That  ist ;  denn  man  hat  dort  12  =  5, 

n  +  1  =  7,  t^«)*  +  tt^®^'  =  4.    Das  zu  der  Herstellung  der  Grössen 

|)Ci)^  g(i)|-^  jp^*^4-  5^^^  i, . . .    vorgeschriebene   Verfahren     liefert 

nur  solche  Beträge  K^i>*  +  w^*)" ,   [^P^^  +  tP^^ , . .   die  kleiner 

sind  als  der  Betrag  V^^^^^  +  a^®^'.    Deshalb  kann  der  Betrag  r 

von  keiner  der  complexen  Grössen  i>^^^4-  2^^^',jp  +  g^^^',.. grösser 
oder  gleich  der  Grösse  R .  sein,  die  der  Ungleichheit  (4)  genügt. 
Denn  wofern  r'^R  ist,  so  folgt  für  den  Betrag  der  betreffenden 

UpMhite,  Analysls.  IB 
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Grösse  -     f(j)  +  qi)  =  t  +  uisLm  der  Ungleichheit  (3)  die  Un- 

gleichheit 

(5)  Vir:^>-rl_^_R\_ 

während  aus  (4)  die  Ungleichheit 

folgen  würde. 

Hiemit  erlangen  wir  die  Crewissheit,  dass  der  Betrag  tod 
jeder  der  Grössen  p^^  +  q^^ »,  P^*  +  9  *  h  •  •  welche  bei  dem  an- 
gewendeten Verfahren  aoftreten  können,  kleiner  bleibt,  als  der 
bezeichnete  Werth  /?.  Dass  die  Grösse  15  j  =  p**^  +  ^^  i  die- 
selbe Eigenschaft  hat,  ist  Torhin  erwähnt  worden.  Bei  der  geo- 
metrischen Interpretation  li^;en  demnach  die  sämmtlichen  Punkte 
1;,  =/i  +  g  I,  |>  +5  »T  P  +  9  •>  •  •  innerhalb  des  mit 
einem  Radius  gleich  R  um  den  Nullpunkt  beschriebenen  Kreises. 
Vermöge  des  mehrfach  angewendeten  HfiUssatzes  aus  §  61  werden 
nun  die  Beträge  der  mit  ihren  Nennern  versehenen  Ableitungen 


a.      ;::  3!       ~       '  2!  •.  "      ''"••■'■  a. 


(">. 


1  r*(j^^  _«i('ä— i)(«— 2^  1 

i.      3!     ~  S!  ^ 


T^rgrössert«  inden  mam      *  durch  sriaes  Betrag  L^.  -  *  durrb 


seinen  Betrag  L^  ersetit  a.  s.  f^  und  für  x^=p'¥qi  dieGrösse 
R  suhE>ti(airt«  wekbe  gröisser  fei  ab  der  Betrag  r  tob  #+9'- 
So  entstehen  tltr  die  betreffenden  Werthe  die  oberen  Gremen 


^sv 


l>)i  die  On^^tfw  R  «feut 


(9) 
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so  kann  man  die  einzelnen  in  (8)  angegebenen  Werthe  noch  grösser 
machen,  indem  man    — --p  statt  Z.,  — —^r-  statt  Z.  setzt,  u.  s.  f. 

w  +  1  fl  +  1 

Dies  liefert  die  folgenden  Ansdrttcke,  welche  nur  den  Werth  R 

enthalten 

ID  _  w(n—l)  +  (n— l)(n  — 2) +  ..-♦•  2.1    pü-« 
^~  2l(n+l)  ^     ' 

^  _n(n—l)(n~2)-^(n—l)(n-2)(n-l-8) 4-. .4-3.2.1  pn-^, 
»~  3!(n4-l) 

and  die  Eigenschaft  haben,  die  Beträge  der  durch  die  zugehörigen 
Zahlenfacnltäten  dividirten  bezüglichen  Ableitungen  zu  übertreffen. 
Das  Vorhandensein  solcher  Ausdrücke  war  aber  nachzuweisen. 

Die  Grössen  ^^\  b    i  •  •  werden  nach  der  Vorschrift  der 
Gleichung  (2)  erhalten,  indem  in  den  Ausdruck 

für  p  +  9«  nach  einander  die  Grössen 

P     +2     h  P     "*"  ?     t;  •  . . 

eingesetzt  werden.  Für  die  Function  f  (x)  des  (n  —  l)ten  Grades, 
welche  den  Nenner  bildet,  ist  in  §  62  unter  (5)  die  Zerlegung 
in  Factoren  des  ersten  Grades 

(11)       -^-r(^)=(^-?t)(^-^.)..-(^-^r.-,) 


angegeben  worden. 

Diese  für  jeden  Werth  von  x  gültige  Darstellung  erlaubt, 
statt  X  die  beliebige  complexe  Grösse  p  +  qi  zu  substituiren ; 
dadurch  ergiebt  sich  eine  neue  Darstellung  fUr  den  Nenner  des 
Ausdruckes  (10)  und  der  vollständige  Ausdruck  verwandelt  sich 
in  den  folgenden 

^/•(p  +  fft) 

(12) — 

(p  +  gt  — iy,)  (p+gt— i?g)...  (p  +  gt  — %_i) 

Bei  den  zur  Anwendung  kommenden  Werthen  von  p  +  qi 

nimmt  der  Zähler f(p  +  qi)  nur  solche  Werthe  an,  deren 

Betrag  kleiner   ist,   als   der  Betrag  vT^^^hi^^*   der  Grösse 
-~f(p^^  +  q^^^U)  =  —f(tjil  ttnd  es  lässt  sich  fttr  jeden  Factor 


«0     '  *  a 
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des  NeDDers  i>  +  9 » —  i^g,  wo  gf  die  Reihe  der  Zahlen  1 , 2, 3, .  •  n  —  1 

darchläaft,   eine   zugehörige   die  Null   übertreffende  Grösse  q^ 

bezeichnen,  welche  immer  kleiner  bleibt  als  der  Betrag  des  Factors. 

Die  Formel  (3)  des  §  63  enthält  die  nach  den  Potenzen 

der  Grösse  z  geordnete  Entwickelung  der  Function — /*(';, +if). 

Wenn  in  der  Function  --fix)  die  Veränderliche  x  durch  das 

mit  der  Wurzel  rj^  gebildete  Aggregat  r]g  +  z  ersetzt  wird ,  so 
folgt  aus  denselben  Grundsätzen  die  der  Wurzel  fj^  entsprechende 
Entwickelung 

die  Zahl  b^  giebt  hier  nach  (4)  des  §  62  an,  eine  wievielfacbe 
Wurzel  t]^  von  der  Gleichung  /*'(ii)  =  0  ist,  und  es  leuchtet  ein, 
dass  solche  unter  den  Gleichungen  (13),  die  sich  auf  zwei  ein* 
ander  gleiche  Wurzeln  beziehen,  zusammen  fallen.    In  §  62  war 

der  absolute  Betrag  der  Grösse  -  f{%)  gleich  A  gesetzt  wer- 
den,  ferner 

(14)  ^,=J^^«)'+ttW«, 

zugleich    darf    keine    der    Differenzen   Ag  —  A^   negativ  sein. 

Weil     nun     der    Betrag    r  t^^^^-k-  u^^^^   der   complexen  Gnlsse 

--/'(/^+  q'^i)  unter  dem  Betrage  l^^">"+  u^^^*  liegt, so  kann 

immer  eine  von  Null  verschiedene  positive  Grösse  J  so  gewählt 
werden,  dass 

(15)  l^^^)*  -  l/'^i)Vf|(^>">  .4 

ist.  Es  ist  aber  möglich  zu  zeigen,  dass,  wenn  in  der  Gleichung 
(13)  der  Betrag  von  ß  nicht  über  einer  gewissen  Grösse  g^Wtf^, 

der  Betrag  von  —  /*  (^g  +  ^)  grösser  sein  muss,  als  die  Grösse 

A,  —  J. 

Aus  dem  Lemma  des  §61  ergiebt  sich,  dass,  sobald  auf 
der  rechten  Seite  der  Gleichung  (13)  statt  des  ersten  Gliedes 
dessen  Betrag  A^  gesetzt  wird  und  statt  der  sämmtlichen  übrigen 
Glieder  deren  Beträge,   negativ  genommen,  gesetzt  werden,  nml 
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wenn  das  so  gebildete  Resultat  einen  positiven  Werth  bat,  der 

Betrag  der   linken  Seite  —  f  {rj  +  z)  grösser  als  jenes  Resultat 

oder  äussersten  Falles  demselben  gleich  sein  muss.  Wir  stellen 
jetzt  für  den  Betrag  von  z  die  Forderung  auf,  dass  der  Betrag 
von  jeder  der  Grössen 

(16)  ,M-^       »•• r^^ 

^   j^    j^  j 

kleiner  sei  als  die  positive  Grösse  — *, ,  dann  wird  das 

n  —  b^ 

Aggregat  diesem— 6g  Beträge  kleiner  als  die  Grösse-4g — -4,  +-7. 
Fägt  man  zu  dem  Betrage  A  dieses  Aggregat,  negativ  genom- 
meHy  hinzu,  so  ist  mithin  das  Ergebniss  grösser  als  die  Diffe- 
renz Ag  —  {Ag--A^  +  J),  welche  den  die  Null  übertreffenden 
Werth  A^—J  hat  Folglich  ist  unter  der  fttr  den  Betrag  von  ß 

aufgestellten  Bedingung  der  Betrag  der  Grösse  — /"(i^g  4- £?)  grösser 

als  der  Werth  A^  --  J.  Die  in  Rede  stehende  Bedingung  kann  auch 
in  der  vorhin  angedeuteten  Gestalt,  nämlich  so  ausgedrückt 
werden,  dass  für  den  bestimmten  Werth  des  Zeigers  g  der  Be- 
trag der  Grösse  z  gleich  oder  kleiner  sei  als  eine  reelle  posi- 
tive Grösse  q*,  q^  muss  dann  so  beschaffen  sein,  dass  der  Be- 
trag  von  jeder  der  Grössen 

unter  der  Grösse  — \ liegt 

n  —  h^ 

Wenn  in  der  Gleichung  (13)   die  Grösse  r;^  +  ^=^>  +  g» 

gesetzt  wird,  so  ist  z=:p-^  qi  —  %.    Das  so  eben  abgeleitete 

Resultat  hat  demnach  den  Inhalt,   dass  der  Betrag  der  Grösse 

— fip-^  qi)  grösser  sein  muss,  als  der  Werth  A^  —  J,  sobald 

0 

ftir  einen  bestimmten  Werth  des  Zeigers  g  der  Betrag  der  Grösse 
P  +  qi—t]^  gleich  oder  kleiner  ist  als  der  definirte  Werth  ^g. 
Der  Betrag  der  Grösse  p  +  qi  — »?- ist,  geometrisch  gedeutet, 
das  Mass  des  Abstandes  ^(wischen  den  beiden  Punkten  der  Ebene 
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p  +  gt  und  1/ .  Nach  den  getroffenen  Annahmen  hat  die  61ei- 
cbnng  f*  (rjD  =  0  die  Anzahl  b  yon  Wurzeln,  die  gleich  einer 
bestimmten  Wurzel  r^^  sind,  und  es  sollen,  was  offenbar  immer 
möglich  ist,  die  Grössen  ^^,  welche  zu  gleichen  Wurzeln  tj^  ge- 
hören, dann  auch  zusammenfallen.  W^ir  denken  uns  nan  am 
jeden  Punkt  i/^  der  Ebene  mit  dem  zugeordneten  Werthe  q^  als 
Radius  einen  Kreis  beschrieben.  Ein  Punkt  p  +  qi  der  Ebene 
liegt  innerhalb  des  um  den  Punkt  tj^  beschriebenen  Kreises, 
oder  auf  demselben  oder  ausserhalb  des  Kreises,  je  nachdem 
der  Betrag  der  Grösse  p  +  qi  —  t]^  kleiner  als  q^^  gleich  q^  oder 

grösser  als  q^  ist.  Wir  erkennen  also,  dass  der  Betrag  der  GrOsse 

1 
—  /"(j^  +  gt),  welcher,  sobald  der  Punkt  2?  + 2»  mit  dem  Cen- 

trum  rj  zusammenfällt,  gleich  A  wird,  grösser  bleiben  moss, 
als  die  Grösse  A^  — Jy  wofern  der  Punkt  p  +  qi  innerhalb  eines 
bestimmten  jener  Kreise  oder  auf  der  Peripherie  von  einem 
jener  Kreise  liegt 

Nach    der   Ungleichheit   (15)    ist    die  Grösse   il,  — J== 

l^<^^>'  4-  w^*>*—  J  grösser  als  der  Werth  l^^>' +^' ,  folglich 
muss  der  Betrag  der  Grösse  — fip-^qi)  auch  grösser  sein  als  der 

Werth  V  ^^''  +  M^*^*,  so  lange  fllr  einen  einzelnen  Zeiger  g  der 
Betrag  der  Grösse  jp  + gi  —  jy     kleiner  oder  gleich  g    ist    Der 

Betrag  der  Grösse  —  fip-^qi)   ist  aber   für  die    Substitution 

1>  +  « »  =  J>^'^  +  ^^^i  gleich  dem  Werthe  |/  ^CD*  +  |^0)*  gdbst, 
und  fUr  alle  bei  dem  erörterten  Verfahren  später  vorkom- 
menden  Bestimmungen    der   Grösse  p  -¥  qi    kleiner   als    der 

Werth  K  ^*^*  + 11^^^* .    Es  muss  daher  ftlr  alle  bezeichneten  an 

die    Stelle    von    jp  +  g»     zu    setzenden    Grössen    p^^  +  q  ^ 

p    4-  3    i,  .  .  jeder  einzelne  der  Beträge  p  +  gt —  rj^  grösser 

sein  als  der  zugeordnete  Werth  q^.     Diese   Thatsache  lautet 

in  der  geometrischen  Sprache  so ,  dass  alle  Punkte  p^^  +q  ^ 

p^^^  +  q^^i . . . ,  welche  durch  unser  Verfahren  successive  erbal- 
ten werden,  ausserhalb    der  einzelnen  Kreise  liegen  mflss^, 
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welche  um  die  Punkte  tj    mit  den  zugeordneten  Radien  q     be- 

schrieben  sind^  und  correspondirt  mit  der  vorhin  erwähnten 
Eigenschaft,  dass  alle  jene  Punkte  sich  innerhalb  des  Kreises 
befinden,  der  um  den  Nullpunkt  mit  dem  Radius  12  be- 
schrieben ist. 

Der  Betrag   des  Products    (p +  g»  — j/JCp  +  ff»— ly^)  .  . 
(p  +  qi—\_^)  ist  gleich  dem  Product  von  den  Beträgen  seiner 

Factoren  und  bildet  daher  das  Mass  itir  das  Product  aus  den 
Abständen  des  Punktes  p  +  gi  von  jedem  der  Punkte  tj^  .    Da 

der   Betrag  des    Factors   l^+jt  — ly.   grösser    bleibt    als   die 

Grösse  q^  ,  so  ist  der  Betrag  des   Products  nothwendig  grösser 

als  das  Product 

Hieraus  folgt,  dass  der  Betrag  des  Ausdruckes  (12),  bei  dem 
der  Betrag  des  Zählers,  wie  schon  erwähnt,  unter  der  Grösse 

y  ^^^*  +  ur*  liegt,  ftlr  alle  in  Rede  stehenden  Bestimmungen 
der  Grösse  p-^qi  kleiner  ist  als  der  Werth 

(18)  ^      ^" , 

und  damit  ist  unserer  Behauptung  gemäss  ein  Werth  an- 
gegeben, über  welchen  hinaus  die  Grössen  c^ ,  ^  , . . .  niemals 
wachsen   können.     Auf  diese  Weise  steht   die  Existenz  einer 

Grösse  Q  fest,  unter  welcher  Ci^^\  £l^^\  . .  liegen  müssen.  Daher 
ist  es  jetzt  unbedingt  bewiesen,  dass  die  successive  zu  bildenden 

nach  und  nach  kleiner  werden,  als  eine  beliebig  kleine  ge- 
gebene Grösse. 

Wir  wollen  uns  jetzt  noch  davon  überzeugen,  dass  sowohl 
der  reelle  wie  der  imaginäre  Theil  von  den  erhaltenen  Werthen 

(1)    .        (1) .         («)    .       (2)  .  (N)    .       (N)  .  .  u      X.  i         ri 

p     +  q    t^  p     +  q    t,*.p     +  q    t , . .  einer  bestimmten  Grenze 

beliebig  nahe  kommt.  Die  mit  Ü  und  c  bezeichneten  Grös- 
sen werden  nach  §  64  und  der  Formel  (10)  dieses  §  durch  die 
Gleichungen 
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(19) 


UN)      _  __ 


1     -,    (N-1)  ,       (N-1)  .X 


-r(P^"^'+ff''"'i) 


öo 


aN+l)__  _ 


V(i>^+r«) 


«0 


dargestellt.  Weil  hier  der  Betrag  des  Zählers  illr  ein  hinreichend 
grosses  N  kleiner  wird  als  eine  beliebig  kleine  gegebene  Grösse, 
der  Betrag  des  Nenners  aber  stets  grösser  bleibt  als  das  Prodnct 
(17),   welches   (p^  genannt    werden   möge,   so  wird  der  Betrag 

von  C^^^und  ^^  selbst  beliebig  klein.  Man  darf  sich  deshalb 
das  Verfahren  so  weit  fortgesetzt  denken,  dass  es  zulässig  ist,  bei 

der  Bestimmung  der  Grösse  p     +  q     i  die  zugeordnete  Grösse 

Ä^^=l  zu  nehmen.  Hierzu  ist  wegen  der  Gleichung  (7)  des 
§  64  nothwendig  und  hinreichend,  dass  der  Betrag  des  Aus- 
druckes 

(20)      1      r(p  -Hg  %)      j<N)»  ^. 

a„  2 ! 


/n)  .    (N-1)  (N~l)  .V 


kleiner  sei  als  der  Betrag  des  Ausdruckes  —  f(p        +g     'N"). 
Alsdann  setzt  man 

/oi\  (N)  (N).  (N-l)   ,       CN-l).    .     UN) 

(21)  p     +g    i=i)        +g        »+b    1 

und  die  Grösse — /"(^^  +g^^i)  wird  dem  Ausdrucke  (20)  gleich. 

In  dem  Ausdrucke  (20)  mögen  die  Ableitungen 

1        rttf     (N-l)  ,        (N-1)..  -         Äu)  ,    (N— 1)    ,       (N-l).v 

tto  2!  '      '  öo  n.'  ' 

respective  durch  die  in  (9)  dieses  §  enthaltenen  positiven  Werthe 
ersetzt  werden,  welche  immer  grösser  sind  als  die  entsprechen- 
den Beträge,  und  die  Grösse  ^^  durch  ihren  Betrag  6^,  dann 
entsteht  ein  Aggregat,  das  nach  unserem  Lemma  grösser  als  der 

Betrag  von  (20)  oder  ihm  höchstens  gleich  ist.  Für  ^  wird  die 
ftlr  einen  hinreichend  grossen  Wertb  der  Zahl  'S  stets  erfüllbare 
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Forderung  aufgestellt,  dass,  während  c  eine  reelle  positive  unter 
der  Einheit  liegende  Grösse  bedeutet, 

(22)       a).o^^+a).(e^^)'  +  ...  +  <p„(n°"'<c<r. 

sei.    Dann  folgt  flir  das  angedeutete  Aggregat  die  Ungleichheit 

(23)  a).(ö<^r  +  <P.(0'  +  . ..  +  <»„  («^)"<cg>.  ö^. 
Nun   lehrt  der  Ausdruck  von    C^  in  (19),   dass  y,  6 

kleiner  ist  als  der  Betrag  der  Grösse  — /"(!?+  Q  ~'^*)>  ^^^ 

wir  sahen  ausserdem,  dass  der  Betrag  des  Ausdruckes  (20) 
kleiner  oder  gleich  der  linken  Seite  von  (23)  ist  Mithin 
zieht   die  Forderung  (22)    die  Folge   nach    sich,  dass  die  fiir 

&  aufgestellte  Bedingung  erfüllt  ist.  Da  femer  der  Aus- 
druck    (20)    gleich   der   Grösse    — f(p     -hq     i)  ist,  so  muss 

der  Betrag  0^  ^^  der  Grösse  l  ^  nach  (19)  kleiner  sein  als 
der  Betrag  des  Ausdruckes  (20),  durch  die  Grösse  (p^  di- 
vidirt,    welche  selbst   kleiner   ist   als   d6r  Betrag  des  Nenners 

-'f'(p^^  +  q^iy  Der  Betrag  6^^^^^  muss  deshalb  vermöge  der 

0 

Ungleichheit  (23)  auch  kleiner  sein,  als  der  Werth 


cy.^^  _ .  «w 


9x 

Hieraas  ergiebt  sich  aber  weiter,  dass  aas  der  Ungleich- 
heit (22)  die  Ungleichheit 

(24)     <D,  ö^^^»  +  0).  (e^^*^^)V  . .  +  *„(e^^-^''r'<c<p. 

abgeleitet  werden  kann,  und  darum  ist  es  gestattet,  durch  den- 
selben Process    mittelst  dessen  p^^  +  q^i  aus  p^"^^  +  3  ~*  * 

erhalten  wurde,  p^^^^^  +  q^^^^^i  aus  p^^  4-  q^^^  i  zu  erzeugen,  und 
diesen  Process  stets  zu  wiederholen.  Der  Kern  der  Betrachtung 
liegt  in  dem  gelieferten  Nachweise  der  mit  der  reellen  posi- 
tiven unter  der  Einheit  liegenden  Grösse  c  gebildeten  Un- 
gleichheit 
(25)  f?^^+^^<eö^. 

Da  alle  bezüglichen  Umstände  bei  den  folgenden  Schnitten 
dieselben  sind,  so  gelten  die  ferneren  Ungleichheiten 
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(26)  e'"^''  <  c  ö*^+" ,  ö^''*'^<  c  ö^''^'' ,  .  .  . 

In   Folge   der  Gleichung  (21)   ist  flir  eine  beliebige  den 
Werth  N  übertreffende  Zahl  N' 

(27)  p'^U  gn  =  p^^  +  s^^^+  f^''^  C^^^^+  . .  +  f\ 

daher  mnss  der  Betrag  der  Differenz  p^'^+  gl^^i  —  CP^^^+  g  ^  t) 
kleiner  sein,  als  das  Aggregat  der  Beträge 

(28)  e^«+'J+e'''+«  +  ...  +  öt^'). 

Dieses  Aggregat  ist  aber  in  Folge  der  Ungleichheiten  (25) 
und  (26)  kleiner  als  die  Samme 

(29)         ö^>(o4.c«  +  o»  +  ..+/'-^)  =  d^^>-'-' 


1— c       ' 

N'— N+l 

c  —  c  c 

und,  weil  c  ein  positiver  echter  Bruch  und r-^ <,_    ist, 

auch  kleiner  als  der  Ausdruck 

,(N)       C 


(30)  6^     j_^ 

Allein  der  positive  echte  Bruch  c  kann  nach  Willkür  kleiner 
genommen  werden  als  irgend  eingegebener  Werth,  darum  hat  auch 

der  Ausdruck  ß        ___     dieselbe  Eigenschaft,  und   es  leuchtet 

ein,  dass  der  Betrag  der  Differenz  j?  +  g^  <  —  (p  +  q  0 
ftlr  einen  passend  gewählten  Werth  von  c  kleiner  wird  als  eine 
beliebig  kleine  gegebene  Grösse,  wie  gross  auch  immer  die 
Zahl  N*  genommen   werde.     Das   heisst  aber  nichts  anderes, 

fwo         (Vi 

als  dass   sowohl   der  absolute  Werth  der   Differenz  p     —p ' 
als  auch  der  absolute  Werth  der  Differenz  q     —  8       beliebig 

klein  wird,  oder  dass  sowohl  die  bestimmten  Grössen  p  ,  jp  ^  , . . 
gegen  einen  festen  Grenzwerth  convergiren  wie  auch  die  be- 
stimmten Grössen  q  ,  g^^"*"^ ,  . . .  gegen  einen  festen  Grenz- 
werth convergiren,  wie  behauptet  worden  war. 

Hiermit  ist  also  die  Eacistevus  einer  Wurzel  für  die  beliebig 
gegebene  Gleichung  des  nten  Grades  f(^)  =  0  in  vollständiger 
Allgemeinheit  bewiesen. 
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I  67.    ZmxlegüMg  «Iner  rattonalen  gMM%WBL  Fniiotton  eines  be- 
Uebli^  bellen  Grades  von  einer  Variable  inFaotoren  des  ersten 

s  Grades. 

Nachdem  in  §  45  der  Satz  bewiesen  war,  dass  die  Zer- 
legung einer  rationalen  ganzen  Function  des  nten  Grades  von 
X  in  Factoren  des  ersten  Grades,  wenn  sie  überhaupt  bewerk- 
stelligt werden  kann,  nur  auf  eine  einzige  Weise  möglich  ist, 
wurde  auf  die  Analogie  dieses  Satzes  mit  dem  Satze  (2)  des 
§  7  hingewiesen,  dass  jede  ganze  2ahl  nur  auf  eine  einzige 
Weise  als  ein  Product  von  Primzahlen  dargestellt  werden  kann, 
und  es  wurde  zugleich  betont,  dass  zwar  die  Zerlegbarkeit  jeder 
ganzen  Zahlen  in  ein  Product  von  Primzahlen  dargethan  sei, 
dass  aber  noch  entschieden  werden  mttsse,  ob  eine  gegebene  ra- 
tionale ganze  Function  einer  Veränderlichen  x  immer  in  Factoren 
des  ersten  Grades  zerlegt  werden  könne.  Durch  die  so  eben 
vollendete  Untersuchung  ist  ftir  jede  gegebene  Function  des 
nten  Grades  f{x)  die  Existenz  einer  Grösse  ^  begründet  worden, 
vermöge  deren  fi^  gleich  Null  wird ;  hieraus  folgt  nach  dem 
Satze  (1)  des  §  43,  dass  f(x)  gleich  dem  algebraischen  Product 
des  Factors  a:  — ^  in  eine  Function  des  (» — l)ten  Grades  f^(x) 

ist,  in  welcher  0;°"  denselben  Coefficienten  a^  hat,  mit  dem  x^ 
in  der  Function  f{x)  multiplicirt  war.  Da  nun  auch  iUr  alle 
Functionen  von  niedrigerem  als  dem  nten  Grade  die  Existenz 
einer  Wurzel  der  entsprechenden  Gleichung  feststeht,  so  bringt 
das  im  §  45  entwickelte  Verfahren,  wie  schon  in  §  62  erwähnt 
worden,  die  verlangte  Zerlegung  hervor 
(1)  f{x)  =  aAx-^,){x-^,)  .  .  .  {x-SJ. 

Aus  diesen  Gründen  ist  die  Zerlegung  einer  regionalen 
ganzen  Function  des  nten  Grades  von  x  in  n  Factoren  des  ersten 
Grades  stets  möglich  und  nur  auf  eine  einsige  Weise  möglich^ 
gerade  so,  wie  die  Zerlegung  einer  gegebenen  Zahl  in  iVim- 
faetoren  immer  möglich  und  nur  auf  eine  einsige  Weise  möglich  ist. 

Der  angeführte  §  43  erhält  die  Definition,  dass,  wenn  eine 
rationale  ganze  Function  f(x)  iUr  ein  unbestimmtes  x  als  ein 
Product  von  zwei  rationalen  ganzen  Functionen  von  x  dargestellt 
werden  kann,  jede  der  beiden  Functionen  ein  algebraischer 
TheUer  von  f{x)  genannt  wird;   vermöge  dieser  Definition  ist 
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dann  eine  rationale  ganze  Function  des  nallten  Grades  oder  eine 
reine  Constante  ein  algebraischer  Theiler  von  jeder  rationalen 
ganzen  Function.  Sobald  nun  zwei  rationale  ganze  Functionen 
von  X  gegeben  sind,  f{x)  vom  nten  Grade,  und  g{x)  vom  sten 
Grade,  so  lässt  sich  die  Frage  nach  der  Function  des  höchsten  Grades 
der  Variable  x  a%if  werfen,  welche  ein  gemeinsamer  Theiler  von  f(x)  und 
von  g(x)  ist.  Eine  Constante  ist  stets  ein  gemeinsamer  Theiler 
von  f{x)  und  g  (x);  wenn  es  daher  keinen  gemeinsamen  Theiler 
giebt,  der  von  höherem  Grade  als  dem  nullten  Grade  ist,  so 
wendet  man  den  Ausdruck  an,  dass  f{x)  und  g  (x)  ohne  gemein- 
samen Theiler  sind.  Der  gemeinsame  Theiler  des  höchsten 
Grades  in  Bezug  auf  Xj  welchen  f{x)  und  (/(x)  haben,  wird  ihr 
grossester  gemeinsamer  Theiler  genannt. 

Für  die  Ermittelung  des  grossesten  gemeinsamen  Theileis 
von  den  Functionen  fix)  und  g{x)  macht  es  einen  wesentlichen 
Unterschied,  ob  mau  sich  des  Satzes  von  der  Zerlegbarkeit  jeder 
rationalen  ganzen  Function  in  Factoren  des  ersten  Grades  be- 
dienen darf  oder  nicht.  Wir  wollen  zunächst  die  Anwendung 
dieses  Satzes  gestatten.« 

Es  sei  q{x)  eine  Function  von  x^  die  in  f{x)  und  in  g{x) 
aufgeht  und  so  beschaffen  ist,  dass  keine  Function  eines 
höheren  Grades  als  q{x)  zugleich  in  f(x)  und  g{x)  aufgehen 
kann;  auch  darf  verausgesetzt  werden,  dass  die  höchste  Potenz 
von  x^  die  in  q  {x)  vorkommt,  den  Coefficienten  Eins  habe.  Die 
Function  f{x)  werde  wie  früher  bezeichnet  und  liefere  die  in  (1) 
gegebene  Zerlegung;  die  Function  g(x)  habe  den  Ausdruck 

(2)  g{x)  =  e„sf  -h  e^xT-^  +  .  .  +  e, 
und  sei  folgendermassen  zerlegt 

(3)  g(x)  =  e^{x—(o^)(X'-w^) . .  .  (x—co^). 

Das  Vorhandensein  des  grossesten  gemeinsamen  Theilers 
q{x)  zieht  jetzt  die  beiden  Gleichungen  nach  sich 

(4)  fix)  =  aJ{x)Q{x\  g{x)=e^y{x)Q(x), 

wo  vermöge  des  Satzes  (l)  in  §  44  der  Coefficient  der  höchsten 
Potenz  von  x  sowohl  in  ß{x)  wie  in  y{x)  die  Einheit  ist,  und 
wo  die  Functionen  ß{x)  und  y{x)  keinen  gemeinsamen  Theiler 
haben  dürfen;  denn  hätten  sie  einen  solchen,  so  würde  das 
Product  dieses  Theilers  mit  q{x)  ein  gemeinsamer  Theiler  von 
f(x)  und  g(x)  sein,   der  einen  höheren  Grad  hätte   als  ^{x). 
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Nun  können  sowohl  q(x)  wie  auch  ft{x)  und  y{x)  in  Folge 
des  anzuwendenden  Satzes  in  Factoren  des  ersten  Grades  zerlegt 
werden,  in  denen  allen  die  Veränderliche  x  den  Coef&cienten 
Eins  bat,  den  Fall  ausgenommen,  dass  eine  der  betreffenden 
Functionen  vom  nullten  Grade  folglich  in  diesem  Falle  selbst 
gleich  der  Einheit  ist,  und  zwar  ist  die  Zerlegung  nur  auf  eine 
einzige  Weise  möglich.  Ist  diese  Zerlegung  geschehen,  so  wird 
das  Product  ß{x)Q{x)  gleich  einem  Product  von  Factoren  des 
ersten  Grades,  und  das  Product  yi^)  Qip^)  ebenfalls  gleich  einem 
Product  von  Factoren  des  ersten  Grades;  das  erstere  kann  we- 
gen der  Gleichung  (1)  von  dem  Product  {x — li)(a?~-?j) . .  (a;— ^„), 
das  zweite  wegen  der  Gleichung  (3)  von  dem  Product  {x — w  J 
(a:— Wj) . . .  {x — 03^)  nur  in  der  Anordnung  verschieden  sein.  Es 
müssen  daher  die  Factoren  a:— ^,,a;— f,,  ,..x—^^  in  zwei  Gruppen 
zerfallen,  dergestalt,  dass  das  Product  der  Individuen  der  einen 

• 

Gruppe  gleich  ß{x)  und  das  Product- der  Individuen  der  an- 
deren Gruppe  gleich  q(x)  wird;  desgleichen  müssen  die  Factoren 
x— w,,  a?— Ol,, .  .a;— Wg  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  von  denen  die 
eine  ein  Product  gleich  y{x\  die  andere  ein  Product  gleich 
q(x)  ergiebt.  Die  Functionen  ß(x)  und  y{x)^  welche  ohne  ge- 
meinsamen Theiler  sein  sollen,  dürfen  nicht  für  denselben  Werth 
^  von  X  verschwinden,  denn  sonst  hätte  sowohl  ß{x)  wie  y{x) 
den  gemeinsamen  Theiler  x—-^.  Es  darf  deshalb  kein  Factor 
des  ersten  Grades  von  ß  {x)  einem  Factor  des  ersten  Grades  von 
y{x)  gleich  sein.  Die  Bestimmung  der  Function  q{x)  erfolgt 
mithin  dadurch,  dass  ermittelt  wird,  welche  von  den  Factoren 

(5)  {x-^d.  {x-U) . .  .  (x-^) 
gleichzeitig  unter  den  Factoren 

(6)  (a;— cü,),  (rc— Wj) .  ..(x— cüj 

vorkommen.  Ein  Factor  in  (5)  wird  einem  Factor  in  (6)  dann 
und  nur  dann  gleich,  wenn  die  zugehörige  unter  den  Grössen 
?„..f^  mit  der  zugehörigen  unter  den  Grössen  co,,  w,, . . .  w^ 

zusammenfällt.  Kommt  dies  überhaupt  nicht  vor,  so  hat  man 
^(a?)=l,  und  die  Functionen  f(x)  und  g{x)  sind  ohne  gemein- 
samen Theiler.  Wofern  aber  der  genannte  Fall  eintritt,  so 
müssen  alle  Grössen  aufgesucht  werden,  die  sich  sowohl  unter 
^^^  ?i7-«ln»  w'®  ^^^^  unter  den  w„  w,,  . .  w^  befinden,  das 
heisst  aile  diejenigen  Grössen,  welche  sowohl  Wurzeln  der  Glei- 


286       Grossester  gemeinsamer  Tfaeiler  zweier  ganzen  Panctionen.     §  67. 

chung  f{^)  =  0  wie  auch  der  Gleichung  g{(a)^=  O  sind,  und  dann 
ist  das  Prodact  der  zugeordneten  in  (5)  und  (6)  gemeinsam  auf- 
tretenden Factoren  gleich  der  gesuchten  Function  q(x).  Da- 
durch werden  ß{x)  und  y(x)  beziehungsweise  die  Producte  ?on 
den  ttbrig  bleibenden  Factoren  aus  (5)  und  aus  (6),  und,  wie 
verlangt  worden,  ist  unter  den  Factoren,  die  ß  {x)  bilden,  keiner 
von  denen  vorhanden,  die  y{x)  ausmachen.  Es  leuchtet  hier- 
nach ein,  dass  die  Function  ^(o?),  bei  der  die  höchste  Potenz 
von  X  den  Coef&cienten  Eins  haben  soll,  vollständig  bestimmt 
ist,  und  dass  es  also  für  zwei  ganze  Functionen  f{x)  und  g(x) 
nur  einen  einzigen  grossesten  gemeinsamen  Theiler  giebt; 
solche  Theiler,  die  sich  nur  durch  die  Multiplication  mit  Gon- 
stanten  unterscheiden,  werden  nicht  als  von  einander  verschie- 
dene Theiler  angesehen. 

Die  mitgetheilte  Methode  zur  Aufsuchung  des  grossesten 
gemeinsamen  Theilers  von  zwei  Functionen  f{x)  und  g{x)  ent- 
spricht dem  in  §  8  auseinandersetzten  Verfahren  zu  der 
Aufsuchung  des  grossesten  gemeinsamen  Theilers  von  zwei 
ganzen  Zahlen,  fUr  welche  die  Zerlegung  in  Primfactoren  ge- 
geben ist  Der  §  5  enthält  ein  Verfahren,  um  den  grossesten 
gemeinsamen  Theiler  von  zwei  ganzen  Zahlen  zu  bestinunen, 
wobei  von  der  Zerlegung  einer  Zahl  in  einfache  Factoren  nicht 
gesprochen  wird,  und  zwar  bildet  das  erwähnte  Verfahren  die 
Grundlage  ftir  den  vorgetragenen  Beweis  des  Satzes,  dass  eme 
Zahl  immer  nur  auf  eine  Weise  als  ein  Product  von  Primfactoren 
dargestellt  werden  kann. 

Es  lässt  sich  nun  durch  ein  Verfahren,  welches  dem  be- 
zeichneten genau  nachgebildet  ist,  der  grosseste  gemeinsame 
Theiler  von  zwei  ganzen  Functionen  f{x)  und  g  {x)  aufsuchen, 
ohne  dass  man  den  Satz  von  der  Zerlegbarkeit  der  ganzen 
Functionen  in  Factoren  des  ersten  Grades  voraussetzt,  and 
dieses  Verfahren  soll  demnächst  entwickelt  werden. 

I  68.  Auflmohiiiig  des  grössMten  gemslnsamen  Th«il«n  von 
swrt  ganzen  Fnnotioiieii  einar  Varlabla. 

Die  gegebenen  Functionen  f{x)  und  g{x)  können  entweder 
von  verschiedenen  Graden  oder  von  demselben  Grade  sein; 
es  wird  angenommen,  dass  der  Grad  n  der  ersteren  niedriger 
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oder  doch  wenigstens  nicht  höher  sei  als  der  Grad  s  der  letzteren. 
Damit  diese  Unterscheidung  mit  Sicherheit  getroflfen  werden 
kann,  niiiss  es   feststehen,    dass   weder  der  Coefftcient  Qo  des 

höchsten  Gliedes  a^  x^  von  f{x)  noch  der  GoefScient  e^  des  höch- 
sten Gliedes  e^x*  von  g{x)  gleich  Nnll  ist.  Es  lässt  sich  nun 
eine  ganze  Function  q  {x)  des  {s-^njien  Grades  und  eine  Function 
r(x)j  die  von  niedrigerem  Grade  als  dem  nten  Grade  ist,  so  be- 
stimmen, dass  für  ein  bestimmtes  x  die  Gleichung 

(1)  9(x)  =  f(x)q{x)  +  r{x) 

erfllllt  ist.  Ein  zu  diesem  Ziele  führendes  Verfahren  wird  die 
nach  den  fallenden  Potenzen  der  Veränderlichen  x  geordnete  Di- 
vision der  ganeen  Function  g{x)  durch  die  ganee  Function  f(x) 
genannt;  in  Bezug  auf  dasselbe  wiederholt  sich  die  in  §  11 
gemachte  Bemerkung,  dass  man  mit  dem  Namen  der  Division 
verschiedene  Gattungen  von  Begriffen  bezeichnet.  Nachdem  die 
ganzen  Functionen  f(x)  und  g{x)  nach  den  fallenden  Potenzen 
der*  Veränderlichen  x  geordnet  sind,  beginnt  das  Divisionsver- 
fahren  damit,  dass  in  der  Function  g{x)  die  Glieder,  die  von 
höherem  Grade  als  n  und  vom  Grade  n  sind,  durch  das  höchste 

Glied  a«  x^  der  Function  f{x)  dividirt  werden,  so  dass  die  ganze 
Function 

(2)  _?o^+  .ii£^^+  ..  +   ^-» 


«0  «0  ^0 

entsteht.  Diese  wird  mit  f(x)  multiplicirt  und  das  Product  von 
g(x)  subtrahirt;    weil   das  Product  mit    dem   höchsten  Gliede 

e^a^  beginnt,  so  ist  die  bezeichnete  Differenz  von  niedrigerem 
als  dem  ^en  Grade.  Wofern  die  Differenz  zugleich  von  nie- 
drigerem als  dem  nten  Grade  ist,  so  ergiebt  sie,  indem  die 
Fanciion  (2)  jfllr  q{x)  genommen  wird,  die  in  der  Gleichung  (1) 
mit  r{x)  bezeichnete  Function.  Wenn  dagegen  jene  Differenz 
nicht  von  niedrigerem  als  dem  nten  Grade  ist,  so  kann  mit  der- 
selben ebenso  verfohren  werden,  wie  mit  g(x)  verfahren  ist; 
man  erhält  ein^  neue  Function  an  der  Stelle  von  (2)  und  in- 
dem man  diese  Function  mit  g{x)  multiplicirt  und  von  der  ersten 
Differenz  subtrahirt,  eine  neue  Differenz,  welche  von  niedrigerem 
Grade  ist  als  die  erste.  Weil  aber  die  Zahl  s  eine  endliche  ist, 
so  muss  man  nach  einer  endlichen  Zahl  von  Wiederholungen  der 


288      Grossester  ^emeinä&mer  Theiler  zweier  ganten  Functionen.     §  6d. 

Operation  zuletzt  dahin  gelangen,  dass  eine  Diflferenz  hervor- 
gehty  die  von  niedrigerem  Grade  als  dem  nten  Grade  ist  Dann 
liefert  das  Aggregat  der  Ausdrücke,  die  successive  der  ganzen 
Function  (2)  entsprechen,  eine  ganze  Function  q(x\  und  jene 
letzte  Differenz  eine  ganze  Function  r{x)  von  niedrigerem  als 
dem  nten  Grade,  durch  welche  Functionen  die  Gleichung  (1) 
befriedigt  wird.  Nach  der  Analogie  mit  den  Ausdrücken,  die 
bei  der  Division  der  ganzen  Zahlen  gebräuchlich  sind,  heisst 
g(x)  der  Dividendus,  f{x)  der  Divisor,  q{x)  der  Quotient,  r{x) 
der  Best 

Hiebei  ist  aber  darauf  zu  achten,  dass,  auf  welchem  Wege 
man  auch  eine  ganze  Function  Q{x)   und  eine  ganze  Function 
R(x)  von  niedrigerem  als  dem  nten  Grade  finden  möge,  welche 
die  betreffende  Gleichung 
(1*)  g[x)=f{x)Q{x)  +  E{x) 

erfüllen,  sowohl  die  eine  wie  die  andere  Function  eindeutig  be- 
stimmt ist.  Wollte  man  annehmen,  dass  verschiedene  Bestiu- 
mungsweisen  möglich  seien,  dass  also  die  Gleichungen  (!)  and 
(1*)  bestehen  können,  ohne  dass  sowohl  q(x)  =  Q{x\  wie  auch 
r{x)  =  R(x)  wäre,  so  würde  aus  diesen  Gleichungen  durch  Snb- 
traction  die  Gleichung 

(3)  0  =  f(x)  (q{x)  ^  Q(x))  +  rix)  -  R(x) 

folgen.  Die  Differenz  r{x)  —  Rix),  welche  eine  Function«» 
niedrigerer  als  der  nten  Ordnung  ist,  müsste  deshalb  für  ein  nn- 
bestimmtes  x  gleich  dem  Product  von  den  beiden  ganzen  FaD^ 
tionen  f{x)  und  Q{x)  —  q{x)  sein,  von  denen  die  erste  von  der 
nten  Ordnung  ist.  ,  Es  kann  aber  nach  einem  CoroUar  des 
Satzes  (2)  in  §  44  eine  rationale  ganze  Function  einer  Va- 
riable X  keinen  algebraischen  Theiler  haben,  der  in  Bezug  aaf  x 
von  höherem  Grade  ist,  als  die  Function  selbst.  Also  würde  ein 
Widerspruch  entstehen,  wenn  nicht  ftir  ein  unbestimmtes  x  die 
Differenz  r{x)  —  R(x)  gleich  Null  wäre;  dann  muss  aber  weiter 
für  ein  unbestimmtes  x  auch  die  Differenz  q{x)  —  R(x)  gleich 
Null  sein;  denn  das  Product  f{x)(q{x)  —  Q(x))  kann  nicht  ver- 
schwinden, ohne  dass  einer  seiner  Factoren  verschwindet,  and 
es  giebt  offenbar  unbeschränkt  viele  Werthe  von  x,  für  welche 
die  Function  f{x\  bei  der  der  Coefficient  e^  nicht  gleich  NoU 
sein  darf,  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  annimmt,  und 
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folglich  q{x)  —  Q(x)  verschwinden  mass.  Da  nun  fUr  ein  nn- 
bestimmtes  x  sowohl  die  Differenz  r{x)  —  Rix)  wie,  auch  die 
Differenz  q  (x)  —  Q{x)  gleich  Null  wird,  so  müssen  nach  dem 
Satze  (l)  des  §  44  die  Functionen  r(x)  und  E{x)  mit  einander 
in  ihren  bezüglichen  Coefficienten  übereinstimmen  und  des- 
gleichen die  Functionen  q{x)  und  Q(x)j  wie  behauptet  wor- 
den war. 

Sobald  in  der  Gleichung  (1)  der  Rest  r{x)  verschwindet, 
so  geht  die  Function  g(x)  durch  die  Function  f{x)  algebraisch 
auf,  und  f(x)  selbst  ist  der  gesuchte  grosseste  gemeinsame  Theiler. 
Wenn  r  (x)  nicht  verschwindet,  das  heisst,  wenn  nicht  alle  Coeffi- 
cienten dieser  Function  gleich  Null  sind,  so  ist  ihr  Grad,  welcher 
höchstens  der  (n— l)te  sein  kann,  durch  den  Coefficienten  der 
höchsten  Potenz  von  x  bestimmt,  welcher  nicht  gleich  Null  ist. 
Die  Kenntniss  des  mrklichen  Grades  der  Function  r(x)  wird 
hier  durchaus  vorausgesetzt;  alsdann  lässt  sich  fttr  die  Division 
der  Function  f{x)  durch  r  (x)  abermals  der  Quotient  g,  (x)  und 
der  Rest  r,  (x)  determiniren,  wo  r^  (x)  von  niedrigerem  Grade 
ist  als  der  gegenwärtige  Divisor  r(x),  und  dieses  Verfahren  ist  so 
lange  zu  wiederholen,  bis  eine  Division  aufgeht,  was  nach  einer 
endlichen  Zahl  von  Anwendungen  nothwendig  geschehen  muss, 
weil  der  Grad  der  ganzen  Functionen  f(x),  r{x),  r,  (x), . .  stets 
sinkt.  So  entsteht  die  mit  (1)  beginnende  Reihe  von  Gleichungen 
(4)  f{x)=r(x)q,{x)+r,{x) 

r{x)  =  r^(x)qi{x)  +  r^{x) 

.    «    • 
•    •    . 

r^(x)^r^^,ix)q^^^{x). 

Aus  derselben  lässt  sich,  da  die  Summe  und  die  Differenz 
von  den  Producten  einer  ganzen  Function  tpix)  mit  anderen 
ganzen  Functionen  wieder  Producte  der  ganzen  Function  V'(^) 
mit  ganzen  Functionen  sind,  durch  Anwendung  gleichlautender 
Schlüsse  wie  in  §  5  folgern,  dass  jeder  gemeinsame  Theiler  der 
Functionen  fix)  und  gix)  in  die  Function  ^^^^i^)  aufgeht,  und 
dass  r    ^  ix)  ein  gemeinsamer  Theiler  von  fix)  und  gix)  ist. 

Vermöge   des  schon  benutzten  Corollars  aus  §  44  kann  aber 
keine  Function  eines   höheren  Grades  in  eine  Function  eines 

UpachlU,  AmlyslB.  1^ 
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niedrigeren  Grades  aufgehen,  mithin  können  f(sij  und  g(x) 
keinen  gemeinsamen  Theiler  haben,  der  von  höherem  Grade  ist 
als  ihr  gemeinsamer  Theiler  r  ^^{x).    Darum  ist  r  ^^{x)der 

grosseste  gemeinsame  Theiler  der  Functionen  f{x)  und  g{x).  Das 
Criterium  daßtr^  dass  die  ganeen  Functionen  f{x)  und  g{x)  keinen 
gemeinsdwfüichen  Theiler  haben^  besteht  demnach  darin,  dass  äk 
Restfunction  r      (x)  gleich  einer  Constante  ist. 

I  69.  Bntwiokaliiiiflf  eines  Bnioheaf  dessen  Z&hler  und  Heaasr 
ganze  Zahlen  eind,  in  einen  Xettenbmoh.  Entwiokalnng  «last 
Bmohes,  dessen  Zililer  nnd  Venner  flr<^ns^  Fnnotionen  efaier 

Variable  sind,  ia  einen  Xettenbmoh. 

Wenn  zwei  ganze  Fdhctionen  f{x)  nnd  g{x)  gegeben  sind, 
die  keinen  gemeinschaftlichen  Theiler  haben,  und  ferner  eine 
beliebige  ganze  Function  6  (x),  so  lassen  sich  immer  zwei  ganze 
Functionen  g>{x)  und  tp(x)  so  bestimmen,  dass  die  Gleichnng 

(1)  q>{^)f(x)+iHx)g{x)  =  e{x) 

fttr  ein  beliebiges  x  erfüllt  wird.  Um  diese  Behauptung  zn  be- 
weisen, braucht  man  ihre  Richtigkeit  nur  iUr  den  Fall  darza- 
thun,  dass  die  Function  6{x)  gleich  einer  Constante  ist  Uiemit 
verhält  es  sich  genau  so,  wie  mit  dem  in  §  37  begründetes, 
aber  in  anderen  Zeichen  ausgedrückten  Satze,  dass,  wenn  zwei 
positive  ganze  Zahlen  a  und  b  ohne  gemeinschaftlichen  Theiler 
sind,  und  m  eine  beliebige  Zahl  ist,  stets  zwei  ganze  Zahlen  il* 
und  l  gefunden  werden  können,  welche  die  Gleichung 

(2)  kb  +  la  =  m 

erftillen;  denn  damit  dieser  Satz  gelte,  reicht  es  hin,  die  Mög- 
lichkeit der  Gleichung  ' 

(3)  kb  +  la=l 

festzustellen,  und  dies  ist  an  der  angefllhrten  Stelle  mit  Hülfe 
von  allgemeinen  Ueberlegungen  geschehen.  Man  kann  aber 
auch  eine  Auflösung  der  Gleichung  (3)  aus  der  Reihe  von  Gleichan- 
gen  erhalten,  welche  durch  successive  Divisionen  entstehen  und 
ausdrücken,  dass  der  grosseste  gemeinsame  Theiler  der  Zahlen  a 
und  b  gerade  die  Einheit  ist  Auf  einem  ähnlichen  Wege  er- 
hält man  bei  der  Voraussetzung,  dass  die  Function  ß{x)  gleich 
einer  Constante  ist,  eine  Auflösung  der  Gleichung  (1). 
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Die  erwähnte  Seihe  von  Gleichungen,  welche  aussagen, 
dass  die  ganzen  Zahlen  a  und  b  zu  ihrem  grossesten  gemein- 
samen Theiler  die  Einheit  haben,  ist  nach  §  6  die  folgende 

(4)  a  =^bq  +  r 

b  =rq,-h  r, 

•  •    • 

•  •    • 

r      =r   2  ^1  H-  1. 
Diese  Reihe   von  Gleichungen  bietet  das  Mittel,  um  den 

Bruch  ^-  in  einen  Kettenbruch  eu  verwandeln^   und  wir  werden 

0 

jetzt  auf  die  Anfangsgründe   der  Lehre  von  den  KeUenbrüchen 
eingehen. 

Diridirt  man  die  erste  Gleichung  durch  &,  die  zweite  durch 
r,  n.  s.  f.,  die  letzte  durch  r^,  so  entstehen  die  Gleichungen 


a            ■         »• 

r          ^^        r 

r,         ^*        r, 

•    •    • 

•    >    • 

1 

Hier  ist  x  ^^^  echter  Bruch,  femer  der  in  die  Einheit  di- 
o 

vidirte  oder  reciproke  Werth  desselben  —  gleich  dem  Aggregat 

der    ganzen  Zahl   q^   und    des    echten   Bruches      ^ ,   folglich 

r  \  r  1 

Auf  gleiche   Weise   hat    man  -?-  = 


n.  8.  f.  Demnach  wird  der  Bruch  -p  durch  den  Kettenbruch  dar- 

b 

gestellt 

(6)  1  =  ^  +  ^+  1  + 

6  g,  +  —  +  • 

•H i 
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Man  betrachtet  jetzt  die  Brttche,  welche  daraus  heryoi^geheD, 
dass  die  Kettenbrnchentwickelaog  nicht  zu  Ende  geführt,  sondern 
mit  jeder  einzelnen  der  Grössen  g,  9u  . . .  abgebrochen  wird. 

Es  sei 


ß^  ^         ff.    + 


ff« 


ff«  +•  .     ^      1 


ff/.+i   + 


ff/i+s 


WO  der  Uebereinstimmung  wegen  ff  ^^  ftr  r  ^^  gesetzt  ist  Die 
Grössen  a^,  ß^^  a,,  /8„  . .  haben  alsdann  das  Bildungsgesetz 
(8)  a.  =  3,  ß,  =  \ 

0|  =  ffffi  +1,  /^,  =ffi 

O»  =  (ff ffl   +   1)  ff»  +  ff»     /^2  =  ffi  ffi  +  1 


und   allgemein  wird  a^    aus  a^_j  und  a^^,  desgleichen  ß^  ans 

/?^_j  und  ßj^_^  durch  die  Gleichungen  erhalten 

(9)  a^  =  a^^  q^  +  a^_^,  ß^  =  /J^_^  g,  4-  /?,_,. 

Man  sieht,  dass  diese  Gleichungen  flir  A  =  2  richtig  sind.  Sie 
gelten  allgemein,  da  sich  beweisen  lässt,  dass  dieselben,  wenn 
sie  fUr  ein  bestimmtes  l  gelten,  auch  für  das  um  die  Einheit 
höhere  l  bestehen  müssen. 

Der  Bau   der  Gleichungen  (7)  lehrt,  dass  der  Bruch  ^-^ 

aus  dem  Bruche  -^-  entsteht,  indem  die  Grösse  ff^  durch  die  Grösse 
q.  4 ersetzt  wird.    Wenn  man  nun  in  der  aus  (9)  folgen- 

den  Darstellung  des  Bruches  —  diese  Substitution  vornimmt,  so 
geht  die  Darstellung 

ßl^^  ffa  +  ßi-, 
in  den  Ausdruck 
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«a-i  ^2  +  «;i-2  + 


«2-1 


^;i+i         «X  ^2+1  +  «a-i 


ttber,  wo  der  Zähler  a^  q^^^  +  a^j  gleich  a^^^  uod  der  Nenner 

^^2  «i+i  +  /^i-i  gleich  /J,^^  wird. 

Dies   ist  aber   dieselbe  Bestimmung,  welche  in  den  Glei- 
chungen (9)  enthalten  ist  und  bewiesen  werden  sollte. 

Die  zu  der  Kettenbruchentwickelnng  (6)  gehörenden  Brüche 

«-,  ~, . .  werden  die  aufeinander  folgenden  Näherungsbrüche 

Po      P\ 

genannt  Da  gegenwärtig  die  Grössen  9, 9j,*..  lauter  positive 
ganze  Zahlen  sind,  mit  Ausschluss  der  Null,  so  sind  auch  a^,  a^, . . 
und  ß^y  ß^, . .  lauter  positive  ganze  Zahlen,  und  ausserdem  folgt 
aus  den  Gleichungen  (9),  dass  a^^  <  a^,  und  ß^_^  <  ß^  ist,  dass 

mithin  die  Individuen  von  jeder  der  beiden  Reihen  oto,  a^, . . . 
und  ßofßw*  immerfort  zunehmen.  Wenn  die  erste  Gleichung 
in  (9)  mit  —  /?^__j,  die  zweite  mit  +  a^_j  mnltiplicirt  wird,  so 

verschwindet  bei  der  darauf  folgenden  Addition  der  Factor  der 
Grösse  9^,  und  es  entsteht  die  Gleichung 

Die  Klammer  der  rechten  Seite  verwandelt  sich  in  die  linke 
Seite,  sobald  statt  des  Zeigers  l  —  1  der  Zeiger  l  gesetzt  wird. 
Aus  diesem  Grunde  hat  die  Gleichung  (10)  die  Bedeutung, 
dass,  wenn  nach  einander  die  Ausdrücke 
(10*)  or,  ß,  -  a,  ß,,  a,  ß,  -  a,  /J„  . . . 

gebildet  werden,  ein  jeder  Ausdruck  gleich  dem  mit  der  nega- 
tiven Einheit  multiplicirten  Werthe  des  vorhergehenden  Aus- 
druckes ist.  In  Folge  der  Gleichungen  (8)  findet  sich  die  Be- 
stimmung 

(11)  a,ß,-a,ß,  =  -l. 

Deshalb  sind  die  Ausdrücke  (10*)  abwechselnd  gleich  der  ne- 
gativen und  der  positiven  Einheit,  und  da  (—  1)  gleich  der 
positiven  oder  negativen  Einheit  wird,  je  nachdem  l  eine  gerade 
oder  ungerade  Zahl  ist,  so  kann  man  die  Haupteigenschaft  von 
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den  Zählern  und  Nennern  der  saccessiven  Nähemngsbrttche  eines 
Kettenbruches  in  die  Gleichung  zosammenfassen 

(12)  «._.  ß,  -  «.  ß^,  -  (-  1)'  . 

Wegen  dieser  Gleichung  können  der  Zähler  und  der  Nenner 
desselben  Näherungsbruches  keinen  gemejjjßamen  Theiler  haben ; 
denn  ein  gemeinsamer  Theiler  von  a^  und  ßj^  mttsste  in  die  Zahl 

a^j  ß^  —  a^  ß^^  und  deshalb  in  die  positive  oder  negative  Ein- 

a 
beit  aufgeben.    Da  nun   nach  (7)  der  Bruch  -^^^  gleich  dem 

Werthe  des  ganzen  Kettenbruches,  mithin  gleich  dem  Bruche     - 

o 

ist,  und  da  weder  die  positiven  ganzen  Zahlen  a  ^^  und  ß  ^,  noch 

die  positiven  ganzen  Zahlen  a  und  h  einen  gemeinsamen  Theiler 

haben,  so  muss 

03)  a^^^a,   ß^^=h 

sein.    Ersetzt  man  in  (12)  die  Zahl  X  durch  die  Zahl  /i  +  2, 
femer  a  ^^  durch  a  und  ß  ^^  durch  &,  so  entsteht  die  Gleicbang 

Demnach  ergiebt  sich  eine  Auflösung  der  Gleichung  (3)  dcidurchj 
dass  aus  der  Kettenbrucheniunckelung  des  Bruches       der  vorleiMe 

Näherungsbruch  —g^-^  abgdeUet  uthd  hierauf 

(15)  i=(^ira^^,,  I  =  (-l)''^>^+. 

gesetjst  wird. 

Es  leuchtet  nunmehr  ein,  dass  auf  Grund  der  Gleiehimgen 
(1)  und  (4)  des  vorigen  §  der  QuotietU  der  beiden  ganzen  Fuhc- 

fianen  -^  ;-f  in  eificn  Kätenbruch  entwickelt  werden  kann.     Aus 

den  aufeinander  folgenden  Gleichungen 

f(^)  f(^y   r{x)      ^*  r(x) 

entsteht  die  Darstellung 
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Qi  M  + 


Q2  (a?)  + . 


V2  ^^^ 


Die  Voraussetzung,  dass  f{x)  und  g  (x)  ohne  gemeinschaft- 
lichen Theiler  sind,  macht  sich  in  dem  Kettenbrache  nur  da- 
durch kenntlich,  dass  die  letzte  Function  q  ^^  (x)  aus  der  Function 

r  {x)  durch  Division  mit  der  Canstanle  r  ^^(x)  erzeugt  wird. 
Die  Näherungsbrüche  J* )  '    ^' )  \ , . . .  werden  folgendermassen 

Po  w     Pi  W 

bestimmt 

(17)  €t,(x)  =  q{x\  ßA^)=l 

und  weiter  durch  die  recnrrirende  Beziehung 
(17*)  a^  (x)  =  a^_^  (x)  q^  (x)  +  a^_^^  (x), 

ß,  (^)  =  ß,^i  (^)  g,  (^)  +  ß,^2  (^); 

die  Gültigkeit  der  bezüglichen  Regel  folgt  aus  denselben  Grün- 
den, anf  denen  die  Gleichungen  (9)  beruhen.  Auf  gleiche  Weise 
existirt  ftlr  die  aufeinander  folgenden  ganzen  Functionen  a^  {x) 

ß^  (x)  die  der  Gleichung  (12)  entsprechende  Relation 

(18)  «,^1 W  ß,  (^)  -  «,  (^)  ß,^^  (^)  =  (-  1)' . 

aus  welcher  der  Schluss  zu  ziehen  ist,  dass  der  Zähler  und  der 
Nenner  desselben  Näherungsbruches  ganze  Functionen  ohne  ge- 

meinsamen  Theiler  sein  müssen.  Weil  nun  sowohl  -^- — ^-c- 
wie  auch  --y-{  die  vollständige  Kettenbruchentwickelung  dar- 

f(X) 

stellen,  so  muss,  wenn  wir  voraussetzen ,  dass  f  {x)  und  g  (x) 
ohne  gemeinschaftlichen  Theiler  sindj  was  hiemit  geschieht^  g  (x) 
gleich  der  in  eine  Constante  Ü  multiplicirten  Function  a  ^^  (x), 

und  zugleich  f{x)  gleich  der  in  dieselbe  Constante  C  multipli- 
cirten Function  ß    ^{x)  sein.    Dann  liefert  aber  die  Gleichung 

(18)  für  i  =  /<  +  2  die  Gleichung 

(19)  V,  (o:)  fix)  -  ß^^,  {X)  g  {x)  =  (-  1)'*  C. 
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Mittelst  derselben  folgte  dass  ßr  ewei  ganee  Functionen  f{z) 
und  g  {x\  die  ohne  gemeinsamen  Theüer  sind,  die  Gleichung  (1), 
in  welcher  ß  (x)  gleich  einer  Gonstante  genommen  islj  immer  eine 
Auflösung  gestattet.  Setzt  man  der  Einfachheit  halber  6{x)=\j 
so  lautet  die  aus  (19)  fliessende  Auflösung 

(20)   9,  ix) = (-  ir  ^~,  V  («) = (-  ir"'-%^'^ . 

Ferner  hat  man  für  die  Gleichung  (1)  bei  einer  bdidfigen 
Function  6  (x),  wie  leicht  zu  erkennen  ist,  die  Auflösung 

(21)    q>  (x)  =  -^^«^^1  (x)  e  ix\  V  (x)  =  i-^tß^^^(x)  0(4 

Eine  Anwendung  wird  in  dem  nächsten  Abschnitte  mitge- 
theilt  werden. 


Capitel  III. 

Algebraisehe    rationale    ganze    Functionen   Ton   beliebig 
vielen  Yariabeln  und  beliebig  hohen  Graden. 

§  70.    Ol«iolih«it  der  Ooelfioienten  bei  swei  FnnotioiieB,  dit 

für  unbestimmte  Werthe  der  Variabeln  einander  gleioh  stnd. 

Komogene  Fnnotionen.  Transformation  der  homonronenFiuio- 

tionen  duroh  eine  Snbstitation  des  ersten  Orades. 

In  dem  vorigen  Capitel  haben  uns  die  rationalen  ganzen 
Functionen  von  einer  Variable  beschäftigt.  Gegenwärtig  verlassen 
wir  dieselben  und  gehen  zu  den  rationalen  ganzen  Functionen 
von  mehreren  Variabein  über.  In  §  22  ist  die  Gestalt  einer 
solchen  Function  folgendermassen  angegeben  worden 

(1)  Mx  }/*  /  . .  +  M*x  }/*  /  ...  +  .., 

wo  die  Coefficienten  M,  M\ .  .  von  den  Variabein  x,  y,  ^,  •  • 
nicht  abhängen,  und  wo  fttr  je  zwei  verschiedene  Glieder  des 
Ausdruckes  nicht  alle  von  den  Gleichungen  l=^X\  /"=.«',  y=  ^»  •  • 
zugleich  erftillt  sind.  Zu  einem  bestimmten  Behnfe  wurde  in 
§  58  der  Satz  bewiesen,  dass,  wofern  die  Function  (I)  /Sr  m- 
bestimmte  Werthe  der  Variabein  x,  y,  jer,  .  .  verschunndäy  die 
sämmtlichen  Coefficienten  M,  M\  .  .  gleich  NuU  sein  müssen. 
Aus  diesem  Satze  folgt  unmittelbar  der  Satz,  dass  wenn  zwei 
rationaie  ganze  Functionen  mehrerer    Variabein  für  anbesiimmte 
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Werthe  der  Variabein  einander  gleich  sind,  in  den  vollständigen 
Eniwichdungen  der  beiden  Functionen  die  Coefßdenten  der  ent- 
sprechenden Potenzen  und  Producte  von  Poteneen  der  Variabein 
sämnUlich  einander  gleich  sein  müssen»  Auch  sind  in  dem- 
selben §  zwei  verschiedene  Principien  aufgestellt  worden,  um 
die  einzelnen  Glieder  der  Function  zu  ordnen.  Doch  giebt  es 
itir  die  Anordnung  einer  rationalen  ganzen  Function  von 
mehreren  Variabein  einen  Gesichtspunkt,  der  bis  jetzt  noch  nicht 
geltend  gemacht  ist  und  der  eine  grosse  Bedeutung  besitzt. 
Man  kann  bei  je^em  einzelnen  Gliede  einer  solchen  Function 
abeäklenf  wie  oß  in  demselben  die  einzelnen  Variabdn  gusammen- 

genommen  als  Factoren  auftreten.    Das  Glied  Mx  y  e  ....der 

Function  (1)  enthält  die  Potenzen  a:  ,  y  ,  x?  ,  .  .  als  Factoren, 
mithin  die  Variable  x  in  der  Anzahl  l^  die  Variable  y  in  der 
Anzahl  ^,  die  Variable  s  in  der  Anzahl  v  von  Malen  u.  s.  f. 
Hiernach  hat  die  gesuchte  GesamnUssaM  für  dieses  Glied  den 
Werth  A  +  /i  +  v  4- . .  . .    Diese   Zahl    liefert  die  Bestimmung 

fttr   den  Orad  des  Gliedes  Mx  y*  / . . . ,  oder,  wie  man  sich 

auch  ausdrückt,  fllr  die  Dimension  des  Gliedes  Mx  y^  /  >  .  . 
in  Bezug  auf  die  sämmtlichen  Variabein  x,'y,  js,  .  .  Es  lassen 
sich  nunmehr  alle  diejenigen  Glieder  der  gegebenen  Func- 
tion zusammenfassen,  bei  welchen  die  Gradzahl  A  -f  /i  +  r  +  . . 
denselben  Werth  und  zwar  den  höchsten  vorkommenden  Werth 
p  hat,  das  betreffende  Aggregat  sei  O^;    hierauf   können   die 

Glieder  zusammengenommen  werden,  deren  Gradzahl  gleich  der 
Zahl  p  —  1  ist,  so  dass  sie  ein  Agregat  Ö)p_j  bilden  und  man 
kann  fortfahren,  eben  solche  Aggregate  Ö)p_2 , . .  Ö>o  von  den  ab- 
steigenden Graden  p  —  2 , . .  0  aufzustellen,  bis  alle  Glieder  von 
(1)  erschöpft  sind. 

Eine  ganze  rationale  Function  der  Variabein  x,  y,  a, . . , 
deren  sämmtliche  Glieder  in  Bezug  auf  diese  Variabein  von 
demselben  Grade  sind,  heisst  eine  homogene  Function  der  Vari- 
abeln  a?,  y,  jer, . . .  Demnach  sind  O^ ,  <2^p_„  • . .  Ö)o  beziehungs- 
weise homogene  Functionen  des  pten,  (p— l)ten,  ...  nullten 
Grades  von  den  Variabein  x,  y,  z,..,  und  die  gegebene  Func- 
tion (1)  wird  gleich  der  Summe  von  homogenen  Functionen 
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(2)  <^p+<^p-i+--.+  <^«, 

deren  Grade  von  der  Zahl  p  bis  zn  dem  Werth  Nnll  abnehmen. 
Die  gegebene  Function  (1)  fahrt  insofern^  als  der  höchste  in 
ihren  Gliedern  vertretene  Grad  gleich  p  ist,  die  Benennung 
einer  Function  des  pten  Grades. 

Die  Function  des  ntdlten  Orades  erlaubt  nur  das  Auftreten 
von  einem  einzigen  unabhängigen  Coefficienten  und  besteht 
daher  aus  einem  einzigen  Gliede. 

Die  homogene  Function  des  ersten  Orades  von  n  Variabein 
bildet  ein  Aggregat  aus  den  in  unabhängige  Coefficienten  maltt- 
plicirten  einzelnen  Variabein  und  enthält  insofern  n  Glieder. 
Die  homogene  Function  des  eweiten  Grades  von  n  Variabein  um- 
fasst  n  Glieder»  in  denen  die  Quadrate  der  n  Variabein  vor- 
kommen und  — ^— ^ — -'  Glieder,  in  denen  die  Produete  ßUB 
zwei   verschiedenen  Variabein  vorkommen,   enthält  mithin  im 

Ganzen  — —^ — —  Glieder,    Auf  diese  Weise  bestimmt  sich  ftlr 

die  homogenen  Functionen  eines  gegebenen  Grades  die  höchste 
Anzahl  verschiedener  Glieder,  die  möglich  ist ;  eine  Verringerang 
der  Anzahl  durch  Verschwinden  einzelner  Glieder  ist  hierbei 
selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen. 

Die  in  (2)  gegebene  Darstellung  einer  ganzen  Function 
des  pten  Grades  mit  einer  bestimmten  Zahl  p  von  Variabein 
zeigt  an,  dass  jede  solche  Function  als  eine  homogene  Fmiction 
des  pten  Grades  betrachtet  werden  darf,  bei  welcher  die  Ah- 
zcM  der  Variabdn  um  Eins  grösser  genommen  ist.  Denn  wenn 
man  zu  den  n  Variabein  x,  y,  £fy , .,  eine  (n  +  l)te  Variable  u 
hinzuiUgt,  so  ist  der  Ausdruck 

(3)  Ö>   +Ö>    ,W4-Ö>    JUt+''+  ^.u^ 

^    '  p  p— 1  p— 2    '  ■ 

eine  homogene  Function  des  pten  Grades  von  den  (n+  1)  Vari- 
abein Xj  y,  jer, . .  Uy  und  dieser  Ausdruck,  welcher  die  allge- 
meinste homogene  Function  des  pten  Grades  mit  den  (ii+  1) 
Variablen  Xy  g,  0,  .  .  u  darstellt,  verwandelt  sich  in  den  Aus- 
druck (2)  der  gegebenen  Function,  sobald  der  Variable  m  der 
Werth  der  Einheit  beigelegt  wird.  Vermöge  dieses  Umstandes 
ist  in  der  Algebra  die  Untersuchung  der  homogenen  Functionen 
immer  mehr  in  den  Vordergrund  getreten. 
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Im  Eingänge  des  §  49  findet  sich  ein  Hinweis  auf  die 
Transfarmatiim  von  einer  rationalen  Fanction  oder  von  mehreren 
rationalen  Fnnetionen,  welche  hervorgebracht  wird,  indem  an 
die  Stelle  der  ursprttnglichen  Variabein  bestimmte  rationale  Func- 
tionen von  nenen  Variabein  substituirt  werden.  Denken  wir 
ans  eine  ganze  homogene  Fanction  oder  mehrere  zusammen- 
gehörige ganze  homogene  Functionen  von  einer  gewissen  Zahl 
von   Variabein  x^^  x^,,,.x^  und   nehmen   wir  an,    dass  jede 

dieser  Variabein  gleich  einer  ganzen  homogenen  Fanction  des 
ersten  Grades  von  n  neuen    Variabein  x\y  x\,  .  .  x'^^  gesetzt 

werde,  so  dass  die  Gleichungen  gelten 

(4)  a?i  =  c,i  x\  +  Ci2  ar'a  +  . .  +  c^^  x\ 

X^=^  C^^  X  ^  •\-  C^  X  ^  •\'   .  .  4-  Cjjj  X  jj 

•  ,  •  •  • 

.  •  •  .  . 

in  denen  die  Goefficienten  c,j,  Cjj, .  .0,,^, . ..  c^p  ^^^2...^^^  von 

den  Variabein  unabhängig  sind,  und  die  eine  Stibstitution  des 
ersten  Grades  bilden,  so  muss  sich  die  zu  transformirende  ganze 
homogene  Function  oder  müssen  sich  die  gleichzeitig  zu  trans- 
formirenden  ganzen  homogenen  Functionen  der  Variabein 
x^,  x^,  .  .  .  x^  beziehungsweise  in  eine  ganze  homogene  Function 
oder  in  die  bezügliche  Anzahl  ganzer  homogener  Functionen 
verwandeln,  ohne  dass  der  Grad  der  betreffenden  einzelnen 
Function  eine  Aenderung  erfährt.   Denn  jedes  in  einer  Function 

auftretende  Glied  ^x^x^  .,,  x^ ,  dessen  Grad  durch  die  Zahl 
^1  +  A,  +  ;  .  4-  An  ausgedrückt  ist,  geht  vermittelst  der  Sub- 
stitution (4)  in  ein  Aggregat  von  Gliedern  über,  deren  Grad  in 
Bezug  auf  die  Variabein  x\,x\..x'j^  wieder  durch  dieselbe 
Zahl  i^  -t-  Aj,  -f-  .  .  -f-  Aß  bezeichnet  wird. 

Diese  "^  Bemerkung  bildet  den  Ausgangspunkt  flir  das  Stu- 
dium der  Transformation  von  ganzen  homogenen  Functionen 
durch  solche  Substitutionen,  wie  sie  in  (4)  angegeben  sind.  Der 
erste  Schritt  auf  dem  angedeuteten  Wege  muss  aber  darin  be- 
stehen, dass  das  System  von  Gleichungen  (4)  selbst  einer  ge- 
nauen Prüfung  unterworfen  wird.  Durch  dasselbe  erhält  man 
fllr  die  n  Grössen  x^,  a?„  . . .  x^  vollständig  bestimmte  Werthe, 
sobald  den  w  Grössen  a;\,  x\,  ^  -  .x\  irgend  welche  zusammen- 
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gehörige  bestimmte  Werthe  beigelegt  werdea.  Wenn  dagegen 
den  n  Grössen  x^,  x^, . , .  x^^  bestimmte  Werthe  vorgeschrieben 

sind,  so  bleibt  zu  antersuchen,  ob  es  solche  Werthe  x',,  x\, . .  x'j^ 
giebt,  welche  dem  vorgelegten  System  von  Gleichungen  (4)  ge- 
nügen und,  falls  es  solche  giebt,  wie  dieselben  gefunden  werden 
können.  Dies  ist  die  Frage  nach  der  Auflösung  von  n  Glei- 
chungen  des  ersten  Grades  mit  den  n  Unbekannten  x\yX'^j . . .  x\. 

Wir  werden  dieselbe  erledigen,  indem  wir  ein  System  von 
n  ganzen  homogenen  Functionen  des  ersten  Grades  mit  n  Vari- 
abein zu  dem  Gegenstande  unserer  Betrachtung  machen. 

■ 

Capitel  IV. 

Systeme  von  n  ganzen  homogenen  Functionen  des  ersten 
Grades  mit  n  Yariabeln.  Allgemeine  Anflosnng  von 
n  Gleichungen  des  ersten   Grades  mit  n  Unbekannten. 

Lehre  der  Determinanten. 

§71.  Zwei  Fonotionen  des  ersten  Grades  mit  iweiVariab^lB. 
Allymaine  Auflösnns»  von  sw«i  Oleichnngaa  des  arstsa 
Oradss  mit  iwsi  unbekannten.    Detarminanton  des  aüsllan 

Oradas. 

Mit  den  beiden  Variabein  x  und  y  und  den  vier  (Ton- 
stauten  a,  b,  c,  d  seien  die  beiden  ganzen  homogenen  Ihmctionin 
des  ersten  Grades  f^  und  f^  gebildet 

(1)  f^=ax  +  by 

f^  =  cx'hdy. 

Die  Forderung,  den  Variabein  x  und  y  solche  Werthe 
beizulegen,  dass  die  erste  Function  einer  gegebenen  Grösse  r, 
und  die  zweite  Function  einer  gegebenen  Grösse  r,  gleich  werde, 
liefert  die  beiden  Gleichungen  des  ersten  Grades 

(2)  iax-^by  =  r, 

}  ca:  +  dy  =  r,. 

Gesetzt,  dass  es  möglich  sei,  dieselben  zu  befriedigen,  so 
l^ann  man  aus  denselben  eine  Gleichung  ableiten,  welche  nur 
x  enthält  und  eine  Gleichung,  welche  nur  y  enthält,  oder  be- 
ziehungsweise das  erste  Med  y,  das  zweite  Mal  x  dimimren. 
Wir  multipliciren  zu  diesem  Zwecke  erstens  die  erste  Gleichung 
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mit  df  die  zweite  mit  —  6,  uod  addiren  die  Resultate,  und  hierauf 
multipliciren  wir  die  erste  mit  — c,  die  zweite  mit  a,  und  ad- 
diren  ebenfalls  die   Resultate.    Auf  diese  Weise  entstehen  re- 
speetive  die  Gleichungen 
/gx  \{ad  —  bc)x=      dr^— 6r, 

/  (a  d  —  6  c)  y  =  —  c  r,  -{■  ar^. 

Zu  der  Ableitung  derselben  sind  nur  die  Operationen  der 
AddUion,  SubtracHon  und  MuUipliccUion  angewendet  worden,  so 
dass  die  Resultate  nach  einer  in  §  21  hervorgehobenen  Bemerkung 
eine  unbeschränkte  Gültigkeit  haben.  Sobald  aber  aus  (3)  die 
Wertbe  von  x  und  y  ermittelt  werden  sollen,  so  bedarf  es  beide 
Male  einer  Division  mit  der  Grössenyerbindung 
(4)  ad  —  6  c; 

damit  eine  solche   ausgeführt  werden  könne,  ist  es  nothwendig 
und  hinreichend^  dass  der  Werth  von  (4)  nicM  gleich  Null  sei. 

Wir  machen  nun  zuerst  die  Vorausseteung^  dass  ad — bc 
nicht  gleich  NuU  sei,  und  erhalten  dann  flir  x  und  y  die  voU" 
kommen  bestimmten  Werthe 

dr,  — 6rj 


(4) 


X  = 


y  = 


ad  —  bc 


ad'—bc 

Aus  der  Annahme,  dass  es  möglich  sei,  den  Gleichungen 
(2)  zu  genügen,  ist  geschlossen  worden,  dass  x  und  y  die  vor- 
stehend angegebenen  Werthe  haben  müssen.  Man  überzeugt 
sich  umgekehrt  sehr  leicht,  dass  diese  Werthe  in  der  That  die 
Gleichungen  (1)  befriedigen.  Es  steht  demnach  fest^  dass,  wo- 
fern die  Grössenverbindung  ad  —  bc  nicht  gleich  NuU  ist,  die 
Gleichungen  (!)  eine  Auflösung  zulassen,  und  dass  diese  Auf- 
lösung ausschliesslich  durch  die  in  (4)  enthaltenen  ssusammen- 
gehörigen  Werthe  von  x  und  y  bewerkstelligt  werden  kann. 

Die  Ghrössenverbindung  ad—bc  wird  die   aus  den  Ele- 
menten 
(5)  a    b 

c    d 
gebildete  Dderminante  und  zwo/r  eine  Determinante  des  zweiten 

Grades  genannt.    Sie   ist  das  Aggregat  der  Producte  von  den- 
jenigen   Elementen,    welche    in   dem    quadratisch    geordneten 
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System  (5)  sich  in  den  beiden  Diagonalen  befinden ;  das  Prodnet 
ad,  das  zu  der  absteigend  von  links  nach  rechts  laafenden 
Diagonale  gehört,  ist  positiv,  das  Prodnet  bc,  das  zn  der  an- 
deren Diagonale  gehört,  negativ  genommen. 

Sobald  dieselbe  einen  von  Nnll  verschiedenen  Werth  hat, 
zeigt  es  sich,  dass  den  beiden  Gleichungen  (2)  stets  voll- 
kommen bestimmte  Werthe  von  x  und  y  entsprechen,  auf  welche 
Weise  auch  der  Werth  r,  für  die  Function  /*,  und  der  Werth 
r,  f&r  die  Function  f^  gewählt  sein  möge.  Hierin  liegt  eine 
fundamentale  Eigenschaft  der  beiden  Functionen  f^  and  f^, 
welche  durch  einen  besonderen  Ausdruck  charakterisirt  wird. 
Die  beiden  Functionen  des  ersten  Grades  von  x  und  y 

f^=ax'¥by 

f^  =  cx+dy 
lieissen  von  einander  unabhängige  Functionen^  wenn  eu  jedem  be- 
liebig gewählten  System  von  Werthen  derselben 

ein  bestimmtes  System  von  Werthen  der  Variabdn  x  und  y  ge- 
hört. Aus  dem  Vorhergehenden  folgt,  dass,  wofern  die  Determi- 
nante ad  —  bc  nicht  gleich  Null  ist,  die  Functionen  f^  und  /*, 
nothwendig  von  einander  unabhängig  sind. 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen,  wie  sich  zwei  Functionen 
/*,  und  /*,  verhalten,  bei  denen  die  Determinante  ad — be  gleich 
Null  ist  In  Betreff  der  Coefficienten  halten  wir  jetzt  nur  noch 
die  eine  selbstverständliche  Voraussetzung  fest,  dass  nicht  alle 
vier  gleich  Null  sind;  denn  in  diesem  Falle  wäre  sowohl  f^  wie 
auch  /*,  überhaupt  gleich  Null.  Man  kann  offenbar  stets  das 
Verfahren,  vermittelst  dessen  aus  den  Gleichungen  (2)  die  Glei- 
chungen (3)  deducirt  sind,  auf  die  Gleichungen  (1)  anwenden, 
welche  zu  der  Definition  der  Functionen  /*,  und  f^  dienen,  und 
erhält  dann  die  Relationen 

(6)  df,  -bf^  =  (ad  —  bc)x 

—  cf^  •^af^  —  (ad  —  bc)y. 

Durch  die  jetzt  geltende  Gleichung  ad  —  lfc==0  verwan- 
deln sie  sich  in  die  folgenden  Relationen 

(7)  df,-bf,=0 

-  cf,  +  a/.  =  0, 

welche  zwischen  den  Functionen  /*,  und  /*,  bestehen  und  die 
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Variabein  x  und  y  ausserhalb  der  Functionen  nicht  enthalten. 
Da  nicht  a,  6,  c,  d  zugleich  verschwinden  sollen,  so  muss  we- 
nigstens eine  der  Grössen  von  Null  verschieden  sein,  und  dies 
sei  etwa  die  Grösse  a.  Dann  lehrt  die  zweite  Relation  in  (7), 
indem  mit  der  Grösse  a  dividirt  wird,  dass 

sein  muss.  Wie  also  auch  immer  die  Variabein  x  und  y  be- 
stimmt werden,  so  zieht  der  entsprechende  Werth  der  Func- 
tion f^  einen  vollständig  bestimmten  Werth  der  Function  f^  nach 
sich.  Aus  der  Voraussetzung,  dass  h,  c,  oder  d  nicht  gleich 
Null  sei,  würden  sich  ähnliche  Schlüsse  ergeben.  Man  erkennt 
hieraus,  dass,  wenn  die  Determinante  ad — bc  gleich  Ntdl  ist^  es 
niehi  möglich  ist^  sowohl  der  Function  f^  wie  auch  der  Function  f  ^ 
ganz  beliebige  zusammengehörige  Werthe  vorzuschreiben,  oder  in 
anderen  Worten,  dass  die  Functionen  /"^  und  f^  von  einander  ab- 
hängig sind. 

Zu  derselben  Zeit  wird  die  Frage  entschieden,  ob  und  auf 
welche  Art  die  Gleichungen  (2)  unter  der  Bedingung  erfüllt 
werden  können,  dass  die  Determinante  ad—bc=0  ist.  Ent- 
weder sind  die  Bestimmungen  f^  =  r^  und  f^=r^  so  angenommen, 
dass  sie  sich  mit  den  Relationen  (7)  vertragen,  oder  so,  dass 
sie  den  Relationen  (7)  widersprechen.  In  dem  letztem  Falle 
enthalten  die  Gleichungen  (2)  eine  Forderung,  die  mit  sich  selbst 
im  Widerspruche  steht  und  deshalb  unmöglich  erfüllt  werden 
kann.  In  dem  eratern  Falle  sagen  uns  die  Relationen  (7),  dass, 
wofern  x  und  y  so  gewählt  sind,  um  eine  von  den  beiden 
Gleichungen  fi  =  ri  und  f^=^r^  zu  befriedigen,  die  andere 
Gleichung  von  selbst  erfüllt  ist.  Demzufolge  haben  dann  die 
beiden  Gleichungen  (2)  nur  die  Wirksamkeit  einer  einzigen 
Gleichung]  sie  werden  deshalb  nicht  blos  von  einem  einzigen 
Paar  von  Werthen  x  und  y,  SQndern  von  all  den  Paaren  von 
Werthen  befriedigt,  welche  die  eine  Gleichung  erfüllen. 

Es  sei  beispielsweise 

f,  =  2x  +  ^y 

Hier  ist  a=  2,  6  =  3,  c  =  4,  d  =  6,  folglich  ad  —  bc  gleich 
2.6 — 3.4  =  0.    Die  Relationen  (7)  werden  diese 


904  Zwei  Qleiobungen  des  enten  Graded.  §  71« 

-4A  +  2/;=o, 

nnd  drücken,  aas,    dass  f^  stets   den  doppelten  Werth  von  f^ 
haben  mnss. 

Wenn  man  daher  r,  und  r,  im  Widerspruche  mit  dieser 
Beziehung  annimmt  und  etwa  die  Gleichungen  hinstellt 

4a:4-6y=K% 
so   können   dieselben  überhaupt  nicht  erfüllt  werden.    Sobald 
man  aber  diese  Beziehung  berücksichtigt   und  etwa  die  61ei* 
chungen 

2a;+3y=7 

4a;4-r>y=U, 

bildet,  so  werden  diese  durch  alle  Paare  von  Wertben  erfüllt^ 
welche  der  einen  Gleichung 

2.r4-3f/  =  7 
genügen. 

§  79.    ]>r«i  Fnnottoiieii  des  ersten  Grades  mit  drei  VariaMlB. 

AllffemelAe  Auflöswiir  von  drei  Olelohongeji  des  ersten  Grades 

mit  drei  unbekannten.    ]>etemilnAnten  des  dritten  Grades« 

Um  für  Functionen  dreier  Variabein  x,  y,  e  das  entspre* 
chende  zu  leisten ,  nehme  man  die  drei  mit  den  Constanten 
^1}  ^u^i9^s>  ^i>  ^a>  ^8)  ^sf  c,  versehenen  homogenen  Functionen 
(1)  f^  =  a^x^¥b^y^¥c,B 

f^^a^X'¥\y'¥c^z 

schreibe  denselben  beziehungsweise  die  drei  beliebig  gewählten 
Werthe  r^,  r^,  r.  vor,  und  untersuche  die  Aufldfiung  der  drri 
Gleichungen  des  ersten  Grades 

a^x  +  6sy4-  c^js^r^ 

Es  handelt  sich  jetzt  darum,  unter  der  Annahme,  dass  diesen 
drei  Gleichungen  genügt  werden  könne,  eine  Gleichung  zu  de- 
duciren,  welche  nur  eine  der  drei  Unbekannten  enthält,  oder 
mit  anderen  Worten,  zwei  von  den  UnbekamUen  rr«  diminircn. 
Dieser   Zweck,  wird  erreicht    sein,    wenn    sich  drei    Grt^ssen- 
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yerbindungen  A^,  A^y  A^  angeben  lassen,  welche  so  beschaffen 
sind,  dass,  nachdem  die  erste  Oleichnng  mit  A^y  die  zweite  mit 
A^  und  die  dritte  mit  A^  mnltiplicirt  ist,  und  alle  drei  Pro- 
ducte  addirt  sind,  der  Factor  von  y  and  von  £  verschwindet. 
Man  moss  demnach  A^,  A^,  A^  so  zn  bestimmen  suchen,  dass 
die  beiden  Gleichungen 

^^^  )  e,A,'^c,A^^c,A,=0 

gelten. 

Die  Gleichungen  (3)  können  so  benutzt  werden,  dass  sie 
zu  der  Bestimmung  von  zweien  der  Grössen  A^^  A^,  A^  dienen, 
während  die  dritte  willkürlich  bleibt.  Wir  verfahren  mit  den- 
selben, wie  mit  den  Gleichungen  (2)  des  vorigen  §  und  erhalten 
die  den  dortigen  Gleichungen  (3)  correspondirenden  Ergebnisse 

(4)  S  {Kc^-h^c^)A,  =  (b^c,-'b^c^)A, 

Die  freie  Verfügung  ttber  eine  der  drei  Grössen  gewährt 
den  Vortheil,  dass  flir  alle  drei  Grössen  Ausdrücke  gefunden 
werden  können,  die  keine  Division  enthalten  und  deshalb  un- 
bedingt anwendbar  sind;  es  sind  die  Ausdrücke 

(5)  ^x  =  6,c,  — 6,c„  -43=63 c,  — 6,^3,  A^=b^c^—b^c^. 
Wenn   dieselben  als  Multiplicatoren  der  drei  Gleichungen 

(2)  gebraucht  werden,  so  erhält  nach  vollzogener  Addition  die 
Unbekannte  x  den  Factor 

(6)  a,  A^  +  0,^3  +  a3^3  =  ü, 

und  es  entsteht,  indem  y  und  a  herausfallen,  die  Gleichung 

(7)  Bx=A,r,  -^-A^r^-h  A^r^. 

Die  Grössenverbindung  R  hat,   entwickelt,  den  Ausdruck 

(8)  5  =  0^6,03—0,6303  +  «3630^  a^b^c^  -^a^b^c^—a^h^c,, 
and  heisst  die  aus  dem  Systetn  von  9  Eletnenten 

(9)  a,  6,  r^ 

o*  63  c, 

«8     *8     ^8 

gAüdäe  Determinante  des  dritten  Orades, 

Offenbar  erhält  man  für  die  Gleichungen  (2)  drei  Multi- 
plicatoren jB,,  £3,  JSg)  welche  zu  der  Elimination  von  e  und  x 
führen,  vermittelst  der  zwei  Gleichungen 

Llpaohils,  Analysis.  20 
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und  die  Multiplicatoren  C„  (7„  C„  die  zu  der  Elimination  von 
X  und  y  dienen,  vermittelst  der  Gleichungen 

(^    )  f  6,C, +6,C.  +  6.C,=0. 

Da  aber  die  Gleichungen  (3*)  aus  den  Gleichungen  (3) 
hervorgehen,  wenn  statt  der  Buchstaben  Ä,  h,  c,  respective  die 
Buchstaben  B,  c,  a  gesetzt  werden  und  aUe  Zeiger  ungeändert 
bleiben,  so  bedarf  es  zu  der  Darstellung  von  jB„  -B,,  -B,  keiner 
neuen  Rechnung;  man  erhält  die  Darstellung  vielmehr  aus  den 
Formeln  (5),  indem  man  für  &,  c  respective  c,  o  schreibt  In 
gleicher  Weise  entstehen  die  Gleichungen  (3**)  aus  den  Glei- 
chungen (3),  indem  statt  der  Buchstaben  A,  ft,  c  beziehungs- 
weise die  Buchstaben  c,  a,  b  substituirt  werden,  weshalb  die 
Bestimmung  der  Ausdrücke  (7,,  C„  (7,  aus  (5)  erhalten  wird, 
indem  statt  6,  c  die  Buchstaben  o,  b  eintreten.  So  bekommen 
wir  die  Ausdrücke 

(5*)    B^  =  c^a^-'C^a^,  B^=c^a,- c,a,,  B^  =  c^a^  — c^a,, 
(5**)    C,  =  a,63  — a.Ä,,  C^  =  a^b,  — a,b^,  C^  =  a,b^  —  a,b,. 

Jetzt  zeigt  sich  die  Erscheinung,  dass  der  Factor,  den 
bei  der  Anwendung  der  Multiplicatoren  B^ ,  ^„  jB.  auf  (2)  die 
Grösse  y,  und  der  Factor,  den  bei  der  Anwendung  der  Multi- 
plicatoren (7„  C„  C3  auf  (2)  die  Grösse  sf  erhält,  kein  anderer 
ist  als  die  in  (8)  d^nirte  Determinante  R\  denn  man  findet  die 
Gleichungen 

(6*)  ft,B, +6,B, +  &,5,=  B, 

(6**)  c,G,  -fc,  C. +  c,  C.  =  J?. 

Es  folgen  deshalb  aus  (2)  die  Gleichungen 

(7*)  i?y  =  5,r,  +  J5,r,+  J53r„ 

(7**)  Rz  =  C,r,  -^C^r^  +  C^r,. 

Unter  der  Voraussetisungy  dass  die  Discriminanite  R  nklii 
gleich  Null  seiy  ergeben  sich  hiernach  die  vollkommen  be- 
stimmten Werthe 
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(9) 


Vermöge  der  gegebenen  Dednction  können  die  Gleichungen 
(2)  darch  kein  anderes  System  als  das  vorstehende  befriedigt 
werden.  Durch  die  Substitution  derWerthe  (9)  werden  sie  wirk- 
lich erfüllt.  Mühin  erlauben  die  Gleichungen  (2),  wenn  die  De- 
terminante R  von  Nfdl  verschieden  ist,  wie  auch  immer  die 
Werthe  r,,  r^,  r^  gewählt  sein  mögen,  stets  eine  Auflösung  und 
nur  diejenige  Auflösung,  welche  in  (9)  dargestellt  ist. 

Sobald  man  den  im  vorigen  §  eingeführten  Begriff  der 
Unabhängigkeit  auf  die  drei  Functionen  f^,  /",,  /"g  von  den  drei 
Variabein  x,  y,  z  ausdehnt,  erhält  das  gefundene  Ergebniss  den 
Ausdruck,  dass,  wenn  die  Determinante  R  nicht  gleich  Niül  ist, 
die  drei  Functionen  f^,  f^,  f^  von  einander  unabMngig  sind. 

Für  den  Fall,  dass  die  Determinante  R  gleich  Null  ist, 
wird  sich  zeigen,  dass  die  Functionen  f^,  /*„  f^  in  einer  be- 
stimmten Abhängigkeit  unter  einander  stehen.  Doch  mnss  man 
hier  unterscheiden,  ob  von  den  9  Verbindungen  A^,  A^,  A^, 
J?,,  jB„  ^3,  Gl,  Cj,  C,  wenigstens  eine  von  Null  verschieden 
18t,  oder  ob  diese  sämmtlich  mit  R  zusammen  verschwinden. 
Es  sei  eine  derselben  nicht  gleich  Null,  etwa  ^,,  so  folgt  aus 
den  Gleichungen  (1),  indem  die  erste  mit  ^j,  die  zweite  mit  A^, 
die  dritte'^mit  A^  multiplicirt  wird  und  die  Producte  addirt 
werden,  die  Gleichung 

(10)  AJ\+AJ,'^AJ,  =  Rx, 
mithin,  weil  2{  =  0  ist,  die  Gleichung 

(11)  A/*,  +  ^A  +  A/'.  =  0. 

Weil  nun  A^  nicht  gleich  Null  ist,  so  ergiebt  sich  hieraus, 
dass,  auf  welche  Weise  x,  y,  z  auch  angenommen  werden, 
nachdem  f^  und  f^  bestimmt  sind,  die  Function  /*,  durch  die 
Gleichung 

dargestellt  wird.    Diese  Gleichung  drückt  alsdann  die  Abhängig- 
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Jceii  aus^  welche  die  Function  /*,  in  Beeug  auf  die  beiden  Fwc- 
tionen  f^  und  /*,  hat.  Sobald  eine  andere  der  9  GrössenTerbin- 
dnngen  A^, .  .C^  nicht  gleich  Null  ist,  ergiebt  sich  eine  ent- 
sprechende Consequenz.  Wenn  dagegen  mit  R  zosammen  alle 
jene  9  Grössen  gleich  Null  werden,  and  wenn  nur  die  Annahme 
stehen  bleibt,  dass  nicht  die  sämmtlichcn  Goelficienten  der 
Functionen  /*, ,  /",,  /*,  gleich  Null  sind,  wenn  also  zum  Beispiel 
der  Coefficient  a,  nicht  gleich  Null  ist,  dann  leiten  wir  aas  den 
Gleichungen  (1),  durch  welche  /*,,  /*„  /*,_definirt  sind,  mit  Hülfe 
von  (5*)  und  (5**)  die  Gleichungen  ab 

(12)  aj,^aj,=      C,y-B,z 

die  sich,  weil  B^  =  0,  C7,  =  0,  B^  =  0,  C^  =  0,  in  die  Gleichungeo 

(13)  aj,-aj,=0 

yerwandeln.  Um  dieser  Gleichungen  willen  ist  die  Function  f^ 
durch  die  Gleichung 

und  die  Function  /,  durch  die  Gleichung 

bestimmt,  welche  Werthe  den  Variabein  a:,  y,  jg  auch  ertheilt 
werden  mögen.  Folglich  hängt  unter  den  obwaltenden  Bedingungen 
die  Function  f^  von  der  Function  f^  Mein,  und  die  Funäim  /*, 
ebenfalls  von  der  Function  /,  allein  ab.  Die  sichere  Voraus- 
setzung, dass  irgend  ein  anderer  von  den  9  Coefficienten  der 
Functionen  /",,  /",,  /;  nicht  verschwindet,  würde  eine  ähnliche 
Folgerung  nach  sich  ziehen. 

Auf  Grund  dieser  Erörterungen  kann  nun  anch  beurtheilt 
werden,  wie  sich  die  drei  Gleichungen  (2)  bei  dem  Verschwinden 
der  Determinante  R  verhalten.  Es  seien  erstens  nicht  alle  Verbin- 
dungen A^,  A^,  . .  C,  gleich  Null,  und  sei  wieder  beispielsweige 
A^  nicht  gleich  Null,  dann  können  zwei  von  den  Werthen 
*'i»  ^i7  ^s»  nämlich  der  getroffenen  Annahme  entsprechend  r, 
und  r,,  willkürlich  angenommen  werden,  und  der  Werth  r,  nmss 
so  gewählt  werden,  dass  er  die  aus  (11)  entspringende  Gleichung 
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befriedigt.    Die  Verbindung  A^  ist  nach  der  im  vorigen  §  ge- 
gebenen Definition  gleich  der  Determinante  der  4  Elemente 

Daher  lassen  sich  aus  den  beiden  letzten  Gleichungen  (2) 
die  Werthe  von  y  und  e  ableiten,  während  die  Grösse  x  einen 
ganz  beliebigen  Werth  empfängt,  und  zugleich  lehrt  die  ange- 
wendete Relation  (11),  dass  bei  der  über  r^  getroffenen  Ver- 
ftigang  die  erste  Gleichung  (2)  durch  die  bezeichneten  Werthe 
von  y,  z  und  x  erfüllt  sein  muss.  Die  drei  Gleichungen  (2) 
haben  also  unter  den  vorliegenden  Umständen  die  Bedeutung  von 
0wei  Gleichungen, 

Wenn  femer  alle  9  Verbindungen  -4j,  -4^, . .  (7,  gleich 
Null  sind,  jedoch  nicht  alle  Goefficienten  der  Functionen  ver- 
schwinden, und  wenn  speciell  wieder  der  Coefficient  a^  nicht 
verschwindet,  so  kann  einer  von  den  drei  Werthen  r^,  r^,  r,, 
und  zwar  gegenwärtig  der  Werth  r^,  frei  gewählt  werden.  Die 
Werthe  r,  und  r,  bestimmen  sich  jetzt  nothwendig  durch  die 
aoB  (13)  fliessenden  Gleichungen 

>  a,  ^''  ^'  a,  ' 
Von  den  Gleichungen  (2)  liefert  nunmehr,  weil  a,  nicht 
gleich  Null  ist,  die  erste  bei  willkürlich  gewählten  Werthen 
von  y  und  g  einen  bestimmten  zugeordneten  Werth  von  x. 
Wegen  der  Bedingungen  (13)  müssen  aber,  da  r,  und  r,  auf 
die  vorgeschriebene  Weise  bestimmt  sind,  die  in  Rede  stehenden 
Werthe  von  x,  y,  js  auch  die  zweite  und  die  dritte  Gleichung 
in  (2)  befriedigen.  In  dem  gegenwärtigen  FaMe  werden  daher 
die  Grössen  Xy  y,  z  durch  die  drei  Gleichungen  (2)  nur  in  dem 
Mafie  eingeschränkt,  in  welchem  sie  durch  eine  einzige  Gleichung 
eingeschränkt  werden, 

I  73.    System  von  n  ganzen  Fonotlonen  dee  ereten  Grades 
mit  n  Variab^In.  ElntheUnng  der  sämmtlloben  Permntatlonen 

▼on  n  Zeigern  in  swei  Olassen. 

Wenn  die  n  ganzen  homogenen  Functionen  /"j,  Z*,, . . .  /j, 
des  ersten  Grades  von  den  n  Variabein  x^,  x^^ . .  x^^  gegeben  sind 
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(1)  /i  =  *ii^i  +6ia^a  +  •  •  •  +^n^n 


und  wenn  r^,  ♦*,,... »"n  beliebig  gewählte  Werthe  bedeuten,  so 

beruht  die  Auflösung  des  Systems  von  n  Gleichungen  des  ersten 
Grades  mit  den  n  Unbekannten  x^^  x^, ,  .x^ 

b  ,Xn  +6  «ic«  +  . . .  +  6    a?  =r 

auf  der  Ausdehnung  des  Begriffs,  der  flir  zwei  Functionen  mit 
zwei  Variabein  und  fUr  drei  Functionen  mit  drei  Variabeln  in 
den  beiden  letzten  §§  als  Determinante  eines  Systems  Ton  4,  be- 
ziehunsweise  9  Elementen  bezeichnet  worden  ist.  Die  Deter- 
minante des  Systems  von  4  Elementen 

ist  das  Aggregat  a^b^-^a^b^,  bei  dem  das  mit  dem  negativen 
Vorzeichen  versehene  Glied  ans  dem  mit  dem  positiven  Vor- 
zeichen versehenen  Gliede  entsteht,  indem  die  beiden  Zeiger 
1,  2,  welche  den  Buchstaben  a,  b  beigelegt  sind,  unter  einander 
vertauscht  werden.  Die  Determinante  des  Systems  von  9  Ele- 
menten 

(3)  a,  b,  c, 

a,  6,  c, 

O«     ft»     «8 

bat  den  Ausdruck 

(3*)  a,  6,c,  — aj6,c,  +  ö,6,c,-a,6jC,  4-o,ft,  c,— a,6,c,, 
welcher  aus  6  Gliedern  besteht.  Jedes  Glied  ist  ein  Produot 
von  3  Elementen,  von  denen  jedes  einzelne  Element  aus  einer 
anderen  Horizontalreihe  und  gleichzeitig  aus  einer  anderen 
Vertikalreibe  des  Schemas  (3)  genommen  ist.  Diese  Eigenschafk 
kann  auch  so  ausgesprochen  werden,  dass  jedes  Glied  in  (8*) 
ein  Product  von  drei  Elementen  ist,  die  mit  verschiedeneu  Buch- 
staben geschrieben  sind  und  verschiedene  Zeiger  tragen.    Weil 
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gegenwärtig  nur  die  drei  Buchstaben  a,  b,  c  und  die  drei  Zeiger 
1, 2,  3  trorkommen,  so  fehlt  nirgendwo  ein  Buchstabe  und 
nirgendwo  ein  Zeiger.  Es  sind  ferner,  weil  drei  Zeiger  nach 
§46  die  Anzahl  3!  =6  Permutationen  gestatten,  in  den  6  unter 
einander  verschiedenen  Gliedern  des  Ausdruckes  (3*)  alle  Per- 
mutationen  der  drei  Zeiger  1,  2,  3,  vertreten,  und  zwar  haben 
die  drei  Glieder,  bei  welchen  die  Buchstaben  a,  6,  c  mit  den 
drei  Zeigerfolgen 

]\  23  231   32l| 
versehen    sind,    das    positive    Vorzeichen,    während   die    drei 
Glieder^   bei  welchen   die   Buchstaben  a,  b,  c  mit   den   Zeiger- 
folgen 

!2  13il  32  32  1 
verseilen  sind,  das  negative  Vorzeichen  haben.  Für  die  Deter- 
minante von  4  Elementen  a^  b^  —  a,  b^  trennen  sich  die  beiden 
vorhandenen  Permutationen  der  Zeiger  1  2  und  2  1  von  ein- 
ander. Für  die  Determinante  von  9  Elementen  zerfallen  die  6 
vorhandenen  P.ermutationen  der  3  Zeiger  ebenfalls  in  zwei  ver- 
schiedene Classen,  und  wir  haben  jetzt  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  uns  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ein  Princip  für 
die  Eintheilung  der  sämmtlichen  Permutationen  von  n  Zeigern 
in  zwei  Classen  begegnet  ist,  welches  bei  n=  2  und  bei  n=3 
die  Eintheilung  liefert,  die  wir  hier  wahrnehmen. 

Der  §  59  enthält  in  (10)  das  Product  der  Differenzen  von 
n  Grössen  f  „  !„  . . .  ^ 

•        •         •         • 

xbn— 1         3x1/ » 

wo  in  jeder  Differenz  f^  —  |    der  Zeiger  ß  grösser  ist  als  der 

Zeiger  a.  An  jener  Stelle  wird  erwähnt,  dass,  sobald  mit  den 
Grössen  f  j,  f „  . .  .  fn  alle  möglichen  Permutationen  vorge- 
nommen werden,  der  Ausdruck  (4)  entweder  in  sich  selbst  oder 
in  seinen  mit  der  negativen  Einheit  multiplicirten  Werth  über- 
geht, und  es  wird  auch  das  Mittel  angegeben,  um  zu  entscheiden, 
ob  eine  bestimmte  vorgelegte  Permutation  die  eine  oder  die 
andere  Wirkung  hervorbringt.    Die   Permutation   der  Grössen 
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^1)  ^11  • '  ^n  ^^B^  BO  erfolgen,  dass  sicli  die  Zeiger  1,2, 3,... m 

respective  in   die  Zeiger  a,,  or„.'.an  verwandeln,   was  dnrdi 

das  Zeichen 

(5)  1       2      3    ...  n 

^1  1  ^«>    «81     •    •   •  «n 

angedeutet  werden  soll.  Dann  brancht  man  nur  die  einzeloen 
Differenzen  des  aus  (4)  heryorgehenden  Products  mit  den  ein- 
zelnen Differenzen  des  Products  (4)  zu  vergleichen  und  zu  ermitteln. 
wann  eine  Differenz  des  neuen  Products  der  aus  den  ent- 
sprechenden Elementen  des  ursprünglichen  Products  zusammen- 
gesetzten Differenz  gleich  und  wann  sie  ihr  entgegengesetzt  ist 
Giebt  es  in  dem  betreffenden  Falle  die  Anzahl  N  von  entgegen* 
gesetzten  Differenzen,  so  wird  das  neue  Product  dem  ursprüng- 
lichen Product  (4)  gleich  oder  entgegengesetzt,  je  nachdem  y 
eine  gerade  oder  eine  ungerade  Zahl  ist. 

Wir  haben  nun  die  Aufgabe,  die  zu  der  Pennutation  (5) 
gehörende  mit  N  bezeichnete  Zahl  durch  eine  allgemeine  Regel 
zu  bestimmen.  Bei  der  auszuführenden  Substitution  werden 
aus  den  Producten  der  Factoren,  welche  in  (4)  die  erste,  zweite, 
dritte, . .  Horizontalreihe  einnehmen  respective  die  Producte 

«  .  •  • 

Jede  dieser  Differenzen  ist  mit  der  entsprechenden  Diff^ 
renz  in  (4)  gleich,  sobald  bei  der  erstem  auf  den  kleineren 
Zeiger  der  grössere  folgt,  und  entgegengesetzt,  in  dem  entgegen- 
gesetzten Falle,  da  bei  den  Differenzen  in  (4)  stets  der  grössere 
Zeiger  auf  den  kleineren  folgt.  Man  bestimme  daher  die  An- 
edhiy  me  oft  in  der  Permutation  (5)  auf  a^  ein  Zeiger  folgte  der 
Heiner  ist  a^,  wie  oft  auf  a,  ein  Zeiger  folgt,  der  kleiner  ist  u^. 
u.  s.  f.  und  addire  diese  Anzahlen,  so  hat  man  die   gesuchte 

Zahl  N. 

Die  sämmtliehen  Permutcdionen  von  n  Zeigern  1,  2,  3, . .  n 
zerfallen  demnach  in  zwei  Glossen,  wdche  sich  dadmrch  utäer- 
scheiden,  dass  das  Product  (4)  für  eine  Permutatian  der  ersten 
Classe  ungeändert  bleibt,  sich  dagegen  für  eine  Permutatim  der 
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sweiien  Classe  in  den  enigegengeseteten  Werth  verwandelt;  eine 
besHmmte  Penmäation  (5) 

1     2    3  .  .  .  n 

gehört  eu  der  ersten  Classe^  sobald  die  der  Permutatian  augeord- 
nete  ZcM  N  gerade,  und  jbu  der  sweiten  Glosse,  sobald  die  atige- 
ordnete  Zahl  N  ungerade  ist.  Durch  die  Betrachtung,  welche 
zu  der  Bestimmung  der  Zahl  N  geftthrt  hat,  erkennt  man  auch 
die  Gültigkeit  des  Satzes: 

(1)    Wenn  nach  der  Permutation  (5)  eine  aweite  Permutcdion 
(6)  12      3...« 

ßx      ß%      ßs    '   '    '    ßu 

ausgeführt  wird,  welcher  die  Zahl  N'  zugeordnet  ist,  so  entspricht 
derjenigen  Permutation,  welche  aus  der  Anwendung  von  (6)  nach 
(5)  hervorgeht,  eine  Zahl  N  +  N\  und  deshalb  gehört  die  resul- 
iirende  Permutation  eu  der  ersten  Classe  oder  eu  der  zweiten 
Classe,  je  nachdem  die  Permutationen  (5)  und  (6)  eu  derselben 
Classe  oder  eu  verschiedenen  Glossen  gehören. 

Diese  Bestimmung  stützt  sich  darauf,  dass  sowohl  die 
Summe  7on  zwei  geraden  Zahlen  wie  auch  die  Summe  von  zwei 
ungeraden  Zahlen  gleich  einer  geraden  Zahl,  dagegen  die  Summe 
einer  geraden  und  einer  ungeraden  Zahl  gleich  einer  ungeraden 
Zahl  ist 

Als  Corollar  folgt  aus  dem  Satze  (1)  der  Satz,  dass  dieje- 
nige Permutation,  welche  nach  der  Permutatian  (5)  angewendet 
SU  der  ursprünglichen  Zeigerstdlung  euriickßihrt,  und  die  durch 
das  Zeichen 

(7)  «1      ««      «a   •   •   .   «u 

1       2      3    ...  n 
angedeutet   werden  kann,    mit  der  Permiitaiioti  (5)  eu  derselben 
Classe  gehören  muss.    In  der  That  können  (5)  und  (7)  nicht  zu 
verschiedenen  Classen  gehören,  da  die  resultirende  Permutation 

12^  gewiss  zu  der  ersten  Classe  gehört. 

Das  Product  (4)  geht  offenbar  stets  in  den  entgegenge- 
setzten Werth  über,  wenn  man  nur  zwei  Zeiger  iqit  einander 
vertauscht  Denn  bei  einer  solchen  Vertauschung  kehrt  sich 
diejenige  Differenz  um,  welche  beide  Zeiger  enthält,  ferner  ver- 
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wandeln  sieb  die  Differenzen,  die  nur  den  einen  Zeiger  enthal* 
ten,  in  die  Differenzen,  die  nur  den  andern  enthalten,  nnd  am- 
gekehrt,  während  die  Differenzen,  die  keinen  der  beiden  Zeiger 
enthalten,  gar  nicht  berührt  werden.  Hieraus  ergiebt  sich  der  Satz: 

(2)  Eine  Vertauschung  von  zwei  Zeigern  mit  einander  liefert  stets 
eine  Permutaiion  der  zweiten  Classe, 

Dann  folgt  durch  Verbindung  mit  dem  Satze  (1)  der  Satz: 

(3)  Durch  eine  Vertauschung  von  ewei  2!eigem  geht  jede  Permu- 
tation  in  eine  Permutation  der  andern  Glasse  über. 

Der  Satz  (3)  giebt  das  Mittel,  um  zu  beweisen,  dass  die 
eine  Hälfte  von  sämmtlichen  Permutationen  der  n  Zeiger  in  der 
ersten  Glosse,  und  die  andere  Hälfte  in  der  zweiten  Glosse  ent- 
halten ist.  Seien  die  sämmtlichen  verschiedenen  Pennutationen 
der  ersten  Classe  aufgestellt,  so  verwandeln  sie  sich  durch  die 
Vertauschung  von  irgend  zwei  Zeigern  in  lauter  unter  einander 
verschiedene  Permutationen  der  zweiten  Classe.  Gäbe  es  noch 
eine  Permutation  der  zweiten  Classe,  die  auf  diesem  Wege  nicht 
erhalten  wird,  so  würde  durch  eine  Rttckvertausehnng  jener 
beiden  Zeiger  aus  dieser  Permutation  eine  Permutation  der  ersten 
Classe  entstehen,  welche  von  den  angewendeten  Permutationen 
der  ersten  Classe  verschieden  wäre.  Es  könnten  also  nicht 
sämmtliche  Permutationen  der  ersten  Classe  von  Anfang  an  «af- 
gestellt  gewesen  sein,  wie  vorausgesetzt  war.  Also  ftlhrt  jene 
Annahme  auf  einen  Widerspruch,  und  der  vollständige  Complex 
der  Permutationen  der  ersten  Classe  geht  durch  die  Yertaascbnng 
von  zwei  Zeigern  in  den  vollständigen  Complex  der  Permnta- 
tionen  der  zweiten  Classe  über;  mithin  muss  durch  jeden  der 
beiden  Complexe  die  Hälfte  der  sämmtlichen  Pennutationen  er- 
schöpft sein. 

Jede  gegebene  Permutation  kann  in  eine  Anzahl  von  solchen 
Permutationen  zerlegt  werden,  die  nach  §  57  cydische  Parmmia- 
tionen  heissen;  die  characteristische  Beschaffenheit  einer  cycii* 
sehen  Permutation  von  gegebenen  Zeigern  ist  die,  dass  bei  der- 
selben ein  bestimmter  Zeiger  in  einen  gewissen  zweiten,  der 
zweite  Zeiger  in  einen  gewissen  dritten,  u.  s.  f.  und  schliesslich 
der  letzte  Zeiger  in  den  ersten  übergeht.  Man  bewerkstelligt  die 

12    3         n 

Zerlegung  bei  der  beliebig  gegebenen  Permutation 

«1  «•  «i   ••«« 


§  73.  EintbeüoDg  der  Permutationen  in  zwei  ClasBen.  815 

in  der  folgenden  Weise.  Es  werde  mit  irgend  einem  Zeiger 
der  oberen  Reihe  begonnen,  etwa  mit  dem  Zeiger  1.  Sobald 
der  darunter  stehende  Zeiger  dem  oberen  gleich  ist,  mithin 
keine  Veränderung  dieses  Zeigers  erfolgt,  so  hat  man  einen 
CtfcluSj  der  nur  aus  einem  Zeiger  besteht.  Man  nimmt  alsdann 
einen  neuen  oberen  Zeiger,  etwa  den  Zeiger  2,  und  bemerkt 
den  unteren  Zeiger  er,,  der  nicht  dem  oberen  gleich  sein  möge. 
Man  sucht  jetzt  in  der  oberen  Reihe  die  Stelle  auf,  an  der  sich 
der  Zeiger  a,  befindet,  und  bemerkt  den  unter  demselben  ste- 
henden Zeiger.  Ist  dieser  bei  unserer  momentanen  Annahme 
gleich  dem  Zeiger  2,  so  bilden  die  Substitutionen 

2      a, 
a,     2 

einen  Cyclm  von  zwei  Zeigern.  Es  kann  aber  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass,  wenn  man,  mit  einem  bestimmten  oberen  Zeiger  an^ 
fangend,  zu  dem  darunter  stehenden  geht,  diesen  oben  aufsucht 
und  in  der  beschriebenen  Weise  fortfährt,  schliesslich  der  An- 
fangszeiger an  einer  bestimmten  Stelle  der  unteren  Reihe  wie- 
derkehren muss;  es  entsteht  daher  immer  ein  Cyclus  von  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Zeigern.  Nach  Vollendung  des  ersten 
Cyclus,  wofern  derselbe  nicht  alle  Zeiger  umfasst,  ist  zu  der 
Bildung  eines  zweiten  zu  schreiten,  und  da  die  Zahl  n  eine 
endliche  ist,  so  müssen  die  sämmtlichen  n  Zeiger,  wie  behauptet 
worden,  sich  in  eine  bestimmte  Anzahl  von  Gyclen  vertheilen. 
Es  sei  etwa  die  Permutation 

123456789 

175349268 
gegeben.    Dann  finden  sich  die  Cyclen 


1 
1 


2  7 
7  2 


3  5  4 
5  4  3 


6  9  8 
9  8  6 


mit  den  respectiven  Anzahlen  1,  2,  3,  3. 

Nun  erhellt,  dass  ein  Cyclus  von  einem  Zeiger  keine  Ver- 
tauschung andeutet,  ein  Cyclus  von  zwei  Zeigern  aber  so  viel 
ist  wie  eine  Verlauschung  von  zwei  Zeigern  mit  einander.  Ein 
Cyclus  von  e  Zeigern 

Yt  Ya  '  '  '     Yt    Y\ 
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kann  aber  darch  e—l  snccessive  Vertauschnngen  von  zwd 
Zeigern  ersetzt  werden,  nämlich 

y«  yi    ys  yi  i  '  '  *  ,  y«  y» 

Mithin  ist  es  möglich,  jede  gegebene  Permutation   durch  kmter 
Vertauschungen  von  swei  Zeigern  unter  einander  hervorjsubringe^ 
und  die  Zerlegung  einer  Permutation  in  Cyclen  liefert  eine  Me- 
*  thode  um  dies  jsfu  leisten. 

Hierauf  gründet  sich  ein  neues  Merkmal  fbr  die  Classe, 
welcher  eine  gegebene  Permutation  angehört.    Nach  dem  Satze 

(3)  wechselt  eine  Permutation  durch  jede  Vertauschung  von 
zwei  Zeigern  ihre  Classe.  Deshalb  gehört  eine  Permutation  gu 
der  ersten  oder  eu  der  zweiten  Classe,  je  nachdem  bei  ihrer  Dar- 
stellung aus  der  Reihe  der  Zeiger  1,  2,  3, ...  n  eine  gerade  oder 
eine  ungerade  Äneahl  von  Vertauschungen  zweier  Zeiger  sur  An- 
wendung kommt.  Diese  Anzahl  lässt  sich  auf  die  Anzahl  der 
zugehörigen  Cyclen  zurückführen.  • 

Es  möge  eilte  bestimmte  Permutation  (5)  in  p  Cyclen  zer- 
fallen, und  die  Anzahlen  der  Zeiger  des  ersten,  zweiten  Cyclos, 
u.  s.f.  seien  respective 

^i>  ^»»  •  •  ^p  • 
Wir  haben  gesehen,  dass  ein  Cyclus  von  e  Zeigern  durch 
e  —  1  Vertauschungen  von  zwei  Zeigern  vertreten  werden  kano, 
und  diese  Bestimmung  gilt  auch  flir  den  Fall  e=  1,  in  welchem 
e  —  l  gleich  Null  wird.  Aus  dieser  Ursache  lässt  sich  die  in 
Rede  stehende  Permutation  durch  eine  Anzahl  von  Vertauscbon- 
gen  zweier  Zeiger  ersetzen,  die  gleich  der  Summe  der  Anzahlen 
e^—l  +  6^—1  +...  +  ep— 1  ist.  Allein  die  Summe  der  in 
allen  Cyclen  enthaltenen  Zeiger  e^  +  c^  +  .  .  .  -f  Cp  ist  gleich 
der  Anzahl  n  der  sämmtlichen  Zeiger.  Mithin  wird  die  bezeicb* 
nete  Summe  der  Anzahlen  gleich  der  Zahl  n  — jp,  und  dic«e 
Zahl  entscheidet  darüber,  ob  die  vorgelegte  Permutation  zu  der 
ersten  oder  der  zweiten  Classe  gehört.  Wir  haben  somit  den  Satz : 

(4)  Wenn  eine  gegebene  Permutation  von  n  Zeigern  in  p  Cjfckn 
eerfällt,  so  gehört  sie  eu  der  ersten  oder  zweiten  Classe,  je 
nacMem  die  Zahl  h  —  p  gerade  oder  ungerade  ist. 

In  dem  oben  behandelten  Beispiele  war  die  Zahl  n  =  9, 
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die  Zahl  p  der  Cyclen  gleich  4 ;  da  also  n  — p  =  5  eine  unge- 
rade Zahl  ist,  so  gehört  die  Permutation  zu  der  zweiten  Glasse. 
Gregenwärtig  können  wir  auch  die  vorhin  gemachte  Aens- 
sernng  rechtfertigen,  dass  die  Eintheilung  der  Permutationen, 
welche  bei  der  Determinante  eines  Systems  von  4  Elementen 
und  Yon  9  Elementen  beobachtet  wurde,  mit  der  gegenwärtigen 
allgemeinen  Eintheilung  der  Permutationen  in  zwei  Classen  über- 
einstinmit.    Die  beiden  Permutationen  van  zwei  Zeigern  verthei- 

1  2 
len  sich  in  die  beiden  Classen  so,  dass 


1  2 


die  erste  Glasse 


und 


1  2 

.21. 

ron  drei  Zeigern 


die  zweite  Glasse  vertritt.    Die  drei  Permutationen 


1  2  3 
1  2  3 


1  2  3 

2  3  1 


1  2  3 
3  1  2 


iHr  die  in  der  Determinante  (3*)  das  positive  Vorzeichen  er- 
scheint, gehören  zu  der  definirten  ersten  Glasse;  bei  der  ersten 
Permutation  ist  dies  selbstverständlich,  bei  der  zweiten  und 
dritten  Permutation  finden  wir,  dass  jede  einen  Gyclus  bildet, 
und  da  hier  die  Zahl  n  =  3  ist,  so  wird  die  entscheidende  Zahl 
n — p=2.    Die  drei  Permutationen 


1  2  3 

2  1  3 


1  2  3 
1  3  2 


1  2  3 
3  2  1 


für  die  in  der  Determinante  (3*)  das  negative  Zeichen  auftritt, 
gehören  dagegen  zu  der  definirten  zweiten  Glasse;  denn  jede 
Permutation  zerfällt  in  zwei  Gyclen,  wodurch  die  entscheidende 
Zahl  n  —  p  den  Werth  1  bekommt. 

t  74.    Allgemeine  Definition  einer  Determinante   des  nten 
Oradee.  Onmdeii^enaobaften  einer  Determinante.  Allfiremeine 
AnflOsong  von  n  Olelohnnffen  de«  ereten  Grades  mit  n  Unbe- 
kannten für  den  Fall  einer  von  Hnll  versohledenen 

Determinante. 

Das  im  vorigen  §  mit  (1)  bezeichnete  System  von  n  Func- 
tionen f^j  /*,,.••  fn  tat  das  System  von  n"  GoefBcienten 


Sl 


23  3n 


6  ,     6  ^  ...  6     . 

nl       na  nn 
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Die  SU  diesem  System  van  n'  Elementen  gehörende  Deter- 
minante des  nten  Grades  R  wird  folgendennassen  definirt  Man 
bilde  ein  Prodnct  aus  n  solchen  Elementen  des  STStems  (l), 
bei  denen  sowohl  die  sämmtlichen  ersten  Zeiger  von  einander 
differiren,  wie  auch  die  sämmtlichen  zweiten  Zeiger  von  eis- 
ander differiren 

(2)  6,      6,    ...»      . 

Die  ersten  Zeiger  bilden  die  natürliche  Reihe  der  Zahlen  l,2,3,..fif 
die  zweiten  Zeiger  irgend  eine  bestimmte  Permatation  dersel- 
ben ofj,  of„...ön/  Das  Product  (2)  werde  mit  dem  positiven 
Vorzeichen  oder  dem  negativen  Vorzeichen  versehen,  je  nachdem 

die  betreffende  Permatation  zu  der  ersten  oder 

ff,   er,  a. . . .  a 

der  zweiten  Classe  gehört,  es  werde  ferner  an  die  Stelle  von 
der  Permutation  a^,  a,, . . .  «n  ^^ch  einander  jede  einzelne  Per- 
matation der  n  Zeiger  substituirt,  das  Vorzeichen  des  Prodaets 
der  gegebenen  Regel  gemäss  bestimmt,  und  von  all  diesen  Pro- 
ducten  die  Summe  genommen,  so  ist  dieselbe  die  Determinante  £ 
Da  nach  dem  vorigen  §  unter  den  n\  Permutationen  der 
n  Zeiger  1,  2,  3, . . .  n  die  eine  Hälfte  zu  der  ersten,  die  zweite 
Hälfte  zu  der  zweiten  Classe  gehört,  so  besteht  die  Determi- 
nante R  aus  n!  Gliedern,  von  denen  die  eine  Hälfte  mit  dem 
positiven,  die  andere  Hälfte  mit  dem  negativen  Vorzeichen  be- 
haftet ist,  und  zwar  trägt  das  Glied 

11       33  nn' 

welches  aus  denjenigen  Elementen  des  quadratisch  geordneten 
Schemas  (1)  besteht,  die  sich  in  der  absteigend  von  links  nach 
rechts  lanfenden  Diagonale  befinden,  das  positive  Varsekien, 
Auf  den  Vorzug  des  Diagonalengliedes  gründet  sich  die  Be- 
zeichnung der  Determinante 

(3)  R  =  2±h^   K'"^    ' 

^    '  11        23  an 

Das  Gorollar  zu  dem  Satze  (1)  des  vorigen  §  lehrt,  dass 
die  Permutation,  welche,  nach  einer  gegebenen  Permatation 

12    3 n 

ccj  a,  a, .  .  . .  Oq 

angewendet,  zu  der  ursprünglichen  Zeigerstellung  zarttckfthrt, 
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a^  a,  . . .  oTq 


und  die  dort  so  bezeichnet  ist  .     <,  ,  zu  derselben  Glasse 

gehört,  wie  die  gegebene.  Diese  Bemerkung  vermittelt  den 
Uebei^ang  zu  einer  anderen  Definition  der  Determinante  R.  Sobald 
verlangt  wird,  dass  ein  Prodact  von  n  Elementen  des  gegebe- 
nen Schemas 

'l  '1  'n 

bei  dem  die  Zeiger  y^,  /j, . . .  /n  ^^^  von  einander  verschieden 
sind,  das  positive  oder  negative  Vorzeichen  erhalte,  je  nach- 
dem die  Permutation 

1    2  .  .  .n 

Yi    y«  •  •  •  ^n 

zu  der  ersten  oder  zweiten  Classe  gehört,  sobald  hierauf  die 
Reihe  der  ersten  Zeiger  die  sämmtlichen  Permatatxonen  dnrch- 
länft,  und  von  allen  entstehenden  Producten  die  Summe  genom- 
men wird,  so  erhält  man  wieder  die  Determinante  R.  Dieses 
Bildungsgesetz  liefert  dieselben  Glieder,  wie  das  ursprünglich 
angegebene  Bildungsgesietz  der  Determinante  Ä,  und  zwar  jedes 
Glied  mit  demselben  Vorzeichen,  welches  ihm  dort  bfeigelegt  ist. 
Denn  man  kann  in  dem  Product  (4)  die  einzelnen  Factoren  so 
verstellen,  dass  die  ersten- Zeiger  y^,  y^, . .  .^n  in  die  Reihenfolge 
der  natürlichen  Zahlen  kommen;  dann  nehmen  die  zweiten  Zeiger 
eine  vollkommen  bestimmte  Reihenfolge  an,  die  durch  0^,«^,  ..a^ 
bezeichnet  werden  möge,  das  Product  (4)  wird  gleich  dem  Pro- 
duct 6,      b^    . . .  6_   ,  und  hiebei  fällt  offenbar  die  Permutation 


°«n' 

1    2 

3  .  .  .  n 

n 

/i  y. 

Ys  *  '  'Yn 

XJL 

«.  «« 

«8 •  •  •  ^n 

mit  der  Permutation 

1     2    3  . .  .  n 
zusammen.    In  der  aus  den  sämmtlichen  Producten  (4)  zu  bil- 
denden Summe  soll  sich  das  Vorzeichen  des  Products  (4)  nach 

12        n 
der  Permutation  ^    ^     '\    oder  nach  der  mit  dieser  zusam- 

/  1    /  «  • • • /n 

menfallenden  Permutation     *  ^ '    " '   °  richten ,   das    heisst  fttr 

1    2    . . .  n 

die  erste  Classe  positiv,    für  die  zweite  Glasse  negativ  sein. 
Wenn  yx  y^  -^  Yn  die  sämmtlichen  Permutationen  durchläuft,  so 
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durchläuft  auch  die  in  Rede  stehende  Folge  o,  a^ .  ..a^  die 
sämmtlichen  Permutationen.  Die  aus  den  sämmtlichen  Pro- 
ducten  (4)  zu  bildende  Summe  wird  daher  gleich  der  ans  des 
sämmtlichen  Producten  b,„  h^„  . .  .h„  zu  bildenden  Summe,  und 
zwar  mit  der  Bestimmung,  dass  das  einzelne  Product  positiv 
oder  negativ  genommen  werde,  je  nachdem  die  Permutation 

12...» 
zu  der  ersten   oder   zweiten  Glasse  gehört    Diese  Bestimmang 
deckt  sich  aber  vermöge   des   angeftlhrten  Corollars  mit  derje- 
nigen Bestimmung,  welche  in  der  ursprünglichen  Definition  der 
Determinante  B  enthalten  ist. 

Die  zweite  Definition  der  Determinante  R  unterscheidet 
sich  von  der  ersten  Definition  dadurch,  dass  die  ersten  Zeiger 
die  Rolle  übernehmen,  welche  den  zweiten  Zeigern  angewiesen 
war,  und  umgekehrt.  Nun  hat  in  dem  System  (1)  jede  Hori- 
zontalreihe denselben  ersten  Zeiger  und  jede  Vertikalreihe  den- 
selben zweiten  Zeiger.  Wenn  daher  in  dem  System  (1)  weder 
die  Reihenfolge  der  Horizontalreihen  noch  die  Reihenfolge  der 
Vertikalreihen  geändert  wird,  jedoch  die  einen  mit  den  andern 
vertauscht  werden,  so  resultirt  ein  System 
(5)  6     6    ...  6 

&,«    ft««  •  •  •  i  « 
19      aa  ns 


ft.     b^    ...  6 

In      2u  nn 


Wird  die  Determinante  dieses  Systems  auf  Grund  der  ersten 
Definition  gebildet,  so  entsteht  die  auf  Grund  der  zweiten  De- 
finition gebildete  Determinante  des  Systems  (1).  Mithin  gilt 
der  Satz: 

(1)   Die  Determinante  eines  Systems  von  «*  Elementen  bleibt  un- 
geändert,  sobald  in  dem  gpiodratisch  geordneten  Schema  der 
Elemente  die  Horijsontalreihen  mit  den  Vertik<dreihen  olme 
Aenderung  ihrer  respectiven  Reihenfolge  vertauscht  werden. 
Wir  wollen  jetzt  untersuchen,  wie  sich   die  Determinante 
verhält,  wenn  in  dem  quadratisch  geordneten  Schema  die  Reihen- 
folge der  Vertikalreihen   oder   der  Horizontalreihen   geändert 
wird.    Man  vertausche   zunächst  zwei   Horizontaireiben  unter 
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einander.  Dann  vertauBchen  sich  nnr  die  betreffenden  ersten 
Zeiger  l  und  /<  unter  einander,  während  alle  zweiten  Zeiger 
unverändert  bleiben.  Die  betreffende  Determinante  wird  daher 
vermöge  der  ersten  Definition  aus  der  Summe  der  Glieder  (2) 
erhalten,  welche  mit  ihren  von  der  Permutation  or,  »,...&„  ab- 
hängenden Vorzeichen  versehen  sind,  indem  in  jedem  einzelnen 
Product  (2)  die  ersten  Zeiger  l  und  /<  unter  einander  vei^tauscht 
werden.  Statt  dessen  kann  man  bei  dem  betreffenden  Product 
die  Reihe  der  ersten  Zeiger  wiederherstellen  und  in  der  Reihe 
der  zweiten  Zeiger  a^  a, . . .  «^  den  Zeiger  a^^  mit  dem  Zeiger  a 
vertauschen,  während  das  Vorzeichen  sich  nach  der  Permutation 
o,  a, . . .  ofn  richtet.  Nach  dem  Satze  (3)  des  vorigen  §  geht 
jede  Permutation  durch  Vertauschung  von  zwei  Zeigern  in  eine 
Permutation  der  anderen  Classe  über.  Folglich  haben  in  der 
neu  gebildeten  Determinante  alle  diejenigen  Glieder  das  negative 
Vorzeichen,  welche  in  R  das  positive  Zeichen  tragen,  und  alle 
diejenigen  Glieder  das  positive  Zeichen,  welche  in  R  das  nega- 
tive Zeichen  tragen.  Die  neu  gebildete  Determinante  ist  deshalb 
gleich  dem  negativ  genommenen  Werth  der  Determinante  R, 
Bei  der  Vertauschung  von  zwei  Vertikalreihen  des  quadratisch 
geordneten  Schemas  vertauschen  sich  nur  die  betreffenden  zweiten 
Zeiger  unter  einander,  und  die  ersten  Zeiger  bleiben  ungeän- 
dert.  Mithin  führt  hier  die  Anwendung  der  zweiten  Definition 
der  Determinante  durch  ähnliche  Schlüsse  zu  dem  Ergebniss, 
dass  die  neu  gebildete  Determinante  gleich  dem  negativ  genom- 
menen Werth  der  Determinante  jB  ist.  Wir  haben  daher  den  Satz : 
(2)  Die  Determinante  eines  Systems  von  n*  Elementen  geht  in 
den  entgegengesetzten  Werth  üher^  sowohl  wenn  in  dem  qua- 
dratisch geordneten  Schema  der  Elemente  zwei  Horizontai' 
reihen^  wie  auch  wenn  in  demselben  zwei  Vertikalreihen  unter 
einander  vertauscht  werden. 

Nimmt  man  mit  den  Horizontalreihen  des  Schemas  eine 
beliebige  Permutation  vor,  so  kann  dieselbe  nach  dem,  was  im 
vorigen  §  von  den  Perrautationen  gesagt  ist,  immer  auf  eine 
Anzahl  von  Vertauschungen  von  zwei  Reihen,  die  bestimmten 
Zeigern  entsprechen,  zurückgeführt  werden.  Da  die  Determi- 
nante in  Folge  von  jeder  solcher  Vertauschung  mit  der  negati- 
ven Einheit  multiplicirt   wird,   so    muss   die  Determinante  des 

UpflehlU,  AiialyBla.  21 
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durch  die  in  Rede  stehende  Pennatation  entstandenen  Schemas 
gleich  R  oder  gleich  —  R  sein,  je  nachdem  jene  VertauschnngeD 
in  gerader  oder  in  ungerader  Anzahl  angewendet  sind.  Nun 
gehört  aber  die  Pennatation  der  Horizontalreihen  zn  der  ereten 
oder  zweiten  Classe,  je  nachdem  sie  aus  einer  geraden  oder 
einer  ungeraden  Anzahl  von  Vcrtaaschungen  zweier  Zeiger  her- 
vorgeht. Also  ist  die  Determinante  des  durch  eine  Permutati^m 
der  Horieantalreihen  entstandenen  Schemas  gleich  R  oder  gleich 

—  R,  je  nachdem  die  Permutation  eu  der  ersten  oder  der  sweitcn 
Classe  gehört.  Ebenso  crTcenni  man,  dass,  wenn  mit  den  Verti- 
kaireihen  des  Schemas  eine  beliebige  Permutaiion  ausgeführt  mrd 
die  Determinante  des  resultirenden  Schemas  gleich  R  oder  gleich 

—  R  wird,  je  nachdem  die  angewendete  Permutaiion  jsu  der  ersten 
oder  der  eweiiefi  Classe  gehört. 

Bis  jetzt  sind  die  n^  Elemente  des  Schemas  keiner  Be* 
dingung  unterworfen  worden.  Es  ist  nun  die  Voraussetzoog  %n 
erwägen,  dass  irgend  zwei  Horizontalreihen  des  Schemas  in 
ihren  aufeinander  folgenden  Elementen  beziehungsweise  fiber- 
einstimmen, oder  dass,  wenn  die  Reihen  durch  die  2ieiger  l 
und  fi  characterisirt  sind,  die  n  Gleichungen  bestehen 

b.=b  ,,  b.  =  Ä         .  ft     =6    . 

Alsdann  muss  die  Deterniin;)nte  R  des  Schemas,  sobald  die  /te 
Horizontalreihe  mit  der  //ten  Horizontalreihe  vertauscht  wird, 
einerseits  ungeändert  bleiben,  andrerseits  nach  dem  Satze  (2) 
in  — R  tibergehen.  Es  muss  daher  unter  der  angegebenen  Be- 
dingung i?= —  jRsein,  folglich  72  verschwinden.  Aus  der  Voraus- 
setzung, dass  in  dem  gegebenen  Schetoa  irgend  zwei  Vertikal- 
reihen in  ihren  auf  einander  folgenden  Elementen  beziehungs- 
weise gleich  sind,  ergiebt  sich  die  gleiche  Consequenz.  Es  be- 
steht deshalb  der  Satz: 

(3)  Wenn  in  dem  quadratisch  geordneten  Schema  von  n*  Elemen- 
ten zwei  beliebige  Horizontdlreihen  einander  gleich  sind,  und 
wenn  in  dem  Schema  zwei  beliebige  Vertikalreihen  einander 
gleich  sind,  so  wird  die  zugeordnete  Determinante  gleich  Null 

Aus  dem  Bildungssetze  der  Determinante  Ä  kann  man  die 
Antwort  auf  die  Frage  ableiten,  mit  welcher  ganzen  Funcdon 
der  Elemente  ein  bestimmtes  Element  in  der  Determinante  molti- 
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plicirt  sei.  Um  alle  Glieder  zu  finden,  in  denen  ein  bestimmtes 
Element  h     auftritt,  sind  alle  Producte  (2)  zu  nehmen,  in  denen 

der  erste  Zeiger  gleich  q  und  der  zweite  Zeiger  gleich  a  ist. 
Dadurch  bekommt  in  der  Permutation  a,  a^.  ..a^  der  Zeiger 
of„  den  unveränderlichen  Werth  a,  und  die  übrigen  n  —  1  Zeiger 
durchlaufen  ihre  sämmtlichen  Permutationen.  Die  gesuchte  ganze 
Function  der  Elemente,  die  in  der  Determinante  B  mit  h^^  mul- 
tiplicirt  ist  und  B^^^  heissen  möge,  wird  daher  erhalten,  indem 
man  in  dem  Product 

den  Factor  h  fortlässt,  in  dem  Product  der  übrig  bleibenden 
n  —  1  Factoren  die  betreffenden  n  —  1  Zeiger  auf  alle  Arten 
permutirt,  das  Voraeichen  des  Products  positiv  oder  negativ 
nimmt,  je  nachdem  die  Folge  der  n  Zeiger  o,  a, . . .  a„  eine 
Permutation  der  ersten  oder  der  zweiten  Classe  darbietet,  und 
alle  jene  Producte  addirt. 

Es  zeigt  sich  jetzt,  dass  die  Function  5,,^  eine  eu  einem 
Scl^ema  von  (w — ly  Elementen  gehörende  Defenninante,  oder  eine 
Betenninante  des  (n  —  \)ten  Grades  ist.  Um  dies  deutlich  zu 
machen,  bestimmen  wir  zuerst  die  Function  JB,„  welche  in  R 
in  das  Element  l^^  multiplicirt  ist,  das  in  dem  Schema  (1)  die 
Stelle  links  oben  einnimmt.  Dieses  Element  tritt  in  dem  Dia- 
gonalengliede 

W|l     ^2«     '^33  •  •  •  %n 

« 

auf,  das  in  It  das  positive  Zeichen  trägt.  Wenn  man  jetzt  die 
(»~  1)  Zeiger 

2  3  4...n 

aaf  alle  Arten  permutirt,  und  die  Permutationen  nach  dem  auf- 
gestellten Princip  in  zwei  Classen  theilt,  so  gehört  jede  einzelne 
Permutation  zu  der  gleichnamigen  Classe,  zu  der  diejenige  Per- 
mutation dern Zeiger  gehört,  welche  aus  der  in  Rede  stehenden 
Permutation  durch  Vorschreiben  des  sich  nicht  ändernden  Zei- 
gers 1  erhalten  wird.  Die  Function  ^j^j  wird  daher  gleich  der 
Determinante  des  Schemas  von  (n  — 1)'  Elementen,  das  aus 
dem  Schema  (1)  durch  Weglassen  der  ersten  Horizontalreihe  und 
der  ersten  Yertikalreibe  entsteht.    Nun  kann  man  aber  ein  be- 
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liebiges  Element  b^„  in  dem  Schema  (1)  an  die  Stelle  des  Ele- 
ments  b^^  bringen,  indem  man  erstens  die  Ite  bis  zn  der  (^— l)ten 
Horizontalreibe  um  je  eine  Stelle  vorwärts  schiebt,  die  ^te  aber 
an  die  Stelle  der  ersten  setzt,  nnd  zweitens  die  Ite  bis  za  der 
(a — l)ten  Vertikalreihe  um  je  eine  Stelle  vorwärts  schiebt, 
dann  aber  die  a  te  an  die  Stelle  der  ersten  bringt.  Die  Penno- 
tation  der  Horizontalreihen  ist  eine  cyclische,  die  durch  q  —  1 
Vertauschungen  von  zwei  Reihen  hervorgebracht  werden  kann, 
und  die  Permutation  der  Vertikalreihen  ist  eine  cyclische,  die 
durch  a  —  1  Vertauschungen  von  zwei  Reihen  hervorgebracht 
werden  kann.  Nach  dem  Satze  (2)  geht  bei  der  Vertauscbnng 
von  je  zwei  Horizontalreihen  und  bei  der  Vertauschung  von  je 
zwei  Vertikalreihen  die  Determinante  Ä  in  —  R  über.  Sie  er- 
hält daher   durch   die    Permutation   der  Horizontalreihen  den 

Factor  (— 1)^~ ,  hierauf  durch  die  Permutation  der  Vertikal- 
reihen den  Factor  (—  l/" ,  mithin  wird  die  Determinante  des 
neuen  Schemas,  in  welchem  b^  die  Ecke  links  oben  einnimmt, 

gleich  ( —  1)^^^  jR.  In  dieser  Determinante  ist  der  Factor  von 
b  gleich  der  Determinante  des  Schemas  von  (n  —  !)■  Elemen- 
ten, das  durch  Weglassen  der  ersten  Horizontalreihe  und  der 
ersten  Vertikalreihe  erhalten  wird.  Dieses  Schema  geht  aber 
aus  dem  Schema  (1)  dadurch  hervor,  dass  die  ^te  Horizontal- 
reihe derselben  weggelassen  und  die  ate  Vertikalreihe  wegge- 
lassen ist,  und  die  Reihen  ohne  Aenderung  der  Ordnung  anein- 
ander gerückt  sind.  Die  aus  dem  genannten  Schema  von  (« —  1)* 
Elementen   gebildete  Determinante    war  gleich  dem  Factor  des 

Elements  b  in  der  Determinante  (— 1)^^*'ä;  die  bezeichnete 
Determinante  des  («— l)ten  Grades  ist  daher,  mit  dem  Factor 
(— 1)^^*^  multiplicirt,  gleich  dem  Factor  des  Elements  b  in  der 
Determinante  jR,  oder  der  zu  bestimmenden  Function  B^  Der 

Factor  (—1)^  ist  gleich  +1  oder  —1,  je  nachdem  ^-fa  ge- 
rade oder  ungerade  ist.  So  erhellt,  dass,  wenn  q  +  a  ungerade 
ist,  durch  Umstellung  einer  Reihe  ein  Schema  erhalten  werden 
kann,  dessen  Determinante  selbst  gleich  B  wird;  doch  em- 
pfiehlt es  sich  f&r  viele  Fälle,  einen  Factor,  der  nach  einer 
bestimmten  Regel  gleich  der  positiven  oder  der  negativen  Ein- 
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heit  ist,  in  der  Definition  einer  Determinante  beizubehalten. 
Die  80  eben  characterisirten  Verbindungen  B     gehen,  wenn  die 

Zahl  n=3  ist,  und  wenn  statt  des  Schemas  (1)  das  Schema  (9) 
des  §72  gesetzt  wird,  in  die  Verbindungen  ttber,  welche  dort 
respective  m\i  A^yA^^..  .C^  bezeichnet  worden  und  explicite 
als  Determinanten  des  zweiten  Grades  dargestellt  sind.  Sie  bil- 
den, nach  den  drei  Buchstaben  vertheilt,  die  Multipltcatoren, 
welche  zu  der  Auflösung  des  dortigen  Systems  (2)  von  drei 
Gleichungen  mit  drei  Unbekannten  dienen,  und  gentigen  diesem 
Zweck  vermöge  der  Gleichungen 

(3),  (3*),  (3**),    (5),  (5*),  (5**),    (6),  (6*),  (6**). 
Es  sind  jetzt  die  entsprechenden  Eigenschaften  der  Verbindungen 
B    nachzuweisen. 

Die  Determinante  'R  des  nteii  Grades  ist  in  Bezug  auf  die 
n*  Elemente,  aus  denen  sie  besteht,  eine  homogene  Function  des 
nten  Grades.  Wenn  man  aber  nicht  alle  Elemente,  sondern  nur 
bestimmte  Gruppen  derselben  ins  Auge  fasst,  so  kann  sich  in 
Bezug  auf  diese  der  Grad  niedriger  gestalten.  Nimmt  man  alle 
diejenigen  Elemente^  in  denen  der  erste  Zeiger  einen  und  den- 
selben aber  beliebigen  Werth  l  hat,  also  die  in  derselben  Hori- 
zontalreihe des  Schemas  befindlichen  Elemente 

80  muss  jedes  Glied  der  Determinante  in  eines  dieser  Elemente 
und  nur  in  ein  einziges  multiplicirt  sein,  weil  in  jedem  Gliede 
alle  ersten  Zeiger  unter  sich  verschieden  und  alle  zweiten  Zeiger 
unter  sich  verschieden  sind.  Die  Determinante  R  ist  deshalb 
eine  homogene  Function  des  ersten  Grades  in  Bezug  auf  die 
Elemente  h.^fh^  ,*••&,  i   und  die  betreffenden  Factoren  sind 

die  vorhin  bestimmten  Verbindungen  5^^,  Ä^^, .  . .  B^^,  in  denen 

jene  n  Elemente  nicht   auftreten.    Hieraus   entspringt   iUr   die 
Function  R  die  fllr  jeden  Werth  von  A  gtlltige  Darstellung 
(6)  i?  =  &,,  B,^  4-  6,,  Ä    +.  ..6,    B,  . 

Nach  dem  Satze  (3)  muss  die  Determinante  eines  Schemas 
verschwinden,  welches  aus  dem  Schema  (1)  entsteht,  indem  die 
Ate  Horizontalreihe  der  Elemente  durch  eine  von  ihr  verschiedene 
Ilorigontaireihej  welche  die  X*te  sein  möge,  ersetzt  wird;  denn  in 
dem  neu  zu  bildenden  Schema  existiren   dann   zwei   einander 
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gleiche  Horizontalreihen.  Weil  Dun  in  diesem  Deuen  Schema 
alle  Reihen  mit  Ausnahme  der  Aten  angeändert  geblieben  sind, 
die   Verbindungen   J5^j,  5^^, ..  .-B^^  indessen   nur   aus  diesen 

ungehinderten  Horizontalreihen  zusammengesetzt  werden,  so  ent- 
steht die  Determinante  des  neuen  Schemas  dadurch,  dass  in 
dem  Ausdrucke  (6)  b^,^i\lT  6^^,  6^,^  ^^  ^X2  °'  *'  **  ^'ibßtiinirt 
wird.  Auf  diese  Weise  erhalten  wir  eine  Determinante,  die 
gleich  Null  ist;  mithin  gilt  die  Gleichung,  bei  der  l  und  l*  beliebige 
Werthe  haben  dürfen,  die  von  einander  verschieden  sind, 

Offenbar  lässt  sich  die  Determinante  R  auch  als  Function 
der  n  Elemente  auffassen,  welche  eine  bestimmte  Vertikalreibe 
bilden 

6   .  6.  .  ...  6    , 

1 1 '       "2  r  11  r 

und-  ist  in  Bezug  auf  diese  ebenfalls  eine  homogene  Function 
des  ersten  Grades.  Durch  Anwendung  der  gleichen  Schlüsse 
ergiebt  sich  dann  für  R  die  fllr  jeden  Werth  von  v  gültige  Dar- 
stellung 

(7)  R  =  h       B^    +h       »    +...  +  6      B   , 

und  auf  Grund  des  obigen  Satzes  (3)  die  Relation 

(8)  0  =  Ä  ^  2?,    +  Ä    ,  S    +...  +  &    ,B   , 

WO  V  und  v'  irgend  zwei  von  einander  verschiedene  Zeiger  be- 
deuten. 

Mit  Hülfe  der  letzten  Gleichungen  erhalten  tcir  unter  der 
Vorausset js^ung,  dass  die  Determinante  R  nicht  gleich  Nuü  istj 
die  Auflösung  des  Systems  von  n  Gleichungen  mit  den  n  UfAe- 
kannten  x^,  x^y .. .  x^,  das  in  §  73  mit  (2)  bezeichnet  ist.  Durch 
die  Multiplication  der  auf  einander  folgenden  Gleichungen  in  (2) 
mit  den  respectiven  Factoren  B,  ,  B„  , . . .  B   ,  wo  v  successivc 

die  n  Zahlen  1,  2,  3, ...  n  bedeutet,  und  die  jedesmalige  Addition 
ergiebt  sich  als  Consequenz  dieser  Gleichungen,  da  der  Factor 
von  x^  wegen  (7)  gleich  der  Determinante  R  wird,  die  Factoren 
der  übrigen  Unbekannten  jedoch  wegen  (8)  verschwinden,  die 
Gleichung 

(9)  Rx^==B^    r^-^  B^    r   +  . . .  +  JB      r  . 

*  Ivl  2^2  nvn 

Aus  derselben   folgt   durch  Division    mit    der   von   Null  ver- 
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scbiedenen  Deterniinante  R  für  die  sämmtlichen  Unbekannten 
j,,  x^y  •  •  .^a  di^  Bestimmang 

(10)  o:  =    -^^-  '-     - '  '^    '^ ^^^. 

Andere  Werthe,  als  die  vorliegenden,  können  das  System  von 
Gleiehnngen,  aus  dem  die  Bestimmung  der  Werthe  abgeleitet 
ist,  nicht  erfllllen.  Wenn  man  aber  diese  Werthe  in  die  ein- 
zelnen Gleichungen  des  Systems  substituirt,  so  werden  sie  aller- 
dings befriedigt.  Nimmt  man  die  linke  Seite  der  Aten  Gleichung 
des  Systems,  so  kommt 

=  6,,      -  ^ 

+  ... 

,    r         Vlul  an    2  nnn/ 

Es  werden  aber  die  Summen,  mit  denen  hier  beziehungs- 
weise r,,  r,,..  .r„  multiplicirt  erscheinen, 

_V^I,   +  _^2_^I2  +    •  •  •    "LVn    ^ 
^1    ^21    +    ^232   +       -+^^,^2^,^ 


il        nli2      ^2  ^n nn^ 


durch  die  Gleichungen  (6)  und  (7)  bestimmt.  Die  Zähler  aller 
dieser  BrUche  verschwinden  nach  (7)  mit  Ausnahme  von  dem 
Zähler  desjenigen  Bruches,  der  als  Factor  zu  r^^  gehört,  und 
dieser  wird  nach  (6)  gleich  iJ.  Da  nun  jeder  der  Zähler  durch 
den  Nenner  R  zu  dividiren  ist,  so  sind  alle  Factoren  von 
r„  r„ . . .  r^  mit  Ausnahme  des  Factors  von  r^  gleich  Null,  und 
dieser  gleich  der  Einheit.  Man  hat  deshalb,  wie  zu  beweisen 
war,  in  Folge  der  Werthe  (10)  die  Gleichung 
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Das  System  (10)  giebt  daher  für  ein  van  NiM  verschiedenes  R 
die  einzigen  Werthe  der  Unbekannten  x^,  x^^  •  •  -^n  ^  ^^^ 
welche  das  System  von  Gleichungen \2)  in  §  73  befriedigt  wird. 

%  76.  VoUstttadig«  Diflousston  der  Anflösoiiff  von  n  OMdimi- 
g9m  äBB  %ntma  Chrades  mit  n  Uii1>okaiiiit«&  für  d«i&  Fall  tlaar 

▼enoliwiiideiiden  Detemilnante. 

Die  n  Functionen  des  ersten  Grades  /\,  /i,  .../*„ ,  welche 
in  (1)  des  §  73  definirt  sind,  werden  von  einander  unabhängige 
Functionen  der  n  Variabein  x^y  x^^ . . ,  x^  genannt,  wenn  es 
möglich  ist,  die  n  Variabein  so  zu  bestimmen,  dass  die  n  Func- 
tionen ein  System  von  n  ganz  beliebig  gewählten  Werthen  an- 
nehmen. Dies  ist  nach  dem  vorigen  §  stets  der  Fall,  wofern 
die  Determinante  R  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  bat; 
folglich  sind  die  n  Functionen  /*,,  /*„...  /j,  von  einander  unab- 
hängig, sobald  die  zugehörige  Determinante  R  nicht  gleich  NuU 
ist.  Man  kann  die  Unabhängigkeit  der  n  Functionen  von  ein- 
ander auch  dadurch  definiren,  dass  man  sagt,  die  n  Functionen 
seien  von  einander  unabhängig,  sobald  es  unmöglich  ist,  mit 
Hülfe  von  n  Constanten  j&,,  E^,  •  •  •  -E'^»  die  nicht,  jede  ftlr  sich, 
gleich  Kuli  sind,  eine  Gleichung  zu  bilden 

denn  gäbe  es  eine  solche  Gleichung,  so  würde  auf  Grand  der- 
selben, da  wenigstens  eine  der  Grössen  E^, ,  ,E^  nicht  gleich 
Null  sein  darf,  wenn  etwa  E^  nicht  gleich  Null  wäre,  der  Werth 
von  /*j  bestimmt  sein,  nachdem  über  die  Werthe  von  /"„/"g,  -Y. 
vertilgt  worden  ist. 

Dagegen  heissen  n  Functionen  des  ersten  Grades  /"„  /*„ . .  /*, 
von  einander  abhängig,  sobald  es  möglich  ist,  eine  oder  mehrere 
derselben  durch  die  übrigen  Functionen  auszudrücken.  Es  hat 
sich  bei  zwei  Functionen  mit  zwei  Variabein  und  bei  drei 
Fanctionen  mit  drei  Variabein  gezeigt,  dass  sie  von  einander 
abhängig  sind,  sobald  die  betreffende  Determinante  gleich  Nall 
wird.  In  gleicher  Weise  gilt  der  Satz,  dass  n  Functiorhen  des 
ersten  Grades  /*,,  /'^,  . .  f^  von  einander  abhängig  sind,  wenn  die 
betreff  ende  Determinante  R  verschwindet]  der  zu  fahrende  Beweis 
desselben  bedarf  noch  einiger  vorbereitenden  BemerKangen. 
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Im  vorigen  §  sind  in  der  Determinante  des  nten  Grades  B 
die  Factoren.  der  einzelnen  Elemente  ft^  aufgesucht  und  mit 
B,^  bezeichnet  worden ;  diese  haben  sich  mit  Hinzuziehung  eines 

Factors(— 1)^"*^*',  der  entweder  gleich  der  positiven  oder  der  ne- 
gativen Einheit  ist,  als  diejenigen  Determinanten  des  (n — l)ten 
Grades  erwiesen,  deren  Elemente  aus  dem  Schema  der  n'  Ele- 
mente hervorgehen,  indem  eine  bestimmte  Horizontalreihe  und 
eine  bestimmte  Yertikalreihe  fortgelassen  wird.  Wenn  man  den- 
selben Process  mit  jeder  der  Verbindungen  B  vornimmt,  so 
entstehen  unter  HinzuiUgang  von  Factoren,  die  wieder  nur  gleich 
der  positiven  oder  negativen  Einheit  sind,  Determinanten  des 
(n — 2)ten  Grades,  deren  Elemente  aus  dem  Schema  der  n'  Ele- 
mente erhalten  werden,  indem  man  zwei  Horizontalreihen  und 
gleichzeitig  zwei  Vertikalreihen  weglSsst.  Dieses  Verfahren 
kann  aber  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  zuletzt  die  einzelnen 
Elemente  des  Schemas  als  Vertreter  von  Determinanten  des 
ersten  Orades  zurück  bleiben.  Man  nennt  nun  jede  Determinante 
des  (n— i)ten  Grades,  deren  Elemente  aus  dem  Schema  der  «■ 
Elemente  durch  Weglassen  von  l  Horizontalreihen  und  l  Verti- 
kalreiben gefunden  werden,  eine  partielle  Determinante  des 
{n—l)t€n  Grades  von  dem  ursprünglichen  System  der  n"  Elemente. 
Die    Verbindungen   B      sind    demnach  gleich  bestimmten  mit 

( — 1)^"*^^  multiplicirten  partiellen  Determinanten  des  (n—l)ten 
Grades,  werden  aber  noch  mit  einem  besonderen  Namen  ad- 
jungirte  Elemente  des  Systems  genannt,  und  zwar  sagt  man,  dass 
das  adjungirte  Element  B^^^  mit  dem  Element  b  des  ursprüng- 
lichen Schemas  correspondire.  Wenn  nun  flir  ein  System  von 
Functionen  /"„  /*„ . .  f^  die  zugeordnete  Determinante  B  ver- 
schwindet, so  muss  man,  um  die  Abhängigkeit  dieser  Functionen 
sicher  zu  beurtheilen,  zuerst  prüfen,  ob  die  sämmtlichen  adjun- 
girten  Elemente  B^^„  mit  B  zusammen  verschwinden  oder  nicht. 

Findet  das  erstere  statt,  so  sind  die  sämmtlichen  partiellen  De- 
terminanten des  (n— 2)ten  Grades  zu  untersuchen,  und  es  ist 
überhaupt  mit  der  Betrachtung  der  sämmtlichen  partiellen  De- 
terminanten der  absteigend  auf  einander  folgenden  Grade  so 
lange  fortzufahren,  bis  man  zum  ersten  Mal  zu  einem  Grade  ge- 
langt,  bei  dem   wenigstens   eine  partielle  Determinante   nicht 
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gleich  Null  ist.  Die  letzten  partiellen  Determinanten  können  die 
Elemente  b^  selbst  sein,  die  nicht  sämmtlich  yerschwinden  dür- 
fen, wenn  nieht  /i,  /*,,.. .  fm   Btets  gleieh  Null  sein  sollen. 

Wir  nehmen  jetzt  an,  dass  alle  partiellen  Determinanten 
des  (n —  l)ten,  (n  — 2)ten  bis  (n — 1+  l)ten  Grades  verschwio- 
den,  dass  dagegen  eine  partielle  Determinante  des  (it  — {)teD 
Grades  nieht  den  Werth  Nall  habe;  es  sei  zunächst  diejenige, 
welche  zu  dem  Schema 

gehört,  und  sie  möge  mit  J^  bezeichnet  werden.  Die  betreffenden 
Elemente  sind  die  Coefficienten  der  Yariabeln  x,,  a:,,  ..a:._i  in 

den  Functionen  /", ,/",,..  /«-/.  Wenn  eine  partielle  Determinante 
desselben  Grades  von  einem  anderen  Schema  als  von  Null  ver- 
schieden gegeben  ist,  so  werden  durch  die  ersten  Zeiger  n—l 
Functionen  unter  den  Functionen  f^,  f^yf^y  und  durch  die 
zweiten  Zeiger  n — l  Variabein  unter  denn  Variabein Xj,x,,...x. 
bezeichnet,  mit  denen  entsprechend  vertahren  werden  kann. 
Aus  dem  Umstände,  dass  die  Determinante  K  des  Schemas  (1) 
nicht  gleich  Null  ist,  lässt  sich  nun  schliessen,  dass  man  den 
Functionen  f^^  f^^  ---fn-i  ganz  beliebige  Werthe  vorschreiben 
darf  und  die  Variabein  x^,  x^,,.,  x^__i  entsprechend  bestimmen 
kann,  während  die  Variabein  ^^„/^.j,  •  •  ••^i,  ganz  beliebige  Werthe 
erhalten,  und  dass  ferner  jede  der  Functionen  /],_,+,» .  •  •  /I,  gleich 
einem  homogenen  Ausdrucke  des  ersten  Grades  von  den  Func- 
tionen /",,  /,,  .../i,-/,  mithin  von  diesen  abhängig  ist  Man  for- 
dere tllr  jede  der  n—l  Functionen  /*,,..  ./*«_/  einen  ganz  belie- 
bigen Werth,  respective  die  Werthe  r^,  r„  . . .  r^_^  dann  erlauben 
die  (n— Z)  Gleichungen 

6„  X,  +..+  b,„_tX,^_f  -h  6,^,_,+,  x^.,f_^,  +..+  6,  „a:,=r, 
(2)' 

die  (n—  l)  Werthe  rc,,  a;„ . . .  x^^i  durch  das  in  dem  vorigen  § 
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entwickelte  Verfahren  unzweifelhaft  za  bestimmen,  während  den 
Variabein  ^«_/+i, •..^„  ganz  beliebige  Werthe  beigelegt  sind. 

Denn,  wenn   die  Gleichungen   (2)  in  die  Gestalt  gesetzt 
werden 

ImI  ••  •  ■  •  •  •  • 

80  enthalten  die  linken  Seiten  (n  —  l)  Ausdrücke  des  ersten 
Grades  von  den  (n—l)  Unbekannten  a:,,  ^2,. ..^„-/,  deren  De- 
terminante K  genannt  worden  ist  und  nach  der  Annahme  einen 
von  Null  verschiedenen  Werth  hat;  auf  der  rechten  Seite  be- 
finden sich  dagegen  Ausdrücke,  die  als  gegeben  betrachtet 
werden,  und  daraus  folgt  die  Richtigkeit  des  Behaupteten.  Die 
Abhängigkeit,  in  welcher  jede  Function  f^  aus  der  Reihe  der 
Functionen   t\_i^^i  -  -  -  f„   von  den  Functionen  /*,,  A,  .  .  .  /"„_/ 

steht,  ergiebt  sich  dadurch,  dass  man  zu  den  Darstellungen  der 
letztern  die  Darstellung  der  Function  f^  hinzutUgt 

(3)         //'.-/=  ^-U  ^1  +   •  •  +  *«-/,!.-/  ^«-/  +  *H-/.«_/+l  ^n-l+l    +     •    • 

und  jetzt  die  einzelnen  Functionen  mit  solchen  Factoren  multi- 
plicirt,  als  ob  in  den  Ausdrücken  rechts  die  n  —  l+  1  Variabein 
x,,  a?j, . . .  x„_f,  x„^i^i  die  Unbekannten  wären,  und  die  Unbe- 
kannte a:„_/+i   bestimmt  werden  sollte.    Die  bezeichneten,  nach 

den  Vorschriften  des  vorigen  §  zu  bildenden  Factoren  werden 
respective  die  partiellen  Determinanten  unseres  Schemas  von 
n^  Elementen,  die  zugleich  adjungirte  Elemente  des  Schemas 
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^a,l      ^a,2      •    'K.n—I       ^a,n—l^l 

sind,  und  hier  mit  den  Elementen  der  letzten  Vertikalreihe  corre- 
spondiren.  Das  letzte  adjnngirte  Element  fällt  mit  der  Deter- 
minante K  zusammen,  die  anderen  mögen  von  oben  nach  unten 
gehend  so  bezeichnet  werden 

Multiplicirt  man  jetzt  die  Functionen  f^,  /*,,.. /j,_|,  f^  be- 
ziehungsweise mit  -den  Factoren  3  ^  ,  3,  ,  .  .  3«_*  ^  ind 
addirt,  so  werden  die  Factoren  der  Variabein  x^y  a?,,  .  .  x^^ 
wegen  der  Relationen  (7)  des  vorigen  §  an  und  für  sich  gleich 
Null,  dagegen  die  Factoren  der  V^ariabeln  ^^_g^i  ,  .  •  •  ^. 
gleich  partiellen  Determinanten  des  (n— i4-l)ten  Grades.  Diese 
sind  aber  vermöge  der  getroffenen  Annahme  sämmtlich  gleich 
Null.  Also  verschwinden  die  Factoren  sämmtlicher  Variabelo 
Xi,  .  .  Xj^  und  es  bleibt  die  Gleichung 

(4)       3/''y. + sr^  /".  +  ..+ ^':if^^, + Kf^ = o. 

Aus  dieser  folgt,  weil  K  nicht  gleich  Null  ist,  für  f^  die  Dar- 
stellung 

(ö)  /„= -  — ^ 

welche  nachgewiesen  werden  sollte;  für  a  hat  man  successive 
die  Zeiger  n  — ?4-l,  n  —  ?4-  2,  .  .  .  n  zu   setzen,   wobei  die 

Determinanten  S»"^  ,  3^^ '  '  *  3l!!/  nach  den  gegebenen  Vor- 
schriften zu  bilden  sind. 

Wenn  jetzt  ein  System  von  n  Gleichungen 

aufgelöst  werden  soll,  so  können  r^, .  .r^_;  frei  gewählt  werden, 
doch  müssen  unter  den  obwaltenden  Umständen  den  Functionen 
fn-i+iy  'fn  solche  Werthe  ^^_,+i  >••''«  vorgeschrieben  sein, 
die  den  Relationen  (5)  gentigen;  andernfalls  wflrde  das  Sy- 
stem   von   Gleichungen    sich    selbst    widersprechen.      Umge- 
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kehrt  aber  werden,  sobald  jene  Bedingungen  befriedigt  sind,  wenn 
die  Grössen  x^^f^i ,  .  .  .  x^   willkttrlich   angenommen   und    die 

Grössen  x^^  x^^ .  . .  Xn^t  ans   den  ersten  n—l  Gleichungen  be- 
stimmt werden,  die  letzten  l  Gleichungen 

wegen  der  Relationen  (5)  von  selbst  erfüllt  sein. 

Wir  denken  uns  jetzt  in  dem  System  (6)  von  w  Glei- 
chungen mit  n  Unbekannten,  welches,  vollständig  hingeschrieben, 
mit  dem  System  (2)  des  §  73  zusammeniUllt  und  die  folgende 
Gestalt  hat 

11      1      ^      19        %      ^  ^1«         H  1 

ft«t  ^,    +  6«.  ^«    +  •  •    +  fto     X    ^  r„ 

/nM\  /        21     1  32        3  3m        N  3 

(6') 


J  •  •  •  ■ 

\         »1     1  »SS  I 


X    =r 

II«»  H 


die  Werthe  r^,  r^,  . .  ,  r^  so  gewählt,  dass  sie  den  bezeich- 
neten Bedingungen  genügen,  und  dass  also  eine  Auflösung  des 
Systems  möglich  ist.  Dann  ist  es  von  Interesse,  zu  wissen,  ob 
durch  die  so  eben  auseinander  gesetzte  Methode  jede  Auflösung 
erhalten  werden  kann.  Es  sei  irgend  eine  Auflösung  gegeben, 
bei  welcher  die  Unbekannten  x^y  x^  .  .  .  x^  respective  die 
Werthe 

^    /  biy   5a»  •••$11 

erhalten,  und  diese  möge  mit  einer  Auflösung  verglichen  werden, 
welche  durch  die  in  Rede  stehende  Methode  erhalten  ist  und 
die  Werthe 
(8)  X„  Z„  .  .  X^ 

geliefert  hat.  Wir  substituiren  in  die  Gleichungen  (6*)  zuerst 
die  Werthe  (7)  und  hierauf  die  Werthe  (8),  subtrahiren  die 
betreffenden  Gleichungen,  die  den  gleichen  ersten  Zeiger  haben, 
und  erhalten  durch  das  Fortheben  der  Ausdrücke  rechts  die 
Gleichungen 

»l  ^^1  l  ^  «2  ^^2  2  '  nn  ^^n  m  ' 
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Es  können  nun  wieder,   da   die  Derterminante  K  des  Systems 

(I)  Yon  Nnll  verschieden  ist,  die  (n  —  l)  ersten  Oleichangen 
als  Gleichungen  gelten,  welche  zu  der  Bestimmung  der 
(n— ?)  Grössen 

=^1  1  '    -  2  2  '  ^11--/  n—l 

% 

dienen  sollen.  Weil  die  Auflösung  (8)  durch  die  vorhin  ent- 
wickelte Methode  hervorgebracht  ist,  so  dürfen  den  Grössen 

(10)  X    ^^.X    ,^,,  .  .   X 

^       '  j« — /+!  '         w— /+2  ^  m 

ganz  beliebige  Werthe  beigelegt  sein,  aus  denen  vollkommen 
bestimmte  Werthe  der  Grössen 

(II)  X„  X,,  .  .  X_, 

hervorgegangen  sind.  Wir  setzen,  was  immer  möglich  ist,  vor- 
aus, das8  die  Grössen  (10)  diejenigen  Werthe  haben,  welche  den 
Grössen  desselben  Zeigers  in  der  gegebenen  Auflösung  f,,  $„  . .  f, 
cntsprechenj  so  dass 

(12)  g    ,., -X    ,^.=0,...$  — X  =0. 

ist.  Dann  verwandeln  sich  die  (n—l)  ersten  Gleichungen  des 
Systems  (9)  in  die  folgenden 

(9*)  6^^  (1^  _  X j  +  . . .  +  b^^_,    (|._,  -  X  _,)  =  0 

•  .  .  .  .  • 

K-,n  (l-x, )  +  ...  +  \_, ,_,  (|._,  -  X  _p = 0. 

Diese  bilden  ein  System  von  Gleichungen,  bei  denen  die 
Determinante  K  nicht  gleich  Null  ist,  die  sämmtlichen  Aus- 
drücke rechts  aber  gleich  Null  sind.  Ein  solches  System  lässt 
nach  dem  vorigen  §  nur  eine  Auflösung,  und  zwar  die  Auflösung 
zu,  bei  der  die  sämmtlichen  Unbekannten  gleich  Null  sind: 
demnach  gelten  hier  die  Bestimmungen 

(13)  §,  -  X,  =0,  ^,  -  X,  =  0,  .  .  ^„.,-  X,^,=r  0. 
Esmüssen daher,  nachdemden  Grössen  X„_i^^  ,  .  .  .  X^  respec- 

tive  die  Werthe  der  Grössen  §i,_/+i ,  .  .  .  ^«  beigelegt  sind,  auch 
die  Grössen  f,,  bs>  •  •  •  S«-/  respective  den  Grössen  X„  X„  .  . .  X._/ 
gleich  werden.  Also  kann  jede  gegebene  Auflösung  des  Systems 
(6*)  in  einer  bestimmten  Weise  durch  das  vorgetragene  Auf- 
lösungsverfahren  erhalten  werden. 
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Bei  der  Wahl  der  Werthe,  welche  in  dem  System  von 
w  Gleichangen  mit  n  Unbekannten  itir  die  Functionen  /',,/'„ . ./), 

verlangt  werden  können,  zeichnet  sich  der  Fall  aus,  in  dem  diese 
Werthe  sämmtlich  gleich  Null  werden.  Wir  haben  dann  statt 
des  Systems  (6*)  das  System  von  Gleichungen 

(14)  h    X    4-ft    X    4-...  4-6    a:=0 

^      '  11     1    ^12     2      •  1»     « 

21      1  22     2  2n     n 

•  •  •  •  • 

h    x^   -^  h     x^  +  .  . .  +  h     X  =0, 

»11  n22  HH     u 

Wofern  die  Determinante  R  nicht  gleich  Ntdl  ist^  so  müssen, 
wie  schon  bei  Gelegenheit  des  Systems  (9*)  bemerkt  worden, 
alle  Unbekannten  x^^  x^, , .  x^  verschwinden.  Sobald  die  Deter- 
minante R  gleich  Null  ist,  und  alle  partiellen  Determinanten  des 
(n  —  1)  ien^  (n  — l)  ten  Grades, .  .  bis  zum  (n  —  l  +  l)ten  Grade 
verschwinden,  jedoch  eine  partielle  Determinante  des  (n — l)ten 
Grades  nicht  verschwindet,  so  sind  di^  Bedingungen,  welche  sich 
aus  (5)  für    die  den  Functionen  f^,  f^, .  .  /*„  beizulegenden  Werthe 

ergehen,  durch  die  Werthe  Null  immer  erfüllt,  und  daher  ist  stets 
eine  Auflösung  möglich.  Man  erhält  femer,  sobald  die  mit  K  be- 
zeichnete j)o.f Helle  Determinante  des  {n—l)ten  Grades  nicht  gleich 
Null  ist,  eine  Auflösung,  in  welcher  alle  vorhandenen  Auflösungen 
enthalten  sind,  dadurch j  dass  man  die  Grössen  x^__f^^ ,  x^_f_^^  >  •  •  •  ^« 

unbestimmt  lässt  und  die  Grössen  x^,  x^, .  ..x^-i  mit  Hülfe  vondiesen 
ausdrückt.  Es  seix„einevondenGrössena;,,a;j,..a:„_/,  welche  durch 

0 

das  entwickelte  Verfahren  bestimmt  werden  soll,  so  sind  die  Glei- 
chungen (2*),  nachdem  r,  =  0,  r,  =  0,  .  .  r^  =  0  gesetzt  worden 

ist,  mit  den  angemessenen  adjungirten  Elementen  des  Schemas 
(1)  zu  multipliciren  und  hierauf  zu  addiren.  Dabei  erscheint 
auf  der  linken .  Seite  als  Factor  von  a?«  die  Determinante  K  des 

Schemas  (1),  und  auf  der  rechten  Seite  treten  als  Factoren  der 
Grössen    ^^_^.  j,  •  •  •  ^«     bestimmte  partielle  Determinanten  des 

(»  — i)ten  Grades  auf,  die  wir  der  Kürze  halber  beziehungs- 
weise mit  Jf^"  ,^,  , . .  K^"  bezeichnen.  Demnach  wird  die  voll- 
ständige  Auflösung  des  Systems  (14)  durch  die  Gleichungen 
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X 

u 


(15)  Kx^    =<V^.-Hi  +  -      +<" 

•  •  •  •  •  • 

n—t  «— /+1      M — /+1  n  n 

dargestellt 

Wenn  sieb  bei  verscb^vindendem  22  unter  den  partiellen 
Determinanten  des  (n  —  l)  ten  Grades  wenigstens  eine  befindet, 
die  nicht  gleicb  Null  ist,  und  wenn  wieder  die  Determinante 
K  des  Schemas  (1)  nicht  gleich  Null  ist,  so  ist  jetzt  die  7a\A 
l=\^  und  die  Determinante  JT  wird  zu  dem  adjungirten  Ele- 
mente B^  ^  .  Gleichzeitig  gehen  die  rechten  Seiten  der  Glei- 
chungen (15)  in  die  aus  den  Factoren  Jr^\  .  . .  ^*~*%nd 
der  Grösse  x^  gebildeten   Producte  über.    Es   bestimmen  sieb 

also  in  diesem  Falle  die  Verhältnisse  der  (n  —  I)  Grössen 
a;^,  ä;,,  .  .  .  a?«__i  zu  der  Grösse  x^  .    Ferner  zeigt  eine   einfache 

Ueberlegung,  dass  die  partiellen  Determinanten  des  (n  --  1)  ten 

Grades  K    ,  .  .  .  Ä"  "^     respective   mit   den   adjungirten    Ele- 

menten  B  ,  ^   B  ^,  ,  ,  B      ,  zusammenfallen.    Demnach  erhalt 

man  die  Verhältnisse  der  Grössen  x^  x,,  . .  .  x^   durch  die  ans 

(15)  entstehenden  Gleichungen 

(16)  B    x^=B    X  ,   B    x,=B   X  ,...B    x     =B       x. 

^      ^  »Hl  «Im'  iiii3  »an'  im     i» — ^1  «,»—1    ■ 

Das  System  von  Gleichungen  (14)  wird  offenbar  erfllllt, 
indem  man  statt  x^,  x^,.,.x^  respective  die  adjungirten  Ele- 
mente irgend  einer  Horizontalreihe,  jedes  mit  demselben  nn- 
bestimmten  Factor  s  multiplicirt,  snbstituirt 

(17)  B^^s,   B^^s,,..B^^s, 

Denn  bei  der  Substitution  wird  die  linke  Seite  der  Aten  Gleichung 
(6)  des  §  74  gleich  JBs,  mithin  gleich  Null,  weil  B  =  0  ist,  und 
die  linken  Seiten  aller  übrigen  Gleichungen  werden  wegen  der 
Gleichung  (7)  desselben  §  tlberhaupt  gleich  Null.  Die  Ausdrücke 
(17)  bilden  also  eine  Auflösung  des  Systems  (14);  da  nun  Jede 
Auflösung  in  (16)  enthalten  sein  muss,  und  da  eine  beliebig  ge- 
gegebene Auflösung  mit   der  aus  den  Gleichungen  (16)  hervor- 
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gehenden  Auflösung  zosammenfäUt,  sobald  die  respectiven  Werthe 
von  o;,  zusammenfallen,  so  zieht  die  Gleichung  x^^^B^^s  die 
Gleichungen 

(18)     rcj=  —= =  5^1  s,  x^=  —^ =  Bj^^  s,  . . 

»»  nn 

nm 

nach  sich.  Die  Verbältnisse  der  Grössen  x^^  x^,  ,  .  .  x^  werden 
deshalb  durch  die  Verhältnisse  von  den  adjungirten  Elementen 
^iv  -^w  •  •  •  -^xn  ^^^  beliebig  gewählten  Aten  Horizontalreihe 
dargestellt,  wofern  diese  adjungirten  Elemente  nicht  sämmtlich 
gleich  Null  sind.  Mithin  stehen  bei  einer  verachwindenden  De- 
terminante R  die  zu  verschiedenen  Horizontalreiben  gehörenden 
adjungirten  Elemente  unter  einander  in  denselben  Verhältnissen. 

t  76.    Transformatloii  eines  Systeme  Ton  n  FuBottonen  dee 

ersten  Chrades  mit  n  Variabeln  duroh  eine  Substitution  des 

ersten  Chrades.    Mnltiplicationssatz  der  Determinanten. 

Wir  sind  jetzt  im  Stande,  die  in  §  70  aufgeworfene  Frage 
vollständig  zu  beantworten^  ob  bei  einem  vorgelegten,  dort  mit 
(4)  bezeichneten  System  von  Gleichungen 

(l)  x^  =  c„  x\  +  Cj,  a:',  +  . .  4-  c^.  x\ 

^2  =  ^21  «'i  + ^22  ^'2+  ••  +  ^2»  ^' 


n 
4 
n 


wenn  för  die  Grössen  x^,  ^f, .  • .  ^»  bestimmte  Werthe  vorge- 
schrieben werden,  solche  Werthe  x\,  a:'„ . . .  x\  existiren,  die  dem 
System  von  Gleichungen  genügen,  und,  falls  es  solche  Werthe 
giebt,  wie  dieselben  gefunden  werden  können.  Es  zeigt  sich  durch 
die  in  den  letzten  §§  gefllhrte  Untersuchung,  dass  es  vor  allen 
Dingen  darauf  ankommt,  ob  die  Determinante  des  Systems  von 
Coefficienten,  welche  mit  S  bezeichnet  werden  möge,  einen  von 
Null  verschiedenen  Werth  oder. den  Werth  Null  hat.  Wofern 
die  Determinante  S  nicht  verschwindet,  so  gehört  zu  jedem 
System  von  Werthen  x^,  x^,  ,  .  .  x^  ein  einziges  System  von 
Werthen  a?\,  a:'„ ,  .x\.    Dasselbe  wird  nach  der  Vorschrift  der 

UpMhits,  Aiwlyils.  22 
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Gleicbang  (10)  des  §  74,  indem  C    das  mit  dem  Element  e 

correspondirende     adjungirte    Element   ans   dem   Schema  der 

Goefficienten 

(2)  Cji    Cj2   ...  c 


iR 


Cjj    ^22   .  .  .  <?2« 


^■l      ^«2    •    •    •   ^ii» 


bedeutet,  durch  die  Gleichung 

W  ^  p  —  ^ 

ausgedrückt, in  welcher  g  successive  gleich  den  Zahlen  1,  2,  3,  ..n 
zu  setzen  ist.  Wenn  dagegen  die  Determinante  S  gleich  Null 
ist,  so  lehrt  der  vorhergehende  §,  dass  die  Werthe  a;,,  ar„...x, 
stets  eine  oder  mehrere  Bedingungen  zu  ei*flil]en  haben,  damit 
es  überhaupt  entsprechende  Werthe  x\^  x'^.  .  ,  .  x\  gebe,  und 
dass,  wenn  diese  Bedingungen  befriedigt  sind,  in  der  Bestimmung 
der  Werthe  x\,  x\  ,  ,  .  x\y  eine  gewisse  Willkür  bleibt  Soö 
also  zu  jedem  System  von  Werthen  ar^,  a:„  .  .  .  rc„  ein  fand  nur 
ein  System  von  Werthen  x\,  x\y  ,  .  ,  x\  gehören^  so  ist  es  noth- 
wendig  und  hinreidhend,  dass  die  Determinante  S  nicht  gleich  Null 
sei  und  dann  werden  die  Werthe  x*  durch  die  GUickung  (3) 
ausgedrückt. 

An  der  erwähnten  Stelle  des  §  70  ist  bemerkt,  dass  die 
in  Rede  stehenden  homogenen  Ausdrücke  der  n  Variabein 
a;,,  .  .  .  x^  durch  die  n  Variabein  x\^  x',,  .  .  rr'^als  eineSuWi- 
tution  benutzt  werden,  vermittelst  deren  eine  ganze  homogene  Func- 
tion oder  mehrere  zusammengehörige  ganze  homogene  Functionen 
der  n  Variabein  x^,  x^,  •  •  ^n  ^^  ^^^®  ganze  homogene  Func- 
tion oder  in  entsprechende  ganze  homogene  Functionen  der  n  ^9^- 
riabeln  a;'j,  a;'j,..a:'„  transforrnirt  werden.  Indem  man  hier 
verlangt,  und  zwar  geschieht  dies  durchgehends ,  dass  ebenso, 
wie  zu  jedem  System  von  Werthen  a^^.  .  .  x\  ein  vollkommen 
bestinmites  System  von  Werthen  x^y  x^j  .  .  x^  gehört,  auch 
umgekehrt  zu  jedem  System  von  Werthen  x^^  x^j  .  .  .  x^  ein 
vollkommen  bestimmtes  System  von  Werthen  x't,  x*,, . .  jc',  ge- 
höre, so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit,  dass  die  Determinante 
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S,  welche  alsdann   die  Determinafiie   der   Substitution    genannt 
wird,  nicht  verschwinden  darf. 

Dnrch  eine  Substitution  der  bezeichneten  Art  kann  auch 
ein  System  von  n  gangen  homogenen  Functionen  transfonnirt 
werden,  die  sämmüich  selbst  von  dem  ersten  Orade  sind.  Wir 
stellen  ein  System  solcher  Functionen  in  der  seit  dem  §  73  ge- 
brauchten Weise  so  dar 

(4)  /;=  6,j x^  +  b,^x,  +  . . .  +  6,.a;, 


und  wenden  die  Substitution  (1)  an. 

Zufolge  einer  in  §  70  gemachten  allgemeinen  Bemerkung 
bleibt  der  Grad  der  durch  die  Substitution  (1)  transformirten  ho- 
mogenen Functionen  ungeändert;  mithin  geht  gegenwärtig  jede 
der  Functionen  /"j, /"j, .. ./],   wieder    in    eine    ganze   homogene 

Function  des  ersten  Grades  von  den  n  Variabein  a:\,  x\^ . .  x*^ 
Aber.  Um  das  Ergebniss  der  auszuführenden  Substitutionen  be- 
quemer darzustellen,  kann  man  sowohl  die  Gleichungen  (4)  wie 
auch  die  Gleichungen  (1)  durch  Anwendung  von  Summenzeichen 
ausdrücken.  In  jeder  der  Gleichungen  (4)  durchläuft  der  zweite 
Zeiger  der  Coefficienten,  mit  den  Variabein  rr,,  a:,, .  .  .a;^  corre- 
spondirend ,  die  Reihe  der  Zahlen  1 ,  3,  3, . .  n,  während  der 
erste  Zeiger  der  Coefficienten  sich  nach  dem  Zeiger  der  Func- 
tion richtet.  Wenn  daher  i.  successive  die  natürlichen  Zahlen 
von  1  bis  n  bedeutet,  so  ist  f^  gleich  der  Summe  der  n  Glieder 
b^iX^f  /*,  gleich  der  Summe  der  n  Glieder  h^j^x^,  u.  s.  f.  Die 
vollständige  Bezeichnung  hiefttr  ist  diese 

Xr=n  iU=M  X=:-H 

(5)  /;  =  £^  b,,x^,  /;  =  J^  b^Xj,,  ../•,=  £^  b^  ^x^  ; 

sobald  indessen  die  Ausdehnung  der  Summation,  das  heisst,  die 
Ausdehnung  des  Systems  von  Zahlen,  welches  der  Buchstabe 
der  Summation  l  durchlaufen  soll,  sich  immer  gleich  bleibt, 
werden  häufig  die  Grenzen  der  Summation,  die  hier  gleich  1 
und  n  sind,  fortgelassen,  und  man  notirt  nur  den  Buchstaben 
der  Summation  l.  Die  n  Gleichungen  (5)  lassen  sich,  indem 
man  fär  den  Zeiger  der  Functionen  A,  /^>  •  •   /ii  >  der  den  ersten 
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Zeiger  der  CoeflScienten  von  den  Variabelo  x^,  x^^  .  .  x^  be- 
stimmt, einen  Buchstaben  a  einführt,  durch  die  eine  Gleichoog 
repräsentiren 

(6)  fa  =  ^X  KX^V 

In  ganz  derselben   Weise  werden    die  n  Gleichungen  (1), 
sobald  wieder  k  und  /u  beliebige   Zeiger   aus   der   Reihe  der 
Zahlen  von  1  bis  n  bedeuten,  durch  die  folgende  Gleichung  ver- 
treten, in  welcher  fn  der  Buchstabe  der  Summation  ist 
(7) 


^X  —  '^/i  ^X/i^'fi' 


Die  Transformation  der  n  Functionen  f^  erfolgt  dadurch, 
dass  in  (6)  die  Variabein  x^^  durch  die  aus  (7)  genommenen 
Ausdrücke  ersetzt  werden,  und  es  entstehen  die  Ausdrücke 

Wenn  die  Coefficienten,  mit  welchen  in  der  vorliegenden 
Darstellung  der  n  Functionen  /V  die  Variabein  x*^  behaftet  sind, 
respective  mit  e     notirt  werden,  so  dass 


(9) 


f=:2  e 

'  a  u    i 


X' 

afi      fA 


ist,  so  setzen   sich   diese  n'  Goefßcienten  e^  aus  den  n*  Ele- 

oft 

menten  b^^    und   den  n*  Elementen   c.     folgendermassen    zu- 
sammen 


(10) 


e    =2jb  ,c 


afi 


aX^Xfi 
al    1/4    '    ^aS  ^ifA 


+  *«  %• 


Eine  Gegenllberstellnng  des  Schemas  der  Elemente  b^ 
das  in  §  74  mit  (1)  bezeichnet  ist,  und  des  Schemas  der  Ele- 
mente Cj^^  das  sich  oben  in  (2)  befindet, 

(U)  6„6 b 


*2i  K 


1« 


'im 


KiK    ' '  Kh 


^11  ^ij  •  •  •  • 

C/a,      ^At>        •        ■        ■        • 


In 


'«• 


^»1  ^11»  '    •    •    •   ^1 


lehrt,  dass  das  Elanent  e^^  erhalten  toirdf  indem  man  die  ate 
Harigonkireihe  des  ersten  mit  der  fiten  Vertikalreihe  des  MweÜen 
verbindet,  immer  die  swei  gleichstdligen  Elemente  wmltipUcirt  wmI 
von  den  n  Producten  die  Summe  nimmt. 

Wir  werden  «jetzt  die  Determinante  E  des  Schemas  der 
n*  Elemente  e^  untersuchen 


§76. 
(12) 


MnltipHcationssatz  der  Determinanten. 
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«n 

^12     •    • 

«21 

^22      •    • 

« 

•                     • 

• 

•                     • 

^.1 

^»2      •    • 

'1« 


2n 


mm 


and  dadureh  zu  dem  Beweise  des  Satzes  gelangen,  dass  die 
Determinante  E  gleich  dem  Product  ist,  dcns  aus  der  Determinante 
R  der  »"  Elemente  h„^  und  der  Determinante  S  der  n"  Ele- 
metde  c.^  erhalten  wird. 

r 

Vermöge  der  in  §  74  gegebenen  Regel  ist  die  Determi- 
nante E  gleich  einer  Summe  von  Gliedern 
(13)  2". ö 6.     e„.    .  .  .  e. 


d 


f*M     ^¥t     %*f 


WO  die  Zeiger  /i,,  ^,,  .  .  .  /i.  nach  einander  alle  Permotationeo 
der  Zahlen  1,  2,  .  .  .  n  durchlaufen,  und  wo  das  Zeichen 
^^„^...f*  gleich  der  positiven  oder  der  negativen  Einheit  ist, 
je  nachdem  die  betreffende  Permutation  zu  der  ersten  oder  der 
zweiten  von  den  definirten  beiden  Classen  gehört.  Man  hat 
jetzt  jede  der  in  einem  bestimmten  Product  vorkommenden 
Grössen  e.  e^^  .  .  e  durch  den  von  der  Gleichung  (10)  her- 
rührenden Ausdruck  zu  ersetzen.  Da  die  einzelnen  Ausdrücke 
mit  einander  zu  multipliciren  sind,  so  verlangt  die  Deutlichkeit, 
dass  für  die  Summationsbuchstaben  von  einander  verschiedene 
Zeichen  l^f  A,, .  .  l^  genommen  werden.     Man  bildet  demnach 

die  Gleichungen 

(14) 


e       =  ^      h 


"^, 


=  ^z.  i 


ml 


'l   u  » 
''»f^m 


WO  jeder  der  Zeiger  >lj,  A„  .  .  .  i„  unabhängig  von  dem  an- 
dern die  ganze  Beihe  der  Zahlen  1,  2,  3,  .  .  n  durchläuft.  Bei 
der  Ansttthrung  des  Products  6,^^  e.j^^  •  •  ^ir^  ^s*  jeder  Sum-  • 
mand  aus  dem  ersten  Ausdrucke  mit  jedem  Summanden  aus 
dem  zweiten,  dritten,  bis  nten  Ausdrucke  zu  multipliciren,  und 
von  allen  Einzelproducten  die  Summe  zu  nehmen.     Diese  Ge- 


sammtsumme,  mit  dem  Factor  d 


l*u  t*P'"t*n 


multiplicirt,    ist   als 
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Ausdruck  de»  Products  d„  „  «  ^i„  •  •  «.„  in  die  Formel  (13) 
einzusetzen.  Statt  dessen  wählen  wir  ein  bestimmtes  k^,  ein  be- 
stimmtes A„  u.  s.  f.  bis  A^ ,  bilden  das  Einzelprodnct 

(15)  »u.    <^x,,,  hl.  ^i.M.  '  •  Kl,  \f.,^ 

und  substituiren  nach  einander  alle  vorhandenen  Einzelproducte, 
mit  dem   Factor  ä^^^^     ^    multiplicirt,  in  die  Formel  (13). 

Die  Substitution  des  Einzelproducts  (15),  mit  dem  Factor 
d  ^^^  mnltiplicirt,  in  den  Ausdruck  (13)  liefert  die  Summe 

(16)  2  d  6, ,    c,       .  .  6  ,    c,     . 

Wenn  wir  jetzt  den  Werth  dieser  Summe,  in  welcher 
^1)  ^|)  •  •  K  die  ausgewählten  bestimmten  Werthe  bedeuten, 
ermitteln,  hierauf  ftir  die  sämmtlichen  Verbindungen  von  Werthen 
der  Ap  A„  .  .  .  A.  dasselbe  thun,  und  dann  alle  diese  Sunmien 
addiren,  so  erhalten  wir  die  gesuchte  Determinante  E. 

Allein  die  Summe  (16)  ist  gleich  der,   mit  dem  Prodncte 
^\i  *  *  *  ^mi   multiplicirten  Sunune 
(\n\  y  A  c        e  c 

Die  letztere  geht  aus  der  Summe 

hervor,  sobald  statt  der  ersten  Zeiger  1,  2,  3, ...  n  beziehnngs* 
weise  die  Zeiger  A^,  A,,  .  .  .  l,  gesetzt  werden;  sie  fällt  da- 
her auf  Orund  der  gegebenen  Definition  mit  der  Determinante 
eines  Schemas  zusammen,  das  aus  dem  obigen  Schema  (2)  ent- 
steht, indem  die  einzelnen  Horizontalreihen  statt  der  Zeiger 
1,  2,  3,  .  .  n  respective  die  Zeiger  A,,  A„  .  .  .  A.  erbalten. 
Nach  dem  Satze  (3)  des  §  74  verschwinden  aber  die  Determi- 
nanten, bei  deren  Schema  irgend  zwei  Horizontalreihen  ttber* 
einstimmen;  es  verschwinden  daher  gegenwärtig  aMe  Detenm- 
nänten^  bei  denen  unter  den  Zeigern  X^,  A,,  .  .  iL.  irgend 
jnvei  einander  gleich  sind.  Folglich  hat  die  Summe  (17)  nur 
dann  einen  von  Null  verschiedenen  Werth,  wenn  die  Zeiger 
^%y  K^  '  *  K  a^^  ^^o^  einander  verschieden  sind.  Unter  dieser 
Bedingung  repräsentiren  dieselben  eine  Permuiatian  der  Zeiger 
1,  2,  ...  n.  Femer  sagt  uns  das  Ck>rollar  des  Satzes  (2)  in 
§  74,  dass  die  Determinante  eines  Schemas,  bei  dem  die  Hori- 
zoutalreihen  eine  bestimmte  Permutation  erfahren  haben,  gleich 
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der  Determinante  des  ursprünglichen  Schemas  oder  gleich  dem 
entgegengesetzten  Werthe  ist,  je  nachdem  die  angewendete  Per- 
mntation  za  der  ersten  oder  der  zweiten  Glasse  gehört.  Die 
Snmme  (17)  wird  deshalb  gleich  der  Determinante  S  oder  gleich 
—  iS,  je  nachdem  die  Permutatiou  ^„  A,,  .  .  .  i„  zu  der  ersten 
oder  zweiten  Classe  gehört,  und  diese  Bestimmung  kann  vermöge 
der  für  d    ^  aufgestellten  Definition  durch  das  Zeichen 

^  '  Alf  Äff   •    .    .    *_ 

ausgedrückt  werden. 

Wir  müssen  jetzt  die  Werthe  der  Summe  (16)  addiren,  die 
allen  möglichen  Verbindungen  A,,  X^, . ..  k„   entsprechen.      Die 

Snmme  (16)  ist  das  Product  von  6,;^^  b^^^  .  .  .  b^,^   in  die  Summe 

(17);  von  dieser  sahen  wir  aber,  dass  sie,  wenn  die  Zeiger 
^19  ^99 ' '  K  nicht  sämmtlich  von  einander  differiren,  verschwindet, 
und,  wenn  die  Zeiger  ^,,  A,, . . .  k^  eine  Permutation  der  Zeiger 
1,  2,  ...  n  darstellen,  durch  (19)  ausgedrückt  wird.  Die  zu 
bildende  Determinante  E  ist  daher  gleich  der  über  alle  Permu- 
tationen der  Zeiger  1,  2, . . .  n  zu  nehmenden  Summe 

^  ^  A|,  Afy   .    .    A_  Af,  Af,    .    .    Aj.  *  ^1  '  ^  "    M 

Hier  haben  wir  das  Product  der  Determinante  S  in  eine 
Summe,  welche  nichts  anderes  ist  als  die  Determinante  jR  der 
n*  Elemente  b^^    Daher  gilt  die  Gleichung 

(21)  E=M .  S, 
weldie  zu  beweisen  war. 

Bei  diesem  Anlass  kann  erwähnt  werden,  dass  die  Deter- 
minante eines  Schemas,  bei  dem  die  ersten  und  die  zweiten 
Zeiger  respective  die  durch  a  und  ß  angedeuteten  Reihen  von 
Zahlen  durchlaufen,  nicht  nur  durch  das  in  (3)  des  §  74  ange- 
gebene Zeichen  sondern  auch  durch  das  zwischen  zwei  verti- 
kale Striche  gestellte  allgemeine  Element  ausgedrückt  wird. 
Auf  diese  Weise  hat  man 

(22)  ^  =  |ft«^h  ^=\%\ 

und  der  so  eben  bewiesene  MtdtipliccUionssatg  der  Determinan- 
ten nimmt  die  Gestalt  an 

(23)  .  IV!  =  l*«/^l-l%i- 

Für  die  Benutzung  desselben   ist  es  wesentlich  zu  bemerken^ 
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dass,  wenn  man  in  dem  Schema  der  b^^  die  Horizontalreihen 
mit  den  Vertikalreihen  vertauscht,  ferner,  wenn  man  in  dem 
Schema  der  Cj^  die  Horizontalreihen  mit  den  Vertikalreihen  Ter- 
tanscht,  zwar  die  Grössen  e  eine  andere  Bedeutung  annehmen, 
indessen  die  Determinanten  der  betreffenden  vier  Schemata  dere^^ 

einen  und  denselben  Werth  haben. 

Die  Determinante  E  gehört  in  sofern  zu  den  Functionen  /^, 
als  diese  durch  die  in  (9)  enthaltenen  Gleichungen  als  Functio- 
nen der  Variabein  x*  dargestellt  werden.  Nach  dem  frflber 
bewiesenen  und  mehrfach  erwähnten  Satze  sind  die  f^  unab- 
hängige Functionen  der  x*  .  je  nachdem  E  von  Null  yerschieden 
oder  gleich  Null  ist;  ebenso  sind  die  f^  unabhängige  Functionen 
der  x^  je  nachdem  die  Determinante  -B  der  h^^  von  Null  ver- 
schieden oder  gleich  Null  ist,  und  die  Xj^  unabhängige  Functio- 
nen der  x'^y  je  nachdem  die  Determinante  S  des  C;^  von  Null 
verschieden  oder  gleich  Null  ist.  Nun  verschwindet  das  Pro- 
duct  E=E,S  niemals,  ausser  wenn  einer  seiner  beiden  Facto- 
ren  R  oder  S  gleich  Null  ist.    Daher  besteht  der  Satz: 

Die  Functionen  f^  sind  dann  und  nur  datm  unabhängige 
Fundionen  der  Variabein  x*  ,  wenn  sowohl  die  f^  unabhängige 
Functionen  der  Variabein  x^  wie  auch  die  Xj^  unabhängige  Func- 
tionen der  Variabein  x*„  sind. 


%  77.    Elgeiuiohafteii  d«r  adjuaglrt«!!  El«]ii«ite  «liiM 
gegebenen  Byeteme  von  Elementen. 

Eine  merkwürdige  Anwendung  des  Multiplicationssatzes 
der  Determinanten  ergiebt  sich,  wenn  man  das  erste  der  zu 
combinirenden  Schemata  unbeschränkt  lässt,  das  zweite  Schema 
dagegen  aus  den  adjungirten  Elementen  des  ersten  Schemas 
bildet.  Statt  der  beiden  in  (11)  des  vorigen  §  angeftihrten  Sche- 
mata nehme  man  also  die  Schemata 

(1) 


KK--\. 

1 

^x,  ^n 

i«,  b^  .  •  i« 

21       22             2ii 
.... 

•             • 

6  ,6  ,..6 

Ml       »2                »M 

•            • 

In       im 

■  1 


B 


aa 


B 


ff«    I 
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und  bilde  vermöge  der  dortigen  Gleichung  (10)  die  zugehörigen 
Elemente  e^^.    Alsdann  kommt 

(2)  V  =  *«1    *^1  +  *«2   ^,2  +  •  •  +  Kn    B^n^ 

and  die  Grandeigenschaften  der  adjangirten  Elemente  greifen  ein. 
Die  rechte  Seite  wird  zufolge  der  Gleichung  (6)  des  §  74  gleich 
der  Determinante  12,  sobald  der  Zeiger  a  und  der  Zeiger  /i  ein- 
ander gleich  sind,  dagegen  wegen  der  dortigen  Gleichung  (7) 
gleich  Null^  sobald  die  Zeiger  a  und  /<  von  einander  differiren. 
Das  Schema  der  e     verwandelt  sich  deshalb  in  das  folgende 

(3) 


B. 

0 

0 

0     0 

0 

^ 

0 

0    0 

0 

• 

0 

• 

R 

• 

0    0 

•              • 

0     0    0    0    JB 

und  die  Determinante  der  e^^  geht  in  das  einzige  Glied  über, 
welches  nicht  den  Werth  Null  hat  und  durch  die  Multiplication 
der  Glieder  aus  der  absteigend  von  links  nach  rechts  gehenden 
Diagonale  erhalten  wird.  Die  Determinante  E  wird  also  gleich 
der  «ten  Potenz  der  Determinante  B,  mithin  erzeugt  der  Multi- 
plicationssatz  E=  R.8  die  Gleichung  B"  =  B . S.  Die  Deter- 
minante 8  des  Systems  der  adjungirten  Elemente  ist  deshalb, 

wenn  R  von  Null  verschieden  ist,  gleich  der  (n  —  l)ten  Potenz 

«-—1 
der  Determinante  R.  Da  die  Gleichung  S  =  R  für  alle  be- 
liebigen Schemata  gilt,  bei  denen  die  Determinante  R  nicht  gleich 
NuU  ist^  so  gilt  sie  vermöge  des  Satzes,  welcher  in  §  58  be- 
wiesen und  in  §  70  aufs  neue  hervorgehoben  ist,  in  der  Weise, 
dass,  wenn  die  linke  und  die  rechte  Seite  nach  den  Potenzen 
und  den  Producten  der  Potenzen  der  Elemente  b„^  entwickelt 
werden,  die  zugeordneten  Coefficienten  einander  gleich  sein 
müssen,  sie  besteht  also  in  voller  Allgemeinheit,  und  wir  dürfen 
das  Resultat  aussprechen: 

Die  aus  den  adjungirten  Elementen  eines  gegebenen  Schemas 
von  n*  Elementen  gMdete  Determinante  ist  gleich  der  (n — \)ten 
PotenjB  der  Determinante  des  gegebenen  Schemas. 

Es  kann  jetzt  leicht  erkannt  werden,  welche  Verbindungen 
der  Elemente  eines  gegebenen  Schemas  entstehen,  wenn  von 
den  adjungirten  Elementen  desselben,  abermals  die  adjungirten 
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Elemente  gebildet  werden.  Die  adjongirten  Elemente  des  Schemas 


n  n 


mögen  ^„^  genannt  werden,  so  dass  das  neue  adjnngirte  Ele- 
ment 9  .  mit  dem  Element  J7^ .  und  dieses  mit  dem  Element  ft. 
des  ursprünglichen  Schemas  correspondirt  Wofern  nun  die 
Determinante  jR  nicht  gleich  Null  ist,  so  stellt  die  Gleichung  (9) 
des  §  74 

(4)  It^r  =  ^r  r,  +  5,,  r,  +  . .  +  B.,  r, 

die  vollständig  bestimmten  Werthe  z^,  x^, . .  x,  dar,  welche  f&r 
beliebig  gewählte  Werthe  r^,  r,, . .  r,  das  System  von  Gleichun- 
gen (2)  in  §73  befriedigen,  das  dnrch  die  Gleichung 

repräsentirt  wird.  Man  kann  jetzt  die  in  (4)  enthaltenen  n  Glei- 
chungen nach  den  n  Grössen  r^,  ^,>  •  •  •  r^  auflösen,  da  die  De- 
terminante der  Coefficienten  B^^  gleich  R""  ist  und,  weil  R  von 
Null  verschieden  sein  soll,  nicht  verschwindet  Durch  Hultipli- 
cation  der  Gleichung  (4)  mit  dem  neuen  adjungirten  El^nent 
SB„^  und  eine  auf  den  Buchstaben  v  bezügliche  Summation  ent- 
steht itir  die  Grösse  r,,  die  unzweifelhafte  Bestimmung 

(6)  B°~*r„  =  Ä(»„»a;,  +  »„,«,  +  ..  +  58„.x.). 

Man  darf  sich  vorstellen,  dass  die  n  Werthe  r^y  r^,  , .  .r^  her- 
vorgebracht sind,  indem  den  n  Grössen  x„  a:„ . . .  x^  beliebige 
Werthe  beigelegt  wurden.  Dann  muss  für  alle  n  Werthe  des 
Zeigers  a  der  Ausdruck  von  r^  aus  (5)  mit  dem  Ausdruck  von 
r^  aus  (6)  zusammenfallen,  und  zwar  müssen  nach  dem  vor- 
hin benutzten  Satze  die  Coefficienten  der  einzelnen  Variabeln 
Xj,  :r,, . .  .  x^  in  den  betreffenden  Darstellungen  beziehungsweise 
einander  gleich  sein.  So  ergiebt  sich  für  jedes  Paar  von  Zeigern 
a  und  ß  die  Gleichung 

Auch  diese  Gleichung  ist,  wie  vorhin  die  Bestimmung  der 
Determinante  der  B^^^  unter  der  Voraussetsung  abgeleitet,  dsN 
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die  Determinante  R  nicht  gleich  Null  sei;  da  die  Gleichung 
aber  für  aüe  möglichen  Systeme  b^^  gelten  muss,  deren  Determi- 
fumte  nicht  verschwindetf  so  ist  es  nach  dem  so  eben  angewen- 
deten Satze  nothwendig,  dass  bei  einer  Entwickelang  der  beiden 
Seiten  nach  den  Potenzen  und  Producten  der  Potenzen  der  Ele- 
mente b^^  die  entsprechenden  Goefficienten  einander  gleich  sind, 
und  deshalb  hat  die  Gleichung  (7)  ebenfalls  eine  unbeschränkte 
Gültigkeit.    Sie  lautet  in  Worten  so: 

Wenn  man  zu  den  adjungirten  Elementen  eines  gegebenen 
Schemas  von  n*  Elementen  abermals  die  adjungirten  Elemente  bildet^ 
so  ist  jedes  der  neuen  adjungirten  Elemente  gleich  dem  Product 
aus  dem  correspondirenden  Element  des  ursprünglichen  Schemas 
und  aus  der  (n — 2)ten  Polens  der  Determinante  des  ursprüng- 
lichen Schemas. 

Mit  den  gegenwärtigen  Hülfsmitteln  kann  eine  allgemeine 
Frage  beantwoilet  werden,  welche  sich  auf  ein  System  von 
n  Gleichungen  ersten  Grades  mit  n  Unbekannten  bejsieht,  bei  dem 
die  gegebenen  Coefßcienten  ganze  ZcMen  sind.  In  dem  System 
(1)  des  §  76  seien  die  Goefficienten  Cj^, . . .  c„.  beliebige  positive 
oder  negative  ganze  Zahlen,  die  aus  denselben  gebildete  Deter- 
minante S,  welche  dann  ebenfalls  eine  ganze  Zahl  sein  muss, 
von  Null  verschieden.  Dann  folgt  aus  den  in  Rede  stehenden 
Gleichungen 

^i^^^n    ^  1  "•■  ^la   ^  a  ■*"  •  •  •  "^  ^1 1»  ^  » 

^a  ^^ ^ai    ^  1  ■*"  ^aa    ^ a  "*"•••  "^  ^a»  ^ « 


die  dort  mit  (3)  bezeichnete  Auflösung 


9  S 


wo  Q  nach  einander  gleich  den  Zeigern  1,  2,  3, ...  n  zu  setzen 
ist.  Die  adjungirten  Elemente  Cu, . . .  C^  ^  werden  aus  den  Ele- 
menten des  gegebenen  Systems  von  Qoefficienten  nur  durch  die 
Operationen  des  Addirens,  Suhtrahirens  und  Multiplicirens  ab- 
geleitet, und  sind  deshalb,  da  die  letztern  gegenwärtig  ganze 
Zahlen  sein  sollen,  ebenfalls  ganze  Zahlen.  Die  Goefficienten 
der  Grössen  a?,,  a:„  . . .  x^  in  den  ftlr  a;'„  x\, . . .  a?'^  gefundenen 
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Ausdrücken  entstehen  aas  den  betreffenden  adjnngirten  Elemen- 
ten dnrch  Division  mit  der  ganzen  Zahl  S.  Hieran  knttpft  sich 
die  Frage  nach  den  Bedingungen,  welche  nothtoendig  und  Un- 
reichend  sind,  damit  diese  sämmtlichen  Coefjßcienten  ei>enfalls  ganu 
Zahlen  werden.  Ihre  jetzt  abzaleitende  Lösung  wird  jspäter  be- 
nutzt werden. 

Wir  nehmen  an,  dass  die  sämmtlichen  Brttche 

C        C  C 

11  12  nn 


S     '        S    '    '    '   \       S 

gleich  ganzen  Zahlen  sind;  werden  dann  die  zu  dem  Schema 
derselben  adjungirten  Elemente  gebildet,  so  müssen  diese  aas 
dem  so  eben  erwähnten  Grunde  ebenfalls  lauter  ganze  Zahlen 
sein.  Die  in  Rede  stehenden  Brüche  haben  den  übereinstim- 
menden Nenner  8.  Weil  nun  jedes  zu  bildende  adjungirte  Ele- 
ment ein  ganzer  homogener  Ausdruck  des  (n — l)ten  Grades  in 
Bezug  auf  die  Elemente  ist,  aus  denen  es  zusammengesetzt  wird, 
so  wird  jedes  aus  den  erwähnten  Brüchen  zu  bildende  adjun- 
girte Element  gleich  einem  Bruche,  dessen  Zähler  das  aus  den 
Grössen  C^^,  C^^j  -  •  -^nn  ^^  bildende  correspondirende  adjungirte 

Element,  und  dessen  Nenner  die  Potenz  S"~  ist.  Das  adjun- 
girte Element,  das  im  Zähler  auftritt,  wird  aber  vermöge  des 
zuletzt  bewiesenen  Satzes  gleich  dem  Product  eines  Elements 
c^    und  der  (n  —  2)ten   Potenz  der  Determinante  S.    Folglich 

a^         C 

werden  die  zu  den  Grössen     i,  ,  . .  .  -^  gehörigen  adjungirten 

o  o 

C        C  C^^ 

Elemente  respective  gleich  den  n*  Ausdrücken  -^,  -^, .  . .  -"«-. 

Unter  der  geltenden  Voraussetzung  müssen  daher  diese  Quo- 
tienten sämmtlich  gleich  ganzen  Zahlen  sein. 

Aus  diesem  Umstände  kann  der  Schluss  gezogen  werden, 
dass  für  die  n*  Zahlen  c,,,  o,„, . . .  c      keine  von   der    Einheit 

11'       12'  nn 

verschiedene  Zahl  existirt,  welche  in  jede  derselben  aufgeht 
und  dass  die  Determinante  S  'derselben  gleich  der  positiven 
oder  der  negativen  Einheit  sein  rauss.  Man  suche  die  grosseste 
Zahl  auf,  welche  in  jede  der  Zahlen  c^^,  c,,, . .  .c^,  aufgeht,  die- 
selbe heisse  /)  und  es  sei 
(8)  c^  =  c\J,  c„  =  c\^  /; . . .  c^^  =  e\^  f. 
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Ferner  werde  die  aus  den  ganzen  Zahlen  c\i,  •  •  c'^»  gebildete 
Determinante  mit  S*  bezeichnet,  dann  ist  die  Determinante  S 
gleich  dem  Product  der  ganzen  Zahl  S"  and  der  nten  Potenz  der 
Zahl  /; 

(9)  8  =  8' n 

und  es  bestehen  die  Gleichungen 

.•Qs  ^11  ^11  ^12  ^12  ^nn  ^  nn 


Die  Zahlen  c'^,  c\^^  •  •  •  c'«,  haben  jetzt  keinen  Theiler, 
der  ihnen  allen  gemeinsam  ist.  Nun  ist  in  §  37  bewiesen,  dass, 
wenn  zwei  ganze  Zahlen  n^  und  n,  keinen  gemeinsamen  Theiler 
haben,  sich  immer  zwei  ganze  Zahlen  p^  und^,  so  bestimmen 
lassen,  dass  die  Gleichung 

erfllllt  wird.  Hievon  ausgehend  kann  gezeigt  werden,  dass, 
wenn  eine  beliebige  Anzahl  von  ganzen  Zahlen  gegeben  ist, 
ttj,  n„  . .  .  n„,  für  die  kein  allen  gemeinsamer  Theiler  existirt, 
10  ganze  Zahlen  Pi^p^,  *"Pw  ^^^^  ^^  bestimmen  lassen,  dass  sie 
der  Gleichung 
(11)  i),  n,  -fi^.w,  +...-4-i?^w„=l 

genflgen.  Es  sei  m  =  3,  dann  muss  der  grosseste  gemeinsame 
Theiler  v  von  den  zwei  Zahlen  n,  und  n,  relative  Primzahl  zu 
der  Zahl  n^  sein.  Man  kann  deshalb  zuerst  zwei  ganze  Zahlen 
p,  und  q  so  bestimmen,  dass 

wird.    Da  ferner  — '-  und  — '-  relative  Primzahlen  sind,  so  kann 

V  V 

man  zwei  ganze  Zahlen  «,  und^g  bestimmen,  welche  die  Gleichung 

V  V 

befriedigen.  Die  Substitution  in  die  vorige  Gleichung  liefert 
das  Resultat 

Pi  «,  +  qs^  n,  +  qs^  n»  =  1, 

so  dass  p^  =Pi^  Pt  =  ?*«>  Pt  =  8^f  zü  nehmen  ist,  um  das  ge- 
steckte Ziel  zu  erreichen.  Es  leuchtet  ein,  dass  die  Gleichung  (11), 
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deren  Auflösbarkeit  fttr  cu  =  3  begründet  ist,  aucb  ftlr  den  nächst 
grösseren  Werth  von  lo  auflösbar  sein  mnss,  und  dass  dnrcb 
die  Wiederholung  derselben  Schlussweise  sich  ihre  allgemeine 
Auflösbarkeit  ergiebt. 

Unter  der  geltenden  Voraussetzung  mussten  die  Brüche  (10) 
sämmtlich  gleich  ganzen  Zahlen  sein.  Wenn  man  jetzt  fttr  die 
in  den  Zählern  auftretenden  Zahlen  c'^j,  c\^, . .  .  c'^^,  ftlr  die  kein 

allen  gemeinsamer  Theiler  existirt,  sich  die  Gleichung  aufgelöst 

denkt,  welche  der  obigen  Gleichung  (11)  entspricht,  und  die  so 

bezeichnet  sein  möge 

(12)  /)„  c'„  +  J>„  c\^  +  -'  +  P,,  c'„=l, 

dann   muss   das  Aggregat,  welches  entsteht,  indem  die  ganzen 

Zahlen  (10)   respective  mit   den  ganzen  Zahlen  i^^^,  ^j^, ..  ./>^^ 

multiplicirt  werden,  selbst  gleich  einer  ganzen  Zahl  sein.  Das 
heisst,  der  Bruch       -—r  muss  gleich   einer  ganzen  Zahl    sein. 

Dies  ist  aber  nicht  anders  möglich,  als  indem  sowohl  die  Zahl  f 
gleich  der  Einheit,  wie  auch  die  Zahl  S'  gleich  der  positiven 
oder  negativen  Einheit   ist.    Aus  der  Voraussetzung ,   dciss  die 

sämMtlichen  Brüche  -— -,  —  -,  . .  .  -^  gafUfeZcMeUj  folgt  daher 

mit  Nothwendigkeit,  diiss  die  grosseste  ganze  Zahl  /*,  die  in  die 
sämmtlichen  Coefficienten  c^^,  c^^, .  .  .  c^  aufgeht^  gleich  der  Ein- 
heit sein  muss,  und  es  folgt  weiter^  da  alsdann  S'  =  S  wird^  dass 
die  aus  den  Coefficienten  c^^,  c^^, . . .  c^     zu  bildende  Determinante 

8  gleich  der  positiven  oder  der  negativen  Einheit  sein  nmss. 
Diese  Bedingungen    sind   nothwendig,    damit    die   sämmtlichen 

Coefficienten      o  j     o  »  •  •  •  -  o*   gleich    ganzen    Zahlen   Uferden, 

und  sie  sind  zu  gleicher  Zeit  auch  hinreichend^  weil  die  Brücke 

c      c  C^^ 

ö~>  ~o  >  •  •  •  ~o"  ^^^  ieinen  anderen  Nenner  haben  als   die 

positive  oder  negative  Einheit  und  deshalb  gleich  ganzen  Zahlen 
sind.   Hiemit  ist  die  aufgeworfene  Frage  vollständig  erledigt 
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Capitel  V. 

Ganze  homogene  Fnnetionen  eines  beliebig  hohen  Grades 

mit  zwei  Tariabeln. 

9  78.    Zerlegung  der  ganxon  homogenen  Fnnotionen  mit  zwei 
Variab^ln  in  homogene  Faotoren  des  ersten  Grades. 

Nach  einer  in  §  70  gemachten  BiBmerkung  lässt  sich  jede 
gansse  Function  eines  beliebigen  Grades  von  Einer  Veränderlichen 
als  homogene  Function  desselben  Chrades  von  zwei  Veränderlichen 
auffassen,  in  der  die  hinzugetUgte  Variable  gleich  der  Einheit 
gesetzt  ist,  and  jede  gegebene  ganze  homogene  Function  von 
zwei  Yariabeln  verwandelt  sich,  indem  die  eine  Variable  gleich 
der  Einheit  gesetzt  wird,  in  eine  bestimmte  Function  desselben 
Grades  von  der  nicht  determinirten  andern  Variable.  Aus  die- 
sem Grunde  können  gewisse  Eigenschaften  der  ganzen  homo- 
genen Functionen  von  zwei  Variabein  aus  den  entsprechenden 
Eigenschaften  der  ganzen  Functionen  von  Einer  Variable  abge- 
leitet werden.  Eine  homogene  ganze  Function  des  nten  Grades 
von  den  zwei  Variabein  x  und  y  hat  die  allgemeine  Gestalt 

(0/(^>y)=ao^  +«1^  y+a,a;  p-^^-^a^^xy  -\- a^y  , 
wo  a^,  ttj,  . . .  a„  von  den  Variabein  x,  y  unabhängige  Coeffi-r 
cienten  sind.  Legt  man  der  Variable  y  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  bei,  so  kann  die  rechte  Seite  durch  y"  dividirt 
und  mit  dieser  Grösse  multiplicirt  werden,  wodurch  der  Aus- 
druck entsteht 

(2)  f(x,y)=y'{a,(fj+a,  (|)"  '+  . . .  +  «.)• 

In  der  Klammer  befindet  sich  hier  eine  allgemeine  ganze 
Function  der  Grösse  -,  und  zwar  vom  nten  Grade,  wofern  der 

y 

Coefificient  Oo  nicht  gleich  Null  ist,  sonst  aber  von  einem  leicht 
zu  bestinunenden  niedrigem  Gradej  wenn  nämlich  ao==0  ist, 
so  sind  die  folgenden  GoefScienten  a^^  a^j  .  ,  zu  untersuchen, 
ob  sie  etwa  auch  verschwinden,  and  wenn  a^..^  ^^  ^^^^^^  ^^^ 
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Null  verschiedene  CoefGcient  ist,  so  redacirt  sich  die  Klammer 
anf  die  Function  des  Aten  Grades  von  der  Grösse 


(3)  '■^4)' *  a._^M" 


+  . . .  +  a  . 


n 


Weil  nun  nach  dem  in  §  67  ausgesprochenen  Fandamental- 
theorem  die  vorliegende  Function  des  Aten  Grades  stets  und 
nur  auf  eine  Weise  in  k  Factoren  des  ersten  Grades  in  Bezog 

auf  die  Grösse  -  zerlegt  werden  kann,  so  existirt  die  mit  be- 

stimmten  Werthen  ^,,  ^,, . .  ^x  gebildete  Darstellung 

Wenn  dieselbe  in  die  rechte  Seite  von  (2)  substitairt  wird, 
so  lässt  sich  die  Potenz  y"  in  das  Product  y""  y  auflösen, 
und  jeder  der  l  Ffictoren  y  von  y^  mit  jedem   der   Factoren 

f  „  . . . ^  multipliciren.    Die  Factoren  jt— f ,  y, . .  xSi  y 

werden  nach  x  und  y  homogen  und  vom  ersten  Grade,  and  die 

Potenz  y  vertritt  n — X  Factoren,  die  gleich  y,  also  von  der- 
selben Art  sind.  Auf  diese  Weise  entsteht  die  ftlr  jede  ganie 
homogene  Function  f{x,y)  gttitige  Umformung 

(5)       fi^jV)  =  ö^A  {x  —  i, y){x-  f, y) . .  {X'-^j,y)y'^\ 

Vermöge  derselben  ist  jede  ganee  homogene  Funetx(m  des 
nten  Grades  von  stcei  Variabein  gleich  einem  Product  pon  n  Fae- 
toren^  die  in  Beeug  auf  die  beiden  Variabein  gans^  homogen  und 
vom  ersten  Grade  sind.  Wenn  umgekehrt  eine  Zerlegnng 
der  Function  f(x^y)  in  ganze  homogene  Factoren  des  ersten 
Grades  nach  x  und  y  gegeben  ist,  so  liefert  die  Function 
f{Xjy\  flir  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  von  y  durch 

die  Potenz  y*  dividirt,  eine  Zerlegung  der  ganzen  Function 
tto  I  ~  I  +  a,  I  —  I     +  . .  +  a.  in  Factoren  des  ersten  Grades  nach 


X 


Da  die  Zerlegung  der  letztem  aber  nur  aaf  eme  TFSnse 
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aosgeftlhrt  werden  kann,  so  ist  es  nothwendig,  dass  die  gege- 
bene Zerlegung  der  Function  f{x^  y)  mit  der  in  (5)  ausgeAihrten 
Zerlegung  Übereinstimme  und  die  in  den  beiden  Zerlegungen 
correspondirenden  einzelnen  Faotoren  durch  Multiplication  mit 
Constanten  in  einander  übergehen. 

Wenn  man  die  homogene  Function  f(x^y)  dureh  Anwen- 
dung einer  Substitution  transformirt,  bei  der  x  und  y  wie  *in  (4) 
des  §  70  ganze  homogene  Functionen  des  ersten  Grades  der 
neuen  Variabein  x'  und  y'  werden 

(6)  x  =  ax'  +  ßy*      , 

y  =  yx'  +  dy\ 

und  wo  die  Dei^rminante  der  Substitution 

(7)  ad  —  ßy==x 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  haben  soll,  so  geht  jeder 
Factor  des  ersten  Grades  in  Bezug  auf  x  und  y  in  einen  Factor 
des  ersten  Grades  in  Bezug  auf  x*  und  y'  über,  und  es  wird, 
indem  man  die  hervorgehende  Function  g  {x\  y*)  nennt, 

(8)  fix,y)  =  9{x\y'\ 

Wir  beschränken  jetzt  die  Betrachtung  auf  die  ganze  ho- 
mogene Function  des  zweiten  Grades  von  zwei  Variabein,  In  dem 
Ausdruck  (l)  ist  dann  n  gleich  zwei  zu  nehmen,  und  ausser- 
dem ersetzen  wir  a«  durch  a,  a^  durch  26,  a,  durch  c,  so  dass 
der  Ausdruck 

(10)  f(x,  y)  =  ax*  +  2b  xy  +  cy' 

entsteht.  Die  in  (5)  enthaltene  Zerlegung  der  in  Rede  stehen- 
den Function  f{x,y)  in  Factoren  des  ersten  Grades  wird,  wenn 
der  Coefficient  a  nicht  gleich  Null  ist,  die  folgende 

(11)  f(x,y)==a(x^^,y){X'-S,yy, 

wenn  dagegen  a  =  0  und  b  nicht  gleich  Null  ist,  so  hat  man 

(11*)  f(x,y)=2bl^x+l-y^y; 

wofern  aber  a  =  0  und  b  =  0  ist,  kommt 
(H**)  f{x,y)  =  cyy. 

Die  in  (11)  auftretenden  Grössen  ^.  und  $,  sind  die  Wur- 
zeln der  quadratischen  Gleichung 

LipMhite,  Analysit. 
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(12)  a$*  +  26^+c  =  0, 

und  haben  daher  nach  §  28  die  Ausdrücke 


(13) 


5t  =  —  -  +  w,  f,  =  —  ^  —  w, 
w"  = 5 • 


Es  lässt  sich  jetzt  leicht  entscheiden,  unter  welcher  Bedin- 
gung die  beiden  Factoren  des  ersten  Grades,  in  welche  die 
Function  f(x^  y)  zerfällt,  wesentlich  von  einander  yerschiedea 
sind,  das  heisst,  sich  durch  Multiplication  mit  einer  Gonstante 
nicht  auf  einander  zurückfahren  lassen,  und  unter  welcher  Be- 
dingung dies  der  Fall  ist.  In  der  Darstellung  (11),  welche  sich 
auf  die  Voraussetzung  bezieht,  dass  a  nicht  gleich  Null  sei,  ist 
der  Factor  x—^^y  wesentlich  von  dem  Factor  rr— f,  y  ver- 
schieden, sobald  ^j  und  ^,  verschieden  sind,  und  die  Factoren 
fallen  zusammen,  sobald  ^1  =  ^,  ist;   in  der  Darstellung  (11*), 

welche  für  a  =  0,  6^  0  gilt,   kann  der  Factor  a:  +  —  y  nie- 

mals  durch  Multiplication  mit  einer  Constante  gleich  dem  Fac- 
tor y  werden;  in  der  Darstellung  (11^*),  die  zu  der  Voraus- 
setzung a  =  0,  6=0  gehört,  ist  y*  das  Produet  der  beiden 
Factoren  y.  Die  Grössen  ^^  und  ^,  differiren  dann  und  nur 
dann  von  einander,  wenn  die  Grösse  (a  nicht  gleich  Null  ist, 
und  diese  verschwindet  dann  nicht  und  nur  dann  nicht,  wenn 
die  Verbindung 
(U)  D^ac'-V 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat.  Sobald  0  =  0,  aber  ( 
nicht  gleich  Null  ist,  kann  D  nicht  gleich  Null  sein;  sobald 
a  ==  0  und  ft  =  0  ist,  muss  D  verschwinden.  Hieraus  folgt  der 
Hatz,  dass  die  beiden  Factoren  des  ersten  Grades,  m  welcke  die 
Ftmction  des  moeiten  Grades  f{Xy  y)  eerfäUt^  wesentlich  van  einander 
verschieden  sind,  oder  nicht,  je  nachdem  die  Verbindung  D  einen 
von  Null  verschiedenen  Werth,  oder  den  Werfh  NuU  hat. 

Die  Transformation  einer  Function  des  zweiten  Grades 
vormöge  der  Substitution  (6)  giebt  unter  der  Annahme,  dass  der 
(^oefHoient  a  nicht  gleich  Null  sei,  nach  (8)  und  (9)  das  Resultat 
(Iß)  ax»  +  2bxy  +  ey^  =  a'x'*  -f  ^'x'y'  +  cy\ 
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(16)  a'x"+  2b'x'y'  +  c'y'^  = 

die  Goefficienten  der  Function  g  {x\  y')  sind  hier  den  Coefficien- 
ten  der  Function  f  (Xy  y)  entsprechend  mit  a\  26',  &  bezeichnet 
Setzt  man  die  CoefBcienten  von  x^^j  x'y*yy*^  auf  beiden  Seiten 
der  Gleichung  (16)  einander  gleich,  dann  entstehen  für  a*,2V,& 
die  Ausdrücke 

(17)  a'  =  a{a-^,y){a--^^Y) 

26'  =  a(a- f,  y)  (/?-^.d)  +  a(/?- ?,  (J)(o  -  f.y) 

Es  mögen  nun  die  Grössen  a  und  y  so  gewählt  sein,  dass 
weder  a  —  ^,y  noch  «  — ?,  y  gleich  Null,  mithin  auch  a*  nicht 
gleich  Null  ist,  so  kann  auf  der  rechten  Seite  you  (16)  die  erste 
Klammer  durch  a  —  f »  y,  die  zweite  Klammer  durch  a  —  ^,  y 
dividirt  und  das  Product  dieser  beiden  Ausdrücke  mit  a  nach 

(17)  zu  der  Grösse  af  vereinigt  werden.    Dann  kommt 

(18)  o'a:'*4-  W  x'y'  -¥&y*^ 

Legt  man  hier  der  Variable  y*  einen  beliebigen  von 
Null  verschiedenen  Werth  bei,  und  dividirt  beide  Seiten  der 
Gleichung  durch  y'*,  so  hat  man  eine  Zerlegung  des  Ausdruckes 

a'  1^1  +  26M^j  +  c'  in  zwei  Factoren  des  ersten  Grades  in 

Bezug  auf  die  Grösse  -r;  eine  solche  Zerlegung  kann  nur  auf 

eine  einzige  Weise  und  zwar  durch  die  Wurzeln  ^\  und  ^\ 
der  Gleichung 

(19)  a'g'»  H-26'?'  +  c'  =  0 
bewerkstelligt  werden,  so  dass 

ist  Die  Wurzeln  ^\  und  ^\  der  Gleichung  (19)  Mngen  deshalb 
mU  den  Wuredn  ^,  und  ^,  der  Gleichung  (12)  durch  die  Glei- 
chungen 

(21)  g.        -<^+S.<^       ^^^^ZLß±^L^ 

oder^  wie  leiehi  au  folgern  isl^  durch  die  Gleichungen 
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ß 
d 


Die  Wurzeln  $\  und  ^\  werden  ans  den  Coeflfieienten  der 
Gleiehung  (19)  genau  ebenso  abgeleitet,  wie  die  Wurzeln  |,  und  |, 
aus  den  Coefficienten  der  Gleichung  (12),  und  ihre  Werthe  gehen 
deshalb  aus  (13)  durch  Substitution  der  entsprechenden  Bestand- 
theile  hervor, 


(22) 


Cll    *  =  r • 


Die  Darstellung  von  |\  und  §*^  in  (21)  gestattet  eine  Be- 
ziehung zwischen  den  beiden  Grössen  (o  und  m*  aufzusuchen, 
deren  jede  von  der  Auflösung  einer  reinen  quadratischen  Glei- 
chung abhängt.    In  Folge  von  (13)  und  von  (22)  ist  respective 

(23)  ^,-?.  =  2cu,    ^\^S\  =  2io\ 

Aus  (21)  ergiebt  sich  aber  für  ^\  —  ^'a  der  Ausdruck 

(•2±\     P   ^P  --/^  +  gi^        ~ffH-g,cr_(«(r~/?y)(£,-S,) 

Nun  ist  ad  —  ßy  die  in  (7)  mit  x  bezeichnete,  von  Null  ver- 
schiedene Dß/erm/nan/^  (^  5tift^i7tif  ton  (6),  femer  nach  (17)  das 
Product  a  (ff  — f,  y)  (a — l^y)  gleich  dem  Coefficienten  a\  Daher 
folgt  aus  (24)  durch  Multiplication  mit  a'  die  Gleichung 

(25)  flMr.-rj  =  ^a(?,-gj, 

und  durch  Anwendung  von  (23)  die  Gleichung  zwischen  lo  und  cu' 

(26)  a*  10*  =sxaio. 

Die  Grösse  a' w'  wird  also  aus  der  Grösse  acd  durch  Multipli' 
catum  mit  der  Substitutumsdeterminaiüe  x  gebildet. 

Nach(22)ista'*w'*  =  — a'c'-l-J'*,nach(13)a«w*  =  -ac-l-**. 
Wenn  daher  die  zu  der  Function  o'a:'*-l- 26'a:'y'  +  c'y'«  gehö- 
rende Verbindung 

(27)  D  =  a'  c'  -  6'« 

eingeiUhrt  wird,  so  liefert  die  Quadrirung  von  den  beiden  Seilen 
der  Gleichung  (26)  die  Gleichung 

(28)  .  D'  =  x*D. 

Wir  haben  diese  Gleichung  unter  der  VoraoMCtzoDg  de- 
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dacirt,  dass  sowohl  der  Coefficient  a  m  f{x,  y)  wie  aach  der 
Coefficient  a*  in  g  {x\  y')  nicht  verschwinde.  Die  Gleichung  (28) 
gilt  jedoch  unbeschränkt.  Führt  man  die  Substitution  (6)  unmit- 
telbar in  die  Function  ax*  +  2bxy  +  cy*  ein,  so  erhalten  a\  b\  c' 
die  Ausdrücke 

|a'  =  aa*   +26ay+cy* 
h*  =  aaß  +fc(a(J  +/^y)+cyd 
c'  =  aß*   4-26/9d+cd«. 
Dieselben  können  die  Gestalt  annehmen 
(30)  a'  =  {aa  +  by)a  +  {ba  +  cy)y 

b'  =  {aa-\-by)ß  +  (ba  +  cy)d  . 
6'  =  {aß  +  bg)a  4-  {bß  +  cd)y 
c'  =  (aß  +  b6)ß  +  (6/9  +  cd)d. 
Es  sei  nun  fUr  den  Augenblick 


(31) 

so  kommt 
(32) 


aa  +  6y=|) 
aß  '\-  bd  =  r 


ba  +  cy  =  g 
fc  /?  +  c  d  =  5, 


a'=pa  +  gy 
6'  =  ra  +  sy 


b'=pß-\'qd 

&  =  rß+  8d. 

Die  vier  auf  der  rechten  Seite  befindlichen  Ausdrücke  werden 
erzeugt,  indem  man  die  Horizontalreihen  und  Vertikalreihen  der 
beiden  Schemata  von  4  Elementen 


P  Q 
r  s 


aß 
y  d 


Ofl 


so  combinirt,  wie  in  §  76  die  beiden  mit  (11)  notirten  Schemata 
von  n*  Elementen  combinirt    sind,    um  die  neuen  Elemente  e 
zu  erhalten.    Die  Determinante  des  Schemas 

'.  a'  6' 
6'  & 

ist  daher  nach   dem   dort  bewiesenen  Multiplicationssatze  der 
Determinanten  gleich  dem  Product  der  beiden  Determinanten  der 
in  Rede  stehenden  Schemata,  das  heisst 
(33)  a'  c'  -  6'»  =  (ps  -  qr)  (ad  —  ßy). 

Die  Ausdrücke  p^  q,  r,  s  in  (31)  werden  durch  eine  ebensolche 
Combination  der  Schemata 


a  b 

b  c 


aß 
y  6 


erhalten,  und  deshalb  ist 
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(34)  p8--qr=(ae  —  6')  {ad  —  ßy). 

Die  Vereinigimg  Yon  (33)  und  (34)  bringt  demnach  die  Oleiehoog 

(28*)  a*  e'  —  6'»  =  (ad  —  ßyY  (ac—  6*) 

hervor,  welche  mit  (28)  zusammenfällt 

Die  Verbindung  D  =  ac  —  b^  heissi  die  DeterminanU  der 
Function  ax«  +  2 6ary  +  cy%  die  Verbindung iy  =  a*c'  —  h"  ent- 
sprechend die  Determinanie  der  Function  a'x**  +  26' x'y'+cy. 
Die  80  eben  allgemein  bewiesene  Cneiehung  IdiH  daher  ^  dass  ök 
Determinante  der  transformirten  Function  aus  der  Determmofk 
der  ursprünglichen  Function  erhalten  wirdj  indem  man  die  leMm 
mit  dem  Quadrate  der  Determinante  der  angewendeten  SubstUuHon 
midtiplieirt. 

Die  Determinante  ac  —  5*  steht  in  einer  sehr  nahes  Be- 
ziehung zu  der  Discriminante  der  Gleichung  (12) 

o|«  +  26f  +  c  —  0. 
Nach  der  in  §  59  gegebenen  Definition  ist  die  DiscriminaDte  2) 
einer  quadratischen  Oleichnng,  deren  Wurzeln  ^^  und  ^,  eini 
die  Verbindung  der  Wurzeln 

(34)  35  =  -  (f ,  -  f ,y, 

und  die  dortige  Darstellung  ("13)  verwandelt  sich  in  den  Ansdrack 

(35)  »  _  i"-*^'. 

Die  Discriminante  2)  und  die  Determinante  D  sind  also  äwtk 
die  Gleichung  verbunden 

(36)  5)  =  ^?  . 

Ebenso  hat  man,  wenn  2)'  die  Discriminante  der  Gleichung  (19) 

bezeichnet,  die  Relationen 

4a'c'— 46'*         4  2)' 


(37)     3)'=-(r.-r.v= 

Den  Relationen  (21*)  darf  man  auch  den  Ausdruck  geben,  dass 
die  Gleichung  (12)  durch  Anwendung  der  Substitution 

(88)  ^^75Mr*" 

in  die  Gleichung  (19)  tranrformirt  sei.    Alsdann   folgt  ans  der 
zwischen   den  Determinanten  D  und  D'   bestehenden  Relation 
(28)   dass  ßr  die  Discriminanten  ?)  mwi  D'  die  Bdatitm 
(39)'  a-2)'  =  x«a«?) 
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Es  ist  jetzt  wesentlich,  insbesondere  die  Voranssetznng  ins 
Ange  zu  fassen,  dass  die  Corffiäenten  der  Function  fix^y), 
Oj  2bjC  reelle  Grössen,  und  auch  die  CoefßcierUen  der  Substitu- 
tion (6)  a,  ß^  y,  d  reelle  Grössen  sind.  Bei  der  Annahme,  dass  a 
nicht  gleich  Null  ist^  entscheidet  das  Vorzeichen  der  Discrimi- 
nante  i)  nnd,  was  damit  zusammenfallt»  das  Vorzeichen  der 
Determinante  D  über  die  Natur  der  Wurzeln  ^^  und  ^,.  Wir 
stützen  uns  hier  auf  die  Resultate  der  §§  24  bis  28  und  zwar  ist 
die  Verbindung  (6)  des  §  24  gleich  dem  vierfachen  Werth  der 
Determinante  D.  Zu  einer  positiven  Determinante  D  gehören 
zwei  complexe  eonjungirte,  au  einer  negativen  Determinante  D 
£fwei  verschiedene  reeUe,  eu  einer  verschwindenden  Determinante  D 
ewei  mtsammenfaUende  reelle  Wuredn  §^  und  $,.  Wenn  a  =  0, 
dagegen  b  nicht  gleich  Null  ist,  so  zerfällt  f(x,  y)  nach  (11*)  in 
ein  Product  von  zwei  wesentlich  verschiedenen  reellen  Factoren. 
Wenn  a  =  0,  6  =  0  und  nur  c  nicht  =  0  ist,  so  wird  f  (a;,  y) 
gleich  dem  Product  der  Constante  e  in  das  Quadrat  der  Variable 
y.  Es  können  diese  Ergebnisse  dahin  zusammengefasst  werden, 
dasSf  je  nachdem  die  Determinante  D  entweder  positiv^  oder  negcUiv, 
oder  gleich  Null  ist,  die  Factoren  des  ersten  Grades,  in  welche 
f  {Xy  y)  eerfälU,  entweder  complex  sind,  oder  reeü  und  von  ein- 
ander wesentlich  verschieden,  oder  reell  und  bis  auf  einen  con- 
stauten  Factor  einander  gleich.  Da  nun  vermöge  der  Gleichung 
(28)  die  Determinante  D'  durch  Multiplication  der  Determinante 
D  mit  dem  vollen  Quadrate  x'  der  Substitutionsdeterminante, 
also  einer  wesentlich  positiven  Grösse,  erzeugt  wird,  so  befindet 
sich  die  Determinante  D'  mit  der  Determinante  D  stets  in  dem- 
selben Falle:  sie  sind  gleichzeitig  positiv,  gleichzeitig  negativ 
und  gleichzeitig  Null.  Aus  diesem  Grunde  zeigt  die  transfor- 
mirte  Function  nothwendig  in  Betreff  ihrer  Factoren  denselben 
Character  wie  die  ursprtlngliehe  Function  f  (x,  y). 
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Capitel  VI. 

Ganze  homogene  Functionen  des  zweiten  Grades,  oder 
qnadratiselie  Formen  mit  beliebig  vielen  TariabelB* 

§  70.    Einthelliing   der  ganxen   homogenen  FonotloneB  des 
swelten  Orades  mit  xwei  Variab^In  und  reollen  OoottoientoiL 

Die  ganzen  homogenen  Functionen  des  zweiten  Grades 
von  zwei  Veränderlichen  gehören  zn  zwei  getrennten  Gruppen 
von  Functionen,  die  in  sehr  verschiedenen  Gebieten  der  mathe- 
matischen Wissenschaft  eine  .  hervorragende  Stelle  einnehmen ; 
die  zuerst  genannten  Functionen  haben  gewisse  Eigenschaften, 
welche  sich  auf  die  eine  Gruppe,  und  gewisse  Eigenschaften, 
welche  eich  auf  die  andere  Gruppe  Übertragen.  Die  eine  Gruppe^ 
wdche  aus  den  ganeen  homogenen  Fimdionen  eines  bdiMgen 
Grades  besteht ,  ist  im  vorigen  §  erörtert  worden.  Die  Functionen 
dieser  Gruppe  besitzen,  wie  wir  sahen,  die  gemeinsame  Eigen- 
schaflj  immer  in  Factaren  des  ersten  Chrades  zerlegbar  su  sein, 
vorausgesetzt^  dass  die  Bechnung  mit  complexen  Grössen  eugdas- 
sen  ist.  Die  andere  Gruppe  wird  durch  die  ganzen  homogenen 
Functionen  des  zweiten  Grades  von  bdiebig  viden  Veränderliehen 
gebildet^  und  ist  durch  andere  Eigenschaften  ausgezeichnet  Bei 
der  bisherigen  Untersuchung  der  ganzen  homogenen  Functionen 
des  zweiten  Grades  von  zwei  Veränderlichen  stand  ihre  Zerleg- 
barkeit im  Vordergründe.  Nur  der  allgemeine  Nachweis  der 
Kelation,  welche  zwischen  den  Determinanten  einer  gegebenen 
Function  und  der  transformirten  Function  stattfindet,  ist  olme 
Zuziehung  der  Zerlegbarkeit  geführt  worden.  Es  kommt  aber 
namentlich  auch  darauf  an,  dass  die  im  vorigen  §  gegebene 
Eintheilung  der  Functionen,  deren  Co^ficienten  reell  sind,  in 
solche,  deren  Determinante  positiv  oder  negativ  oder  gleich  NuU 
isty  auf  eine  Definition  gegründet  werde,  die  nur  relle  Werthe 
der  Variabein' o;  und  y  voraussetzt  und  nicht  von  der  Zerlegbar- 
keit der  Functionen  ausgeht. 

Bei  den  Functionen  fix,  y),  deren  Determinante  D^^ac — 6* 
positiv  ist,  kann  weder  die  Grösse  a  noch  die  Grösse  c  ver- 
schwinden,  weil   sonst  D  gleich  der  niemals  positiven  Grösse 
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—  b^  sein  rnttsste.  Es  gilt  daher  in  diesem  Falle  die  Darstel- 
lung (11)  des  vorigen  §,  wo  ^^  und  ^,  complexe  conjugirte 
Grössen  sind.  Weder  der  Factor  x  —  §^y,  noch  der  Factor 
j?  —  I,  y  kann  iHr  ein  Paar  von  reellen  Werthen  der  Veränder- 
liehen X  und  y  gleich  Null  werden,  die  einzigen  Werthe  x  =  0, 
y  =  0  ausgenommen.  Ftlr  jedes  Paar  von  reellen  Werthen  x 
und  y  sind  die  beiden  Factoren  x  —  ^^y  und  x  —  ^^y  einander 
conjugirt,  folglich  wird  ihr  Product  gleich  der  Norm  derselben, 
das  ist  gl^ch  der  Summe  der  Quadrate  von  ewei  reellen  Grössen^ 
und  diese  Summe  verschwindet  dann  und  nur  dann^  wenn  zu- 
gleich x=^0  und  y  =  0  ist.  Die  Function  f  (x,  y)  ist  gleich 
dem  erwähnten  Product,  in  den  von  Null  verschiedenen  Coeffi- 
cienten  a  multiplicirt,  und  hat  deshalb,  sobald  a  positiv  ist,  für 
aUe  redien  Werthpaare  x  und  y  stets  das  positive^  sobald  a  ne- 
gativ ist,  stets  das  negative  Vorzeichen.  Deshalb  ist  f  (x,  y\ 
wofern  ac  —  h* positiv  und  zugleich  a  positiv  ist,  eine  wesentlich 
positive,  wofern  ac  —  b*  positiv  und  zugleich  a  negativ  ist,  eine 
wesentlich  negative  Function.  Das  Vorzeichen  von  a  und  von  c 
muss  immer  dasselbe  sein,  da  andernfalls  die  Determinante 
ac  —  b*  nothwendig  negativ  wäre.  Eine  Function  f(x,  y),  deren 
Determinante  ac—b'^  negativ  ist,  zerfällt,  wie  sich  gezeigt  hat, 
in  ein  Product  von  zwei  wesentlich  verschiedenen  reellen  Factoren 
des  ersten  Grades,  und  kann  deshalb  lUr  beliebige  reelle  Werthe 
X  und  y  sowohl  gleich  einer  positiven,  wie  gleich  einer  negativen 
Grösse  werden.  Eine  Function,  fix^y),  deren  Determinante 
ac  —  6*  verschwindet,  ist  gleich  einem  in  eine  Constante  multi- 
plicirten  Quadrat  einer  ganzen  Function  des  ersten  Grades  von 
X  und  y;  die  Function  f(x,y)  kann  daher  fdr  reelle  Werthe  von 
X  und  y  kein  anderes  Vorzeichen  annehmen,  als  das  Vorzeichen 
jener  Constante,  und  dieses  ist  fUr  ein  nicht  verschwindendes 
a  das  Vorzeichen  von  a,  fUr  ein  verschwindendes  a  das  Vor- 
zeichen von  c.  Doch  verschwindet  die  Function  f  (x,  y)  in  diesem 
Falle  nicht  nur  für  das  eine  reelle  Werthpaar  a?  =  0,  y  =  0, 
sondern  für  alle  diejenigen  reellen  Werthpaare,  durch  welche  die 
Function  des  ersten  Grades  verschwindet,  welche  dem  bezeich- 
neten Quadrat  als  Basis  dient. 

Wir  kennen  jetzt  die  Bedingungen,  von  denen  es  abhängt, 
ob  eine  Function  ax'  +  2bxy  +  cy^  mit  reellen   Coeffidenten, 
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und  bei  der  die  Variahein  x  und  y  bdiebige  reelle  Werthe 
haUenj  entweder  wesentlich  positiv  sei,  oder  wesenükh  negaüv  m, 
und  dabei  nur  für  die  gusammengehörigen  Wertke  x=0  und  ys=0 
verschwinde,  oder  sowohl  positive  als  negative  Werthe  anndimen 
könne,  oder  so  beschaffen  sei,  dass  sie  sfwar  niemals  das  Vor- 
eeichen  wechseln  aber  für  Mnbegremt  viele  Werthsysteme  x  und  y 
den  Werth  NuU  annehmen  kann. 

Nun  ist  es  nicht  schwierig,  die  Gültigkeit  der  gefiiBdeiien 
Bedingangen  durch  Ueberlegungen  za  beweisen,  welche  das 
Gebiet  der  reellen  Grössen  nicht  verlassen  und  sich  genau  den 
Betrachtungen  des  §  24  über  die  ganzen  Functionen  zweiten 
Grades  von  einer  Variable  anschliessen. 

Damit  eine  Function  ax*  +2bxy  +  cy*  wesenUieh  positiv 
oder  wesentlich  negativ  sei,  und  nur  für  das  Werihsystem  x=0, 
y  =  0  verschwinde,  ist  es  noth wendig,  dass  der  Coefficient  a 
nicht  gleich  Null  sei ;  denn  wenn  a  =  0  und  dabei  b  nicht  gleich 
Null  ist,  so  kann  jeder  der  beiden  Factoren  des  Ausdruckes 

2&IX  +  — yjy   nach  Belieben  positiv    und  negativ   gemacht 

werden,  und  wenn  a  =  0,  &  =  0,  c  jedoch  nicht  gleich  Null  ist, 
so  hat  der  Ausdruck  cy*  zwar  das  Vorzeichen  der  Grteae  c, 
verschwindet  jedoch  für  die  Verbindung  des  Werthes  y  =s  0  mtf 
jedem  Werthe  von  x.  Da  also  fUr  eine  Function  des  bezeichiieten 
Charakters  a  nicht  gleich  Null  sein  darf,  was  sich  auch  für  die 
Grösse  c  beweisen  Iftsst,  so  gilt  die  Darstellung 

welche  dem  Ausdrucke  (5)  des  §  24  entspricht  and  zu  ent- 
sprechenden Folgerungen  berechtigt.  Je  nachdem  die  Determi- 
nante D^^ac  —  b*  einen  positiven,  einen  negativen  oder  einen 
verschwindenden  Werth  hat,  wird  der  auf  der  rechten  Seite  tos 
(1)  in  der  Klammer  befindliche  Ausdruck  gleich  einer  Sumtme 
von  ewei  Quadraten,  deren  Basen  bdidnge  redle  Werlhe  erhaUen 
können,  einer  Differenz  von  swei  Quadraten,  deren  Basen  beliebige 
reelle  Werthe  erhalten  können,  oder  gleich  einem  einsigen  Quadrate. 
Eine  Summe  von  den  Quadraten  zweier  reeller  Grössen  ist  stets 
positiv  und  nur  dann  gleich  Null,  wenn  die  beiden  Basen  gleich- 
zeitig yerschvnnden;   die  Function  f(x,y)  ist   daher,  sobald 
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ac—  J*>0,  a>0  ist,  wesentlich  positiv,  sobald  ac  — 6*>0, 
a<zO  ist,  wesentlich  negativ,  und  sie  verschwindet  nar,  in- 
dem y  =  0  and  rr  ==  0  wird.  Eine  Differenz  von  den  Quadraten 
zweier  reeller  Grössen  ist  im  Stande,  nach  Willkür  das  posi- 
tive and  das  negative  Vorzeichen  zu  erhalten;  die  Function  f{x,  y) 
kann  deshalb,  wenn  ac  ~  i'  <:0  ist,  positive  und  negative  Werthe 
annehmen.  Das  Quadrat  einer  reellen  Grösse  ist  immer  posi- 
tiv und  nur  dann  gleich  Null,  wenn  seine  Basis  gleich  Null 
wird;  die  Function  f{x,  y)  ändert  darum,  wofern  o  c— 6*  =  0 
ist,  ihr  Vorzeichen  nicht,  verschwindet  aber  für  unbegrenzt  viele 
Werthpaare  x  und  y, 

ff  80.  GoMs^  ir^mnetrlsolie  DarstolluBg  der  wesMiüloh  poil- 
tkwma  ffftutn  homofftnen  Fnnotloiieii  des  swelten  Oradeii  mit 
swal  Variabeln.  System  parell^offrammatieoli  geordneter 
Paukte  In  der  Ebene.  Vereohiedene  Anordnungen  eines  solohen 

Systems. 

Die  eigenthttmlichen  Begriffe,  welche  bei  der  Betrachtung 
der  ganzen  homogenen  Functionen  des  zweiten  Grades  von  zwei 
Variabein  auftreten,  können  ftlr  die  wesentlich  positiven  Func- 
tionen durch  eine  ^ometrische  Interpretation  veranschaulicht 
werden,  welche  Gauss  im  Jahre  1831  bei  Gelegenheit  der  An- 
zeige eines  Werkes  von  Sedier  bekannt  gemacht  hat.  Die  For- 
derung, für  Teein  System  reeller  Werthe  ausser  dem  System 
^  =  0,  y  =  0  £fu  verschwinden  ist  hier,  wie  auch  im  Folgenden 
in  die  Definition  einer  wesentlich  positiven  Function  auf- 
genommen. Da  fllr  eine  solche  wesentlich  positive  Function 
f{Xjy)^=ax'^'¥2hxy-\'cy^  die  Determinante  D^=^ac  —  h^ 
positiv  ist  und  auch  die  Coefficienten  a  und  c  positiv  sind,  so 

haben  die  Quadratwurzeln  l/a,  l/c,  }/D  von  Null  verschiedene 
reelle  Werthe,  die  wir  uns  im  Einklänge  mit  den  bisher  ge- 
brauchten Bezeichnungen  als  positiv  denken  wollen.  Der  Quo- 
tient    ist  jetzt  ein  nie  verschwindender  positiver  echter 

Brach,  der  f&r  ft  =  0  der  Einheit  gleich  wird,  und  deshalb  hat 

auch  die  Grösse  --j=—y=^  einen  positiven  oder  negativen,  flir 

V a  VC 

frssO  verschwindenden  aber  niemals  die  Einheit  erreichenden 
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Werth.  Es  giebt  daher  immer  einen  bestimmten  zwischen 
0  and  n  liegenden  Winkel  oi,  dessen  Cosinus  gleich  der  Grösse 

.-   ^  ,  und  dessen  Sinus  gleich  der  positiven  Grösse    -y,-^- 
Va  Vc  Va  yc 

ist    Vermöge  der  bezeichneten  Gleichungen 

(1)-  cos    C0=  ^  ^,    sin    (0=^y---y^ 

V  a  V  c  V  a  y  c 

wird   der   Winkel   lo  ein   spitzer  oder  stumpfer,  je  nachdem  b 

positiv  oder  negativ  ist^  für  6  =  0  gleich   .-  oder  einem  rechten 

Winkel;  er  verschwindet  niemals  und  erreicht  auch  niemals  den 
Werth  7Tf  weil  die  Annahme  D=0  ausgeschlossen  ist  Man 
ziehe  nun,  um  die  Gauss'sehe  Interpretation  einer  wesentlich 
positiven  Function  ax^-h  2bxy  +  cy^  zu  erhalten,  in  einer 
Ebene  durch  einen  beliebig  gewählten  Punkte  0  eine  anbe- 
grenzte gerade  Linie,  und  unterscheide,  wie  dies  früher  in  §  42 
geschehen  ist,  eine  Seite  derselben  als  die  positive.  Femer  ziehe 
man  durch  den  Punkt  0  eine  zweite  gerade  Linie,  fitr  die 
eine  eben  solche  Bestimmung  eingeführt  wird,  in  der  Weise, 
dass  die  positive  Seite  der  ersten  Linie  mit  der  positiven 
Seite  der  zweiten  Linie  den  so  eben  bestimmten  Winkel  lo  bildet 
Weil  <a  weder  gleich  Null  noch  gleich  n  oder  zwei  rechten  Winkeln 
sein  kann,  ist  es  unmöglich,  dass  die  beiden  Linien  zusammenfallen. 
Um  eine  feste  Vorstellung  zu  wählen,  möge  die  positive  Seite 
der  ersten  Linie  in  die  positive  Seite  der  zweiten  Linie  ttbergeben, 
sobald  man  die  eratere  von  der  linken  zu  der  rechten  Hand 
um  den  Winkel  oi  dreht.  Sobald  jetzt  den  Variabein  x  und  y 
irgend  welche  reelle  Werthe  beigelegt  werden,  so  schneide  man 
unter  Anwendung  einer  bestimmten  Längeneinheit  von  dem 
Punkte  0  aus  auf  der  ersten  Geraden  eine  Strecke  ab,   die 

durch  die  Grösse  x  \/a  gemessen  wird,  und  zwar  für  ein  posi- 
tives X  auf  der  positiven,  fllr  ein  negatives  x  auf  der  *ne- 
gativen  Seite  der  Linie,  und  nenne  den  Endpunkt  P;  man 
schneide  femer  von  dem  Punkte  0  aus  auf  der  zweiten  Linie 

eine  Strecke  ab,  die  durch  die  Grösse  yV^c  gemessen  und 
deren  Lage  durch  das  Vorzeichen  von  y  in  gleicher  Weise  be- 
stimmt wird,  und  nenne  den  Endpunkt  Q.    Es  soll  jettt  dorcb 
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den  Punkt  P  eine  Parallele  zn  der  ersten  Linie,  durch  den 
Punkt  Q  eine  Parallele  zu  der  zweiten  Linie  gezogen  werden, 
diese  Parallelen  mögen  sich  in  dem  Punkte  R  schneiden,  als- 
dann wird  das  Quadrat  der  Entfernung  des  Punktes  R  van  dem 
Punkte  0  durch  die  Function  ax^  -{-  2hxy  +  cy*  ausgedrückt. 
Denn  nachdem  die  Verbindungslinie  OR  gezogen  ist,  so  giebt 
eine  Ausdehnung  des  Pythagoräischen  Lehrsaiees  die  folgende 
Gleichung  zwischen  den  Seiten  und  dem  einen  Winkel  des 
Dreiecks  OPR 

(2)  0R^  =  0P^  —  20P.PR  cos  OPR  +  PR\ 

Ferner  entsteht  für  die  Function  f  (Xj  y)  durch  die  Einfüh- 
rung des  cos  0)  statt  des  Coefficienten  b  der  Ausdruck 

(3)  f{x^  y)r=aa:*  +  2]/a  Vc  xy  cos  w  +  c  y*, 

dessen  Vergleichung  mit  (2)  die  ausgesprochene  Behauptung 
rechtfertigt 

Der  Flächeninhalt  des  Parallelogramms  OPRQ  wird  er- 
balten, indem  man  das  Product  von  zwei  aneinanderstossenden 
Seiten  OP  und  OQ  mit  dem  Sinus  des  eingeschlossenen  Win- 
kels M  multiplicirt.    Wenn  x  und  y  dasselbe  Vorzeichen  haben, 

so  drUckt  sich  das  Product  der  beiden  Seiten  durch  }/a  l/c  x  y, 

im  entgegengesetzten  Falle  durch  -—  l/a  V^c  x  y  aus.    Fttgt  man 

hiezu  den  aus  (1)  folgenden  Werth   sin  w=  ^r-  ^r-^  so  er- 

V  a  V  c 

hellt,  dass  der  Flächeninhalt  des  Parallelogramms  0  PR  Q  durch 
den  positiven  unter  den  beiden  Ausdrücken 

(4)  xyVB,-xyVB 
dargestellt  wird. 

Wenn  man  den  Grössen  x  Ya  und  y  \/c  nach  einander 
alle  möglichen  Paare  von  reellen  Werthen  beilegt,  so  nimmt  der 
Punkt  R  nach  einander  die  Oerter  aller  Punkte  der  Ebene  und 

den  Ort  eines  jeden  Punktes  ein  Mal  ein.     Die  Grössen  x  \/a 

und  y  Vc  dienen  also,  wie  die  in  §  42  eingeführten  Stücke,  zu 
der  Bestimmung  eines  Ortes  in  einer  Ebene,  und  werden  ent- 
sprechend die  CoordincUen  des  Punktes  R  in  Beeug  auf  die 
beiden  Axen  genannt,  welche  bisher  als  die  erste  und  die  eweite 
Linie  bezeichnet  worden  sind  und  den  Winkel  lo  mit  ein- 
ander bilden.   Sie  verwandeln  sich  in  rechtwinklige  OoordincUen, 
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sobald  der  Winkel  oi  gleich  einem  rechten  Winkel  wird; 
geschieht  in   dem  gegenwärtigen  Falle  nur  dann,  wenn  6  =  0, 
mithin  wenn 

(5)  /•(a;,y)  =  ax«  +  6y* 

ist.  Damit  auch  die  Beeeichnung  mit  der  in  §  42  gebranchten 
Übereinstimme,  mnss  ausserdem  a=  1  und  c=  1,  folglich 

(6)  fix,y)  =  x'  +y« 

sein.    Man  kann  bei  einer  beliebigen  Function  f  (o?,  y)  von  den 

Coordinaten  x  ]/a  und  y  Yc  eines  Punktes  B  zu  rechtwinkligen 
Coordinaten  ttbergehen,  indem  man  von  dem  betreffenden  Punkte  B 
auf  die  erste  Axe  ein  Loth  BB^  herablässt  und  festsetzt,  dass 
der  auf  der  ersten  Axe  von  dem  Punkte  0  gemessene  Abstand 
OB^  und  das  erwähnte  Loth  BB^  die  rechtwinkligen  Coordinaten 
^,  r}  des  Punktes  B  liefern  sollen.  Zur  Feststellung  der  Voi^ 
zeichen  möge  angenommen  werden,  dass  die  positive  Seite  der 
f-Axe  mit  der  positiven  Seite  der  zu  Anfang  angenommenen 
ersten  Axe  zusammenfalle,  und  dass  die  positive  Seite  der 
17- Axe  erhalten  werde,  wenn  man  die  positive  Seite  der  in  Bede 
stehenden  Axe  von  der  linken  zu  der  rechten  Hand  um  einen 
rechten  Winkel  dreht  Diese  Annahme  correspondirt  mit  der 
vorhin  getroffenen  Annahme,  dass  die  positive  Seite  der  ur- 
sprttnglichen  ersten  Axe  in  die  positive  Seite  der  ursprünglichen 
zweiten  Axe  übergehen  soll,  sobald  die  erstere  von  der  linken  zu 
der  rechten  Hand  um  den  zwischen  Null  und  zwei  rechten 
Winkeln  liegenden  Winkel  10  gedreht  wird.  Der  Abstand  0  B^ 
setzt  sich  aus  den  Stücken  OP  und  PiZ,  zusammen,  mithin  kom* 
men  fttr  ^  und  ri  die  Werthe 

(7)  f  =  a:  l/ä  +  y  l/c  cos  co,  r)  =  y  V^  sin  w, 
welche  sich  durch  die  Anwendung  von  (1)  in  die  folgenden  ver- 
wandeln _ 

(S(\  ^_axj¥hy    ^_Vd 

Auf  diese  Weise  wird  das  Quadrat  der  Entfernung  OR 
oder  die  Function  f(x,  y)  gleich  der  Summe  der  Quadrate  |*  +  ij*. 
Diese  Darstellung  geht  aber  aus  der  Darstellung  (l)  einer  we- 
sentlich positiven  Function  f{x,y)  hervor,  sobald  hier  der  Fac- 
tor  -  sowohl  dem  ersten  Quadrate  (ax  +  by)*  wie  dem  zweiten 
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Quadrate  Dy^  beigeftlgt  wird.  Demnach  ergiebt  sich,  dass 
zwischen  der  Crauss^schen  Interpretation  einer  complexen  Grösse 
und  der  Oauss'schen  Interpretation  einer  tcesenüich  positiven 
gansen  homogenen  Function  des  ßweiien  Grades  von  0wei  Variabdn 
ein  inniger  Znsammenhang  besteht.  Insofern  als  f  nnd  17  die 
rechturinMigen  Coordinaten  des  Punktes  R  in  der  Ebene  sind, 
wird  die  complexe  Grösse 

?+  in 

durch  den  Punkt  It  vertreten.  Wenn  aber  ^  und  17  vermöge 
der  Gleichungen  (8)  in  den  Variabein  x  und  y  ausgedruckt 
werden,  so  liefern  die  conjfAgirten  complexen  Grössen 


w  ,    .         aÄ+  hy   .    . 


Vd 


y 


(9) 

j,  ««+  hy 

das  Froduct  ^  +  ly*  =  a a;'  -\-2bxy  +  c y* ,  und  bilden  die 
bmden  conjugirien  Factoren  des  ersten  Grades,  in  welche  die  tce- 
senäich  positive  Function  a x*  -h  2b x y  +  c  y*  unter  Anwendung 
der  Rechnung  mit  imaginären  Givssen  zerlegt  werden  kann.  Da 
keine  der  ursprünglichen  zwei  Axen  einen  Vorzag  vor  der  an- 
dern hat,  so  hätte  mit  gleichem  Rechte  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  eingeführt  werden  können,  dessen  eine  Axe 
die  ursprüngliche  zweite  Axe  ist;  hiemit  wtlrde  die  Darstellung 
der  Function  f  {x,  y) 

(10)  f{x,y)  =  -{{cy+hxy'¥{ac—b^)x^) 

correspondiren. 

Die  geometrische  Interpretation  einer  wesentlich  positiven 
Function  ax*+  2bxy  •{•  cy*  benutzt  Gauss  vornehmlich  zu  dem 
Zwecke,  um  diejenigen  Punkte  der  Ebene  zu  betrachten,  weiche 
entstehen,  indem  die  Variable  x  und  die  Variable  y  gleich  be- 
liebigen positiven  oder  negativen  ganzen  Zahlen  gesetzt  werden. 
Wenn  die  Variable  x  saccessive  gleich  den  positiven  ganzen 
Zahlen  1,  2,  3^ . .  genommen  wird,  so  erhält  der  auf  der  ersten 
Axe  liegende  vorhin  mit  P  bezeichnete  Punkt  die  ersten  Ordi- 

naten  l/a,  2  l/ö,  3  i/o, . . . ,   er   bewegt  sich  daher  von  dem 
Nullpunkte  0  an  nach  der  positiven  Seite  so  vorwärts,  dass  die 
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Oerter  immer  am  die  Strecke  l/ä  von  einander  abstehen ;  die 
Werthe  a?  =  —  1,  — 2,  — 3, .  .  bestimmen  für  den  Punkt  P  eine 
Reihe  von  Oertem,  die  auf  der  negativen  Seite  derselben  Axe 
in  denselben  gleichen  Abständen  aufeinander  folgen.  Ebenso 
liefern  die  ganzzahligen  Werthe  der  Variable  y  für  den  oben 
mit  Q  bezeichneten  Punkt   auf  der  zweiten  Axe  laoter  Oerter, 

die  von  dem  Nullpunkte  0  aus  stete  den  gleichen  Abstand  1/7 
haben  und  sich  nach  der  positiven  wie  nach  der  negativen 
Seite  der  Axe  unbegrenzt  fortoetzen.  Weil  nun  die  Lage  des 
Punktes  R  fixirt  wird,  indem  man  durch  P  eine  Parallele  zu 
der  zweiten  Axe,  durch  Q  eine  Parallele  zu  der  ersten  Axe 
zieht,  und  diese  Parallelen  sich  schneiden  Iftsst,  so  theilen  die 
Parallelen,  welche  den  ganzeaJdigen  Werthen  von  x  und  von  jf 
entsprechen,  die  Ebene  in  lauter  gleiche  ParaHdogramme^  und 
die  Ecken  derselben  sind  die  Pufiktej  welche  hetrachid  werden. 
Der  Flächeninhalt  des  Grrundparallelogramms,  dem  alle  bezeich- 
neten Parallelogramme  gleich  sind,  folgt  aus  (4),  wenn  P  der 
auf  der  positiven  Seite  der  ersten  Axe  mit  0  benachbarte 
Punkt  und  gleichzeitig  Q  der  auf  der  positiven  Seite  der  zweiten 
Axe  mit  0  benachbarte  Punkt  ist,  das  heisst,  wenn  fllr  den 
Punkt  R  x  =  l  und  y  =  1  ist.  Der  FlächeninhaU  des  Grund- 
Parallelogramms  in  dem  eu  der  Function  aa:*  +  26xy  +  cy* 
gehöretiden  System  parallelogrammatisch   geordneter  Punkte  der 

Ebene  ist  daher  gleich  der  Grösse  ]/Dj  der  Quadratumrsd  aus 
der  Determinante  D  =  ac  —  b*. 

Im  vorigen  §  hat  sich  ergeben,  dass  eine  wesentlich  positive 
Function  f(x,  y)  durch  eine  Substitution  mit  reellen  Goeflicienten 

(11)  x  =  ax*'{'ßy' 

y  =  yx*  +  dy, 

wofern  die  Substitutionsdeterminante  od  —  /? y  =  *  nicht  ^eich 
Null  ist,  wieder  in  eine  wesentlich  positive  Function  g{x\^\ 
3=  a' x'^  +2b'  X*  y'  -¥  &  y'*  Obergeht.  Diese  Transformation  kann 
ebenfalls  den  eingeführten  Anschauungen  gemäss  interpretirt 
werden.  Da  zu  jedem  Paar  von  Werthen  x\  y*  ein  bestimmtes 
Paar  von  Werthen  t,  y  gehört,  und,  weil  x  nicht  gleich  Noil 
ist,  aach  umgekehrt  zu  jedem  Paar  von  Werthen  x,  y  ein 
bestimmtes   Paar   von   Wertben  x\  y\    so   ist   eiD   Paukt   R 
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in  der  Ebene  sowohl  durch  das  eine  wie  durch  das  an- 
dere zugeordnete  Paar  vollständig  bestimmt,  und  darf  des- 
halb sowohl  durch  die  Anführung  des  einen  wie  des  anderen 
Paares  von  Werthen  bezeichnet  werden.  Wenn  etwa  in  (11) 
X*  =•  1,  y'  =  0  gesetzt  wird,  so  folgt  x  =  a,  y=y\  wenn  a;'=0, 
y' =  1  gesetzt  wird,  kommt  x  =  ß,  y=  J.  Demnach  ist  der 
Punkt  x'  =  l,  y'  =  0  mit  dem  Punkte  a;  =  a,  y  =  y  identisch, 
und  der  Punkt  a;'  =  0,  y'=l  mit  dem  Punkte  x  =  ßj  y  =  J 
identisch. 

Das  Quadrat  der  Entfernung  OB  wird  bei  der  definirten 
Interpretation  durch  die  Function  ax*+  2bxy  -t  cy^,  und  des- 
halb vermöge  der  aus  (11)  fliessenden  Gleichung 

(12)  ax*  -{-2bxy  +  ey^  =  a'x'^  +  2V x' y' +  e*y'^ 

zugleich  durch  die  auf  der  rechten  Seite  befindliche  neue  Func- 
tion dargestellt.  Indem,  wie  wir  sahen,  der  Punkt  a:=a,  y=y 
mit  dem  Punkte  a?'=l,  y=0  und  der  Punkt  x=ß^  y=J  mit 
dem  Punkte  x'  =  0,  y*  =  1  zusammenfällt,  so  hat  das  Quadrat 
der  von  dem  Punkte  0  aus  genommenen  Entfernung  fttr  den 
Punkt  x'=  1,  y'=0  den  Werth 

(13)  aa"  -f-  2hay+cy^  =  a\ 

und  für  den  Punkt  x'  =  0,  y'=\  de\  Werth 

(14)  aß^  +  2bßd  +  cd^  =  c\ 

Wir  wollen  jetzt  den  Winkel  qn^  bestimmen,  welchen  die 
Verbindungslinie  des  Punktes  0  mit  dem  Punkte  x*=  1,  y'=0 
oder  x  =  a,  y^^y  gegen  die  ursprüngliche  erste  Axe  macht, 
und  den  Winkel  qr»„  welchen  die  Verbindungslinie  des  Punktes  0 
mit  dem  Punkte  a;'  =  0,  y'  =  1  oder  x  =  ßf  y  =  d  gegen  die- 
selbe Axe  macht.  Zu  diesem  Ende  können  fttr  den  Punkt 
x=a,  y  =  y  wie  fttr  den  Punkt  x=ß,  y=d  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  verwendet  werden,  die  vorhin  ^  und  17  genannt  und 
in  (9)  durch  x  und  y  dargestellt  sind.  Fttr  den  ersten  der  in 
Rede  stehenden  Punkte  sei  f  =fi,  iy  =  ly^,  fttr  den  zweiten 
?=f«>  V^=Vt'  Nun  hat  das  Quadrat  der  von  dem  Punkte  0 
aus  genommenen  Entfernung  fllr  den  ersten  und  den  zweiten 
Punkt  vermöge  (13)  und  (14)  die  respectiven  Werthe  ^l  +  f]\  =  a\ 
^I  +  »? J  =  c' ;  mithin  liefert  die  Einftlhrung  der  Winkel  y,  und 
9>2  die  Gleichungen 

LipMbits,  AiiAljrsiB.  24 
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(15)  fj  =  l/ii'  coB  g)„  7}^  =Vä'  sin  qp, 

I,  =  V&  cos  qPg,  f]^  =  Vc'  sin  qp,. 
Andrerseits  geben  die  beiden  Substitutionen  a;  =  a,  y=y 
und  x  =  ß,  y  =  <J  die  Gleichungen 

Der  Winkel,  welchen  die  von  dem  Nullpunkte  nach  4em 
Punkte  x  =  ßy  y  =  d  gezogene  Linie  mit  der  von  dem  Null- 
punkte nach  dem  Punkte  rr  =  a,  y  =  y  gezogenen  Linie  macht, 
ist  gleich  der  Differenz  der  eingeführten  Winkel  9>s->9>,.  Man 
findet  aber  aus  (15)  die  Gleichungen 

St »?« —  ^«  ^i  =  V^'  y^'  (wo  9>i  cos  9j  —  sin  V,  cos  tp^) 

=  Vä'V7  sin  (qn,  — qp.) 
^   ?i  ?s  +  ^1  ^«  =  V^'  V^'  (cos  g)j  cosy,  +  sinqTi  sin  <pj 

=  Va'  Vc*  cos  (g),  —  y  J, 
und  aus  (16)  mit  Beachtung  von  (29)  des  §  78  die  Gleichungen 

Ix  l^  +  VxVt  =  ^'» 

deren  Combination  die  Gleichungen 

j  Vä'Vc'  sin  ((p^-^,)  =  (ad—ßy)Vl) 
^^^^  I  Va'\/7'  cos  (<r.~9>i>=6', 

hervorbringt.  Vermöge  derselben  ist  der  Winkel  qp, — y,  dem- 
jenigen Winkel  gleich,  welchen  ewei  Axen  haben  mttssen,  die 
nach  der  entwickelten  Methode  zu  einer  geometrischen  Inierpre- 
tation  der  Function  a' x''  +  2V x* y'  +  c' y*  anzuwenden  sind. 
Da  die  betreffenden  Coefficienten  und  Coeificientenverbindnngen 
aus  denen,  welche  zu  der  Function  ax^  -{-ibxy+cy^  gehOreOt 
durch  HinzufUgung  von  Accenten  abgeleitet  werden,  so  liefern 
die  Formeln  (1)  fUr  den  Neigungswinkel  co'  der  zu  wählenden 
neuen  Axen  die  Bestinmiung 

(20)  cosc.=^_^p,  sino,=-^^,=-^ 

wo  die  Quadratwurzeln  wieder  positiv  zu  deotea  sind.  Die  De- 


(18) 
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terminanten  D  und  D'  sind  durch  die  Gleichung  (28)  des 
§78 

verknüpft.     Wenn  man  also  die  Werthe' 

(21)    cos  (y,>-yj=  sm  (<3P,-(3pJ  =  ^~-"74^-^^— 

V  aV  c  V  a'  Vc* 

den  Werthen  (20)  gegenüber  stellt ^  so  fallen  cos  lo'  und  cos 
(y,  —  y,)  s^^  jerM^ammen,  ferner  unterscheiden  sich  sin  ce>'  und 
sin  (qt/j  —  g)J  nicht' von  einander,  wenn  die  Substitutionsdetermi- 
nante  x  =  a  d  —  /?  y  einen  positiven  Werth  hat,  unterscheiden  sich 
dagegen  nur  durch  das  Vorzeichen,  wenn  die  Substitutionsdeter- 
minante X  einen  negativen  Werth  hat.  Hieraus  folgt,  dass  in 
dem  ersten  Falle  die  Winkel  co'  und  qp,  —  <jp,  einander  gleich, 
im  zweiten  Falle  einander  im  Vorzeichen  entgegengesetzt,  dem 
absoluten  Werthe  nach  aber  ebenfalls  gleich  sind. 

Wir  sehen,  dass  der  Sinus  des  Winkels  fp^  —  fpi  fUr  ein 
positives  x  positiv,  für  ein  negatives  x  negativ  ausfällt.  Hiemit 
wird  ein  characteristischer  Unterschied  ausgedrückt,  welchen  die 
Lage  der  Linien  haben  kann,  die  sich  von  dem  Nullpunkte  nach 
dem  Punkte  a;  =  a,  y  =  y  und  nach  dem  Punkte  x  =  ß^  y  =  d 
erstrecken,  und  die  wir  der  Kürze  halber  die  erste  neue  und  die 
zweite  neue  Linie  nennen  wollen.  Bei  der  eingefllhrten  Bestim- 
mung werden  die  Winkel  g>,  und  qp,  in  dem  Sinne  einer  Dre- 
hung von  der  linken  zu  der  rechten  Hand  positiv  gerechnet. 
Die  erste  neue  Linie  und  die  zweite  neue  Linie  schliessen  einen 
bestimmten  Winkel  ein,  der  zwischen  Null  und  zwei  rechten 
Winkeln  liegt  oder  concav  ist.  Wofern  sin  {cp^  —  cp^)  positiv  ist, 
muss  in  Bejsug  auf  diesen  Winkel  die  erste  neue  Linie  links,  die 
zweite  neue  Linie  rechts  liegen;  wofern  sin  (q>^-'<Pi)  negativ  ist, 
muss  in  Bezug  auf  den  entsprechenden  concaven  Winkel  umge- 
kehrt die  erste  neue  Linie  rechts  und  die  zweite  neue  Linie  links 
liegen.  Für  ein  positizes  x  tritt  der  erste,  für  ein  negatives  x 
der  zweite  Fall  ein. 

Es  war  die  Lage  der  ursprünglichen  beiden  zu  der  Func- 
tion ax'^  +2bxy  -k-  cy*  gehörigen  Axen  so  angenommen  wor- 
den, dass  in  Bezug  auf  den  von  denselben  eingeschlossenen  con- 
caven Winkel  (a  die  erste  Axe  links,  die  zweite  Äxe  rechts  liegt. 
Die  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass  die  erste  neue  Linie,  welche 
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sich  von  dem  Nnllpnnkte  0  nach  dem  Punkte  x  =  ay  y  =  Y  oder 

rc'  =  1,  y'  —  0  erstreckt,  dessen  Entfernung  von  0  gleich  l/a' 
ist,  und  die  jsioeite  neue  lAnie,  welche  sich  von  dem  Nullpunkte  0 
nach  dem  Punkte  x=ßyy=d  oder  ar'  =  0,  y'=  l  erstreckt,  dessen 

Entfernung  von  0  gleich  l/^&  ist,  ewei  Äxen  liefern,  die  in  der  genau 
entsprechenden  Weise  zu  der  Function  a' a:'*  4- 26' a:'y'  +  c'y'* 
gehören.  Hiebei  waltet  aber  der  Unterschied  ob^  dass,  sobald  die 
Substitutionsdeterminanie  ad — ßy^^^x,  positiv  ist,  die  erste  neue 
Axe  in  Beeug  auf  den  concaven  Winkel  (a*  eu  der  zweiten  neuen 
Axe  ebenso  liegt,  wie  die  erste  ursprüngliche  Axe  zu  der  sweiten 
ursprünglichen  Axe,  dass  dagegen,  sobald  x  negativ  ist,  die  erste 
neue  Axe  zu  der  zweiten  neuen  Axe  entgegengesetzt  liegt,  wie  die  ur- 
sprüngliche erste  Axe  zu  der  ursprünglichen  zweiten  Axe.  Denken 
wir  uns  durch  den  Punkt  x*  =  l,  y'  =  0  eine  Parallele  zu  der 
zweiten  neuen  Axe,  und  durch  den  Punkt  a:'  =  0,  y'=  1  eine 
Parallele  zu  der  ersten  neuen  Axe  gezogen,  so  schneiden  sich 
diese  Parallelen  in  dem  Punkte  x'=l,  y'=l,  und  der  Flächen- 
inhalt des  Parallelogramms,  dessen  vier  Seiten  durch  die  beiden 
neuen  Axen  und  die  betreffenden  beiden  Parallelen  gebildet 
werden,  hat  auf  Grund  der  ftlr  die  Function  aa:*  +  2Äxy  +  cy* 
gefundenen  Besultate  zu  seinem  Ausdruck  die  Quadratwurzel  aus 
der  Detenninante  D*^=(ad  —  ß  y)*  D.  Ein  belidnger  Punkt  der 
Ebene,  der  vorhin  mit  H  bezeichnet  ist,  bekommt  in  Bezug  auf  die 

beiden  neuen  Axen  respective  die  Coordinaten  x'  l/a'  und  y*  l^c'- 

Wenn  festgesetzt  wird,   dass  die  vier  Grössen  a,  ß,  /,  i 

ganze  ZaUen  sein  sollen,  so  bewirken  die  Substitutionsgleichnngen 

.     V  S  x  =  ax*+ßy' 

22)  s_^/s 

dass  aus  irgend  zwei  ganzen  Zahlen  x'  und  y'  ganze  Zahlen 
flir  X  und  y  hervorgehen.  Die  ganszahligen  Werihe  von  x* 
und  y'  bringen  in  der  zu  der  geometrischen  Interpretation  be- 
nutzten Ebene  ein  System  von  paralldogrammatisch  geordneten 
Punkten  hervor,  die  auf  den  Parallelen  zu  der  ersten  neuen  Axe 

in  den  gleichen  Abständeti  l/a*   und  auf  den  ParäUden  zu  der 

zweiten  neuen  Axe  in  den  gleichen  Abständen  l/c'   auf  einander 

folgen.  Der  Flächeninhalt  des  Grundparallelogramms  Vl^  ist 
gleich  dem  Product  des  Flächeninhalts  von  dem  zaerat  betraoh- 
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teten  Grundparallelogramm  1/5  mit  dem  absoluten  Werthe  der 
Substitutionsdeterminante  ad—ßy^  welche  gegenwärtig  gleich 
einer  ganzen  Zahl  ist.  AUe  Punkte  dieses'  neuen  Systems  sind 
zugleich  Punkte  des  ursprünglichen  Systems,  das  der  Function 
aa:*-l-26a?y  +  cy*  jsugehörty  weil  jeder  Punkt  dem  ein  ganz- 
zabliges  x'  und  ein  ganzzahliges  y'  entspricht,  auch  durch  ein 
ganzzahliges  x  und  ein  ganzzahliges  y  bezeichnet  wird.  Ob  aber 
auch  das  umgekehrte  der  Fall  sei,  hängt  davon  ab,  ob  vermöge 
der  Substitutionsgleichungen  (22)  aus  ganzzahligen  Werthen  von 
X  und  y  sich  ganzzahlige  Werthe  von  x'  und  y*  ergeben.  Die 
Auflösung  von  (22)  liefert  die  Gleichungen 

(23)  x'=     -^^^=^ 

y  -  — —-  • 

Es  werden  daher  x*  und  y'   dann   und  nur  dann  die  be- 

et     0     V     o 

treffende  allgemeine  Eigenschaft  haben,  wenn    ,-,-,-  lauter 

^        ^        IKt        A 

ganze  Zahlen  sind.  Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedin- 
gung hiefttr  ist  am  Schlüsse  des  §  77  aufgestellt  worden,  und 
besteht  darin,  dass  die  Determinante  ad  —  ß  y  entweder  gleich  der 
positiven  oder  der  negativen  Einheit  sein  mass.  Unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  ad  —  ßy=+\  oder  =  —l  ist,  sind  also  dUe 
Funkte  des  neuen  paraüelogrammatischen  Systems  zugleich  Punkte 
des  ursprünglichen  Systems,  und  auch  alle  PunlUe  des  ursprünglichen 
Systems  zugleich  Punkte  des  neuen  Systems;  wegen  der  Gleichun- 
gen D*  =  (ad—ßyy  D  und  {a6-ßyY  =  \  ist  ferner  2)'=D, 
und  deshalb  haben  die  Grundparallelogramme  bei  den  beiden 
Systemen  denselben  Flächeninhalt,  Man  erkennt  hieraus,  dass 
gegenwärtig  dasselbe  System  von  Punkten  der  Ebene  erstens  nach 
den  beiden  ursprünglichen  Axen,  und  zweitens  nach  den  beiden 
neuen  Axen  geordnet  ist.  Die  relative  Lage  der  ersten  zu  der 
zweiten  Axe  stim$nt  für  die  beiden  Anordnungen  überein  oder  ist 
entgegengesetzt,  je  nachdem  ad — ß y=  1  oder  a d — ßy=  —  1  ist. 
Eine  ganze  homogene  Function  ax^  +  2bxy •\-cy^,  in 
welcher  a,  b,  c  gegebene  ganze  Zahlen  und  x^  y  beliebige  ganze 
Zahlen  bedeuten,  stellt  ganze  Zahlen  dar  und  bildet  insofern 
einen  Gegenstand  für  die  Lehre  von  den  ganzen  ZcMen  oder  die 
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• 

Arithmetik.  Gauss  hat  diesen  Fanctionen  die  fünfte  Seetion 
seiner  disquisitiones  arithmeticae  gewidmet  und  nennt  sie  dort 
Formen  des  zweiten  Grades.  Im  Verlaufe  der  Untersuchong  er- 
wähnt er  auch  die  algebraischen  rationalen  ganeen  homoge^n 
Functionen  von  mehreren  Variabein  und  verschiedenen  Graden^ 
und  bemerkt,  dass  dieselben  in  Bezug  auf  die  Hohe  des  Grades 
in  Formen  des  zweiten,  dritten,  vierten  Grades  u.  s.  w.,  in  Be- 
zug auf  die  Anzahl  der  Variabein  in  binäre,  temäre^  qmtemäre 
Formen  u.  s.  w.  eingetheilt  werden  können.  Diese  Bezeich- 
nungsweise  ist  immer  mehr  zur  Herrschaft  gekommen  und  wird 
auch  im  Folgenden  angewendet  werden.  Die  ganzen  homogeDen 
Functionen  des  zweiten  Grades  von  zwei  Variabein  sind  nach 
dieser  Ausdrncksweise  die  binären  Formen  des  zweiten  Grades 
oder  die  binären  quadratischen  Formen,  und  die  erklärte  geome- 
trische Interpretation  bezieht  sich  auf  die  u}esentlich  positix^ 
binären  quadratischen  Formen. 

Eine  quadratische  Form  ax*  +  2bxy  +cff*,  in  welcher 
a,  b,  c  ganze  Zahlen  sind,  geht  vermöge  der  Substitution  (22), 
bei  der  a,  ß,  y,  d  wieder  ganze  Zahlen  sein  soUen,  in  die  Form 
a'a:'«  +  26'a;'y'  +  c' y'*  über,  bei  der  a\  V,  &  ebenfalls  ganic 
Zahlen  sind.  Alle  ganzen  Zahlen,  welche  durch  die  Form 
a' ic'*  +  26'a;'y'-i-c'y"  dargestellt  werden  können,  sind  aach 
durch  die  Form  ax^  +  2bxy-\'Cy^  darstellbar.  Dagegen  sind 
umgekehrt  alle  Zahlen,  welche  durch  die  erste  Form  dargestellt 
werden  können,  dann  und  nur  dann  auch  durch  die  zweite 
Form  darstellbar,  wenn  die  Substitntionsdeterminante  aS—ßy 
gleich  der  positiven  Einheit,  oder  gleich  der  negativen  Einheä 
ist  Alsdann  heissen  die  beiden  Formen  aequiodlent,  und  zwar 
im  ersten  Fälle  eigentlich  aequivalent,  im  zweiten  FaUe  uneigeiU' 
lieh  aequivalent.  Sobald  die  Form  aa;'  +  26a?y-l-cy*  wesent- 
lich positiv  ist,  80  ist  dies  auch  die  Form  a*  x'^  +  2b'  x'  y*  +  & y". 
Zu  jeder  der  beiden  Formen  gehört  ein  parallelogrammatiflch 
geordnetes  System  von  Punkten  in  der  Ebene;  bei  jedem  der 
beiden  Systeme  werden  die  vermöge  der  betreflfenden  Form 
durch  ganzzahlige  Werthe  der  Variabein  darstellbaren  Zahlen 
durch  die  Quadrate  der  Abstände  aller  Punkte  des  Systems  tod 
dem  Nullpunkte  vertreten.  Wenn  die  beiden  Formen  oequiMlent 
sind,  so  fallen  die  zugehörigen  Systeme  von  Punkten  znsanunen. 
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Als  Beispiel  möge  die  Form  (6)  gelten,   der  Typus  aller 
wesentlich  positiven  Formen, 

Vermöge  der  Substitution 

x=1x'  +  5y' 

deren  Determinante  2.3 — 5.1  =  +  1  ist,  geht  dieselbe  in  die 
wesentlich  positive  Form 

5a;'*  +  2.13rr'y'4-  34  y'* 
ttber.    Sie  verwandelt  sich  vermöge  der  Substitution 

a?c=3a;'+  4y' 

y  =  4rc'4-5y', 
deren  Determinante  3.5  —  4.4  =  —  1  ist^  in  die  wesentlich  po- 
sitive Form 

25a;'»  +  2.32a;'y'  +  41  y'». 
Das  System  der  Punkte,  welches  zu  der  Form  x^  +  y*  ge- 
hört, besteht  aus  Quairaien^  deren  Seite  gleich  der  Einheit  ist.  Die 
beiden  andern  Systeme  enthalten,  da  a  d — ßy  das  erste  Mal  gleich 
der  positiven  Einheit,  das  andere  Mal  gleich  der  negativen  Ein- 
heit ist,  dieselben  Punkte,  nach  zwei  verschiedenen  schiefwinkli- 
gen Parallelogrammen  geordnet. 

I  81.  TransfonnatloB  der  qiiadratUoli«B  Forman  mit  beUoblg 
vl«l«ii  Variabttlii.    BUg^mtohrnttm  der  Dottmünaiite  «Inar 

quadratUolitB  Form. 

Die  ganjsen  homogenen  Functionen  des  eweüen  Crrades,  oder 

die  quadratischen  Formen  mit  beliebig  viden  Variabein  x^^x^y,  ,,x^% 
welche  die   in  §  79    erwähnte  zweite  Gruppe  von  Functionen 
ausmachen,  mögen  folgendermassen  bezeichnet  werden 
(1)    /"(o?,,  0?,, . . .  a:, )  =011  rcj  +  2aiaX,  rc,  +  . .  -f  2a,„  «,  x^ 

4-    0»  a:J      +  . .  -f  2  Oa»  a;,  a;. 

+ 

+    a»»  <     . 

n  (n+  1) 
Unter  den  --^-t —  Goefficienten  an,  2  Oia, . .  a^.  sind  die 

Coefficienten  der  Quadrate  als  einfach  genommene  Grössen,  die 
Coefficienten  der  Producte  von  zwei  verschiedenen  Variabein  als 
doppelt  genommene  Grössen  notirt,   was   auch  schon  bei  den 
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binären  quadratischen  Formen  geschehen  ist  Es  wird  sich  ab 
Yortheilbaft  erweisen,  festzusetzen,  dass  bei  den  mit  zwei  Ter- 
schiedenen  Zeigern  versehenen  Grössen  eine  Vertanschnng  der 
beiden  Zeiger  unter  einander  gestattet  sein  soll,  so  dass  f&r 
zwei  beliebige  Zeiger  X  und  /i  stets 

(2)  «A.«  =  %x 
ist. 

Wir  werden  zunächst  das  Resultat  ermitteln,  welches  ent- 
steht, sobald  in  die  quadratische  Form  (1)  statt  jeder  dem  Ya- 
riabeln x^  ein  Aggregat  von  ewei  beliebigen  Crrössen 

(3)  X,  +  f, 

substituirt  wird.  Die  Form  (1)  ist,  wie  so  eben  bemerkt  wor- 
den, ein  Aggregat  zweier  verschiedener  Gattungen  von  Gliedern, 
von  denen  die  eine  Gattung  die  Quadrate  der  Variabein  x!,  die 

andere  Gattung  die  Producte  von  zwei  verschiedenen  Variabein 
Xj^  ^^  enthält.     Vermöge  der  angegebenen  Substitution  erzeogt 

das  ursprüngliche  Glied  a^^xl  die  neuen  Glieder 

(4)  aj^j,  x\  +  2a^j,  x^  §^  +  a^^  g, 

dagegen  das  ursprüngliche  Glied  2  a.    Xj^  x    die  neuen  Glieder 

(5)  2a,^  x^  +  2a,^  {x,  f^  +  f^  x^^  +  2a,^  f,  f^. 

Zieht  man  jetzt  alle  neuen  Glieder  zusammen,  welche  nor 
die  Grössen  x^,  x^, . . .  x^  enthalten,  dann  alle  diejenigen,  welche 

nur  die  Grössen  ^j,  ^,, .  .  ^^  enthalten,  und  endlich  alle  diejeni- 
gen, in  denen  die  einen  wie  die  andern  Grössen  mit  einander 
verbunden  vorkommen,  so  erhält  man  erstens  das  Aggregat  der 
Glieder  a^^  xl  und  2a^  ^a  ^  >  ^*®  heisst  die  Form/'(a;j,a:,,  ,.,zj 
selbst;  man  erhält  zweitens  das  Aggregat  der  Glieder  a^^  ^*  und 
'^^kfi  ^x  ?/ii  ^^  heisst  den  Werth  der  Form,  welcher  den  Be- 
stimmungen x^  =  f  j,  x^  =  f  ^, . .  a:„  =  ^^  entspricht  und  der  durch 
f{^i,§^,'"^n)  ausgedrückt  werden  kann;  man  erhält  drittens 
den  doppelten  Werth  des  folgenden  Aggregats,  das  in  Bezng 
auf  die  Grössen  r,,  . . .  o;^  vom  ersten  Grade  und  in  Bezug  auf  die 

Grössen  |p  ^s» . .  ^«  ebenfalls  vom  ersten  GradCj   in  Bezug  anf 

beide  Systeme  von  n  Grössen  zusammen  jedoch,  wie  nicht  an- 
ders möglich,  vom  etoeiten  Grade  ist, 
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(6)        a^^x^  $1+  a,2  {x^  ^j+  ^^x^  +  •  •  •  +  »i»  (^i  f„  +  ?i««) 

4- 

4-  a     X  B  . 
Dag  Bildungsgesetz  desselben  wird  leicht  erkennbar,  sobald  das 
Aggregat  durch  die  Anwendung  der   eingeführten  Gleichungen 
a,   =a  X  die  Gestalt  erhält 

(7)  flu  ^1  ^1  +  «12  «1  f  1  +  •  •  •  +  «1 »  ^1  f« 

4-  ttjj  O/j  5 j  4-  «22  '*'2  ^2   "^  •  •  •  "^  «2»  ^2  5i» 

4- 

Die  Xte  Horizontalreihe  enthält   das  Product  der  Function  des 
ersten  Grades  «ü  ?i  +  ö;i2  ^2  4-  . . .  4-  a^^  |^  mit  der  Grösse  x^, 

die  fite  Vertikalreihe  enthält  das   Product  der   Function   des 
ersten  Grades  a.    ar,  4-  a.    a;„  4- . . .  4-  a     x   mit  der  Grösse  f  ; 

wegen  der  Gleichungen  a^^   =a  ^  stimmen  aber  die  Coefficienten 

der  Uen  Horigontcdreihe  und  der  Uen  Vertikcdreihe  der  Folge 
nach  Oberein.    Wenn   man  daher   die   n  Functionen  des  ersten 
Grades  einführt 
(ö)  fi  (a?!,  x^y..,  xj  =  a^i  a?!  4-  Ojj  a?2  4-  . . .  4-  a,^  x^ 

12  \^V   *^'29  '  '  '  ^»)  ^^  «21  ^1    4-  «22  ^2  "^  •  •  •  "^   «2»  ^« 


/«  (^1»   ^2>  •  •  •  ^n)  ««1^1  "^  ««2^2  4-  ...  4-  a^^^^i 

so  folgt  für  das  Aggregat  (7)  die  doppelte  Darstellung 

(9)  A  { ^1,  ^., . . .  5» )  a:,  4-  . . .  4-  /;  (I, ,?,,...  fj  0?» 
^^/i  (^11  ^«1  •  •  •  ^f» )  bi  4- . . .  4- /„ (a?j, a:,, . . . a?„ )  ^„ . 

Dieselbe  lehrt  zugleich,   dass   das  Aggregat  seinen  Werth  nicht 

ändert,  sobald  die  Grössen  ^j,  f , f«  unter  Beibehaltung  der 

betreffenden  Reihenfolge  mit  den  Grössen  x^jX^j.,,x^  vertauscht 
werden.  Ftlr  das  Ergebniss  der  Substitution  der  Ausdrücke  (3) 
in  die  gegebene  Form  findet  sich,  indem  man  die  drei  erwähn- 
ten Aggregate  zusammenfasst,  die  Entwickelung 

(10)  f(x,  +  ^,,x,  +  ^,,..,x,  +  ^J 

=^/  (ajj,  ajj, . , .  Xft) 

4-  2f, {x,,x^, , . .a;„) ^,4-.. . 4- 2f^{x„x^y  ...x^)  ^^ 
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Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  sobald  in  dem  Ag- 
gregat (7)  die  Grössen  $i|...^n  beziehungsweise  den  Grössen 
^u"*^»  gleich  gesetzt  werden,  die  sämmtlichen  Bestandtheile 
der  Form  f(x^,  x^j..,xj  erscheinen,  und  dass  in  Folge  dessen 
die  Gleichung  gilt  ' 

(11)  f(^ijX^,'"iCn) 

^^^  / 1  v^n  ^8»  •  •  •  ^n)  ^1  "^  •  •  •  "^  /ii  (^11  ^2  •  •  •  Xu)  X„. 

Die  Gleichungen  (10)  und  (11)  enthalten  die  Rechtfertigung 
dafür,  dass  in  der  zu  untersuchenden  quadratischen  Form  den 
CoefGcienten  der  Producte  von  zwei  verschiedenen  Variabein 
der  Factor  2  beigelegt  ist. 

Eine  Substitution,  durch  welche  die  gegebene  quadratisehe 
Form  der  Variabein  rc^,  x^, ...  x^  in  eine  quadratische  Form  der 
Variabein  2;\,  o;',, .  ..a:'^  übergeht  und  die  eine  SubstUuticn  des 
ersten  Grades  genannt  wird,  sei  die  folgende 

(12)  X,  =  y„  x\  +  y„  0?',  +  . . .  +  y„  x\ 

a?2  =  y^i  ^  1  "^  /sa  Ä?  2  +  . . .  4-  ^2«  ^  j» 


dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  die  Determinante  r  der  »'  Ele* 
mente  y^  nicht  gleich  Null  ist,  jedoch  keine  andere  Beschrän- 
kung als  diese  angenommen.  Die  Goefficienten  der  hervorge- 
henden Form  g  {x\,  x\, . . .  x\)  sollen  aus  den  entsprechenden 
Goefficienten  der  Form /"  (a:^ ,  a;„ . . .  o? J  durch  HinzufUgung  von 
Accenten  erhalten  werden,  so  dass 

(13)    g  (x\,  a?'„  . . .  x'J  =  a\^ x'l  +  2a\^  x\  x^  + . ..+2a\, x\  x\ 

4-    a'^x^l      +...+2a',,a:',a:-. 

+ 

+    af    «'' 

••    • 

und  wieder  a\^  =  a'^j^  ist. 

Vollständige  Ausdrücke  ftlr  die  Goefficienten  der  Form 
g  (x\,  x\y . . .  x'^  lassen  sich  auf  Grund  der  Bemerkung  finden, 
dass,  wenn  A  und  /<  irgend  zwei  von  einander  verschiedene 
Zeiger  bedeuten,  und  wenn  alle  n  Variabein  a;'»,  x\^ .  • .  ^'«  "oit 
Ausnahme  der  beiden  Variabein  x\  und  xf^  die  Werthc  Null 
erhalten,  die  Form  g  (x\^  x\j . . .  x' )  in  die  binäre  Form 
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(14)  a,,  x'l  +  2  a,^  x\  x*^  +  a^^  x'l 

tibergeht.  Wenn  nun  die  sämmtlichen  Variabein  x\^  x\^ .  •  •  ^'i. 
mit  Ausnahme  von  x*^^  und  x*    in  den  Gleichungen  (12)  gleich 

Null  gesetzt  werden,  so  verwandeln  sich  diese  Gleichungen  in 
die  folgenden 

(15)  a;,  =  y,.  a?'   +  y,    a?'     .  .  .  rc  =  y  ,  a;'   +  y     x*  . 

Das  Resultat  dieser  speciellen  Substitution  kann  aber  aus  der 
Gleichung  (10)  gezogen  werden,  und  liefert  dann  bei  der  Ver- 
gleichang  mit  (14)  die  Ausdrücke  von  a\j^ja\^<ta'    .  Man  erhält 

durch  die  Anwendung  von  (10)  die  Gleichung 

(16)  firu^\+  y.^^V-y«A^'A+  y.^^;)=/'(yu^V--y»A^V 

+  %  (yn'^'v-y^.^'x)  Y./.-^'-'^K  ^Yn'^'v-'Yni^'x)  ^.^^V 

Weil  nun  die  ersten  Bestandtheile  der  einzusetzenden  Aggre- 
gate den  gemeinsamen  Theiler  x\,  die  zweiten  Bestandtheile  den 
gemeinsamen  Theiler  x*  haben,  so  tritt  bei  der  Substitution 
der  in  Rede  stehenden  Producte  in  die  homogenen  Functionen 
des  ersten  Grades  der  gemeinsame  Factor,  und  bei  der  Substi- 
tution in  die  homogene  Function*  des  zweiten  Grades  das 
Quadrat  des  gemeinsamen  Factors  als  Factor  heraus.  Es  wird 
deshalb 


und  die  rechte  Seite  von  (16)  zerfällt  von  selbst  in  die  drei 
Summanden  a^^  x'l,  2a^  x\x'  ,  a  x*^.  So  gewinnen  wir  die 
Ausdrücke 

'''xx=f(y,v  y,z,---yJ 
(18)  {^'x^^fiiyiv-ynx^yif.-^'-'^fniyiv-'ynx^ y.^ 

Wegen  der  Gleichung  (9)  existirt  für  die  Grösse  a\^  auch  der 
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zweite  Ansdrack 

welcher  aus  dem  zuerst  angegebenen  Ausdrucke  durch  Vertau- 
schung der  y,^,  y^^, . . .  y^^  mit  den  y^^,  y^^, . . .  y^^  entsteht  Da 

femer  das  Aggregat 

vermöge  der  Gleichung  (11)  die  Eigenschaft  hat,  sobald 

genommen  wird,  gleich  dem  Ausdrucke  fiy^xf"  Y^^  zu  werden, 

so  ist  die  fUr  a\    abgeleitete  Darstellung  nicht  nur  dann  gttltig, 

wenn  X  und  /i  verschiedene  Zeiger  bedeuten,  sondern  auch  dann, 
wenn  ^=/i  wird;  sie  gilt  daher  für  eile  Combinaitonen  zweier 
Zeiger  ohne  Ausnahme,  Ihre  vollständige  Entwickelung  ist  diese 

(^9)  («11  yu  +  «12  y.ii  +  •  •  •  +  «1-  y»P  n^ 

+ 

.    +  (ö  ,  y, j  +  ö  «y«>  +  •  •  •  +  <*   y  1^  y  • 

^    iil  'lA  ii2'2a  UM  'HA     *  mfi 

Durch  die  Gleichungen  (8)  wird  ein  System  von  n  Func- 
tionen des  ersten  Grades  der  n  Variabein  ^,,a?,,.. -Xj»  definirt, 
für  das  die  in  Betreff  solcher  Systeme  in  den  früheren  §  gefun- 
denen Resultate  zur  Anwendung  gebracht  werden  können.  Die 
Coefficienten  der  in  Bede  stehenden  n  Functionen  bilden  das 
System  von  n*  Elementen 
(20) 


«u 

«12 

«18  •  •  •  «I. 

«,. 

«« 

«M      •  •  «». 

«3, 

«M 

«38  •   •  •  «3« 

Nl 

•               1 

•              •              •              ■ 

fi3              im' 

gen 

(2) 

«^. 

bei  dem  die  Gleichungen  (2) 


bestehen.  Denkt  man  sich  in  dem  vorliegenden  quadratisch  ge- 
ordneten Schema  die  Diagonale  gezogen,  welche  absteigend  von 
links  nach  rechts  geht,  so  hat  in  Bezug  auf  diese  die  Ate  Hori- 
zontalreihe und  die  Ate  Vertikalreihe,  in  welchen  die  aufein- 
ander folgenden  Elemente  beziehungsweise  einander  gleich  sind, 
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dieselbe  Lage.    Man   darf  daher  Bagen,   dass  in  dem  Schema 

(20)  je  zwei  Elemente,  die  zu  der  beschriebenen  Diagonale  eine 
gleiche  relative  Lage  oder  eine  symmetrische  Lage  haben,  ein- 
ander gleich  sind,  und  bezeichnet  ein  solches  System  van 
Elementen  als  ein  symmetrisches  System  van  Elementen^  die 
zagehörige  Determinante  als  eine  symmetrische  Determinante. 
Vermöge  der  bisherigen  Definitionen  sind  a^j,  2a^^y .  . .  a^^ 
die  Coefficienten  der  Form  f{x^,x^y,.,x„)  genannt  worden. 
Wenn  aber  nach  dem  Var gange  van  Gauss  die  Grössen  a^^,  a^^, . .  «^^ 

die  CaefßdevUen  der  Farm  f  {x^,  a;^,  ...rr„)  hcissen^  sa  besteht 
das  symmetrische  System  (20)  aus  den  Caefficienten  der  Farm 
/  (a?j,  a?j, . .  ^Xf^). 

Die  Determinante  D  des  Systems  (20)  wird  die  Determinante 
der  quadratischen  Farm  f(x^,x^y,,.x„)  genannt.  Nach  §75 
sind  die  n  Functionen  des  ersten  Grades 

dann  und  nur  dann  von  einander  unabhängig,  wenn  die  Deter- 
minante D  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat.  Bei  der 
binären  quadratischen  Form  aa?*  +  26a;y4-cy*  haben  die  Func- 
tionen /*,  (x,  y)  und  /*,  {x,  y)  die  Ausdrücke 

ft  (a?,y)  =  aa?-f-  by 

fi(^yy)  =  bx'^cy, 
und  die  Determinante  D  hat,  wie  in  den  vorhergehenden  §  den 
Ausdruck  ac  —  b^.  Das  System  der  beiden  Functionen  aa?  4- fty 
und  bX'{'Cy  als  solches  ist  daselbst  nicht  zur  Verwendung  ge- 
kommen, und  es  ist  daher  auch  der  Satz  nicht  ausgesprochen, 
dass  die  Unabhängigkeit  dieser  Functionen  einen  von  Null  ver- 
schiedenen Werth  der  Determinante  ac  —  b^  zur  Bedingung  habe. 
Nach  der  aufgestellten  Definition  von  D  ist  die  Determinante 
D'  der  Form  g  {x\^  x\, . .  a;'„),  in  welche  die  Forni/'(a;„  ar^, . . .  xj 
durch  die  Substitution  (12)  übergeht,  gleich  der  Determinante 
des  symmetrischen  Schemas  der  zugehörigen  Coefficienten 

(21)  «u  <.  «'i3- ••«'.. 

«'ai  «M  «M  •  •  •  «'s. 


a'  ,  a\  a'  ,. .  .a'   . 

»1        nU        HS  na 
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Nun  werden  die  Coefficienten  a\^  fttr  jede  Combination 
von  Zeigend  durch  den  Ansdruck  (19)  dargestellt.  Dieser  hat 
das  in  §  76  erörterte  Bildnngsgesetz,  das  auf  der  Combination 
der  Horizontalreihen  eines  Schemas  von  n*  Elementen  mit  den 
Vertikalreihen  eines  zweiten  Schemas  von  n*  Elementen  bemht. 
Die  Xte  Horizontalreihe  des  bei  der  Bildung  von  a\  anzuwen- 
denden ersten  Schemas  ist  diese 

während  das  gleichzeitig  anzuwendende  zweite  Schema 

(23)  i  y„  y„  •••  7u 


»l      *n% 


n« 


aus  den  Coefficienten  der  Substitution  (12)  besteht.  Nach  dem 
Multiplicationssatze  der  Determinanten  ist  die  Determinante  B* 
der  Elemente  a\  gleich  dem  Prodnct  aus  der  Determinante  des 
ersten  Schemas  und  der  Determinante  r  des  zweiten  Schemas. 
Die  Elemente  des  bezeichneten  ersten  Schemas  werden  jedoch 
durch  eine  eben  solche  Combination  der  Schemata 


(24) 


^21  ^2« 


'2« 


^ml^nt 


nn 


und 


^U  ^12 

^21/22 


y«!  yii2  • 


.  •  • 


hervorgebracht,  weshalb  die  Determinante  des  vorhin  bezeich- 
neten ersten  Schemas  gleich  dem  Product  aus  der  Determinante 
D  der  Elemente  aj^^  und  der  Determinante  /*  ist.     Ftlr  die  De- 
terminante D*  resultirt  daher  die  Gleichung 
(25)  D'  =  n  D, 

welche  den  Inhalt  hat,  dass  die  Determinante  der  tramfanmrten 
quadratischen  Form  gleich  dem  Product  aus  der  DdermitMmie 
der  ursprünglichen  Form  und  dem  Quadrate  der  DetenmnanU 
der  Substitutiofh  ist.  Sie  bildet  eine  Verallgemeinerung  der  Glei- 
chung (28)  des  §  78. 

Aus  der  Gleichung  (25)  folgt,  dass  vermöge  einer  Snbsti* 
tution  (12),  bei  der  die  Determinante  F  von  Null  verschieden 
ist,   eine   quadratische  Form,   deren   Determinante  nicht  ver- 
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schwindet,  nur  in  eine  quadratische  Form  übergeht,  deren  De- 
terminante ebenfalls  nicht  verschwindet,  und  eine  quadratische 
Form,  deren  Determinante  verschwindet,  nur  in  eine  quadra- 
tische Form  übergeht,  deren  Determinante  verschwindet.  Eigen- 
schaften einer  Form,  welche  bei  der  Anwendung  einer  Substi- 
tution von  nicht  verschwindender  Determinante  nicht  verloren 
gehen  sondern  die  gleichen  Eigenschaften  der  transformirten 
Form  hervorbringen,  werden  unverändefiiche  oder  invariable  JEigen- 
schoflen  der  Form  genannt.  Wenn  also  eine  quadratische  Form 
von  beliebig  vielen  Variabein  eine  von  Null  verschiedene  Deter- 
minante hat,  so  ist  diese  Eigenschaft  invariabel,  und  wenn  eine 
quadratische  Form  von  beliebig  vielen  Variabein  eine  verschwin- 
dende Determinante  hat,  so  ist  diese  Eigenschaft  ebenfalls  in- 
variabel. 

§  B2,  Znrüokfllliniiiff  «Inor  quadrattsohan  Form,  deren  Deter- 
minante gleich  Vnll  let,  auf  eine  qnadratleolie  Form,  bei  der 
die  Aniahl  der  Variabein  den  Ueineten  mögllohen  Werth  hat. 

Der  Unterschied  zwischen  den  binären  quadratischen  Formen^ 
deren  Determinante  nicht  verschwindet,  und  denjenigen,  deren 
Determinante  verschwindet,  ist  in  §  78  so  ausgesprochen,  dass 
die  beiden  Factoren  des  ersten  Grrades,  in  welche  eine  binäre  Form 
zerlegbar  ist,  bei  den  erstem  wesenäich  verschieden,  bei  den  an- 
dern nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Eine  ganze  homogene 
Function  des  ersten  Grades  heisst  aber  von  einer  zweiten  Func- 
tion wesentlich  verschieden,  wenn  es  nicht  möglich  ist,  die 
zweite  aus  der  ersten  durch  Multiplication  mit  einer  Constante 
abzuleiten,  und  nicht  verschieden,  wenn  dies  möglich  ist.  Aus 
diesem  Grunde  ist  eine  binäre  quadratische  Form,  je  nachdem 
ihre  Determinante  gleich  Null  oder  nicht  gleich  Null  ist,  ent- 
weder gleich  einem  in  eine  Constante  multiplicirten  vollen  Qua- 
drate einer  ganzen  homogenen  Function  des  ersten  Grades  oder 
sie  kann  einem  solchen  Ausdrucke  nicht  gleich  werden.  In  dem 
ersteren  Falle  darf  die  Basis  des  zu  bildenden  Quadrats  als 
eine  einer  gewissen  Substitution  entsprechende  neue  Variable 
betrachtet  werden,  und  das  Product  der  erwähnten  Constante 
und  des  betreffenden  Quadrats  repräsentirt  dann  eine  qtiadra- 
tische  Formj  welche  mtr  die  eine  neue  Variable  enthält.    Hierin 
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liegt  eine  Andentang  fUr  die  cbaracteristiscbe  Eigenschaft  der 
quadratischen  Formen  von  mehr  als  zwei  Variabeln,  deren  Deter- 
minante verschwindet.  In  einer  quadratischen  Form  f(x^, x^,,,  .2;.) 
kommt  eine  bestimmte  Variable  x^^  nur  in  den  Gliedern  vor^ 
deren  Coefficienten  mit  a^^,  a;^,,  -  --  ^in  bezeichnet  worden  sind. 
Wenn  daher  in  einer  Form  die  betreffenden  n  Coefficienten 
gleich  Null  werden,  so  fällt  die  Variable  x^  überhaupt  ans  der 
Form  heraus,  und  nur  die  übrigen  n— 1  Variabein  können  noch 
auftreten.  Unter  der  erwähnten  Voraussetzung  besteht  in  dem 
Schema  der  Coefficienten  der  Form 


(1)  a,i  Oij  .  .  .  a 


1» 


Oft,     Oaa    .    .    .  (I„ 
21        22  2« 


^«1     ^«2    •    •    •  %n 


die  Ate  Horizontalreihe  aus  lauter  verschwindenden  Elementen 
und,  weil  das  System  ein  symmetrisches  ist,  die  Ate  Vertikal- 
reihe ebenfalls.  Vergegenwärtigt  man  sich  nun  das  Bildnngs- 
gesetz  der  Determinante  D  eines  Systems  von  n*  Elementen, 
und  namentlich  die  Gleichung  (6)  des  §  74,  nach  welcher  B 
entsteht,  indem  man  zu  den  Elementen  einer  beliebigen  Reihe 
des  Schemas  die  betreffenden  adjungirten  Elemente  aufstellt, 
jedes  Element  mit  dem  zugehörigen  adjungirten  Element  mnlti- 
plicirt  und  die  Summe  der  Producte  nimmt,  so  leuchtet  ein, 
dass,  weil  vermöge  der  bezeichneten  Bedingung  eine  Reihe  des 
Schemas  aui^  verschwindenden  Elementen  besteht,  die  Determi- 
nante D  selbst  verschwinden  muss.  Eine  quadratische  Farm 
fix^y  0?,, .  . .  a?J,  in  welcher  eine  der.  n  Varidbdn  fehli,  hat  daher 
noihwendig  eine  verschwindende  Determinante.  Wenn  man  eine 
solche  Form  durch  die  Anwendung  einer  beliebigen  Substitution 
(12)  des  vorigen  §  in  eine  Form  g  (x\,  x\, . . .  x\)  transfonnirt 
so  ist  nach  den  Schlüssen  desselben  §  die  Determinante  dersel- 
ben  D'  ebenfalls  gleich  Null.  Hierauf  stützt  sich  der  Sota,  dass, 
wenn  es  möglich  istj  eine  gegebene  quadratische  Form  /*  (^,  ^  ^,)  •  •  ^^ 
durch  eine  Substitution  des  ersten  Grades  von  nicht  verschwin- 
dender Determinante  in  eine  quadratische  Form  zu  transformirtn, 
welche  eine  Variable  weniger  enthäUy  die  Determinante  D  der  9^ 
gebenen  Form  gleich  Null  sein  muss.  Wenn  die  Substitution  (12) 
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des  vorigen  §  eine  solche  Transformation  hervorraft,  so  werden, 
da  die  Determinante  /*  nicht  gleich  Null  sein  darf,  sobald  man 
die  adjungirten  Elemente  des  Systems  in  der  früher  angewen- 
deten Weise  mit  F^  bezeichnet,  die  Variabein  a?',,  x\^...x\ 
folgendermassen  durch  die  Yariabeln  x^^  x^j . .  •  ^n  ausgedrückt 

(2)  ar  j  = 


X  ^  p  j 

und  diese  Gleichungen  bewerkstelligen  den  Uebergang  von  der 
Form  g  (x\j  x\^ . . .  rc'J  zu  der  Form  f(x^,  ^t,  • .  •  ^n)-  Wenn  nun 
nach  der  obwaltenden  Voraussetzung  in  der  Form  g  {x\y  x\,.,,x'^) 
eine  der  n  Variabein  fehlt,  so  verschwindet,  wie  gezeigt  worden, 
ihre  Determinante  D*,  und  in  Folge  dessen  auch  die  Determi- 
nante D  der  Form  f{x^^  a:„ . . .  x^ ). 

Wir  sind  von  der  Betrachtung  solcher  Formen /"(o?!,  x^^.,x^) 

ausgegangen,  in  denen  eine  der  n  Variablen  fehlt,  und  fanden 
als  ihr  Merkmal  das  Verschwinden  der  Determinante  D.  Sobald 
in  der  Form  f{x^,x^^...x^)  ewei Variahein Xj^  und  Xj^,  fehlen, 
so  verschwinden  in  dem  entsprechenden  Schema  der  Coefficien- 
ten  (1)  alle  Elemente  in  den  betreffenden  zwei  Horizontalreihen 
und  in  den  zwei  gleichnamigen  Vertikalreihen.  Weil  aber  die 
sämmtlichen  m  dem  Schema  gehörenden  partiellen  Determinanten 
des  {n'-'\)ten  Grades  erhalten  werden,  indem  man  eine  belie- 
bige Horizontalreihe  und  eine  beliebige  Vertikalreihe  fortlässt, 
so  bleibt  unter  der  in  Bede  stehenden  Bedingung  immer  noch 
eine  Horizontalreihe  und  eine  Vertikalreihe  vorhanden,  deren 
sämmtliche  Elemente  gleich  Null  sind,  und  die  sämmtlichen  par- 
tiellen Determinanten  des  (n-—  l)ten  Grades  müssen  gleich  Null 
sein.  Auf  gleiche  Weise  überzeugt  man  sich,  dass,  wofern  in 
der  Farm  f{x^y  x^f...x^)  die  Anzahl  k  von  Variahein  heraus- 
faUty  hei  dem  entsprechenden  Schema  der  Coefficienten  (1)  in  h 
bestimmten  Horufontatreihen  und  in  den  gleichnamigen  k  Vertikal- 
reihen alle  Elemente  gleich  Null  werden,  und  in  Folge  dessen  die 
Determinante  D  sammt  allen  ^zugehörigen  partiellen  Determinanten 
des  (n  —  l)ten  Grades,  (n  —  2)ten  Grades,  u,  s.  w.  his  au  dem 
(» — *-l-  l)ten  Grade  einschliesslich  verschwindet.    Die  übrig  blei- 

Upteblts,  AnalysiB.  25 
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benden  n--k  Horizontalreihen  and  n  —  k  Vertikalreihen  des 
Schemas  (1)  liefern  eine  partielle  Determinante  des  (n--ii;)teD 
Grades,  welche  J  heissen  möge. 

Wenn  man  eine  solche  Form,  die  nnr  n— l  Variabeki  wirk- 
lich enthält,  durch  eine  Substitution  wie  die  Substitution  (12) 
des  vorigen  §  transformirt,  so  fallen  in  der  dort  gegebeuen  und 
mit  (19)  bezeichneten  allgemeinen  Darstellung  der  Coefficienten 
a\  diejenigen  Glieder  heraus,  welche  in  verschwindende  Coef- 
ficienten der  Form  f  (x^y  x^j . . ,  x^)  multiplicirt  sind,  und  es 
bleiben  in  jeder  Horizontalreihe  und  in  jeder  Vertikalreihe  Dor 
die  n  —  k  Glieder,  welche  in  die  übrigen  Coefficienten  multipli- 
cirt sind.  Wird  jetzt  eine  beliebige  zu  dem  Schema 
(3)  a\^  «w  •••«',« 


a  ,  a  «.. .  .  a 

■1        nS  nu 

gehörende  partielle  Determinante  des  (n  — Ä;)ten  Grades  unter- 
sucht, so  folgt  durch  die  in  dem  vorigen  §  benutzten  Schlosse, 
dass  jede  solche  partielle  Determinante  entsteht,  indem  die  zq 
dem  Schema  (1)  gehörende  mit  J  bezeichnete  partielle  Deter- 
minante des  (n  — X;)ten  Grades  mit  dem  Product  von  zwei  be- 
stimmten partiellen  Determinanten  des  (n—Ä;)ten  Grades,  welehe 
dem  Schema  der  Substitutionscoefficienten  y  angehören,  mal- 
tiplicirt  wird. 

Wenn  daher  die  partielle  Determinante  des  (n  --  k)ten  Grades 
J  den  Werth  Ntdl  hat,  so  verschwinden  die  sämmüichen  partid- 
len  Determinanten  des  {n-^k^en  GhradeSy  die  aus  dem  Schema 
(3)  gebildet  werden  können,  und  weil  sieh  die  partiellen  Determi- 
nanten des  (w  — Ä-f  l)ten,  (n  — A;H-2)te»  Grades  u,  s.  f.  bis  su 
der  Determinat^e  D*  selbst  respective  aus  den  partieüen  Däer- 
minanten  des  (n  —  k)teny  (n — k+  l)ten  Grades  u.  s.  f.  bis  sum 
{n'^\)ten  Grade  durch  Multiplication  mit  passend  gewähltem 
Elementen  und  hierauf  erfolgende  Addition  der  Producte  susam- 
menseteen,  so  verschwinden  alsdann  die  sämmüichen  eu  dem  Schema 
(3)  gehörenden  partiellen  Determinanten  des  (n— i)/cn,  (n  — k+  \)tfn 
Grades  u.  s.  f.  bis  eu  der  Determinante  D'  sdbst. 

Betrachten  wir  eine  Form  f  (a?i, «,,...  x^ ),  bei  welcher  die 
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AnecM  l  von  Variabdn  fehlt,  so  kann  dieselbe  auch  unter 
die  Formen  gezählt  werden,  bei  denen  2  —  1  Variabeln  fehlen, 
nnd  es  ist  erlaubt,  in  der  so  eben  angestellten  Erörterung  der 
Anzahl  X;  den  Werth  l—  1  beizulegen.  Die  partielle  Determi- 
nante des  (n  —  Ä;)ten  Grades  J  ist  dann  gleich  einer  partiellen 
Determinante  des(»— Z+  l)ten  Grades  des  der  gegebenen  Form 
f(x^^  x^,...x^)  zugehörigen  Schemas  (1),  und  hat,  weil  in 
diesem  Schema  vermöge  der  getroffenen  Voraussetzung  /  Hori- 
zontalreihen und  l  Vertikalreihen  verschwindende  Elemente 
zeigen,  aus  den  vorhin  entwickelten  GrUnden  den  Werth  Null. 
Es  tritt  deshalb  der  zuletzt  bewiesene  Satz  in  Kraft,  bei  dem 
die  Determinante  J  gleich  Null  vorausgesetzt  wird,  und  wir 
ziehen  den  Schluss,  dass,  wenn  eine  Form  f{x^jX^^...x^\  in 
welcher  l  Variabein  fehlen^  durch  eine  beliebige  Std>slittUion  des 
ersten  Grades  in  eine  Form  g  (a?',,  x\^ . . .  a?'„ )  transformirt  wird, 
für  das  dieser  Form  angehörende  Schema  (3)  die  Determinante  D* 
und  alle  partiellen  Determinanten  des  (n  —  l)<en,  (n — 2)ten  Grades 
tt.  s,  f  bis  eu  dem  (n  —  Z+  l)ten  Grade  einschliesslich  verschwin- 
den. Hieraus  wird  durch  Erwägungen,  welche  den  zu  einem 
entsprechenden  Zwecke  bereits  angestellten  vollkommen  ähnlich 
sind,  der  Säte  abgeleitet,  dass,  wenn  es  möglich  ist,  eine  gegebene 
guadraiiscM  Form  f{x,^,x^,,..x^)  durch  eine  Substitution  des 
ersten  Grades  von  nicht  verschwindender  Determinante  in  eine 
quadratische  Form  zu  verwanddny  welche  nur  n—l  Variabeln  ent- 
hält, für  das  der  gegebenen  Form  eugehorende  symmetrische  Schema 
die  Determinante  D  und  alle  partiellen  Determinanten  des  (w  —  1  )ten, 
(n  — 2)/en  Grades  u,  s,  f.  bis  eu  dem  (n— Z  ■hl)ten  Grade  ein- 
schliesslich verschunnden  müssen. 

Wir  denken  uns  jetzt  eine  Form  /■(«„  x^,  • ,.  x„)  gegeben, 
welche  die  Eigenschaft  hat,  dass  fttr  das  derselben  zugehörende 
Schema  (1)  sowohl  die  Determinante  D  wie  auch  alle  partiellen 
Determinanten  der  niedrigeren  Grade  bis  zu  dem  (n  —  Z  -h  1  )ten 
Grade  inclusive  verschwinden,  dagegen  irgend  eine  partielle 
Determinante  des  (n  —  Z)ten  Grades  nicht  verschwindet ,  und 
werden  durch  die  That  beweisen,  dass  sich  eine  solche  Form 
durch  eine  Substitution  des  ersten  Grades  von  nicht  verschwin- 
dender Determinante  in  eine  Form  von  (n— {)  Variabeln  trans- 
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formiren  lässt.  Ein  geeignetes  Mittel  bietet  die  Oleichnng  (10) 
des  vorigen  §,  welche,  sobald  vermöge  der  dortigen  Gleichung  (9) 
statt  der  Functionen  f^  (o;,, tr«, . . . x^\ . • . /j,  (x^^ x^,...  xj)  die 
Functionen  /*,  (^„ ^^,... $,), .../*, ($i,  |„ .. . f«)  eingeführt  werden 
und  ferner  vermöge  der  dortigen  Gleichung  (11)  die  Function 
fiSif  ?«,...  Sn)  durch  das  Aggregat 

/ 1  v5i>  Sil  •  •  •  bnX  §1  ■'"•••"'"  /ii  v5i>  bti  •  •  •  5m)  §u 

ersetzt  wird,  die  folgende  Gtestalt  annimmt 

(4)  f(a:, +  5,,  a:, +f„...a;,+  f,) 

=  /'(^ii  a:„..,a?,) 

+  2A  (fi,  li,. .-&)  ^i +  •..+ 2/; ($„f,. ..£,)«. 

Diese  Gleichung  lehrt,  dass,  sobald  es  möglich  ist,  den 
Grössen  1^,  |,, . . .  £,  Werthe  beizulegen,  durch  welche  die  n 
Functionen  A^C^n  ^s?--*^«)  zugleich  verschwinden,  hiedurch  auf 
der  rechten  Seite  von  (4)  alle  Bestandtheile  mit  Ausnahme  des 
ersten  Bestandtheils  f  (a:,,  a;,, . . .  x,)  zum  Verschwinden  gebracht 
werden  und  die  Gleichung 

(5)  /'(^i  +  f„«,  +  l„-..a:,  +  ^J  =  /*(a?„a:„...a;.) 
hervorgeht.    Die  zu  diesem  Behnfe  zu  erftlllenden  Gleichungen 

(6)  /  ^*  ^^"  ^a»  •••?«)=  ^1  fi  +  ö«  ^a  +•••  +  ««.  ?.  =  0 

/*.  i^v  5a»---f.)=o»i5i  +  «««5a  +  --  +  aw5.  =  0 

würden  in  dem  Falle,  dass  die  Determinante  D  von  Null  ver- 
schieden wäre,  keine  andere  Auflösung  zulassen  als  die  Auflö- 
sung f ,  =  0,  5,  =  0,  ...§„  =  0,  und  die  Gleichung  (5)  würde 
inhaltlos  bleiben.  Unter  der  geltenden  Voraussetzung,  dass  die 
Determinante  D  gleich  Null  ist,  und  die  sämmtlichen  partiellen 
Determinanten  bis  zu  dem  (n — 1  +  l)ten  Grade  gleich  Null  sind, 
eine  partielle  Determinante  des  (n — Z)ten  Grades  aber  nicht 
verschwindet,  gehört  das  aufzulösende  System  von  Gleichuigett 
(6)  zu  den  Systemen  von  Gleichungen,  die  in  §  75  mit  (14)  be- 
zeichnet sind,  deren  Auflösung  immer  möglich  und  daselbst  in 
vollständiger  Allgemeinheit  vorgetragen  ist 

Wenn  eine  von  Null  verschiedene  partielle  Determininte 
des  (n— Qten  Grades  dadurch  erhalten  wird,  dass  man  in  dem 
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Schema  der  Goefficienteii  (1)  die  l  Horizontalreihen  mit  den 
Zeigern  A„_/+i,  K-1+2^ "-  K  ^°^  ^*®  ^  Vertikalreihen  mit  den 
2ieigem  /",_/+„  A'»_/+a>  •  •  •  A'»  fortlässt,  so  können  in  der  ange- 
ilihrten  Anflösnng  die  Wertbe  der  l  Unbekannten 

vollkommen  willkürlich  angenommen  werden,  und  die  übrigen 
n  —  l  Unbekannten,  die  mit  f  ,   f „  , . . .  f „       bezeichnet  werden 

mögen,  sind  gleich  darchans  bestimmten  ganzen  homogenen 
Functionen  des  ersten  Grades  von  den  ersten  l  Grössen.  Es 
steht  jetzt  nichts  im  Wege,  über  diese  so  zu  verfügen,  dass  sie 
den  negativ  genommenen  mit  den  entsprechenden  Zeigern  ver- 
sehenen Variabein  der  gegebenen  Form  gleich  werden,  oder 
dass  sie  den  Gleichungen 

genügen.  Dann  verwandeln  sich  die  Ausdrücke  der  Grössen 
^u  9    Su^ ' ' '  ^u      i^  bestimmte  ganze  homogene  Functionen  des 

ersten   Grades  von  den  Variabein  x,^        , . . .  x,^  .  Gleichzeitis: 

erhellt,  dass  die  Gleichung  (5)  eine  Umformung  der  Function 
/■(a?!, . .  ,  Xn)  liefert 

(8)  f(x,,  a;„  . . .  Xn)  =  f(x,  +  ^j, . . .  x^  +  gj, 

die  ftlr  alle  Werthsysteme  der  Variabein  a?„  o?,, . . .  x^  gilt,  und 
bei  der  von  den  auf  der  rechten  Seite  anzuwendenden  Argu- 
menten iPi  +  ^,, . . .  a?„  +  ^»  ,  diejenigen,  welche  zu  den  Zeigern 
.«,-./+ 1  j  A^Ä-z+a' •••/'»  gehören,  verschwinden,  die  übrigen  aber, 
welche  zu  den  Zeigern  /Wj,  /z^, . . .  /i^_^  gehören,  ganze  homogene 
Functionen  des  ersten  Grades  der  Variabein  ä?!,  a:„ . . .  x^  sind. 
Die  rechte  Seite  der  Gleichung  (8)  ist  eine  quadratische  Form 
von  n—l  Variabein f  und  zwar  diejenige  Form,  welche  abgesehen 
von  den  für  die  Variabein  eu  substituirenden  Werthen  aus  der  gege- 
benen Form  f  (Xij  x^j.,.x^)  entsteht^  indem  die  Coefßcienten  der 
Varidbeln  x^        .  x^        >  •  • .  ^«    gleich  Null  gesetzt  werden.  Die 

erwähnte  Transformation  der  gegebenen  Form  f{x^yX^^,  .  .  a?„)  in 
eine  Form  von  n — l  Variabdn  ist  hiemit  vollzogen. 

Wenn  man  auch  in  diesem  Falle  die  Variabein  der  trans- 
formirten  Form  mit  x\^,  x\f .  ..x\  bezeichnet,  so  ist  zu  beden- 
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ken,  dass  in  der  letzten  Form  nnr  n — l  Variabeln  wirklich  vor- 
kommen. Wird  die  Annahme  hinzagefUgt,  dass  die  in  der 
transformirten  Form  nicht  vorkommenden  l  Variabeln  bei  der 
zn  Grande  liegenden  Sabstitation  nngeändert  bleiben  sollen,  80 
ist  das  System  von  Gleichungen,  welches  die  Transformation 
(8)  herbeiführt,  wie  leicht  zn  erkennen,  das  folgende 

X  —^X  •    •     •     •    X,,       "— iw  ,^  • 

In  demselben  sind  die  neuen  Variabeln  a?',,  ar*,, ..  .o?',  durch  die 
ursprtinglichen  Variabeln  x^,x^,,.. x^  ausgedrückt,  so  dass  das- 
selbe dem  obigen  System  (2)  entspricht.  Eine  eindeutige  Dar- 
stellung der  ursprttn  rlichen  Variabeln  durch  die  neuen  Variabeln 
ergiebt  sich  aus  (9)  unmittelbar,  weil  die  Grössen  f^  , . . .  |^ 

ganze  homogene  Functionen  der  Grössen  x^        >  •  •  •  ^<.   oZI^^ 

sind  und  sich  in  genau  die  gleichen  Functionen  der  Grössen 
^'u        1  *  -  -  ^'u    umsetzen;  daher  ist  die  Determinante  derienigen 

Substitution,  welche  die  Variabeln  a;„  a:,, . . .  x^  durch  die  Va- 
riabeln a;'i,  a;',, .  ..a;'^  ausdrückt,  keinenfalls  gleich  Null  und 
insofern  von  der  vorhin  supponirten  Beschaffenheit 

Eine  quadratische  Form  f{x^^  rc,, . .  .a;„ )  von  den  bezeich- 
neten Eigenschaften  kann  durch  eine  Substitution  d^s  ersten 
Grades  von  nicht  verschwindender  Determinante  unmöglich  in 
eine  Form  von  n  —  Z  Variabeln,  deren  in  Bezug  auf  die  letztem 
genommene  Determinante  gleich  Null  ist,  und  ebenso  wenig  in 
eine  Form  von  weniger  als  n — 7  Variabeln  transformirt  werden. 
Denn  aus  beiden  Voraussetzungen  würde  mit  Hülfe  der  bewie- 
senen Sätze  folgen,  dass  für  das  der  Form  /'(a;,,  a:,, ...a;, )  xn- 
gehörige  System  (1)  alle  partiellen  Determinanten  bis  zn  der 
(n  —  {)ten  Ordnung  einschliesslich  gleich  Null  sein  müssen,  was 
der  getroffenen  Annahme  widerstreitet.  Hieraus  folgt  auch,  dass 
die  Determinante  derjenigen  Form  von  w — l  Variabeln,  welche 
durch  die  rechte  Seite  der  obigen  Gleichung  (8)  angedeutet  ist, 
nicht  gleich  Null  sein  kann.  Diese  Determinante  ist,  wie  sich 
leicht  ergiebt,  diejenige  partielle  Determinante  des  zu  der  Form 
/■(x,,  x^,,..x^)  gehörigen  Schemas  (1),  die  durch  das  Wcghß- 
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sen  der  horizontalen  und  vertikalen  Reihe  von  den  Zeigern 
/'„_/+i>  i^'w-z+ot  • . .  /^,_/+„  bestimmt  wird.  Da  das  System  (1 ) 
symmetrisch  ist,  so  bleibt  durch  das  Weglassen  von  gleichnami- 
gen horizontalen  und  vertikalen  Reihen  ein  symmetrisches  Schema 
übrig,  und  die  zugehörige  partielle  Determinante  ist  ebenfalls 
symmetrisch.  Es  zeigt  sich  also,  dassbei  einer  Form  f{x^^x^^,.,x^) 
von  der  vorausgesetzten  Beschaffenheit  loenigstens  eine  von  Null 
verschiedene  symmetrische  partielle  Determinante  des  {n  —  iyen 
Grades  vorhqnden  sein  muss.  Fasst  man  nun  alles  bisherige 
zusammen,  so  entsteht  der  Satz:  Damit  eine  gegegebene  quadra- 
tische Form  f(Xj,  a;,, . . .  xj  durch  eine  Substitution  des  ersten 
Chrades  von  nicht  verschunndender  Determinante  in  eine  quadra- 
tische Form  verwandelt  werden  kann,  die  n  —  l  Variabein  enthält, 
und  in  keine  Form  einer  geringeren  ÄneaHl  von  Variabein  verwan- 
delt werden  hann^  ist  es  nothwendig  und  hinreichend,  dass  für  das  der 
gegebenen  Form  eugehörende  Schema  die  Determinante  D  und  alle 
partietten  Determinanten  des  (n  —  l  )tenj  (n  —  2)ten  Grades,  bis  zu 
dem  (n—  Z  +  \)ten  Grade  einschliesslich  verschwinden,  jedoch  nicht 
dUe  partiellen  Determinanten  des  (n  —  l)ten  Grades  verschwinden. 
Dieser  Satz  schliesst  auch  die  Antwort  auf  die  Frage  in 
sich,  unter  welchen  Bedingungen  eine  quadratische  Form  von  n 
Variabein  gleich  einem  Product  von  zwei  ganzen  homogenen  Func- 
tionen ersten  Grades,  das  ist,  zerlegbar  sei.  Hier  existiren  zwei 
Fälle:  die  beiden  Functionen  des  ersten  Grades,  in  welche  die 
Form  zerfällt,  sind  entweder  von  einander  wesentlich  different 
oder  sie  sind  es  nicht.  In  dem  ersten  Falle  muss  die  gegebene 
Form  in  das  mit  einer  Constante  multiplicirte  Quadrat  einer  neuen 
Variable,  in  dem  zweiten  Falle  in  das  mü  eitier  Constante  mul- 
tiplicirte Product  von  zwei  neuen  Variabein,  oder,  was  dasselbe 
istj  in  eine  binäre  Form  übergehen.  Damit  der  erste  Fall  ein- 
trete, müssen  für  das  Schema  der  gegebenen  Form  alle  partiel- 
len Determinanten  bis  zu  dem  zweiten  Grade  einschliesslich 
verschwinden,  und  dürfen  nur  nicht  alle  Coefficienten  der  Form 
gleich  Null  sein.  Damit  der  zweite  Fall  eintrete,  müssen  flir 
das  Schema  der  gegebenen  Form  alle  partiellen  Determinanten 
bis  zu  dem  dritten  Grade  einschliesslich  verschwinden,  und  dür- 
fen nicht  alle  partiellen  Determinanten  des  zweiten  Grades  gleich 
Null  sein.    Es  ist  hiemach  jede  quadratische  Form  nicht  zer- 
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leghoTy  hei  welcher  nickt  alle  partiellen  Determinanten  bis  sudm 
dritten  Grade  einscMiesslich  verschwinden.  Werden  die  quadrati- 
schen Formen  nach  der  Anzahl  ihrer  Variabeln  geordnet,  so  be- 
ginnt die  Reihe  der  nicht  zerlegbaren  quadratischen  Farmen  mit  der 
temären  qutidratischenFarmjderenDeterminantenichtgleichNüUist, 

§  83.    Ziuiaiiimeiihaiii:  einer  quadrattschen  Form  mit  der  n 

Ihr  «djnnglrteii  qnadratleolien  Form. 

Bei  den  quadratischen  Formen  f(Xi,  a:„  . . .  x^\  deren  De- 
terminante D  nicht  gleich  Null  ist,  bilden  die  n  Fnnctionen  des 
ersten  Grades  f^^  (a:,,  a;„  . .  x^X  . .  /*«  (x^,  x^, , .  x^)^  wie  in  §  81  be- 
merkt, ein  System  von  unabhängigen  Fnnctionen.  Diese  könneB 
deshalb  als  neue  Variable  X^,  X^, .  .  X^,  in  die  Form  eingefthrt 
werden,  wobei  die  Gleichungen  gelten 

(1)  ^,  =  «n^i  +  «i2^i  +  "  +  «,.^» 

^.  =  ««1^1  +   ««2^2  +  ---*-«.-^. 

Wenn  die  vorstehenden  n  Gleichungen  nach  den  n  Variabeln 
Xi,x^^..x^  aufgelöst  werden  sollen,  so  dienen  hiezu  die  adjun- 
girten  Elemente  des  Systems  der  Coefficienten  der  Form,  und 
zwar  möge,  ähnlich  wie  früher,  das  adjungirte  Element  A^^  mit 

dem  Element  o^   correspondiren.  Da  die  Coefficienten  der  Fonn 

vermöge  der  Gleichungen  a^  =a  j^  ein  symmetrisches  System 

bilden,  so  erhellt  aus  der  Entstehungsweise  der  adjungirten 
Elemente,  dass  dieselben  ebenfalls  ein  symmetrisches  System 
bilden  nnd  die  Gleichungen 

erfüllen.  Die  in  Rede  stehende  Auflösung  des  Systems  (1)  wird 
jetzt  die  folgende 

(3)  a:^  =  _iL_i ?L  ^  ->     « 


D 

^„z^  +  ^^x^  +  ,..  +  ^.,x 

x^^ 


2  D 


A^    X  -f  ^.    X^  -f  . . .  +  -4      X 

^    In       1  '2n       2  NU       ■ 

X    = ■ ■ • 

D 
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« 

Die  Transformation  der  Form  f{x^^x^j..x^  läset  sich 
sehr  bequem  ans  der  Gleichung  (11)  des  §81  herleiten,  welche, 
sobald  statt  der  Functionen  f^  (a?j,  a:,, . .  a;J, . .  f^  {x^^  x^, . .  x^) 
die  neuen  Variabein  X,,  Z,, . .  X^  gesetzt  werden,  in  die  fol- 
gende übergeht 

(4)  f{x^,  x^y . .  x^)  =  X^  x^  +  X^x^  +  . .  +  X^ x^. 

Wenn  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (3)  respective 
mit  X^,  X,, ..X«  multiplicirt  und  hierauf  die  Producte  addirt 
werden,  so  resultirt  hier  vermöge  der  vorstehenden  Gleichung  (4) 
die  Form  f{Xj^y  a;„  ...  x^\  die  rechte  Seite  ist  dagegen  gleich 
einer  quadratischen  Form   der  neuen  Variabein  X^,  X,, . .  X^, 

bei  welcher  das  Quadrat  X"  den  Coefficienten  -yr-,  das  doppelte 
Prodnct  von  zwei  verschiedenen  Variabein  2  X.  X    den  Coeffi- 

cienten  ~n  ^^~n~  ^*'''   ^*®  *'**^  '^  adjungirten  Elementen  als 

Coefßcienien  gebadete  Form 

(5)  Fix,,  X^  . .  X.)=^„  Xj  +  2A,,  X,  X,  +..  +  2.1,.  X,  X„ 

+ 

+    A    X" 

wird  nach  dem  Vorgange  von  Gauss  die  zu  der  Form  f(x^,x^y.^  x^) 
adjungirie  quadratische  Farm  genannt.  Vermöge  dieser  Bezeich- 
Dang  hat  die  gefundene  Tranrformationsgleichung  den  Ausdruck 

(6)  f(x,,x,, . .  rp„)  =  ^F(X,,  X„  . .  X,). 

Die  in  Betreff  der  adjungirten  Elemente  eines  Schemas 
von  n*  Elementen  in  §  77  nachgewiesenen  Sätze  finden  hier 
eine  Anwendung.  Die  aus  den  adjungirten  Elementen  A^  ge- 
bildete Determinante  ist  gleich  der  (n — l)ten  Potenz  der  De- 
terminante D  der  Elemente  a,  ;  femer  sind   die  zu   den  Ele- 

menten  Aj^    zugehörigen  adjungirten  Elemente  gleich  den  Pro- 

ducten  aus  den  bezüglichen  ursprünglichen  Elementen  und  der 
(91 — 2)ten  Potenz  der  Determinante  D.  Aus  diesen  Gründen 
isi  die  Determinante  der  eu  der  Farm  f(x^j  o;,, . .  xj  adjungirten 

Farm  F(X^^  X,, .  •  X„)  gleich  der  Potenz  D""" ,  und  die  zu  der 
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Form  -F(X„  X,, . .  X,)  adjungirte  Form  gleich  der  in  die  Po- 

tenjs  B  muUiplicirten  ursprünglichen  Form  f{x^^  a:„  .  .  x,). 
Eine  Erörterong  darüber,  wie  sich,  sobald  die  Form  f{x^^  x„ . .  xj 
vermöge  einer  beliebigen  Substitution  des  ersten  Grades  in  eine 
Form  g{x\^  x\, . .  x\)  der  neuen  Variabeln  x\y  x*^, .  .  x*^  trans- 
formirt  wird,  die  adjungirte  Form  der  ursprünglichen  Form  eo 
der  adjungirten  Form  der  transformirten  Form  verhalte,  unter- 
drücken wir  der  Kürze  wegen. 

§  84.  Verwandlung  einer  quadratleclien  Form  In  eine  Suim« 
▼on  Quadraten,  die  mit  conitanten  Faotoren  mnlttpllolrt  elnd. 
Anftitellong  der  Crlterlen  dafür,  das«  eine  qnadratleolie  Form, 
deren  Coettolenten  reell  sind,  wesentlloli  poaltlT  oder  wesMt- 
lloh  neir*tlT  oder  keines  von  beiden  seL 

Von  jetzt  ab  möge  vorausgesetzt  werden,  dass  die  CoeflS- 
cienten  einer  gegebenen  quadratischen  Form  f{x^,x^y  . .  xj 
reelle  Grössen  seien,  und  dass  den  Variabein  a;,,  a?^, ..z,  nnr 
reelle  Werthe  beigelegt  werden.  Eine  quadratische  Form  wm 
n  Variaheln,  welche  für  alle  möglichen  reellen  Werihsysteme  der 
Variabeln  Werthe  von  demsetben  Vorzeichen  annimmt  und  die  mir 
verschwindet,  wenn  jede  einzelne  der  n  Variabeln  gleich  Ntdl  ge- 
setzt unrdy  heisstj  sobald  dieselbe  nur  positive  Werthe  erhalten 
kann,  eine  wesentlich  positive  Form,  sobald  sie  hur  negative 
Werthe  erhalten  kann,  eine  wesentlich  negative  Form.  Ein  Bei- 
spiel einer  wesentlich  positiven  Form  liefert  die  Summe  der 
Quadrate  der  n  Variabeln 

(^)  xl  +  xl  +  ...  +a;\ 

1  *  n 

Eine  wesentlich  negative. Form  geht  durch  die  Mnltiplica- 
tion  mit  der  negativen  Einheit  in  eine  wesentlich  positive  Form 
über,  und  umgekehrt;  deshalb  genügt  es,  die  wesentlich  positi- 
ven Formen  allein  eingehend  zu  erörtern.  Vor  allen  Dingen 
bedarf  es  der  Aufstellung  der  Oriterien,  welche  darüber  entschei- 
den,  ob  eine  gegebene  quadratische  Form  von  n  Varidbdn  weseui- 
lieh  positiv,  wesentlich  negativ  oder  keines  von  beiden  sei.  Wir 
wollen  diese  Criterien  in  der  Gestalt  auseinandersetzen,  in 
welcher  Lagrange  dieselben  in  dem  Uten  Gapitel  des  zweiten 
Theiles  seiner  theorie  des  fonctions  ancdytiques  entwickelt  hat 

Dieselbe  Gestalt  bat  Gaus$  bei  Gelegenheit  mehrfacher  An- 
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Wendungen  beibehalten.  Eine  Hauptursacbe,  weshalb  wir  uns 
an  das  von  Lagrange  mitgetheilte  Verfahren  genau  anschliessen, 
liegt  aber  darin,  dass  Lagrange  das  gesteckte  Ziel  mit  einem 
sehr  geringen  Aufwände  von  Mitteln  erreicht.  Seine  Methode 
hat  den  Apparat  der  Rechnung  mit  Determinanten  nicht  nöthig, 
und  je  mehr  wir  davon  überzeugt  sind,  dass  die  zu  beantwor- 
tende Frage  eine  mathematische  Frage  vom  ersten  Range  sei, 
um  so  höher  müssen  wir  eine  Lösung  schätzen,  welche  den  An- 
fangsgründen der  Wissenschaft  so  nahe  bleibt.  Wir  gehen  jetzt 
zu  der  Behandlung  der  Frage  selbst  über. 

Wenn  die  quadratische  Form 
(2)     f{x^,  ^^y^n)  =  «u^I  +  2ai2:r,  x^  +  .,,-\-2a,^x^x^ 

+     a^x^      +  . . .  4-  2a^^  x^  x^ 

+ 

+      O       ^ 

•  n  n     n 

wesentlich  positiv  oder  wesentlich  negativ  ist,  so  kann,  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird,  der  Goefficient  a^^  nicht  gleich  Null  sein. 

Gesetzt  er  wäre  gleich  Null,  so  würde  die  Form  gleich  der 
Summe  des  Aggregats  derjenigen  Glieder  sein,  die  in  der  vor- 
liegenden Anordnung  auf  das  erste  Glied  folgend  die  erste 
Zeile  bilden  und  sämmtlich  den  Factor  x^  haben,  und  des 
Aggregats  der  übrigen  Glieder,  welche  eine  quadratische  Form 
7>  (a;„  . . .  x^)  von  den  (n  —  1)  Variabein  a;^, . . .  x^  ausmachen. 
Bei  dem  ersten  Aggregat,  welches  sich  als  das  Product 
(2*)  (2aj2  x^  +  2a^^x^  +  . .  +  2a,^a:J  x^ 

darstellen  lässt,  können  nicht  alle  CoeflGcienten  a^^,  a,g,  •  •  •  ^i « 
gleich  Null  sein.  In  diesem  Falle  wäre  nämlich  eine  Form 
fix^j  ••.  ^«),  bei  der  der  CoefGcient  a^,  schon  gleich  Null  ist,  gleich 
der  Form  von  (»— 1)  Variabein  q)  (a:,, .  ..xX  und  das  wider- 
spräche der  ftir  eine  wesentlich  positive  oder  wesentlich  nega- 
tive Form  aufgestellten  Definition;  denn  selbst  dann,  wenn  die 
Form  q>  (a:,,  .  .  x^  nur  dadurch  verschwinden  könnte,  dass 
x^j  x^y . .  x^  sämmtlich  verschwinden,  würde  die  Variable  x^^ 
welche  in  der  Form  /"(a;,,  a;,, .  .x^  nicht  vorkommt,  vollkommen 
frei  bleiben,  und  es  existirten  ausser  dem  einen  We^-thsystem 
a?,  =  0,  a?,  =  0,..  .a?^=^0,  unbeschränkt  vide  Werthsystemex^^=^^y 
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x^  =  0,  a;,  =0, . .  x,=0,  die  der  Form /(x,,  a?,, . . .  x^)  den  Werth 
Nall  verleiben.    Sobald  aber  nicbt  alle  Coefficienten  a^^,  a^,, . .  a,, 

gleicb  Null  sind,  so  lassen  sich  offenbar  die  Werthe  x^y rr,, ...x^ 
so  wählen,  dass  der  Ansdmck     . 

einen  von  NuU  verschiedenen  Werth  lo  annimmt,  nnd  hiebe!  er- 
hält auch  die  Form  tf  (:r,,  •  - .  ^«i)  einen  bestimmten  Werth.  Da 
auf  diese  Weise 

(3)  f  ix^y  a?„ . . .  x^  =  2  M  Xy^  +  qi{x^,  •  •  •  ^«) 

wird,  da  femer  der  Werth  der  Variable  x^  noch  disponibel 
bleibt  und  nach  Belieben  so  eingerichtet  werden  kann,  dass 
das  Prodnct  2(ox^  positiv  oder  auch  so,  dass  dasselbe  negativ 
wird,  nnd  dass  in  beiden  Fällen  das  Aggregat  2  cu  o;,  +  9)  (:r„ . .  xj 
mit  dem  Prodncte  2 10  x^  dasselbe  Vorzeichen  behält,  so  erhielte 
die  Form  /"(Xj,  x^  . .  x^  unter  der  gegenwärtigen  Annahme  eben- 
sowohl positive  als  negative  Werthe,  was  gegen  die  characteri- 
stische  Eigenschaft  einer  wesentlich  positiven  oder  wesentlich 
negativen  Form  verstösst  Mithin  darf  bei  einer  solchen  Form 
der  Coefficient  a^j  nicht  gleich  Null  sein,  und  das  war  behaup- 
tet worden. 

Auf  diesen  Umstand  gründet  sich  das  Verfahren,  die  Form 
fi^iy  ^t>  •  •  ^1,)  *l8  ßi^i  Aggregat  auszudrücken,  bei  dem  der  eine 
Bestandtheil  ein  durch  den  Coefficienten  a^^  dividirtes  Quadrat 
einer  Function  des  ersten  Grades  aller  n  Variabein,  der  andere 
Bestandtheil  aber  eine  quadratische  Form  der  n  — 1  Väriabehi 
x^jX^j, ., Xn  ist.     In  der  gegebenen  Form  kommt  das  Quadrat 

von  x^  in  dem  Gliede  a^^  x^  und  die  Variable  x^  ausserdem  nur 

noch  in  dem  obigen  Product  (2*)  vor.  Wenn  nun  das  Quadrat 
des  Ausdruckes  a„  x^  -\'  a^^x^+  . .  +  a^^  x^  genommen  wird,  so 

entsteht  die  Entwickelung 

(4)  (a„Xi  +  a,3a;j+  ...  +  Oi,a;J« 

=  ^11^1  **■  2öji  ^1  (»12^2  +  ..  +  «1 » ^J  +  («la ^a  +  ••  •  +«i.^«)'» 
welche  sich  aus  dem  mit  dem  Factor  a^^  multiplicirten  Oliede 

a^ix\j  aus  dem  mit  dem  Factor  a^  multiplicirten  Producte  (2*)i 
und  ans  dem  Quadrate  einer  Function  des  ersten  Grades  zu- 
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sammensetzt,  die  nur  die  Yariabeln  x^, x^,... x^  enlhält.  Divi- 
dirt  man  die  beiden  Seiten  von  (4)  dnroh  den  Coefficienten  a^p 

so  stimmen  die  Glieder  der  rechten  Seite,  in  denen  die  Va- 
riable x^  vorkommt,  mit  den  Gliedern  der  gegebenen  Form,  in 
denen  die  Variable  x^  vorkommt,  vollständig  ttberein,   nnd  die 

Sabtraction  des  Ansdrackes  —  (a^j  x^  +  a^^  ^a  +  ^i  n  ^nV  von  der 
Form  f(x^^  x^^ .  .xj  ergiebt  das  Resultat 

(5)  fix,,x^,..x^)  =  —  {a^^i  +  ^iü^i  +  •••  +  öi«^J* 

"11 

wo    sich    die    GoeflGcienten    der    neuen    quadratischen    Form 

/  (^a»  ^8>  •  •  •  ^J  durch  die  Ausführung  der  Rechnung  folgender- 
mafisen  bestimmen 

(6)  /^'^ (^t, ^3, . . «.)  =  «M  ^2  +  2a^^af,a?3  +  ..  +  2a^^lx,x^ 

+    a^x,,      +  . .  +  2  Og^  x^  x^ 


(7) 


(1)         ^11  ^22        ^12 


^22  — 

«11. 

«23 

• 

«11««— «IS  «13 

«11 

• 

«11  «»I.        «U«l« 

«11 

«83  — 

• 

«11  «83  —  «IS 

«11 

• 

«3,.== 

• 

«11  «8.— «13  «1« 

«11 

• 

«11«.»— «1, 

Bei  der  Darstellung  der  gegebenen  Form   in  (5)  fällt  die 
Basis  des  auftretenden  Quadrats   mit   der  Function  des   ersten 
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Grades  zusammen,  die  früher  fii^tf^^y-^m)  S^^^^^^  worden 
ist.  Femer  muss  beachtet  werden,  dass,  weil  der  Coefficient  a,^ 
gegenwärtig  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat,  der  in 
Rede  stehende  Ausdruck 

(8)  a^^x^  +  a,^x^  +  •  •  •  +  «i»«.  =  «*! 

nicht  allein  von  den  Variabein  x^^  ^s>**  «^^  abhängt,  das  heisst 
jeden  beliebigen  Werth  erhalten  kann,  wie  auch  immer  die  Werthe 
von  x^,  x^,..,x^  gewählt  werden  mögen.  Es  wird  mithin  die 
Form  /"(a^ija;,, .  ..rrj  vermöge  (5)  in  eine  Form  der  Variabeln 
^11  ^%j  ^a>  •  •  •  ^H  verwandelt 

(9)  fix,,  a;„  . . .  xj  =  -p-  +  f^^^  (:c„  . .  xj, 

welche  die  Variable  u,  nur  in  threm  Quadrate  enthält 

Die  Form  f^^^  (o;,, . . .  ^.)    ist  jetzt  derselben   Behandlang 
fähig  wie  die  Form  fix^^x^,. .  .x.),    wofern  es  unmöglich  ist, 

dass  der  Coefficient  a^  von  xl  verschwinde.  Von  dieser  Eigen- 
schaft des  Goefficienten  a^  kann  man  sich  aber  durch  eine 
ähnliche  Betrachtung  überzeugen,  wie  sie  in  Betreff,  des  Coeffi- 
cienten  a^^  angestellt  worden  ist     Wenn  a„  gleich  Null  wäre 

und  gleichzeitig  die  Coefficienten  a^ » •  •  •  o,^  verschwänden,  80 

fiele  aus  der  in  (9)  gegebenen  Darstellung  der  Form  f(x^,  x^j . .  x.) 
die  Variable  x^  heraus,  und  die  Form  müsste  verschwinden,  so- 
bald Uj  =  0,  a:,  =  0,  a:^  =  0, . .  a;^  =  0  genommen,  allein  x,  be- 
liebig gewählt  würde;  es  soll  aber  die  Form /'(aj,,a?j, .  ..x,) 
nur  für  das  Werthsystem  ^Cj  =  0,  a?,  =  0, . . .  a;,  =  0  verschwin- 
den.     Wenn  femer    a^    gleich    Null    wäre    und    nicht   alle 

Coefficienten  aj,  •  •  ^s«  verschwänden,  so  könnte  man  die  Va- 
riabein x^y... x^  so  wählen,  dass  für  das  Ag^egat  der  Glieder, 
welche  in  der  Form  f     (a:„ . . .  a:J  mit  x^  multiplicirt  sind 

(10)  (2o^'*,  +  ..  +  2a;*>^a:, 

die  in  der  Klammer  befindliche  Function  des  ersten  Grades  von 
Null  verschieden  würde.    Nun  besteht  die  Form  /*(^i,^„  .•^.) 

vermöge  (9)  aus  dem  Gliede       ,  femer,  wenn  a^  gleich  Nnll 
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angenommen  wird,  ans  dem  Aggregat  (10)  und  endlich  ans  einer 
Form  der  Variabein  x^^x^^..x^.  Nachdem  also  die  Variabein 
^31  ^41  •  •  ^11  iii  der  erwähnten  Weise  bestimmt  sind^  und  nach- 
dem der  Variable  u^  ein  beliebiger  Werth  beigelegt  ist,  hätte 
man  es  immer  noch  in  seiner  Gewalt,  die  Variable  x^  so  zn 
wählen,  dass  einmal  der  Ausdruck  (10)  positiv  würde  und  die 
hinzu  zu  addirenden  Bestandtheile  dem  absoluten  Werthe  nach 
überträfe,  und  dass  ein  zweites  Mal  der  Ausdruck  (10)  negativ 
würde  und  die  hinzu  zu  addirenden  Bestandtheile  dem  absoluten 
Werthe  nach  überträfe;  dadurch  bekäme  aber  die  Form 
f(x^jX^^..x^)  sowohl  einen  positiven  wie  auch  einen  negativen 
Werth,  und  diese  Möglichkeit  soll  ausgeschlossen  bleiben. 

Nachdem   die  Sicherheit  gewonnen  ist,   dass  der  Coeffi- 

cient  a^  nicht  gleich  Null  sein  kann,  erhält  man  für  die  Form 

/  i^if  •  •  •  ^n)  ^^^  dem  für  die  Form  f{x^^  a;„ . . .  xj  eingeschla- 
genen Wege  die  Darstellung 

(11)  r  (^2»^s»--^ii)  =  "(ö(^a2^«"*"^23  ^3  +  --  +  fl»«^»)^ 


a^ 


"^/      (^3>  *^4y  •  •  •  ^ii/> 


(12)  /V3,^4v..a:.)==a^3^a;3  +  2a^\  x,  +...-\-2a^^lx^  x^ 


•r     U    X      ^ 
nn    n      ' 

(n  (1)       (1)  (1)  J'>  (^^      J'>  (i> 

r|!l\         ^^^_     ^22  ^33   ~  ^23  Si                 (»)  _    «ag  Ss   ~  "aS  ^2ii 
\^iO)      0^    ^,^  7  •••"3«    (1)  '         > 

^22  ^ 


(2)  ^22"itn  ~  ^2n^2n 

^nn  —  (l)    ""   •     ' 

Auch  hier  ist  der  Ausdruck 

(14)  a^^ x.^  +  4?T3  +  . . .  +  a^lx^  =  u„ 

weil  die  Grösse  a,^  nicht  gleich  Null  sein  darf,  nicht  nur  von  den 
Variabein  x^^..,  x^  abhängig,  so  dass  u^  als  eine  neue  Variable  zu 
den  Variabein  ^3, . . .  x^  hinzutreten  kann.    Dadurch  erhält  die 
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GleichoDg  (11)  die  (Gestalt 

(14)  f\x^, . ..  «.)=-^)  +/*'(«» . ..«.); 


3 
«. 


«« 


wenn  hierauf  dieser  Ausdruck  der  Form  r   {^ti  •  •  •  ^n)  *^  ^'® 
Gleichung  (9)  substituirt  wird,  so  entsteht  die  Darstellung 

(15)  f{^vX^,...x^)  =  -—f^'\-  -7n<«2+/*^^8i---<>- 

Das  angewendete  Verfahren  lägst  sich  nun  immer  auft 
neue  anwenden,  da  bei  jeder  neu  auftretenden  Form  das  Ver- 
schwinden des  Goefficienten,  der  dem  Quadrate  einer  Variable 
zugehört,  einen  Widerspruch  gegen  den  aufgestellten  Begriff 
einer  wesentlich  positiven  oder  wesentlich  negativen  Form  nach 
sich  ziehen  würde.  Es  mögen  die  nach  dem  Schema  der  Gld- 
chungen  (17)  zu  bildenden  GoefGcienten  der  auf  einander  fol- 
genden Formen  y  (a?^, . . .  x^^ . . .  respective  mit  d^^ . . .  bezeich- 
net werden,  wo  die  oberen  Indices  fortwährend  zunehmen,  dann 
liefert  die  Gleichung  (8)  das  Bildungsgesetz  für  die  Functioiien 
des  ersten  Grades 

(16)  «11  *1  +  ^2  ^2  +  ^8  ^3  +         •       •       •       •        +  ^1.       ^.^^ 


Cljui  a?2  "f"  CI23  a?3    1  •..•■!"  öjjj        ^j»""*" 


^88  ^3  "^  ....         +  Oji,        ^ii"~ 


und  die  quadratische  Form  /*(^i,  o;., . . .  xj  bekömmt  auf  Gmod 
der  Gleichung  (15)  den  Ausdruck 

i^rf\    /•/  \l2.la.,  1  a.      (H-I)     2 

(17)  f{x,,x^..xJ=—u^-\"-^^u^+...^   ^^,)      «1,^1+«.,,    *.• 

^1»  «22  ö— 1.  —1 

Wenn  zu  den  n— 1  Functionen  des  ersten  Grades tii,ii,,...H».i 

die  Variable  x^  hinzugefügt  wird,  so  stellen  dieselben  aas  der 
schon  erwähnten  Ursache,  dass  die  Grossen  a^,,  nl^j . . .  aj[lj^  ^_^ 

sämmtlich  von  Null  verschieden  sind,  ein  System  van  unabkäm- 
gigen  Functionen  dar.  Die  Form  f{x^j  a?„ . , .  zj  erscheini  also 
in  (17)  als  ein  Aggregat  von  n  in  Gonstanten  muUipUcirten  Qua- 
drai4m,    deren  Basen  n  von  einander  unabhängige  FSmeüomem 
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des  ersten  Orades  der  Variahdn  x^^ x^,... x^  sind;  die  Basen 
u^yUfj.  ..Uf^if  Xn  enthalten  der  Beihe  nach  n  Variahdn,  {n — 1) 
VariaAdn  u.  s.  f.  bis  eu  der  einen  Variable  x^.  Diese  Darstel- 
luDg  der  Form  fix^^x^,...  x^)  liefert  unmittelbar  die  gesachten 
Kriterien  einer  wesentlich  positiven  und  einer  wesentlich  nega- 
tiven Form.  Eine  quadratische  Form  f{x^^  ^t;  •  •  •  ^«)  ist  dann 
und  nur  dann  wesentlich  posiHv,  wenn  die  eugehörigen  n  Grössen 

(1)       (2)  («-!) 

sämmßieh  positiv  sind;  sie  ist  dann  und  nur  dann  wesentlich 
negativy  wenn  die  bdreffenden  n  Grössen  sämnUlich  negativ  sind. 
Dass  keine  dieser  Grössen  verschwinden  darf,  ist  im  Laufe  der 
Deduction  bewiesen  worden  und  bildet  die  Grundlage  Air  die  Fort- 
führung derselben.  Sobald  nun  unter  diesen  n  Grössen  einige  das 
positive  Vorzeichen,  andere  das  negative  Vorzeichen  hätten,  so 
könnte,  weil  die  Functionen  w^,  w,, . . .  w„_i,  x^  von  einander  un- 
abhängig sind|  denselben  nach  Willkttr  ein  Werthsystem  vorge- 
schrieben werden,  bei  dem  die  Summe  der  positiven  Quadrate 
Uberwiegt,  und  ein  Werthsystem,  bei  dem  die  Summe  der  nega- 
tiven Quadrate  stärker  ist.  Ein  solcher  EfiFect  ist  aber  mit  dem 
Begriffe  einer  wesentlich  positiven  und  einer  wesentlich  nega- 
tiven Form  unverträglich.  Dagegen  ist  es  klar,  dass,  sobald 
die  Coefficienten  der  vorhandenen  n  Quadrate  sämmtlich  das- 
selbe Vorzeichen  haben,  die  Form  für  reelle  Werthe  der  Varia- 
bein nur  Werthe  annehmen  kann,  deren  Vorzeichen  durch  das 
Vorzeichen  der  Coefficienten  bestimmt  ist.  Endlich  kann  ein 
Aggregat  von 'Quadraten,  welche  in  lauter  Coefficienten  dessel- 
ben Vorzeichens  multiplicirt  sind,  Air  reelle  Werthe  der  Varia- 
bein nicht  anders  verschwinden,  als  indem  die  n  Basen  jede  für 
sich  verschwinden,  und  weil  die  n  Basen  u^,  u,, . . .  u^^j,  x^  un- 
abhängige Functionen  der  n  Variabein  x^^x^,,..  x^  sind,  so  ist 
dies  wieder  nicht  möglich,  ohne  dass  jede  der  reell  vorausge- 
setzten Variabein  x^,  x^y. , .  x^  einzeln  den  Werth  Null  erhält. 
Hiemit  sind  aber  die  aufgestellten  Kriterien  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange begründet. 
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§  85.  WeiMitlloli  positive  tmniilre  quadratüiohe  Formen.  Bo* 
wümmwoLg  oliiei  Punktes  im  Banme  Anroh  reohtwlnklii^e  Ooor* 
Oinaten  nnA  Anroh  Ooordlnaten  eines  beUebiffenAzensystems. 
Gauss'  geometrisohe  DarsteUnng  Aer  wesentUoh  positiven 

tem&ren  Formen. 

Die  GrössenverbinduDgen,  von  deren  Vorzeichen  nach  der 
Untersuchung  des  vorigen  §  der  wesentlich  positive  oder  we- 
sentlich negative  Character  einer  quadratischen  Form  abhängt, 
sind  durch  eine  Reihe  von  Operationen  definirt,  die  nach  ein- 
ander zur  Anwendung  kommen.  Wir  wollen  jetzt  ftir  die  Formen, 
bei  denen  die  Zahl  der  Variabein  n  gleich  drei  ist,  oder  fUr  die 
temären  quadratischen  Farmen  den  einzelnen  Schritten  der  aus- 
geflihrten  Umformung  folgend  jene  Grössenverbindungen  explicite 
darstellen,  und  werden  dabei  auf  das  aus  den  Coefficienten  der 
Form  gebildete  symmetrische  Schema 

fl)  a    a     a 

a     a     a 

21       M       W 
«81    «82    «88 

zurückgeführt.    Die  zu  der  Form 

(1*)     f{x^^  x^y  x^)  =       a^^x^      4-    a„x^      +    a^x^ 

•^2a^x^x^+  2a^^x^x^  +2a^^x^x, 

gehörende  Form  f^^  C^,, a:,)  =  o^^ «^ -f  2a^^^x^x^  + cl^x\  hat  die 
folgenden,  durch  die  Gleichungen  (7)  des  vorigen  §  definirten 
Coefficienten 

2 
/0\  „(1)  ''ll«22~^2      «0)_     ^11^~«J««18 

(Z)  a^  = ,  a^ , 

3 

^(1) ^11  ^38  ^18 

83  a 

**1I 

Die  drei  Zähler  lassen  sich  auf  acljungirte  Elemente  des  Sche9nas 
(1)  zurücknihren,  in  dem  nach  den  eingeführten  Bezeichnangeo 

2  9 

(3)  a,i  a^  —  Oj,  =  ^33,  Oji  a^  —  0,3  Ou =  —  A^^,  «ii  «as  —  «n =^ 
ist.   Mithin  kommt 

/oM^  0)  ^83         ii)_  ^«2       jn_-^«2 

(3«)  «22  =    fl      »    «23  =  —  - -"'    ^«  ~Z~' 
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Die  Gleichaog  (5)  des  vorigen  §  verwandelt  sich  auf  diese  Weise 

in  die  folgende 

1  s 

(4)    f{x^,  x^,  x^)  =  —  {  a„  x^  +  a,j  x^  +  a,,  x^) 

"i"  iJ!'«  X^  fl/q  H iC_. 

Jetzt  ist  die  durch  die  Gleichung  (13)  des  vorigen  §  definirte 
Verbindung 

0)   (i)_    (1)    (1) 

/gx  (2) "aa  **«3  «*28  Ss 


»33  (1) 

zu  betrachten,  welche  vermöge  der  Gleichungen  (3*)  die  Gestalt 
annimmt 

A        A      A^ 

/a\  (2)  M       22        -^32 

<®)  «83= — rj. — 

In  dem  Schema  der  zu  (1)  adjungirten  Elemente 

-^21  ^  -^ 

Al    -^32    -^> 

welches  nach  §83  ebenfalls  ein  symmetrisches  ist,  ist  der  Ans- 

druck  A^  A^ — A^^  das  zu  X,j  gehörige  adjungirte  Element  und 
wird  nach  einem  früher  bewiesenen  Satze  gleich  dem  mit  der 
(n — 2)ten  Potenz  der  Determinante  D,  das  heisst  gegenwärtig 
gleich  dem  mit  der  Determinante  D  multiplicirten  gleichnamigen 
Element  a,,  des  Schemas  (1).  Daher  folgt  aus  der  Gleichung 
(6)  die  Gleichung 

(ö)  «83  =  ^r-> 

^33 

während  die  von  Null  verschiedene  Grösse  a^^  sich  forthebt. 

Vermöge   der  Relationen  (16)  und  (17)  des  vorigen  §  er- 
giebt  sich  nun  die  Bestimmung 

(9)  «II  ^1  +  «la  ^a  +  «13  ^3  =  «*i 

A  A 

-"33  -^33  

ä      ^2—     o       ^3  — **2 
**11  "ll 

und  femer  die  Darstellung  der  gegebenen  ternären  Form 

( 10)  f  (a?!,  x^,  x^)  =  -^     u\-¥  -  -"-  u\  +  -.—  xl 

^U  -^33  -^ 
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Die  am  Schlosse  des  vorigen  §  aufgestellten  Kriterien  für  eine 
wesentlich   positive  Form   bestehen  darin,   dass  die   Grössen 

a,p  — '-1  -z —  sämmtlich  das  positive  Zeichen,  flir  eine  wesent- 

lieh  negative  Form,  dass  dieselben  sämmtlich  das  negative  Zeichen 
haben.  Man  kann  dieselben  auch  so  ausdrücken,  dass  für  eine 
ioesentUch  positive  Form 

»11,  4»'  ^ 
positiv  s^n  müssenj  für  eine  toesentlich  negative  Form  a^^  und  D 
negativ  sein  müssen,  A^  jedoch  positiv  sein  mtiss. 

Schon  bei  der  Ableitung  der  allgemeinen  Gleichung  (17) 
des  vorigen  §  Hess  sich  bemerken,  dass  zwischen  den  n  Varia- 
bein einer  gegebenen  quadratischen  Form  f{x^,  o?,, ...ar«)  kein 
wesentlicher  Unterschied  existirt,  und  dass  die  Untersuchung 
ebenso  gut,   wie  sie  mit  dem   Goefficienten  a^j  des  Quadrats 

x]  anfing,  mit  dem  Goefficienten  des  Quadrats  von  irgend  einer 
andern  Variable  beginnen  konnte.  In  gleicher  Weise  ist  bei  der 
zunächst  eingeführten  quadratischen  Form  von  n  ~  1  Variabein 
die  Wahl  der  zu  bevorzugenden  Variable,  welche  oben  die  Va- 
riable x^  war,  frei,  und  das  gleiche  gilt  von  allen  folgenden  nea 
einzuführenden  quadratischen  Formen,  deren  Gliederzahl  mit 
jedem  Schritt  um  eine  Einheit  abnimmt.  Die  nothwendigen  und 
hinreichenden  Bedingungen  dafür,  dass  eine  quadratische  Form 
wesentlich  positiv  oder  wesentlich  negativ  sei,  sind  deshalb 
mannigfaltiger  Ausdrücke  fähig.  Weil  aber  jedes  einzefne  System 
von  Bedingungen  ein  vollständiges  ist,  so  tritt  zwischen  diesen 
Systemen  der  merkwürdige  Zusammenhang  zu  Tage,  dass,  wenn 
eines  der  Systeme,  welches  die  quadratische  Form  als  eine 
wesentlich  positive  characterisirt,  erfüllt  ist,  alle  übrigen  Systeme, 
welche  dasselbe  leisten,  nothwendig  erfüllt  sein  müssen.  In 
Betreff  der  wesentlich  negativen  Formen  finden  die  entspre- 
chenden Relationen  statt,  doch  unterlassen  wir  aus  den  oben 
bezeichneten  Gründen,  diese  ausführlich  zu  besprechen. 

Werden  die  vorstehenden  Betrachtungen  auf  die  temären 
quadratischen  Formen  angewendet,  und  giebt  man  den  nothwen- 
digen und  hinreichenden  Bedingungen  dafür,  dass  eine  temSre 
Form   wesentlich   positiv   sei,   die   zuletzt   ermittelte   Gestalt 
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Ojj  >  0,  A^  >  0,  2)  >  0,  wo  darch  das  Zeichen  der  Ungleich- 
heit >  wie  bei  dem  früheren  Gebrauche  das  Eintreten  der 
Gleichheit  aasgeschlossen  werden  soll^  so  entstehen  die  folgenden 
sechs  Systeme  von  Bedingungen 

(11)  an>0,  A^>0,D>0 

«ii>Ö,  ^>0,  Z)>0 
a^>0,  u4ii>0,  JD>0 
a^>0,  J,3>0,  JD>0 
a^>0,  J^>0,  2)>0. 
a^>0,  ^n>ö,  i>>0. 

Wie  vorhin  ausgesprochen,  gentigt  jedes  dieser  Systeme  fUr 
sich  allein  dem  beabsichtigten  Zwecke  und  zieht  zugleich  die 
Erfüllung  der  fllnf  übrigen  Systeme  nach  sich.  Eine  tvesefiüich 
positive  temäre  Form  /"(a?,,  a?,,  rCg)  äo^  deshalb  nothwendig  die 
Eigenschaßj  dass  die  folgenden  Ungleichheiten  befriedigt  sind 

(12)  a^>0,  a^>0,  a^>0,  Ai>^y  ^^>0,  ^^>0,  2)>0. 
Wenn  man  zu  dem  Ausdruck  der  Form  in  (1*)  den  Ausdruck 
der  zugehörigen  adjungirten  Form  hinzutUgt 

(13)  FiX,,X^,X^ 

+  2-4^3  Zj  Zg+  2^j  X^X^  +  2-4jj  X^  Xj, 

so  lassen  sich  die  Bedingungen  (12)  dahin  formuliren,  dass  so- 
wohl in  der  gegebenen  wie  in  der  zu  ihr  adjungirten  temären 
Form  die  Coefßcienten  von  den  Quadraten  der  Variabein  positiv 
sein  müssen,  und  dass  die  Determinante  der  gegebenen  Form 
positiv  sein  muss.  Dass  eine  wesentlich  positive  temäre  Form 
auch  eine  wesentlich  positive  adjungirte  Form  habe,  kann  leicht 
ans  diesen  Bedingungen  geschlossen  werden,  liegt  übrigens  schon 
in  der  Gleichung  (6)  des  §  83. 

Die  in  g  80  angeführte,  von  Gav^s  verfasste  Anzeige  des 
Werkes  von  Seeber  über  dis  Eigenschaften  der  positiven  ternären 
quadratischen  Formen  enthält  ausser  der  an  jener  Stelle  ent* 
wickelten  geometrischen  Interpretation  der  positiven  binären  qua- 
dratischen Formen  auch  eine  geometrische  Interpretation  der  po- 
sitiven temären  quadratischen  Formen,  Wir  werden  diese  Inter- 
pretation zuerst  lUr  die  besondere  Form 
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^'  +  »•  +  B^ 

aaBeinandersetzen,  und  bei  diesem  Anlass  die  Grundsätze  der 
Bestimmung  eines  Punktes  im  Baume  mittbeilen,  welche  in  §  42 
als  ein  Eigenthum  des  Descartes  bezeichnet  aber  nicht  insbeson- 
dere  erörtert  sind.  Hierauf  wird  die  geometrische  Interpretation 
einer  allgemeinen  positiven  temären  Form  behandelt  werden. 

Wenn  wir  uns  eine  Ebene  imRanme  denken,  in  der  Ebene 
einen  Punkt  0  und  zwei  durch  den  Punkt  0  gehende  sich  recht- 
winklig schneidende  gerade  Linien  annehmen,  so  kann  der  Ort 
eines  beliebigen  Punktes  der  Ebene  auf  die  in  §  42  entwickelte 
Weise  bestimmt  werden,  indem  von  den  beiden  einen  rechten  Win- 
kel bildenden  Linien  die  eine  als  die  Axe  der  Xj  die  andere  als 
die  Axe  der  y  betrachtet  wird.  Durch  den  Punkt  0  möge  eine 
dritte  Linie  gezogen  werden,  welche  auf  der  Axe  der  x  und 
der  Axe  der  y  senkrecht  steht,  und  daher  auch  auf  der 
ganzen  Ebene,  in  der^sich  die  Axen  der  x  und  der  y  befinden 
und  welche  jetzt  die  xy  Ebene  heisst;  die  neu  construirte 
Linie  wird  die  Axe  der  b  genannt  Bei  der  Bestimmung  eines 
Ortes  in  der  Ebene  wurde  eine  bestimmte  Seite  der  xAxe  und 
eine  bestimmte  Seite  der  yAxe  als  positiv  aufgefasst;  ebenso 
soll  eine  Seite  der  jerAxe  als  positiv  gelten.  Der  ganze  Raum 
zerfällt  durch  die  xy  Ebene  in  zwei  getrennte  Theile;  ver- 
möge der  zwischen  den  beiden  Seiten  der  tfAxe  getroffeneu 
Unterscheidung  lässt  sich  zwischen  jenen  beiden  Theilen  des 
Raumes  ein  Unterschied  machen,  da  der  eine  Theil  die  positive 
Seite  der  VAxe,  der  andere  Theil  die  negative  Seite  der  #Axe 
enthält.  Wenn  daher  ein  beliebiger  Punkt  S  des  Baumes  ins 
Auge  gefasst  wird,  so  kann  man  immer  von  demselben  ein  Loth 
auf  die  xy  Ebene  herablassen  und  die  Länge  dieses  Lothes 
durch  die  Längeneinheit  messen,  welche  bei  der  Bestimmung 
eines  Ortes  in  der  xy  Ebene  gebraucht  wurde.  Ist  die  Läoge 
dieses  Lothes  gleich  Null,  so  liegt  der  Punkt  S  in  der  xy 
Ebene  selbst,  und  sein  Ort  wird  nach  den  Regeln  des  §42  be- 
stimmt. In  jedem  anderen  Falle  muss  der  Punkt  S  entweder 
in  dem  Theile  dos  Raumes  liegen,  welcher  die  positive  Seite, 
oder  in  dem  Theile  des  Raumes,  welcher  die  negative  Seite  der 
jerAxe  enthält.  Es  werde  nun  die  absolute  Zahlengrösse,  welche 
die  Länge    des  gemessenen  Lothes  ausdruckt,   fttr   den  ersten 
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Fall  positiv,  für  den  zweiten  Fall  negativ  genommen,  nnd  der 
hervorgehende  positive  oder  negative  Werth  mit  z  bezeichnet, 
dann  ist  der  Ort  des  Punktes  S  im  Baume  vollständig  bestimmt, 
sobald  die  Ordinaten  x  und  y  ftlr  den  Fusspunkt  des  von  S  auf 
die  rry  Ebene  herabgelassenen  Lothes  nnd  die  Grösse  e  be- 
kannt sind.  Denn  aus  den  Werthen  x  nnd  y  folgt  die  Lage 
des  Fusspunktes  in  der  xy  Ebene,  und  die  Grösse  z  giebt 
fttr  ein  auf  der  Ebene  in  dem  Fusspunkte  zu  errichtendes  Loth 
die  Strecke  an,  welche  auf  demselben  von  der  Ebene  aus  nach 
einer  durch  das  Vorzeichen  von  z  bestimmten  Seite  abzuschnei- 
den ist,  um  als  zweiten  Endpunkt  den  Punkt  S  zu  erhalten.  Die 
drei  zusammengehörigen  Grössen  x,  y,  z  heissen  jetzt  die  drei 
rechtmnkligen  Coordinaten  des  Punktes  S;  sie  bestimmen  den  Ort 
des  Punktes  S  im  Baume  vollständig. 

Bei  der  gegebenen  Deduction  wurde  die  Grösse  z  zu  den  beiden 
Grössen  x  und  y  hinzugefügt.  Doch  erkennt  man  leicht  den  Un- 
terschied zwischen  den  drei  Grössen  als  unwesentlich,  indem  man 
ausser  der  xy  Ebene  noch  die  beiden  Ebenen  betrachtet,  von  ^enen 
die  eine  durch  die  y  Äxe  und  die  z  Axe  hindurchgeht  und  die 
y^  Ebene  genannt  wird,  die  andere  durch  die  zAxe  und  die 
xAxe  hindurchgeht  und  die  zx  Ebene  heisst.  Jede  dieser 
drei  Ebenen  heisst  eine  Coordinatenehene,  der  Punkt  0  Anfangs- 
puvJct  der  Coordinaten.  Man  lege  durch  deti  Punkt  8,  dessen 
Coordinaten  x,  y,  z  sind-,  drei  Ebenen  hindurch  ^  welche  bezie- 
hungsumse  der  xy  Ebene,  der  yz  Ebene  und  der  zx  Ebene 
parallel  sind,  so  bilden  diese  drei  neuen  Ebenen  mit  den  drei 
Coordinatenebenen  zusammen  ein  rechtwinkliges  Parcdlelepipedon. 
Die  drei  von  dem  Coordinatenanfangspunkte  0  ausgehetiden  Kan- 
ten werden  beziehungsweise  mittelst  der  gewählten  Längeneinheit 
durch  die  absoluteti  Werthe  der  Coordinatefi  x,  y,  z  gemessen,  und 
das  Vorzeichen  jeder  einzelnen  Coordinate  fällt  positiv  oder  ne- 
gativ  aus,  je  nachdem  ein  Punkt,  welcher  die  betreffende  Kante 
von  dem  Punkte  0  aus  durchläuft,  nach  der  positiven  oder  der 
negativen  Seite  der  betreffenden  Axe  fortschreitet. 

Die  Verbindungslinie  des  Coordinatenanfangspunktcs  0  mit 
dem  Punkte  S  bildet  eine  räumliche  Diagonale  des  so  eben 
beschriebenen  Parallelepipedons.  Das  Quadrat  der  Linie  OS 
ist  vermöge  einer  zweimaligen  Anwendung  des  Pythagoräischen 
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Lehrsatsfes  gleich  der  Summe  der  Quadrate  der  drei  Yon  dem 
Punkte  0  ausgehenden  Kanten  des  ParallelepipedonS)   and  hat 
deshalb  tUr  alle  möglichen  Abwechselungen  der  Vorzeichen  von 
den  Grössen  x^  y,  m  den  Ausdruck 
(14)  aj*  +  »•  +  e*. 

Aus  diesem  Gründe  wird  die  posüive  temäre  Farm  rc*  +  y*  +  m* 
in  der  Weise  geometrisch  interpretirt,  dass  x,  y,  js  die  recMtmui- 
ligen  Coordinaten  eines  Punktes  im  Baume  bedeutenj  und  dass 
die  betreffende  Form  das  Mass  für  das  Quadrat  der  Entfernung 
eunsehen  dem  betreffenden  Punkte  und  dem  Anfangspunkte  der 
Coordinaten  bezeichnet. 

Um  uns  die  Lage  der  drei  Coordinatenaxen  auf  eine 
bestimmte  Art  vorzustellen,  sei  die  xy  Ebene  eine  horizontale 
Ebene,  die  positive  Seite  der  g  Axe  vertikal  von  unten  nach 
oben  gerichtet,  und  es  mOge  für  denjenigen,  welcher  sich  in 
dem  Punkte  0  auf  die  xy  Ebene  stellt,  so  dass  seine  Fllsse 
in  0  sind  und  sein  Kopf  sich  auf  der  positiven  Seite  der  ß  Axe 
befindet,  und  dass  er  in  den  von  der  positiven  Seite  der  x  Axe 
und  der  positiven  Seite  der  y  Axe  gebildeten  rechten  Winkel 
hineinsieht,  die  erstere  zur  linken  und  die  letztere  zur  rechten 
Hand  liegen.  Wenn  die  dreiAxen  fest  mit  einander  verbunden 
sind,  jedoch  als  Ganzes  eine  beliebige  Ortsverftnderung  im 
Räume  erfahren,  so  bleibt  ofiFenbar  die  charaoterisirte  relative 
Lage  der  drei  Axen  unverändert 

Der  Ort  eines  Punktes  im  Räume  lässt  sich  auch  mit 
Httlfe  von  drei  Axen  bestimmen,  welche  durch  densdben  Punkt  0 
gehen  und  beliebige  Winkel  miteinander  machen.  Indem  man  durch 
einen  Punkt  S  eine  Parallele  zu  jeder  der  drei  Axen  zieht,  und 
zwar  immer  bis  zu  demjenigen  Punkte,  in  welchem  die  durch 
die  beiden  andern  Axen  gelegte  Coordinatenebene  getroffen  wird, 
so  erscheint  der  Punkt  S  als  die  dem  Coordinatenanfangspunkte 
0  räumlich  gegenüberliegende  Ecke  eines  Parallelepipedons, 
dessen  Kanten  respective  den  Coordinatenaxen  parallel  sind. 
Die  drei  von  dem  Coordinatenaufangspunkte  0  aosgehenden 
Kanten,  durch  die  Längeneinheit  gemessen,  geben  den  abeolnten 
Werth  der  drei  Coordinaten  an.  Bei  jeder  der  drei  Axen  wird 
die  eine  Seite  als  die  positive,  die  entgegengesetzte  Seite  ab 
die  negative  angesehen.  Das  Vorzeichen  einer  jeden  Coordinate 
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richtet  sich  danach,  ob  ein  von  dem  Punkte  0  ausgehender 
Pankt,  um  eine  bestimmte  Kante  des  erwähnten  Parallelepipe- 
dons  zu  durchlaufen,  nach  der  positiven  oder  nach  der  negativen 
Seite  der  zugehörigen  Axe  fortschreiten  muss.  Dieser  Bestim- 
mung eines  Punktes  im  Baume  liegt  die  nothwendige  Bedingung 
zu  Grunde,  dass  die  drei  Axen  sich  nicht  in  einer  und  derselben 
Ebene  befinden^  oder,  wie  man  auch  zu  sagen  pflegt,  dass  sie 
eine  körperliche  Ecke  bilden,  Drttckt  man  das  Quadrat  der  Ent- 
fernung des  Punktes  S  von  dem  Coordinatenanfangspunkte  0 
durch  die  in  Bede  stehenden  Coordinaten  des  Punktes  S  aus, 
so  wird  dasselbe  gleich  einer  homogenen  Function  des  zweiten 
Grades  oder  einer  quadratischen  Form  der  drei  Coordinaten. 
Diese  Form  kann  vermOge  ihrer  Entstehung  nicht  andere  als 
positive  Werthe  darstellen,  welche  Systeme  von  reellen  Werthen 
den  Coordinaten  auch  beigelegt  werden,  und  kann  nur  ver- 
schwinden,  wenn  der  Punkt  S  mit  dem  Punkte  0  zusammen- 
fällt, das  heisst,  wenn  die  drei  Coordinaten  des  Punktes  S  jede 
fllr  sich  gleich  Null  werden;  sie  giebt  sich  daher  als  eine  we- 
sentlich positive  temäre  Form  der  drei  Coordinaten  zu  erkennen. 
Die  Gauss'sche  Interpretation  einer  gegebenen  positiven  temären 
Form  stützt  sich  nun  auf  den  Nachweis  der  Thatsache,  dass 
zu  jeder  solchen  Form  ein  Coordinatensystem  gehört,  für  welches 
die  Form  selbst  der  Ausdruck  des  Quadrats  der  Entfernung 
eines  beweglichen  Punktes  im  Baume  von  einem  festen  Anfangs- 
punkte ist. 

Wir  haben  gefunden ,   dass  für  jede   wesentlich   positive 
temäre  Form  (1*) 

f(^v  ^v  ^a)  =    «11  ^1        +    «aa  ^%       +     «ss  ^a 

+  2aj3  x^  a?3  +  203,  ^s  ^i  "*"  ^^n  ^i   ^a 
die  Ungleichheiten  (12)  erflillt  sind 
öii>0,a2,>0,a33>0,  ^j,  >0,  ^>0,  ^>0,  JD>0. 

In  Folge  derselben  existiren  die  reellen  positiven  Grössen 

V^v  v^  V^,  VÄv  V^>  Vä^,  Vd. 

Die  Ausdrucke  der  adjungirten  Elemente 

V  a  a  a 

(16)   Ä^^  =  a^ Ö3— «38>  4m  ==^8  «11  —  «31»  ^==«11  «aa  —  «12 

zeigen  nun  bei  einer  Wiederholung  der  am  Anfange  des  §  80 
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angestellten  Ueberlegungen,  dass  drei  zwischen  Null  and  zwei 
Rechten  befindliche,  keine  der  beiden  Grenzen  erreichende 
Winkel  w^,  o),^,  w^^  durch  die  folgenden  Gleichungen  bestimmt 

werden  können 

(17)  cos  ü)^^-    — ~7=^,  sm  ^23  = 


«31 

cos  Wg^  =  z-^:^-  _->^=^i  Sin  £ü„  =  - 


1/033  l/a^/  ''       1/033  I/o,, 

«12  .  ^^33 


cos  w,«  =  _ , —  ,  r-  -f  sm  cci,o  = 


Für  irgend  welche  Werthe  der  drei  Winkel  ist  es  mög- 
lich, durch  einen  beliebigen  Punkt  0  im  Räume  eine  erste  Axt 
und  eine  eweite  Axe  zu  ziehen,  deren  als  positiv  betrachtete 
Seiten  mit  einander  den  concaven  Winkel  o)^^   bilden;    femer 

kann  zu  der  zweiten  Axe  eine  dritte  hinzugefügt  werden,  so 
dass  ihre  positiven  Seiten  den  concaven  Winkel  ta^  bilden,  and 

desgleichen  zu  der  ersten  Axe  eine  dritte,  so  dass  ihre  positi- 
ven Seiten  den  concaven  Winkel  lo^^  bilden.    Jedoch  muss  noch 

eine  Bedingung  erfüllt  sein,  damit  es  möglich  sei,  die  driiie 
Axe  so  anzunehmen,  dass  ihre  positive  Seite  gleichzeitig  mit  der 
positiven  Seite  der  zweiten  Axe  den  concaven  Winkel  to^   und 

mit  der  positiven  Seite  der  eraten  Axe  den  concaven  Winkel  w,, 

macht  und  dass  dieselbe  mit  den  beiden  ersteren  nicht  in  die 
gleiche  Ebene  falle. 

Es  ist  dies  die  Bedingung,  vermöge  deren  die  drei  Axen^ 
deren  Neigungsioinkel  gegen  einander  gegeben  sind,  eine  körper- 
liche Ecke  bilden  können;  sie  lässt  sich  so  aussprechen,  dctös  bei 
den  drei  Neigungstmnkeln  die  Summe  von  jzweien  inmter  den 
dritten  Winkel  übertreffen^  und  dass  jmgleich  die  Sufwme  aUer 
drei  Winkel  weniger  betragen  mttös  als  vier  rechte  Winkel.  '  Die 
drei  aus  der  gegebenen  positiven  ternären  Form  abgeleiteten 
Winkel  (o^,  W3J,  ai,^  sind  aber  in  der  That  noch  dadurch  be- 
schränkt, dass  die  Determinante  D  der  Form  positiv  sein  muss, 
und  es  zeigt  sich,  daas  diese  Beschränkung  mit  der  Bedingung 
für  das  Zustandekonmien   einer   körperlichen  Ecke  zusammen* 
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fällt  Die  Determinante  D,  die  zu  dem  symmetrischen  Systeme  (1) 
gehört^  hat  den  Ausdruck 

2  2  2 

(18)     D  =  a^i  a^  a^^—  a,^  a^  —  a^  a^^  —  a^  a,2  +  2  Ogg  a^^  a^^. 

Der  Quotient ,  dessen  Zähler  die  positiye  Determinante  D 

^11  ®22  ^S8 

and  dessen  Nenner  das  Product  der  positiven  Factoren  a^^,  a^,  a^ 
ist,  wird  durch  die  drei  in  (17)  definirten  Grössen  cos  co^^  cos  Wg^, 
cos  C(ij2  folgendermassen  darstellbar 

/iA\  -^  -1  2  2  2 

(19) =  1  —  cos  Wjg — cos  Wgj  —  cos   Wj2 


^11  «22  «33 


+  2  cos  Wjjg  cos  Wgi  cos  Wj2 


und  lässt  sich  mit  Hülfe  der  trigonometrischen  Additionsformeln 
in  die  Gestalt  des  Products  bringen 

D  ,    .   K  +  ^31  +  ^12)    .    (-Wag  +  Wgi  +  w,^) 

(20)  =4  sm r sm ^r-      

«11  «22  »33  2  2 

.       («*'23— «^31+^12)       .      (^23+<"31  — ^12) 

sm sm . 

Für  die  drei  zwischen  0  und  tt  liegenden  Winkel  oi^g,  Wg,,  w,^ 

kann  nun,  wie  eine  einfache  Ueberlegung  ergiebt,  immer  nur 
einer  der  vier  miteinander  zu  multiplicirenden  Sinusausdrücke 
negativ  sein;  mithin  zieht  die  Forderung,  dass  das  Product 
derselben  positiv  sei,  die  Consequenz  nach  sich,  dass  jeder  der 
Factoren  positiv  sein  mnss.  Mithin  müssen  die  drei  Winkel 
Wjg,  W3,,  Wj2  die  vorhin  erwähnten  Eigenschaften  besitzen,   die 

für  die  Existenz  einer  körperlichen  Ecke  nothwendig  und  hin- 
reichend sind. 

Nachdem  durch  den  Punkt  0  drei  Axen  gelegt  sind,  welche 
die  in  Rede  stehenden  Neigungswinkel  haben,  erhält  man  aus 
den  Variabein  a;„  .r„  x^  der  gegebenen  Form  die  Ausdrücke 
für  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  S  im  Räume 

(21)  x^  Kö^,  x^  Va^ ,  x^  ]/ä^ 

die  respective  zu  der  ersten,  zweiten  und  dritten  Axe  gehören 
nnd  von  dem  Coordinatenanfangspunkte  0  aus  gerechnet  werden. 
Ihre  absoluten  Werthe  sind  das  Mass  für  die  drei  von  dem 
Punkte  0  ausgehenden  Kanten  OP^,  OP^,  OP^  des  früher  be- 
schriebenen Parallelepipedons ;  die  durch  den  Punkt  S  gehenden 
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mit  den  Axen  parallelen  Kanten  mögen  beziehungsweise  55,, 
SS^j  SS^  genannt  werden.  Das  Qaadrat  der  räamlichen  Diago- 
nale OS  lässt  sich  mit  Hülfe  des  Dreiecks  OS^S  darch  die 
Gleichong 

(22)  08^=081  +S,S'  — 20S,.S,Sco8  0iS,S 

bestimmen.  Die  Linie  OS^  ist  die  Diagonale  des  Parallelogramms 
OP^  S,  P,,  dessen  Seiten  OP^  nnd  OP^  durch  die  erste  und  die 
zweite  Coordinate  des  Punktes  S  bestimmt  sind  nnd  mit  ein- 
ander den  Winkel  lo^^  bilden;  also  gilt  die  Gleichung 

(23)  OSj  =  «11  a;J  +  o„ a:'  +  2  l/öj^  Va^  cos  w,, a?,  x^. 

Die  Linie  5,iSi  wird  durch  die  dritte  Coordinate  des  Punktes  5 
gemessen,  so  dass 

(24)  ^35^=«^^; 

ist.  Der  Winkel  08^8  ergänzt  sich  mit  dem  Winkel  8^0P^,  den 
die  Linie  08^  mit  der  dritten  Kante  OP^  bildet,  zu  zwei  Rechten, 
so  dass  cos  08^ S  =  cos iS, OP^y  mithin  —2  08^.8^8  cos  08^S 
gleich  2  05, .  8^  8  cos  S,  OP^  ist  Das  Product  der  Diago- 
nale OiS,  mit  dem  Cosinus  des  Winkels,  den  die  Linie  05, 
mit  der  dritten  Axe  bildet,  stellt  die  Projedum  der  ersterm  Linie 
auf  die  dritte  Axe  dar.  Von  dem  Punkte  0  gelangt  man  aber 
nach  dem  Punkte  S,  ausser  auf  dem  geradlinigen  Wege  auch 
dadurch,  dass  zuerst  die  Linie  OP^  dann  die  Linie  P^  5,  durch- 
laufen wird.  Die  Projection  der  Linie  OP^  auf  die  dritte  Axe 
ist  das  Product  ihrer  Länge  mit  dem  Cosinus  des  Winkels,  den 
die  Linie  gegen  die  dritte  Axe  macht,  und  die  Projection  der 
Linie  P^  8^  auf  die  dritte  Axe  ist  das  Product  ihrer  Länge  mit 
dem  Cosinus  des  Winkels,  den  diese  Linie  gegen  die  dritte 
Axe  macht.  Der  Winkel,  den  zwei  Linien  im  Räume  mit  ein* 
ander  bilden,  ist  ein  vollkommen  bestimmter,  sobald  der  Sinn 
gegeben  ist,  in  dem  jede  der  beiden  Linien  zu  durchlaufen  ist, 
und  sobald  ausserdem  feststeht,  dass  der  betreffende  Winkel 
stets  zwischen  Null  und  zwei  Rechten  genommen  werden  soll. 
Eine  leichte  geometrische  Betrachtung  lehrt  nun,  dass,  wenn  in 
Bezug  auf  die  nach  der  positiven  Seite  durchlaufene  dritte  Axe 
die  Projectionen  der  Linien  OP^,  P,Sj,  OS,  genommen  werden, 
und  .wenn  man  sich  jede  dieser  Linien  in  dem  Sinne  durchlaufen 
denkt,  in  dem  wir  die  den  Ecken  zugehörigen  Buchstaben  aof 


2 
'3 
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einander  haben  folgen  lassen,  die  letzte  Projeetion  gleich  der 
Summe  der  beiden  erstem  ist.  Hieraas  ergiebt  sich  far  das 
Product  2  OS, .  8^,8  cos  Sf.OP,  die  allgemein  gültige  Darstellung 

(25)  2  OS, .  8^8  cos  fifjOPg  = 

2  l/ö^  l^ttgg  COS  Wjj  x^x^  +2  Va^  Va^  cos  w^  x^  a;,. 

Die  Gleichung  (22)  liefert  deshalb  ftlr  das  Quadrat  der 
Entfernung  05,  nach  Addition  der  drei  erörterten  Bestandtheile 
die  Darstellung 

(26)  0^  =  ^1  ^I  +  ^22  ^2  ■**  ^88  f  8  ■*■  2  Va^  l^ajg  cos  w^j  a;,  ajg 

+  2  l/agj,  l/oj,  cos  Wgi  a?3  ä;,  +  2  Va^^  Vä^  cos  Wj^  a:,  x^, 

und  diese  verwandelt  sieb  mit  Hinzuziehung  der  Definitions- 
gleichungen (17)  in  den  Ausdruck 

(27)  0/8*=*    a^^x^       +     a^xl       +    a^ai.^ 

+  20333:2  x^  +  203,0:3  x^  +  2a^^x^  x^. 

Demnach  repräsentiri^  wie  vorhin  bemerkt,  die  gegebene  po- 
sitive temäre  quadratische  Form  f(x^,x^yX,)  das  Quadrat  der 

Entfernung  sswischen  dem  Punkte  8,  dessen  Coordinaten  x^  V^j 
x^  l/^a^  x^  V^a^  sindj  und  dem  Coordinatenanfangspunkte  0. 

Wir  betrachten  jetzt  das  Parallelepipedon,  dessen  eine  Ecke 
der  Punkt  0  ist,  und  ftir  welches  die  von  diesem  Punkten  aus- 
gebenden Kanten,  die  wir  auch  in  diesem  besonderen  Falle 
OPt,  OP^,  OP,  nennen,  auf  der  positiven  Seite  von  jeder  der  drei 

Axen  liegen#und  beziehungsweise  die  Längen  V^a^^yV^a^^l/ a^ 

haben.  Dasselbe  kann  das  der  Form  fix^jX^^x^)  jmgehorige 
GfrundparaUelepipedon  genannt  werden.  Der  Flächeninhalt  der 
von  den  beiden  ersten  Kanten  eingeschlossenen  Seitenfläche  des 
Parallelepipedons  ist  gleich  dem  mit  dem  Sinus  des  Winkels  (o^^ 

mnltiplicirten  Product  der  beiden  Kanten,  also  nach  (17)  gleich 
der  Grösse  V^A^ ;  der  Flächeninhalt  der  anderen  um  0  liegen- 
den Seitenflächen  wird  entsprechend  durch  die  Grössen  l/^A^i^ 

l/^A^  bezeichnet.  Um  den  Rauminhalt  des  Qrundparailelepipedons 
zu   bestimmen,   ist  der  Inhalt  einer  Seitenfläche  mit  dem  von 
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mit  den  Äxen  parallelen  Kanten  mOgeD  beziehnngeweise  SS , 
SS„  SS,  genannt  werden.  Dae  Qaadrat  der  rftnmlichen  Diigo- 
nale  OS  lässt  sich  mit  Hülfe  des  Dreiecks  OS^S  durch  die 
Qleichang 

(22)  0^  =  OSl  +SgS*-20S,.S,ScoBOS,S 
bestimmen.  Die  Linie  OS^  ist  die  Diagonale  des  Parallelognffliu 
OP,  S^P^,  dessen  Seiten  OP,  und  OP,  durch  die  erste  und  die 
zweite  Goordinate  des  Punktes  S  bestimmt  sind  and  mit  ein- 
ander den  Winkel  vi^.^  bilden;  also  gilt  die  Gleichung 

(23)  0S,|  =  a,iy.-i  +  »..^x]  +  2  |/  a„l/ä^  eos  (-»„a:,  i,. 
Die  Linie  iS,S  wird  durcli  die  dritte  Goordinate  des  Punktet 

gemessen,  so  daes 

(24)  Sß''=a,,xl 

ist  Der  Winkel  OS^S  ergänzt  sich  mit  dem  Winkel  S,OP„  den 
die  Linie  OS,  mit  der  dritten  Kante  OP,  bildet,  zu  zwei  Rechten, 
80  dass  cos  OS,S  =  cos5,OP„mitbin— 20S..S,Seos  OS.S 
gleich  2  0S„.S^S  cos  S^OP^  ist  Das  Product  der  Diigo- 
nale  OSg  mit  dem  Cosinus  des  Winkels,  den  die  Linie  OS, 
mit  der  dritten  Axe  bildet,  stellt  die  Projedim  iler  ersleren  Imt 
auf  die  dritte  Are  dar.  Von  dem  Punkte  0  gelangt  mas  «her 
nach  dem  l'unkte  Ö,  ausser  aaf  dem  geradlinigen  ffege  anrh 
dadurch,  dass  zuerst  die  Linie  OP,  dann  die  Linie  P,  .S,  dnrcli- 
laufen  wird.  Die  Projcction  der  Linie  OP,  auf  die  dritte  Ak 
ist  (las  I'roduct  ihrer  Lunge  mit  dem  Cosinus  des  Winkel»,  dcc 
die  Linie  gegen  die  dritte  Axe  macht,  und  die  Projeeiion  ia 
Linie  P,  S,  auf  die  dritte  Axe  ist  das  Product  ihrer  Lr.ti^?  sir 
dem  Cosinus  des  AVinkels,  den  diese  Linie  grjr.'r 
Aie  macht.  Der  Winkel,  den  zwei  Linien  iiu  Kha 
ander  bilden,  ist  ein  vollkommen  bestimmter,  bolt.l 
Begeben  ist,  in  dem  jede  der  beiden  Linien  *u  dntciiUBiM  wi 
und  sobald  ausserdem   feststeht,  daas  der  bmcffcmhi  rut) 

stets  zwischen  Null    und  zwei  Hechten  r^- ''-  -'^ 

Eine  leichte  geometrische  üeUachtting  Irin: 
Bezug  auf  die  nach  der  positiven  Spfte  .h.. 
die  Projcctionen  der  Linien  '>/',,  I\  >,.  '' 
nnd  wenn  man  sich  jede  di.s.r  Lini^h 
denkt,  in  dem  wir  die  den  KclwoJ^ 
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einander  haben  folgen  lassen,  die  letzte  Projection  gteicb  der 
Sßmme  der  beiden  erstem  ist.  Hieraas  ergiebt  sich  fiir  das 
Prodnct  2  OS,  .  8,S  cos  S,OP,  die  allgemein  gOltige  Darstellnng 

j2ö)  2  0S,.S,8  cos  S,OP^  = 

2  Voj^  V^  cos  w„  Ä,  «g  +2  l/oj,  Voj,  eoa  Wj,  x^  x^ 
Die  Gleichnog  (22)  liefert  deshalb  fUr  das  Quadrat  der 

Entfernung  OS,  nach  Addition  der  drei  erörterten  Bestandtheile 

die  Darstellung 

(26)  OiS"  =  Oj,  a;J  +  a„  4  +  '^  *I  +  ^  Va„  Vä^  cos  w„  «,  x, 

+  2Va„Vaj,  co8w„«,a;,  +2Vaj[Vä^em  w,,«,  x^ 
und  diese  verwandelt  sich  mit  Hinzuziehung  der  Definition»- 
gleichnngen  (17)  in  den  Ausdruck 

(27)  05*=    o,,«*       +     a„4       +    <h>^l 

+  2o^a;,  iTj  +  2  03,1,  a;,  +  'ia^^x^  x^ 

Demnach  repräsentirt,  wie  vorhin  bemerkt,  die  gfg*fieiu  ft»- 
sitive  temäre  quadratische  Form  f(x„x^,x,)  da»  Quadrat  irr 
Entfemang  zwischen  dem  Punkte  S,  dessen  Coordinaten  x  J  i~ 
^i  V^  ^3  Vojj  sind,  und  dem  CoordinatenanfoHggpwiite  0. 

Wir  betrachten  jetzt  d^  Parallelepipedon,  desgen  eine  £t; 
der  Pnnkt  0  ist,  und  fflr  welches  die  Ton  diesem  Puttini  nu- 
gehenden  Kanten,  die  wir  auch  ia  diesem  bestndef-s  Tule 
OP^ ,  OP,,  OP,  nennen,  auf  der  positiTen  Seite  von  jofer  üt  ^ 
AxBD  licgen-und  beziehungsweise  die  Läi^o  Kvi  ^  ' 
L»btin.     Dn^tselbe    kann  i^  der  Am  /(r,^  t,  .^^rm 
(irvtidparaiklt^pedm  genannt  werden,    fierf 
voa  des  beiden  ersten  Kaiiivn 
Paralleleptpedimftt^^  dct 
mol^plicirten  Prodis* 
der  GrOsse  1^.4 j,;  ■' 
-Icn  S<itcnflEU:li'_" 


i 
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dem  Endpunkt  der  übrigbleibenden  Kante  herabgelassenen  Lothe 
zu  multipliciren.  Es  möge  jetzt  von  dem  Endpunkte  P,  der 
dritten  Kante  auf  die  von  den  beiden  ersten  Kanten  gebildete 
Ebene  ein  Loth  gefällt  werden,  der  Fusspunkt  P,  desselben 
habe  in  Bezug  auf  die  in  dieser  Ebene  liegende  erste  und 
zweite  Axe  beziehungsweise  die  Coordinaten  p^  und  p,.  Offen- 
bar treffen  ein  von  dem  Fusspunkte  F^  auf  die  erste  Axe  her- 
abgelassenes Loth,  und  ein  von  dem  Punkte  P,  auf  dieselbe 
Axe  herabgelassenes  Loth  in  demselben  Punkte  zusammen,  und 
der  Abstand  dieses  Punktes  von  dem  Punkte  0,  positiv  oder 
negativ  genommen,  je  nachdem  der  betreffende  Punkt  auf  der 
positiven  oder  der  negativen  Seite  der  Axe  liegt,  hat  vermöge 
seiner  zwiefachen  Definition  den  zwiefachen  Ausdruck 

(28)  p^  +  p^  cos  Wjj  =  Vä^  cos  Wg,. 

Dasselbe  gilt  von  den  aus  denselben  Punkten  auf  die  zweite 
Axe  herabgelassenen  Lothen,  und  es  entsteht  die  entsprechende 
Gleichung 

(29)  pj  cos  cojjj  +  p^=  l/o^  cos  10^, 

Das  Quadrat  des  Abstandes  zwischen  dem  Punkte  0  und  dem 
Fusspunkte  JPg,  dessen  Coordinaten  p^  nnip^  sind,  hat  den  Werth 

(30)  (pj  +  p^  cos  Wjjj)^  +  pI  sin  ^  €o^. 

Die  Gleichungen  (28)  und  (29)  liefern  für  p,  und  p,  die 
stets  bestimmten  Ausdrücke 

, 008  W«,  —  C08  W«.   C08  O),« 

(31)  Pt  =  V^ 


'33  .  a 

sin    a)j2 

^ coB  ciijg  —  008  Wjj  tos  «jj 

sm    Wy^ 

da  der  Nenner  vermöge  (17)  niemals  verschwinden  darf.    D^ 
Ausdruck  (30)  ninmit  demnach  die  Gestalt  an 

j  (cos  (Üj3 C08  Wgj    008  Cöjj) 


sm   w. 


(30»)  033  cos     ^81 +  «33 

Bin   (tj2 

oder,  nach  Wiedereinfllhrung  der  Goefficienten  der  gegebenen 
temären  Form,  die  Gestalt 
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2                                                     2  3  2 

(^0*)  .    ^23     11  31      12^    11     23  12     23     81  ^      22     31 

^11  ^U  ^33  ^33 

Da8  Quadrat  des  Lothes  P,  F^  ist  gleich  dem  Quadrate 
der  Kante  OP^^  deren  Länge  gleich  l/^a^  ist,  um  das  so  eben 

dargestellte  Quadrat  des  Äbstandes  OF^   vermindert,   und  hat 
daher  den  Werth 

2  2 

«tt  «««  ~~  2  a,„  a^  a_,  +  a^  a,, 

iOt\  ^  11  23       12   28   31     22  31 


33  A 

83 


2  2 

38  ^11  ^^22      12'      11  23  '     12  *^23  31    "22  " 


2 
31 


83 


Der  Zähler  des  Bruches  ist  nach  (18)  gleich  der  Deter- 
minante D,  folglich  wird  das  gesuchte  Loth  P^  F^  durch  die 
positive  Grösse 


(32) 


Vä 


38 


dargestellt  Der  Rauminhalt  des  der  Form  f{x^^  a?„  ajg)  zugehörigen 
CrrundpardUdepipedans  ist  daher  gleich  der  Quadratwursel  aus 

der  Determinante  (fer  temären  Form  l/Z). 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  in  der  gegebenen 
Bestimmung  des  Lothes  Pg  F^  ein  zweiter  Beweis  dafUr  ent- 
halten ist,  dass  mit  den  drei  aus  der  positiven  ternären  Form 
abgeleiteten  Neigungswinkeln  it/^s»  ^^v  ^12  ®^°®  körperliche  Ecke 

construirt  werden  kann.  Denn  nachdem  die  beiden  ersten  Axen 
einmal  gewählt  sind,  folgt  aus  den  Coordinaten  p^  und  p^  des 
Punktes  P,  und  der  Höhe  F^  Pg  mit  Sicherheit  die  Existenz 
nnd  die  Bestimmung  der  Kante  OP^,  Zugleich  erhellt,  dass  zwar 
der  Punkt  P,  eindeutig  bestimmt  ist,  dass  aber  die  Höhe  P,  P, 
nach  beiden  Seiten  der  durch  die  beiden  ersten  Axen  gelegten 
Ebene  genommen  werden  kann,  weshalb  hier  zwei  in  Bezug 
auf  ihre  Lage  eu  einander  symmetrische  körperliche  Ecken  exi- 
stiren.  Um  den  drei  positiven  Seiten  der  Axen,  oder,  wie  man 
auch  sagt,  den  positiven  Halbaxen  eine  bestimmte  Ecke  ent- 
sprechen zu  lassen,  möge  fttr  denjenigen,  welcher  die  erste  po- 
sitive Halbaxe  zur  linken,  die  zweite  positive  Halbaxe  zur 
rechten  Hand  hat  und  in  den  von  diesen  beiden  Halbaxen  ge- 
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bildeten  coneaven  Winkel  hineinsieht,  die  dritte  positiye  Halb- 
axe  nach  oben  gerichtet  sein. 

I  S6.  Qeoinetrlsohe  Deutiuiir  der  aus  oliMr  Bubstltatioii  ta 
«rstea  Grades  henrori^elieiideii  Transfornatioii  «liier  peeUf?« 

temüren  Form. 

Wenn  in  dem  eingeführten  Coordinatensystem  ein  beliebiger 
Punkt  S,  wie  vorhin,  die  Coordinaten  x^  V^öh»  ^^  ^^m»  ^s  ^"» 
ein  zweiter  beliebiger  Punkt  T  die  Coordinaten  ^^  l^^^^  ^  V^f^^ 

^s  V^^ss  hat,  so  kann  man  leicht  die  Lage  des  Punktes  U  be- 
stimmen, dessen  Coordinaten  beziehungsweise  die  A^regate 
der  Coordinaten  jener  beiden  Punkte  sind 

(1)        (^,  +  ^,)  V^,,  K  +  ^,)  1/^,  (^3  +  S,)  V^. 

Wird  das  System  der  durch  den  Anfangspunkt  0  gehen- 
den drei  Axen  ohne  Aenderung  der  Richtung  sammt  allen  auf 
dasselbe  bezogenen  Punkten  von  dem  Punkte  0  nach  dem 
Punkte  T  yerschoben,  so  nimmt  der  frühere  Punkt  S  die  Stelle 
des  Punktes  TJ  ein.  Desgleichen  lässt  sich  der  Punkt  JJ  da- 
durch definiren,  dass,  nachdem  die  Linien  OS  und  OT  gezogen 
sind,  eine  durch  den  Punkt  S  zu  OT  gezogene  Parallele  ond 
eine  durch  den  Punkt  T  zu  OS  gezogene  Parallele  sich  in  dem 
Punkte  JJ  schneiden.  Das  Quadrat  des  Abstandes  OU  hat  da- 
her den  Ausdruck 

(2)  0Ü^  =  0S^  +  20S.0T  eoB  (SOT)  -f  OT, 

« 
wo  der  Winkel  SOT  zwischen  Null  und  zwei  Rechten  liegt. 

Nach  den  aufgestellten  Grundsätzen  entsteht  ein  algebrai- 
scher Ausdruck  für  das  Quadrat  der  Linie  0  U  dadurch,  dass 
in  die  gegebene  temäre  Form  die  zu  den  Coordinaten  (1)  g^ 
hörenden  Aggregate  x^  +  ^^,  x^  +  ^„  a;,  -f  f,  als  Werthe  der 
Yariabeln  substituirt  werden.  Das  Ergebniss  dieser  Substitution 
ist  aus  der  Gleichung  (10)  des  §  81  zu  entnehmen,  sobald  »=3 
gesetzt  wird. 

Hier  ?nrd  yennöge  der  gegebenen  Coordinaten  der  Punkte 
8  und  T  der  Bestandtheil  f(x^y  x^yX^)  gleich  der  Grösse  05", 
der  Bestandttheil  f{S„  |.,  ^,)  gleich  der   Grösse  DP,  und  es 
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bleibt  bei  der  Yergleichnng  der  beiden  Ausdrucke  von  OIP  für 
die  noch  fehlenden  Bestandtheile  die  Gleichnng 

(3)  05.  OT  cos  (SO T) 

=/".  («.. «.. «.)  I.  +  /■»  (a;.,  «„  X,)  f,  +  f,  («„  «„  «.)  ^., 
welche  entwickelt  za  der  folgenden  wird 

(3*)  OS .  OT  cos  (SO  T)  =     (o„  «,  +  a„  «,  +  a„  x^f  f, 

+  («„«1  +  0«  «,  +  %«,)  5, 

^81      1  83     2  88     8'    '8 

Da  OSy  ausser  wenn  der  Punkt  8  mit  dem  Punkte  0  zu- 
sammenfällt, und  OjT,  ausser  wenn  der  Punkt  T  mit  dem  Punkte  O 
zusammenfällt,  nie  y erschwindet,  so  verschwindet  der  vorstehende 
Ausdruck  nur  dann,  wenn  der  Cosinus  des  Winkels  BOT  gleich 
Null  wird,  das  heisst  wenn  die  Linien  OS  und  OT  auf  einander 
senkrecht  stehen.  Sobald  daher  OT  fest  gegeben  istj  so  wird  die 
Forderung j  dass  der  Ausdruck  (3*)  gleich  NuU  sei,  durch  alle 
Punkte  S  erfuUt^  für  welche  die  Linie  OS  auf  der  Linie  OT 
senkrecht  steht  ^  und  dies  geschieht  für  eile  Punkte  derjenigen 
Ebene,  die  durch  den  Coordinatenanfangspunkt  0  hindurchgeht 
und  auf  der  Linie  OT  senkrecht  steht.     Bei  beliebig  gegebenen 

Werthen  ^^  V^,  ^^V^^^  ^s^^as  **^  deshalb  das  Verschmn- 
den  der  rechten  Seite  von  (3*)  der  Ausdruck  dafür^  dass  der 
Punkt  Sy  dessen  -Goordinaten  x^  l/«,!,  ^^  ^^^^'  ^s  ^^aa  ^^^»  ^^ 
der  bezeichneten  Ebene  liegt,  und  bildet  die  Gleichung  dieser 
Ebene.  Die  Gleichung  einer  durch  den  CoordirMtenanfangspunkt  0 
gehenden  Ebene  hat  mithin  die  allgemeine  Gestalt 

Ax^  +  Bx^  +  Gr^  =  0, 
wo  Af  B,  C  gegebene  Constanten  sind. 

In  dem  besondem  Falle,   dass   die   temäre  Form   gleich 

a?j  4-  a:^  +  x^  ist,  und  dass  a;,,  x^,  x^  die  rechtuAnkligen  Coordi- 

naten  des  Punktes  S,  desgleichen  ^^,  §,,  ^g  die  rechtwinkligen 
Coordinaten  des  Punktes  T  sind,  nimmt  die  Gleichung  (3'*')  die 
einfache  Gestalt  an 

(4)  OS.  OTcos  (SOT)  =  x,  ?,  +  a?,  $,  +  ^^  ?,. 

Mit  den  gegenwärtigen  Hülfsmitteln  kann^  die  Transforma- 
tion einer  positiven  temären  Form  durch  eine  Substütäion  ersten 
Grades  geometrisch  gedeutet  werden.    Durch  die  Substitution 

LlpMhlis,  Anftlyiis.  ^'^ 
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(5)  Ä,  =  rn  «',  +  y,j «',  +  y«  «'s 

«2  =  y«  ^1  +  y«  ^2  +  y«  '^'s 

3  '  81        1   ^    '82        2  ^   '83        8' 

deren  CoefGcienten  reell  sind  und  deren  Determinante  r  nicht 
gleich  Nnll  ist,  gehe  die  gegebene  wesentlich  positive  temäre 
Form  in  die  Form 

(6)  g  {x\,  x'^  a:g  =       a\^  x'\        +    a'„  x^^       +     a'„  s!\ 

+  2a'23  x\  x\  +2a'3i  aj'g^r'j  +  2o'^  o^'jfli'j 

über.  Die  gewählten  Bezeichnungen  sind  in  denen  des  §  81 
enthalten,  wofern  dort  n=8  gesetzt  wird.  Die  Form^{a?'„x'„a;'j) 
muss  ebenfalls  eine  wesentlich  positive  temäre  Form  sein;  denn 
wenn  ein  System  von  reellen  Werthen  x\^xf^jx\  existirte,  für 
welches  die  Form  g{x\^x\^x\)  negativ  würde,  oder  wenn 
ausser  dem  System  a:\ =0,  x\  =  0,  a^'j  =  0  ein  System  von  reellen 
Werthen  x\yX\^x\  existirte,  für  das  die  Form  ^  (ar'»,  x',,  ^i) 
gleich  Null  würde,  so  ergäbe  das  System  (5),  da  die  Deter- 
minante r  nicht  gleich  Null  ist,  zugehörige  bestimmte  reelle 
Werthe  x^^x^^x^^  für  welche  die  Form  fix^^x^,  a?,)  respective 
negativ  werden  oder  verschwinden  mttsste,  ohne  dass  x^  =  0, 
a?,  =  0,  ojj  =  0  wäre. 

Die  Gleichungen  (19)  des  §  81  liefern  bei  der  Annahme 
n  =  3  die  vollständigen  Ausdrücke  von  den  Coefficienten  der 
Form  9  {x\,  x* ^y  x\).  Als  Repräsentanten  aller  übrigen  Coeffi- 
cienten können  die  Ausdrücke  von  a'     und  a'    dienen 

11  12 

(7)  o'i,=        Ojiy*!       +    On^li       +    o»/« 

+  2  0,3  yj,  y,,  +  2agi  y„  y„  +  2o„  y„  y„ 

(8)  o'„  =      fo,,  yu  +  a„  y„  +  a,,  y„)  y„ 

+ («« yu  +  o«  y«  +  «M  ym)  y« 
+  (a.1  yu  + «» y«  +  o«  y«)  ysi- 

Der  Coefficient  a',^  geht  aas  der  -Form  f(x„  x^,  x,)  selbst 
durch  die  Einsetzung  der  Werthe  x^  =  y^,  x^  =  y^j,  x^  =  y,, 
hervor,  der  CoefBcient  a\^  aus  der  rechten  Seite  der  Gleichung 
(3*)  durch  die  Einsetzung  der  Werthe 
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Die  Grösse  a\^  ist  deshialb  gleich  dem  Quadrate  des  Ab- 

Standes  jsfwischen  dem  Anfangspunkte  der  Coordinaten  und  dem 
Ihinkte  mit  den  Coordinaten 

Die  entsprechende  Bedeutung  hat  a*^  für  den  Funkt  mit  den 
Coordinaten 

(10)  y„  Va^^,  y^  l/^,  y^  Vä^ 
und  a'33  /für  den  Punkt  mit  den  Coordinaten 

(11)  Yiz  Vä^,  y^  Vä^,  y^  Vä^. 

Wenn  daher  in  der  Gleichnng  (3'*')  die  so  eben  augedeutete 
Substitution  gemacht  wird,  so  ist  auf  der  linken  Seite  die  Ent- 
fernung OS  durch  Va\^j  die  Entfernung  OT  durch  Va'^  zu  er- 
setzen, und  bezeichnen  wir  den  hier  auftretenden  concaven  Winkel 
SOT  mit  (o\^y  so  entsteht  die  Gleichung 

(12)  l/ä^i  1/^  cos  ü)\^  =  a',,. 

Wir  denken  uns  jetzt  von  dem  Anfangspunkte  0  aus  nach 
den  drei  Punkten;  deren  Coordinaten  in  (9),  (10)  und  (11)  an- 
gegeben sind,  gerade  Linien  gezogen  und  fassen  dieselben  als 
ein  System  von  neuen  Axen  auf;  die  von  dem  Punkte  0  aus 
nach  den  betreffenden  Punkten  flihrenden  Richtungen  bezeichnen 
die  drei  positiven  neuen  Halhaxen,  Der  concave  Winkel  zwischen 
der  ersten  und  der  zweiten  positiven  neuen  Halbaxe  ist  cü',^ 

genannt  worden,  die  concaven  Winkel  zwischen  der  zweiten 
und  dritten,  der  dritten  und  ersten  mögen  respective  co'^g,  cd\^ 

heissen,  und  werden  nach  Massgabe  von  (12)  durch  die 
Gleichungen 

(13)  1/^  V^  cos  €0'^  =  a'23,  VöT^  Vä\^  cos  co'gj  ==  a\^ 

bestimmt  Diese  Gleichungen  entsprechen  genau  den  Gleichungen 
(17)  des  vorigen  §  und  vermitteln  die  geometrische  Interpreta- 
tion der  Form  g  (o;',,  x\^  x*^.  Wenn  in  der  Substitution  (5), 
vermöge  deren  f{x^^x^^x^)  ^=  g(x\yX\^x\)  wird,  den  Va- 
riabein x\^  x\j  x\  einmal  die  Werthe  1, 0, 0,  ein  zweites  Mal 
die  Werthe  0,  1,  0,  ein  drittes  Mal  die  Werthe  0,0, 1  beigelegt 
werden,  so  nehmen  die  Variabein  o;,,  x^y  x^  respective  die 
Werthe  y„,  y,i,  y^^\  y^^,  y^,  /g,;  y^,  y^  y^g  an.    Diese  Werth- 
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Systeme  liefern  beziehnngsweise  die  Coordinaten  (9),  (10),  (11). 
Aus  diesen  Oründen  wird  derjenige  Punkt  im  Baume^  dessen 
Coordinaten  in  Beeug  auf  das  eu  der  Form  f{x^j «,,  x^)  gehörige 
System  von  Axen  die  Werthe 

x.Vä^i,  x^Vä^,  x^Vä^ 

haben^  wofern  die  Variabein  x^,  a;,,  x^  mit  den  Variahdn  a?\,x',,  af^ 
durch  die  Gleichungen  (5)  verbunden  sindy  durch  drei  neue  Coor-^ 
dinatenheseichnet^  welche  sich  auf  das  eu  der  Form  g{x\^  x'^^x\) 
eugehörige  vorhin  construirte  System  von  neuen  Axen  bejsiehen 
und  die  Werthe 

x\  V^ny  ^\  ^^^   ^'3  V^z. 
erhalten.  Die  Form  {x\^  x\^  x\)  drückt  wieder  das  Quadrat  des 
Ahstandes  zwischen  jenem  Punkte   und  dem  nuM  veränderten 
Coordinatenanfangspunkte  0  aus. 

Der  Rauminhalt  des  der  Form  g  (a;\,  x*^,  x*^)  zngebGrigen 
Grundparallelepipedons,  dessen  eine  Ecke  der  Coordinaten- 
anfangspunkt  0  ist,  und  bei  dem  die  drei  von  0  aasgehenden 
Kanten  auf  den  drei  positiven  neuen  Halbaxen  liegen  und  re- 

spective  die  Längen  V^i,  Vof^  l^^'ss  b&ben,  wird  nach  dem 
vorigen  §  durch  die  Quadratwurzel  aus  der  Determinante  D* 
der  Form  g{x\^x\^x*^  gemessen.  Nach  (25)  des  §  81  ist 
D'  =  r^D^  mithin  ist  die  positive  Quadratwurzel  aus  der  De- 
terminante D'  gleich  dem  Product  der  positiven  Quadratwurzel 
aus  der  Determinante  D  und  dem  absoltften  Werthe  ±  /*  der 
Substitutionsdeterminante  I\  Also  hat  der  Rauminhalt  des  neuen 
Grundparallelepipedons  den  Ausdruck 

(U)  ±rVD. 

Der  Uebergang  von  den  Coordinaten  x^  V^^w  ^%  ^^y 
x^  Va^  zu  den  Coordinaten  x\  l^a'^,  x\  V^a*^  x\  Va'„,  wel- 
cher durch  die  Gleichungen  (5)  bewirkt  ist,  wird  eine  IVtfiw- 
formaüon  der  Coordinaten  genannt.  Bei  diesen  Gleichungen  ist 
das  Verschwinden  der  Determinante  /'  ausgeschlossen  worden, 
damit  sowohl  zu  jedem  System  von  Werthen  x\^af^ya^^  ein 
bestimmtes  System  von  Werthen  x^^x^^x^  gehöre,  wie  auch 
das  Umgekehrte  Statt  finde.  Würden  die  Gr(to8en  >^.  so  abge- 
nommen, dass  ihre  Determinante  verschwindely  so  Hessen  sich 
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drei  Grössen  A,  B^  (7,  die  nicht  alle  gleich  Null  sind,  in  der 
Weise  bestimmen,  dass  die  drei  Gleichungen 

erfüllt  wären.  Dann  würden  aber  die  drei  Punkte,  deren  Coor- 
dinaten  in  (9),  (10),  (11)  angegeben  sind,  and  nach  denen  von 
dem  Punkte  O  aus  die  drei  neuen  Axen  gerichtet  sind,  zu- 
folge einer  obigen  Bemerkung  die  Gleichung  einer  durch  den 
Coordinatenanfangspunkt  0  gehenden  Ebene  ^, + Äc, + ßCg  =  0 
befriedigen,  und  in  Folge  dessen  müssten  die  drei  neuen  Axen 
in  einer  und  derselben  Ebene  liegen.  Dadurch,  dass  die  De- 
terminante r  nicht  gleich  Null  sein  darf,  ist  diese  Möglichkeit 
aufgehoben.  Es  «fragt  sich  jetzt  noch,  wie  sich  die  SubstihUianen^ 
bei  denen  F  positiv  istj  von  denjenigen  unterscheiden^  hei  denen  V 
negativ  ist. 

Da  das  zu  der  Form  f  (x^^  x^,  xj  gehörige  Grundparallel- 
epipedon  alle  für  das  erste  Coordinatensystem  wesentlichen 
Stttcke  enthält,  und  das  der  Form  g  (x\f  x\j  x\)  zugehörige 
Grundparallelepipedon  in  Betreff  des  zweiten  Coordinatensystems 
dieselbe  Rolle  spielt,  so  darf  man  sich,  um  ein  vollständiges 
Bild  von  dem  Vorgange  der  Transformation  zu  erhalten,  vor- 
stellen, dass  das  erste  Grundparallelepipedon  durch  eine  Aen- 
derung  der  entsprechenden  Stücke  in  das  zweite  Grundparallel- 
epipedon umgewandelt  werde.  Wir  betrachten  nun  zwei  Sub- 
stitutionen, von  denen  die  erste  eine  positive  Determinante,  die 
zweite  eine  negative  Determinante  hat,  nämlich 

(12)  x=x\  y  =  y\0  =  0' 
und 

(13)  x=  —  x\y  =  —y%  0  =  ^j8', 

Bei  der  ersten  Substitution,  deren  Determinante  gleich  1  ist, 
erfährt  das  Grundparallelepipedon  gar  keine  Aenderung;  bei 
der  zweiten  Substitution,  deren  Determinante  =  —  1  ist,  bleiben 
die  Längen  der  von  0  ausgehenden  drei  Kanten  und  die  Nei- 
gungswinkel der  Kanten  ebenfalls  ungeändert,  jedoch  wird  aus 
jeder  der  ursprünglichen  negativen  Halbaxen  die  gleichnamige 
neue  positive  Halbaxe.   Für  den  Augenblick  möge  das  Ursprung- 
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liehe  Grundparallelepipedon  das  erste,  das  aus  der  zweiten  Sab- 
Btitution  hervorgehende  Grundparallelepipedon  das  zweite  ge- 
nannt werden.  Wenn  man  jetzt  durch  die  Anwendung  einer 
beliebigen  Substitution,  deren  Determinante  r  nur  nicht  gleich 
Null  sein  darf,  eine  dritte  Transformation  der  Form  f(x^,x^,x^) 
ansflihrt  und  dadurch  ein  drittes  Orundparallelepipedon  erzeugt, 
so  kann  dasselbe  auf  die  folgende  Weise  mit  dem  ersten  ond 
dem  zweiten  Grundparallelepipedon  verglichen  werden.  Die 
Vergleichung  mit  dem  ersten  Grundparallelepipedon  geschieht 
so,  dass  durch  eine  Drehung  des  dritten  Grundparallelepipedons 
um  den  festen  Punkt  0  die  erste  Kante  des  dritten  in  die  erste 
Kante  des  ersten  Grundparallelepipedons  gebracht  wird,  dass 
ferner  die  Ebene,  in  welcher  die  erste  und  die  zweite  Kante 
des  dritten  Grundparallelepipedons  liegen,  in  die  Ebene  gebracht 
wird,  in  der  sich  die  erste  und  die  zweite  Kante  des  ersten 
Grundparallelepipedons  befinden,  und  dass  hiebei  die  zweite 
Kante  jeder  Fläche  auf  dieselbe  Seite  der  ersten  Kante  fallt 
Die  Vergleichung  des  dritten  Grundparallelepipedons  mit  dem 
zweiten  wird  durch  eine  Drehung  des  dritten  um  den  festen 
Punkt  0  in  der  genau  entsprechenden  Weise  bewerkstelligt 
Dann  mt4ss  die  dritte  Kante  des  dritten  GrrundparäUelogramns 
entweder  mit  der  dritten  Kante  des  ersten  Grundparallelepipedons 
auf  dieselbe  Seite  der  den  beiden  GrundparaUelepipeden  gemein- 
samen Ebene  fallen,  oder  die  dritte  Kante  des  dritten  Grund- 
parallelepipedons mtiss  mit  der  dritten  Kante  des  eweit^n  Grund- 
parallelepipedons auf  dieselbe  Seite  der  den  beiden  Gn^ndparaUd- 
epipeden  gemeinsamen  Ebene  fallen.  Wir  unterscheiden  diese  bei- 
den Möglichkeiten  als  den  ersten  und  den  zweiten  FaU.  Wenn 
man  ftlr  das  ursprüngliche  Grundparallelepipedon  die  oben  er- 
örterte Annahme  macht,  dass  die  erste,  zweite,  dritte  Kante 
respective  nach  links,  nach  rechts,  nach  oben  gerichtet  seien,  so 
sind  die  erste,  zweite,  dritte  Kante  bei  dem  zweiten  Grund- 
parallelepipedon respective  nach  links,  nach  rechts,  nach  nnten 
gerichtet,  und  das  dritte  Grundparallelogramm  erscheint  ve^ 
möge  der  beschriebenen  Drehung  entweder  in  dem  ersten  oder 
dem  zweiten  Falle,  je  nachdem  die  relative  Lage  seiner  Kanten 
von  der  einen  oder  der  anderen  Beschaffenheit  ist.  Nun  kann, 
wenn  der  erste  Fall  eintritt,   das  dritte  Grundparallelepipedon 
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durch  eine  allmählige  Aenderung  in  das  erste  übergefUhrt  werden, 
ohne  dass  hiebe!  die  drei  Kanten  des  yeränderlichen  Grnnd- 
parallelepipedons  in  dieselbe  Ebene  fallen;  desgleichen  kann, 
wenn  der  zweite  Fall  eintritt,  das  dritte  Grandparallelepipedon 
durch  eine  allmählige  Aenderung  in  das  zweite  ttbergefltlhrt 
werden,  ohne  dass  die  drei  Kanten  des  veränderlichen  Grund- 
parallelepipedons  in  dieselbe  Ebene  fallen.  Wollte  man  aber 
das  dritte  Grundparallelepipedon  in  dem  ersten  Falle  durch 
eine  allmählige  Aenderung  in  das  zweite  Grundparallelepipedon 
verwandeln,  so  mfissten  die  drei  Kanten  des  veränderlichen  Grund- 
parallelepipedons  durch  eine  Lage  hindurchgehen,  in  der  sie  in 
dieselbe  Ebene  fallen.  Und  das  gleiche  mttsste  geschehen,  so- 
bald man  in  dem  zweiten  Falle  das  dritte  Grundparallelepipedon 
durch  eine  allmählige  Aenderung  in  das  erste  Grundparallelepipe- 
don verwandeln  wollte. 

Eine  allmählige  Aenderung  des  dritten  Grundparallelepipe- 
dons  wird  dadurch  dargestellt,  dass  die  Coefficienten  y^  ,  welche 

das  dritte  Grundparallelepipedon  hervorbringen,  sich  allmählig 
ändern.  Eine  Aenderung,  bei  der  die  drei  Kanten  in  dieselbe 
Ebene  fallen,  ist  eine  solche,  bei  der  die  Coefficienten  y^    eine 

verschwindende  Determinante  bekommen.    Dem  Festhalten  des 

« 

ersten  Grundparallelepipedons  entspricht  die  positive  Determi- 
nante r=  1,  dem  Uebergehen  zu  dem  zweiten  Grundparallelepipe- 
don die  negative  Determinante  /'=  —  1.  In  dem  oben  definirten 
ersten  Falle  kann  von  dem  dritten  Grundparallelepipedon  zu 
dem  ersten  übergegangen  werden,  ohne  dass  die  drei  Kanten 
in  dieselbe  Ebene  fallen  oder  die  Determinante  T  gleich  Null 
wird,  in  dem  zweiten  Falle  kann  von  dem  dritten  Grund- 
parallelepipedon zu  dem  zweiten  übergegangen  werden,  ohne  dass 
die  drei  Kanten  in  dieselbe  Ebene  fallen  oder  die  Determinante  /* 
gleich  Null  wird.  Dagegen  ist  ein  Uebergang  im  entgegengesetzten 
Sinne  nicht  möglich,  ohne  dass  die  drei  Kanten  in  dieselbe 
Ebene  fallen  oder  die  Determinante  /'  verschwindet.  Mithin 
tritt  der  erste  Fall  oder  der  sweite  Fall  ein,  je  nachdem  die  Deter- 
minante r  das  positive  oder  das  negative  Vorzeichen  hat^  und 
darin  liegt  die  gesuchte  Unterscheidung. 
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f  87.  BjwUm  pAralUtopIpediadh  geord&«tor  Pntfkto  Im 

Bei  der  geometrischen  Interpretation  einer  positiven  ter- 
nären  Form,  wie  bei  der  Interpretation  einer  positiven  binären 
Form,  knttpft  sieb  ein  Hauptinteresse  an  die  Voranssetzang,  dass 
die  betreffenden  Variabein  gleich  allen  möglichen  positiven  und 
negativen  gangen  Zahlen  gesetzt  werden.  Wenn  die  Variabeln 
der  obigen  Form  f{x^,  x^,x^)  die  Reibe  der  sämmtlicben  ganzen 
Zahlen  durchlaufen,  und  wenn  zu  einem  Punkte  8,  dessen  Coor- 

dinaten  die  Werthe  x^  Vä^^^  x^  ^^n>  ^s  ^^  haben,  die  in  §  85 

definirten  Punkte  5,,  5.,  5,  gehören,  so  nimmt  der  auf  der 
ersten  Coordinatenaxe  befindliche  Punkt  8^  lauter  Oerter  ein, 
die  von  dem  Coordinatenanfangspunkte  0  ab  gerechnet  immer 

um  die  Länge  V^o^  von  einander  abstehen,  der  auf  der  zweiten 
Coordinatenaxe  befindliche  Punkt  8^  erhält  in  derselben  Weise 
lauter  Oerter  von  dem  Abstände  l^ä^^  und  der  auf  der  dritten 
Coordinatenaxe  befindliche  Punkt  5,  lauter  Oerter  von  dem  Ab- 
stände Va^.    Um  alle  betreffenden  Punkte  8  zu  construiren, 

ist  durch  jeden  Punkt  8^  eine  Ebene  zu  legen,  welche  der- 
jenigen Coordinatenebene  parallel  ist,  die  durch  die  zweite  und 
die  dritte  Coordinatenaxe  hindurchgeht,  und  hierauf  ist  mit 
jedem  Punkte  8^  und  8j^  entsprechend  zu  verfahren.  Die  sämnU- 
Uchen  Punkte  8,  die  den  ganezaUigen  Werihen  van  x^,  x^^  x, 
correspondiren,  liegen  deshalb  aiuf  drei  8ystemen  van  Ebenen 
gleichen  Abstanäes;  der  ganze  Baum  ist  in  lauter  gleiche  Tor 
raUdepipeda  eingetheiUj  deren  Ecken  jenes  8ystem  von  Funkten 
bilden^  und  jedes  Parallelepipedon  ist  dem  vorhin  betrachteten 
Grundparalldepipedon  gleich,  dessen  Raumihhait  durch  die  Quadrai" 
wurzd  aus  der  Determinante  D  der  gegebenen  temären  Form 
ausgedrückt  wird. 

Sobald  bei  der  Substitution  des  ersten  Grades 
(1)  X,  =  y^j  x'^  +  ^^  x\  -h  y^  ^^ 

«» =  Xai  «'i  +  y«  «'•  +  y«  ^8 
^8  ==  tzi  ^'i  +  Xa«  ^\  "*"  y»  ^8 
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die  CoefficieBten  y^  »   deren  Determinante  T  nieht  gleich  Null 

sein  darf,  ebenfalls  lauter  ganze  Zahlen  sind,  so  liefern  ganz- 
zahlige Werthe  der  Yariabeln  (xf^^  x\^  xf^  nothwendig  auch 
ganzzahlige  Werthe  der  Variabein  x^^x^^x^.  Die  sämmtlichen 
g€»ufjf(Mig€n  Werthe  der  Varidbdn  x\,  x\f  x\  heziehefn  sich  auf 
derjenige  System  parallelepipedisch  geordneter  Punkte,  welches  der 
Form  g(x\,  x\^  x*^  zugehört,  die  am  der  gegebenen  Form 
f{x^  I  ^x9  ^s)  vermöge  der  angewendeten  Substitution  entsteht.  Dieses 
System  von  Punkten  ist  nach  den  oben  definirten  neuen  Coordi- 
naienaxen  geordnet;  sein  Grundparällelepipedon,  dessen  drei  Kanten 

l/ö^,  l/a'32,  l/ö^  sind,  hat  den  Rauminhalt  1/D^=  ±rVD, 

und  wird  deshalb  aus  dem  Rauminhalt  des  ursprünglichen  Grund- 
paraUelepipedons  durch  MultipliccUion  mit  der  ganzen  Zähl  ±  F 
abgeleitet.  Die  sämmtlichen  Punkte  des  neuen  parallelepipedischen 
Systems  führen  auf  ganzzahlige  Werthe  der  Variabein  x^,'x^y  x^ 
zurück  und  sind  deshalb  unter  den  Punkten  des  ursprfinglichen 
parallelepipedischen  Systems  enthalten.  Sobald  zu  jeder  Com- 
bination  von  ganzen  Zahlen  x^,  x^,  x^  nothwendig  ganze  Zahlen 
x\j  x\,  x\  gehören,  so  muss  auch  jeder  Punkt  des  ursprüng- 
lichen parallelepipedischen  Systems  zugleich  ein  Punkt  des  neuen 
parallelepipedischen  Systems  sein.  Dieser  Fall  tritt  dann  und 
nur  dann  ein,  wenn  die  Gleichungen  (1),  nach  den  Grössen 
x\,  x\,  x\  aufgelöst,  Ausdrücke  ergeben,  bei  denen  die  x^,  x^,Xj^ 
nnr  mit  ganzen  Zahlen  multiplicirt  sind,  und  hiefttr  besteht 
nach  §  77  die  Bedingung,  dass  die  Determinante  F  gleich  der 
positiven  oder  der  negativen  Einheit  sei.  Alsdann  wird  der 
Rauminhalt  des  neuen  Grundparallelepipedons  demjenigen  des 
ursprünglichen  Grundparallelepipedons  gleich,  die  beiden  Systeme 
enthalten  dieselben  Punkte  und  unterscheiden  sich  dadurch  von 
einander,  dass  das  eine  nach  den  ursprünglichen  Axen  und  mit 

Anwendung  der  festen  Abstände  Voj^  T^^aai  l^^ai^  ^^  andere 
nach  den  neuen  Axen  und  mit  Anwendung  der  festen  Abstände 

^^'iv  l^^  »»  ^^^a  geordnet  ist.  Der  zwischen  den  Fällen  F=l 
und  r=  —  1  stattfindende  Unterschied  ist  im  vorigen  §  erörtert 
worden.  Wenn  die  Goefficienten  einer  quadratischen  Form  ge- 
gebene ganze  Zahlen  sind,  und  die  Variabein  gleich  beliebigen 
ganzen  Zahlen  gesetzt  werden,  so  fUhrt  die  Form  zu  der  Dar- 
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Stellung  van  ganzen  Zahlen.  Sobald  daher  flir  eine  gegebene 
positive  ternäre  Form,  deren  Goefficienten  ganze  Zahlen  sind, 
das  zugeordnete  parallelepipedische  Punktsystem  im  Ranme 
construirt  ist^  so  werden  alle  durch  die  Form  danstellbaren 
ganzen  Zahlen  durch  das  Quadrat  der  Abstände  repräsentirt, 
welche  die  einzelnen  Punkte  des  Systems  von  dem  mit  0  be> 
zeichneten  festen  Punkte  haben. 


I  88.    Tr&ffbAltts^ets  der  quadratlsoh«!  Form«B. 

Die  in  §  84  entwickelte  Methode  ist  geeignet,  um  jede 
gegebene  quadratische  Form  von  n  Variabein  durch  eine  Sub- 
stitution ersten  Grades  in  eine  neue  Form  zu  verwandeln,  welche 
nur  die  Quadrate  der  neuen  Variabein  enthält.  Wenn  in  der 
dortigen  Form  f{x^^x^j,..x^)  der  Coefficient  a^   nicht  gleich 

Null  ist,  so  wird  dieselbe  durch  die  Gleichung  (5)  als  ein  A^e- 
gat  dargestellt,  das  aus  dem  in  eine  Constante  multiplicirten 
Quadrat  eines  Ausdruckes  ersten  Grades  der  Variabein  und  ans 
einer  quadratischen  Form  von  n  —  1  Variabein  besteht  Wenn 
dagegen  der  Coefficient  a^^   gleich  Null  ist,   so  lässt  sich  die 

gegebene  Form  durch  eine  Substitution  ersten  Grades,  deren 
Determinante  nicht  verschwindet,  in  eine  Form  gi^ijX\y..x\) 
transformiren,  deren  Coefficient 

«'ii  =  «11  yli  +  2ai2  y„  yai  +  . . .  +  «»i.  rli 

einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat.  Auf  diese  neue  Form 
kann  dann  die  Gleichung  (5)  des  §  84  angewendet  werden,  so 
dass  das  Aggregat  eines  in  eine  Constante  multiplicirten  vollen 
Quadrats  und  einer  Form  von  n —  1  Variabein  hervorgeht  Diese 
Form  gestattet  dann  entweder  unmittelbar  eine  eben  solche  Be- 
handlung oder  lässt  sich  durch  Anwendung  einer  Substitution 
des  ersten 'Gtades  in  eine  Form  verwandeln,  die  eine  eben 
solche  Behandlung  erlaubt.  Auf  diese  Weise  erhält  man  end- 
lich eine  Form,  welche  nur  die  Quadrate  von  Ansdriicken  ereten 
Grades  der  ursprünglichen  Variabein  enthält,  und  indem  diese 
Ausdrücke  als  die  neuen  Variabein  m^,  w,, . .  .w.  eingeftthrt wer- 
den, ist  der  gewünschte  Zweck  erreicht  Bei  der  erwähnten 
Transformation 
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(1)  f  {x^,  a:„  ..Xn)  =  6,  wj  +  6,  wj  +  . .  +  6,  wj 

ist  leicht  zu  erkenneD,  dass  sich  die  DeterminaDte  der  Form 
ft,  u*  +  6a  wj  +  . .  +  6»  «J  zu  dem  Product 

(2)  6i  6,  •    .  6. 

zusammenzieht.    Stellt  man  femer  die  n  Functionen  u^,  t«^, . . .  u„ 

der  n  Variabein  a?,,  a:»,  ..a?»  zusammen,  und  bildet  aus  ihren  w 
CoefGcienten  die  Determinante  Jj  so  muss  die  Determinante  D 
der  Form  f{x^^  a:,, . .  .^„)  gleich  dem  Product  aus  der  Determi- 
nante (2)  und  dem  Quadrat  der  Substitutionsdeterminante  J  sein, 
mithin  die  Gleichung  bestehen 

(3)  D=h,b^..,\jr. 

Sobald  daher  die  Determinante  D  der  gegebenen  Form 
nicht  gleich  Null  ist,  darf  weder  einer  der  Coefficienten  h^,  63, .  .6^ 
noch  die  Determinante  ^/verschwinden.  Dass  die  Grössen  6,,  6,,.  .6^ 
sämmtlich  yon  Null  verschieden  sein  müssen,  bedeutet,  dass  von 
den  auf  der  rechten  Seite  von  (1)  vorhandenen  Quadraten  keines 
wegfallen  kann,  und  dass  J  nicht  Null  sein  darf,  drückt  aus, 
dass  die  n  Functionen  w,,  Wg, . . .  u^  der  Variabein  a?^,  x^j . .  x^ 
von  einander  unabhängig  sein  müssen. 

Das  zu  der  Ableitung  der  Gleichung  (1)  benutzte  Verfahren 
lehrt,  dass  es  auf  unbegrenzte  viele  von  einander  verschiedene 
Arten  möglich  ist,  eine  gegebene  quadratische  Form  als  eine 
Summe  von  mit  Constanten  multiplicirten  Quadraten  darzustellen. 
Wir  halten  jetzt  wieder  die  Voraussetzung  fest,  dass  die  Coeffi- 
cienten der  gegebenen  Form  redle  Grössen  seien,  und  dass  die 
Coefficienten  der  anzuwendenden  Substitutionen  dieselbe  Be- 
dingung erflillen,  und  nehmen  an,  dass  ftir  die  gegebene  Form 
/■(a?,, a;„...a?J,  deren  Determinante  D  nicht  gleich  Null  sein 
soll,  irgend  zwei  verschiedene  Darstellungen  der  angegebenen 
Art  ausgeführt  seien.  Man  habe  also  ausser  der  obigen 
Gleichung  (1)  noch  eine  zweite  Gleichung 

(3)  fix,,  a?3, . . .  a?J  =  (?,  vj  +  c,  rj  +  . . .  +  c,  vj, 

wo  t;i,t?3, .  ..t?„  wieder  Functionen  des  ersten  Grades  der  Va- 
riabein x^,  a:,, . . .  Xn  sind,  und  ^,,63,...  c„  Constanten  bedeuten, 
von  denen  aus  den  angegebenen  Gründen  keine  gleich  Null  sein 
kann.  Auf  diese  Voraussetzungen  bezieht  sich  ein  Satz,  den 
Jacobi  und  Sylvester  unabhängig  von  einander  gefunden  haben. 
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der  nach  Jaeobis  Tode  dnrch  C.  W.  Barchardt  im  53ten  Bande 
des  von  ihm  heransgegehenen  Journals  p.  275  mitgetheilt,  yod 
Sylvester  in  dem  philosophical  Magaz.  1852,  II  pag.  138  publi- 
cirt  and  das  Trägheitsgesetz  der  quadratischen  Formen  genannt 
worden  ist.  Dieser  Satz  sagt  ans,  dass  in  den  beiden  Darstd- 
lungen  di^  Ansaht  der  mit  positiven  Factoren  müUiplicirten  Qua- 
drate und  die  Anzahl  der  mit  negativen  Factoren  muUiplicvrieR 
Quadrate  dieselbe  sein  muss^  oder,  dass  die  eine  AneaM  wie  (üe 
ander^AnzaJü  bei  jeder  auf  dem  reellen  Gebiete  bleibenden  Tnm- 
formation  unveränderlich  ist. 

Um  den  Unterschied  der  bei  den  verschiedenen  Quadraten 
auftretenden  Factoren  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  mögen 
in  beiden  Darstellungen  (l)und(2)  die  einzelnen  Factoren  dnrch 
ihre  absoluten  Werthe  mit  Hinzuftigung  des  positiven  oder  ne- 
gativen Vorzeichens  ausgedrückt  werden,  so  dass  man  hat 

(4)  b,  =  SB,,  6,  =  f8„..b,  =  SB»,  6,^,  =  - iB»^„ . . 6.  =  - 8., 

(5)  0,=  ®!,  c,  ==(£„. .c,  =  ®„  c,^i  =  -  ®/+i,--c.  =  -6,. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Darstellongen  erzengt  denmach  die 
Gleichung 

(6)  95,  fij  + ..  +  SB,  ul-f8,^, ul^,- ..-».«: 

Weil  nun  sowohl  die  n  Grössen  u.,  m,,  . ...  m.  wie  auch  die 
n  Grössen  t^^,  t;„ . . .  v^  unabhängige  homogene  Functionen  des 
ersten  Grades  der  n  Variabein  x^^x^,,..  x^  sind,  so  können  Vie 
x^j  ^,) . .  •  X»  auf  ganz  bestimmte  Art  durch  die  w^,  u,, . . . ti«  aas- 
gedrückt  werden,  und  durch  die  Substitution  dieser  Ausdrücke 
gehen  die  t;^,  t^,, . . .  v^  in  unabhängige  homogene  Functionen 
des  ersten  Grades  der  Variabein  u^,  u,, . . .  m.  über.  Wir  denken 
uns  die  t;^,  t;,, . . .  v^  in  diese  Gestalt  gebracht  Jetzt  lässt  sich 
zeigen,  dass,  wenn  in  der  Gleichung  (6)  die  Anzahl  l  kleiner 
oder  grösser  wäre  als  Ä;,  ein  Widerspruch  entstehen  mttsste.  Ge- 
setzt, es  sei  I<:A*.  Dann  ist  die  Anzahl  der  Grössen  t^^,  v,«*-*^' 
und  tt^^j, . . .  w„  gleich  Z  +  n— i  und  deshalb  kleiner  als  n.  Man 
kann  aber  die  { +  n  —  Ä;  Gleichungen 

(7)  t»,  =  0,  173  =  0,... t?^=0;  1*4^.1=0,  ttk+,  =  O,...t«.=0 

zwischen  den  n  Grössen  ti,,  u,, . . .  u.  stets  so  erfUleni  dass  we- 
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nigstens  eine  von  den  Grössen  u^jU^j.,. u^ nieht den  Werth  Null 
erhält  Die  linken  Seiten  dieser  Gleichnngen  sind  homogene 
Functionen  des  ersten  Grades  von  den  Grössen  u^,  «,,...  u», 
nnd  ihre  Anzahl  ist  kleiner  als  n.  Wenn  man  zn  dem  System 
der  Gleichungen  (7)  so  yiele  Gleichnngen  ans  diesem  System 
TOD  gegebenen  Gleichungen  hinznschreibt,  bis  die  Anzahl  n  er- 
reicht ist,  so  drückt  das  neue  System  von  n  Gleichungen  keine 
andere  Forderung  aus,'  als  das  System  (7).  Zugleich  ist  aber 
die  Determinante  der  Coefficienten  des  neuen  Systems  gleich 
Null,  weil  unter  den  Elementen  desselben  wegen  der  vorhan- 
denen Wiederholungen  gleiche  Reihen  vorkommen  müssen.  Das 
neue  System  von  n  Gleichungen  besitzt  daher  alle  Eigenschaften, 
die  bei  dem  System  (14)  des  §  75  vorausgesetzt  sind.  Von  diesem 
System  ist  dort  nachgewiesen,  dass  es  stets  eine  Auflösung  ge- 
stattet, bei  welcher  wenigstens  eine  der  Unbekannten  willkürlich 
bleibt.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  sind  den  Unbekannten 
w*+i» ...  tt^  die  Werthe  Null  vorgeschrieben,  mithin  bleibt  we- 
nigstens ^ine  der  übrigen  Unbekannten  willkürlich  und  dieser 
legen  wir  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  bei. 

Wir  haben  also  ein  derartiges  System  von  Grössen  Uj,  ti,,..t<H, 
welche  die  Gleichungen  (7)  befriedigen,  und  wenden  dieses  auf 
die  Gleichung  (6)  an.  Dadurch  verschwinden  auf  der  linken 
Seite  die  negativ  genommenen,  auf  der  rechten  Seite  die  positiv 
genommenen  Quadrate,  und  es  resultirt  die  Gleichung 

(sr  ^A+^,<+-^k<=-Ki  «'l.  -  K,  «L---C.«'!- 

Da  von  den  Grössen  ti^,  u,, . . .  u^  wenigstens  eine  nicht  gleich 
Null  ist,  so  hat  die  linke  Seite  von  (8)  nothwendig  einen  po- 
sitiven die  Null  übertreffenden  Werth.  Die  rechte  Seite  von  (8) 
kann  aber  bei  der  Einsetzung  der  gewählten  Werthe  e<n  u,, . . .  m. 
niemals  positiv  werden;  deshalb  zieht  die  Voraussetzung,  dass 
l<:k  sei,  wie  behauptet  worden,  einen  Widerspruch  nach  sich. 
Aus  der  Voraussetzung,  dass  l>h  sei,  würde  n — Kn — i  fol- 
gen, und  dann  könnte  man  aus  der  Auflösbarkeit  der  k  +  n — l 
Gleichungen 

(9)  t<j  =  0,  M2  =  0,...tt^  =  0;  t?,^i  =  0,...v„  =  0 

ebenfalls  einen  Widerspruch  ableiten.    Die  Gleichung  (6)  kann 
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daher  nicht  anders  bestehen,  als  indem  die  Anzahl  k  gleich  der 
Anzahl  l  ist.  In  den  beiden  Darstellungen  der  gegebenen  qua- 
dratischen Form  mnss  also  die  Anzahl  der  positiv  genojmDeneD 
Quadrate  stets  dieselbe  und  anch  die  Anzahl  der  negativ  ge* 
nommenen  Quadrate  stets  dieselbe  sein. '  Mit  diesem  Beweise 
des  Trägheitsgesetzes  der  quadratischen  Formen  schliesst  der 
gegenwärtige  Abschnitt. 


Abschnitt  III. 

Unbegrenzt  fortgesetzte  Diyision. 

Capitel  I. 
Becnrrente  Beilieii. 

§  89.  BiTüdoB  TOB  zwei  rattonalem  ffanien  FunotloB«!  einer 

Variable. 

Sobald  eine  rationale  ganze  Function  g(x)  einer  Variable 
X,  vom  sten  Grade,  durch  eine  rationale  ganze  Function  f(x) 
vom  nten  Grade,  welcher  Grad  nicht  höher  sein  soll  als  der 
sie  Grad,  dividirt  wird,  und  zwar  vermöge  einer  nach  den  fal- 
lenden Potenzen  der  Variable  x  geordneten  Diyision,  wie  sie  in 
§  68  auseinander  gesetzt  ist,  so  erhält  man  eine  ganze  Function 
q  (x)  als  Quotient  und  eine  ganze  Function  r  (rr),  die  höchstens 
Yom  (n  —  l)tcn  Grade  sein  darf,  als  Rest;  diese  Functionen  be- 
friedigen  die  Gleichung 
(1)  9{x)  =  nx)q(x)  +  r{x). 

Auch  ist  in  dem  angeftihrten  §  bewiesen  worden,  dass  die  ganzen 
Functionen  q(x)  und  r(x)  durch  die  Forderung,  der  Gleichung 
(1)  in  der  angegebenen  Weise  zu  genügen,  eindeutig  bestimmt 
sind.    Aus  der  Gleichung  (1)  folgt  ftir  die  rationale  gebrochene 

Function  ^^)^:   der  Ausdruck 

in  welchem  sie  als  das  Aggregat  einer  ganzen  Function  q  (x) 

rix) 
und  einer  rationalen  gebrochenen  Function  -A  t  erscheint,  fllr 
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die  der  Zähler  r  (x)  von  niedrigerem  Grade  ist  als  der  Nenner. 
Nach  der  Analogie  der  bei  der  Division  der  ganzen  Zahlen 
gebräuchlichen  Bezeichnnngen,  die  in  §  11  angeführt  sind,  wird 

O  (üS) 

der  Bruch  ^)  ( ,  bei  dem  der  Orad  des  Zahlers  den  Grad  des 

Nenners  übertrifft  oder  demselben  gleich  ist^  ein  unechter  Bruchj 

rix) 
der  Bruch  -^rr-f,  bei  dem  der  Grad  des  Zahlers  geringer  ist  als 

der  Grad  des  Nenners,  ein  echter  Brach  genannt. 

Es  ist  möglich,  dem  Verfahren  der  nach  den  fallenden 
Potenzen  der  Variable  x  geordneten  Division  ^e  Ansdehnnng 
zu  geben,  durch  welche  der  Character  des  Verfahrens  vollstän- 
dig geändert  wird.  Die  Ausdehnung  beruht  darin,  dass  bei  der 
successiven  Bildung  der  einzelnen  Olieder  des  Quotienten  nega- 
tive ganee  Patenten  der  Variable  x  zugelassen  werden.  Wie  seit 
§  23  habe  man 


(3)  f{x)=ia^X'¥a^x      +...4-a, 


n^ 


der  Coefficient  a^  ist  als  von  Null  verschieden  vorausgesetzt; 
wir  fUgen  jetzt  noch  die  Bedingung  hinzu,  dass  der  Coefficient 
a^  ebenfalls  nicht  gleich  Null  sei,  um  im  Folgenden  gewisse  itlr 
die  Sache  selbst  unwesentliche  Unterscheidungen  abzuscbneiden. 
Die  in  (1)  vorkommende  Function  r(x)  sei  diese 

und  es  wird  angenommen,  dass  unter  den  Coefficienten  r^,  r„..r».i 
wenigstens  einer  von  Null  verschieden  sei;  andernfalls  wäre  r{x) 
überhaupt  gleich  Null  und  die  Function  f{x)  ein  algebraischer 
Theiler  der  Function  g  (x).  Das  höchste  Glied  der  Function  f{x) 
in  das  höchste  Glied  der  Function  r{x)  dividirt,  giebt,  wofern 
r^  der  erste  der  Coefßcienten  ^o>  ^i>  •  •  •  *'«— i  ^8*>  welcher  nicht 

verschwindet,  den  Bruch  —  ^j^  oder  —  oT     ,  und  dieser  bil- 

a^x  öo 

det  den  ersten  Bestandtheil  des  neuen  Quotienten 

(5)  -^«-^•=P,rc-'-\ 

Das  Prodact  desselben  mit  der  Function  f{x\  von  der  Fanction 
r{x)  abgezogen,  bringt  die  Differenz  hervor 
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— i— 1  ii-~2— 9 


(6)    r  {X)  -  fix)  P,  X—'  =  r,^,  x"^  +...+ r, 


«0 


bei  der  das  in  die  Potenz  x"  multiplicirte  Glied  fortgefallen 
ist.    Ob  sich  einzelne  von  den  Oliedem,  welche  in  die  Potenzen 

H      j^     j  n jl      o  } 

X  ,  X  ,,..x  mnitiplicirt  sind,  fortheben,  hängt  von 
den  besonderen  obwaltenden  Verhältnissen  ab.  Dagegen  steht  es 

fest,  dass  das  Glied  —a^—aT"   sich  gegen  ein  anderes  nicht 

fortheben  kann  nnd  zugleich  unfähig  ist  zu  yerschwinden,  weil 
in  Folge  der  geltenden  Annahmen  weder  der  Coefficient  r^^  noch 

der  Coefficient  a    yerschwinden  darf.    Aus   diesem  Grunde  ist 

n 

,  die  Dififerenz  (6)  ein  Aggregat  von  Gliedern,  welche  in  die  Po- 
tenzen x"  ,  x"  , . . .  x  "  multiplicirt  sind,  und  bei  denen 
niemals  sämmtliche  Coefficienien  verschwinden  können.  Sobald 
daher  fiir  die  angegebene  Reihenfolge  der  Potenzen  der  Coeffi- 
cient der  Potenz  rc"'"'*"  der  erste  von  der  Null  verschiedene  ist, 
wobei  die  positive  Zahl  fi  nothwendig  grösser  sein  muss,  als 
die  positive  Zahl  A,  so  erzeugt  die  Division  mit  dem  höchsten 
Gliede  a^  a?*  der  Function  f(x)  den  zweiten  Bestandtheil  des 
neuen  Quotienten 

(7)  J»^ «"""'. 

Anch  hier  ist  der  Coefficient  P„  in  keinem  Falle  gleich  Null, 

und  die  Wiederholung  der  angewendeten  Schlüsse  lehrt,  dass, 

wenn  von  der  Differenz  (6)  das  Product  f{x)  P.  x'^"    subtra- 

hirt  wird,  unter  den  bestehenden  Voraussetzungen  unmöglich 
alle  Glieder  fortfallen  können.  Das  gegenwärtig  angewendete 
Verfahren  der  Division  erreicht  also  niemals  einen  vollständigen 
AhsMuss  und  Icann  in  so  fem  nach  Willkür  unbegrenzt  fortge- 
seiet  werden.  Das  Ergehniss  des  Verfahrens  hat  die  folgende 
Gestalt 

(8)  ^  =  P,x-''-'-^-P^x-'-^^..,^F„x—' 


■^  ■        fix) 

UpfloMts,  Auayala.  28 


484  Geometrische  Reihe.  §  90. 

Die  positiven  ganzen  Zahlen  ^,  ju, . . .  ca  bilden  eine  wachsende 
Reihe,  und  mit  Sq^S^,... S^^i   werden  eonstante   CoefficienteD 

bezeichnet. 

§  90.    Ooometriflolie  Rolhe.    Anadmok  der  Summe  daar 
Aii«>h1  TOB  auf  einander  folsanden  OUedem  einer  gtomt- 

triaolien  Bellie. 

Die  Beschaffenheit  der  ausgeführten  Entwickelnng  des  echten 

r(x) 
Bruches   j,\  !  hängt  Yomehmlich  von  dem  Orade  n  der  Pan^ 

tion  f{x)  abf  welche  den  Nenner  ausmacht    Es  sei  znnäehst 
n=  1,  mithin  f{x)  eine'^Function  des  ersten  Chrades 
(2)  f{x)  =  a,  a;  +  a.. 

Dann  wird  r  (x)  eine  Function  des'  nullten  Grades  und  redncirt 
sich  auf  die  Constante  r^,  gleichzeitig  giebt  die  nach  den  Vor- 
schriften des  vorigen  §  eingerichtet&  Divisen  das  Resultat 

a^x  +  a^       a.  aj  «+* 

«0 


in  welchem  für  t  jede  positive  ganze  Zahl  genommen  werden 
darf;  Die  Goefficienten  der  auf  einander  folgenden  negativen 
Potenzen  der  Variable  x  haben  die  Ausdrücke 


ao '     -  ai'     '       ai'         •      -       -  ^j+i 


Sie  werden  aus  dem  ersten  Ausdrucke  — ^  erhalten,  indem  de^ 

«0 

selbe  mit  den  auf  einander  folgenden  Potenzen  der  Grösse 

multiplicirt  wird,  und  stellen,  da  eine  Reihe  von  Gliedern,  bei 
welcher  der  Quotient  eines  jeden  Gliedes  und  des  hervorgehen- 
den immer  denselben  Werth  hat,  eine  geomärische  Beihe  gensMi 

wird,  eine  geometrische  Reihe  mit  dem  Quotienten dar.  Hiemlt 

rix) 
ergiebt  sich  der  Sota,  dass  atis  einem  eclUen  Bruche -z~,  dessen 

fix) 

Nenner  eine  Function  des  ersten  Grades  von  x  ist^  bei  der  nach 
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den  feilenden  Poteneen  von  x  geordneten  Division  eine  Entwiclce- 
lung  entsteht^  in  der  die  Coefßcienten  der  negativen  Potenzen  von 
X  eine  geometrische  Reihe  bilden.  In  der  gleichen  Weise  bilden 
die  vollständigen  Ausdrücke,  die  auf  der  rechten  Seite  von  (2) 
zu  einander  addirt  werden 

«0  ^0  ^o 

eine  geometrische  Reihe  mit  dem  Anfangsgliede  ~^x     und  dem 

Quotienten -x" .    Wir  sehen  daher  auf  der  rechten  Seite 

von  (2)  die  Summe  der  (^  4- 1)  ersten  Glieder  einer  geometrischen 
ReihCj  und  erhalten  einen  geschlossenen  Ausdruck  dieser  Summe, 
sobald  der  ausserdem  auf  der  rechten  Seite  von  (2)  auftretende 
Bruch  durch  Subtraction  auf  die  linke  Seite  gebracht  wird,  wie  folgt 

Der  Quotient ^  ist  derjenige  Werth   der  Variable  x,   für 

welche  die  Function  a^x  +  a^  verschwindet,  oder  die  Wurzel 
der  Gleichung  des  ersten  Grades 

(6)  ao54-a,=0. 

Durch  die  EinfUhrung  des  Werthes  ?  = '-  nimmt  die  Func- 

tion  a^x-h  a^,  wie  in  §  23,  die  Gestalt  an 

(7)  tto^  +  a,  =ao(a:— 5), 

and  die  Entwickelung  (2)  geht  in  die  folgende  über 

(8)  ^0      -TsLoT'  +  -?JL|^"^  +  ^x^'  +  . . . 
^      a^{x—l)      ao  a^ '  aj 

in  der  sich  das  Gesetz  der  auf  einander  folgenden  Glieder  noch 
deutlicher  ausprägt. 
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§  Ol.    AluifttliniBg  äBT  DlviBlon  diiroli  die  Kathode  d«r 

imbestlmiBtea  OooflloleiitMi. 

Für  die  allgemeine  Erörterung  der  Gleichung  (8)  des  §  89 
ist  es  wesentlich,  sich  davon  zu  überzeugen,  dass  die  Bestim- 
mung der  Coefficienten  P^,  P  , . . .  P^,  und  der  zugehörigen  eon- 
stanten  Grössen  5^,  5j, . . .  /S„__i  immer  nur  auf  eine  eineige  Weise 

möglich  ist,  und  daher  stets  in  derselben  Weise  erfolgen  muss, 
welches  Verfahren  auch  zu  diesem  Zweck  eingeschlagen  werde. 
Wir  bezeichnen  mit  Q^,  Qd  •  •  •  Qt  ^^^'^  Reihe  von  unbesiinmiei^ 

Coefficienten  und  mit  üj \  iZ^  , . . .  iZ„Li  eine  Reihe  von  constanten 

Grössen,  die  dem  jedesmaligen  Werthe  der  Zahl  t  entsprechend 
bestimmt  werden  sollen.  Für  diese  Werthe  gelte  die  der  Glei- 
chung (8)  des  §  89  nachgebildete  Gleichung 

(1)   iJ^^Q^x-'  +  Q,x^'  •¥,..  +  Q,x^' 


f{x) 

(■fi 
Wenn  man  nun   beide  Seiten  zuerst  mit  der  Potenz  x 

und  hieranf  mit  der  ganzen  Function  f(x)  moltiplicirt,  so  mnss 

fUr  einen  unbestimmten  Wertb  ron  x  die  Gleichung  gelten 

(2)  «'■'' r(x)  ==f(x) iQo3!'+Q,x'''  +  ...  +  Q,) 


Die  linke  Seite  derselben  ist  eine  ganze  Function  von  ar,  und 
die  rechte  Seite  giebt  die  ganzen  Functionen  an,  welche  bei 
einer  mit  der  ganzen  Function  f{x)  zu  vollziehenden  Division 
den  Quotienten  und  den  Rest  darstellen.  Es  liegt  also  eine 
Gleichung  vor,  die  genau  in  der  Gleichung  (1)  des  §  89  ent- 
halten ist,  und  nach  der  in  §  68  begründeten  Eigenschaft  der 
letztem  sind  daselbst  sowohl  der  Quotient  wie  auch  der  Best 
eindeutig  bestimmt.  Das  heisst  in  Bezug  auf  den  vorliegenden 
Fall  nichts  anderes,  als  dass  sowohl  die  Grösse  Q^,  Q^, . .  •  Qt  ^^ 

auch  die  zugehörigen  Grössen  if^,  Sfl\ . . .  jR^J^i  eindeutig  be- 
stimmt sind.    Weil  nun  nach   dem  vielfach  und  auch  in  §  68 
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gebrauchten  Satee  (1)  des  §  44  bei  zwei  rationalen  ganeen  Func- 
tionen einer  Variable  x,  die  für  ein  unbestimmtes  x  einander  gleich 
sindj  die  Goefßdenten  der  gleich  hohen  Potenzen  von  x  beziehungs- 
weise einander  gleich  sein  müssen,  bo  mnss  dies  auch  für  die 
beiden  Seiten  der  Gleichung  (2)  gelten.  Die  Gleichsetzang  der 
Coef&cienten  der  gleich  hohen  Potenzen  von  x  liefert  daher, 
wenn  man  erwägt,  dass  die  linke  Seite 

x'^'  r  {x)  =  r,  a;"+*  +  r,  a?""'''"'  + . . .  +  r.^i  x'^^ 

mit  o?""*"'  beginnt  und  mit  a?'"*"^  aufhört,  und  wenn  man  auf 
der     rechten     Seite     die    Multiplication    mit     der     Function 

/•(a?)  =  tto  Jc"  +  ttj  x"""'  -{-  ..^-^an  wirklich  ausführt,  für  die  An- 
nahme f^n  zu  der  Bestimmung  der  CioefGcienten  Q^,  Qn-.-Qf 

und  der  correspondirenden  Constanten  B^' ,  Jf/ , . . .  B/__i  das  System 
von  Belationen 

(3)    r,    =a,Q, 

^i      =  »0  ^1      +  «1  Qo 

r^    ~0oö«     +«iÖi     +OiGo 


rn-l  —  flo  Öl— 1  +  «1  Qn-2  + . . .  +  Ö.-1  Oo 

(4)  0=a,Q,     +a,  (2„.i  +  ...+a«_,öi        +«^  Öo 

0  =  a^Q^     +a,  Qt^i  + . . . + a„„i  öi-.«+i + «»  ^/-» 

(5)  0=  a,Q,     +...4-a„_i(2,«»+3+a,Q^+i+Äo'^ 

0=  «.-.jÖ*+a«-i<2*-i     +anQi^2     +4- 


'«—8 


0=  a,.i(2,       +a.  (;),_!    +Äi'l, 


0  =  a,Q,       +Ä 


(0 

n-l« 


Hier  unterscheiden  sich  drei  Gruppen  von  Relationen.  Die 

Gruppe  (3)  rührt  von  den  Potenzen  ar""^' bis  a?'"*"^  her;  die  Gruppe 

(4)  von  den  Potenzen  x'  bis  o;";  die  Gruppe  (5)  von  den  Potenzen 

a^'^^  bis  x"* .    Wenn  die  Zahl  t  kleiner  ist,  als  die  Zahl  n,  so 
gilt  dagegen  das  System  von  Relationen 
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(3»)r.    =a,Q, 


rt    =aoQ,+a^Q,_i+...+  a,Q, 


(3*)     0  =  a._,  öl  +  .  .  .  +a._,  g, +0.  Ö.+bI- 


I— l 


0  =  a,Q,  +Äi-i. 

In  demselben   entsprix^ht  die  Gruppe  (3*)  den  Potenzen 

a?""*"' bis  a:",   diö  Gruppe  (4*)  den  Potenzen  a?""*  bis  x'"^\   die 

Gruppe  (5*)  den  Potenzen  ä'Wsx*^.  Bei  der  Annahme  t=n  —  1 
verschwindet  die  Gruppe  (4*).  Aus  den  gefundenen  Relationen 
ergeben  sich  die  Werthe  der  unbestimmten  Coefficienten  Q«,  Qi>  •  •  Q« 
nach  einander  durch  die  Auflösung  von  Gleichungen  des  ersten 
Grades  und  zwar  so,  dass,'  wenn  diese  Grössen  zuerst  unter 
der  Voraussetzung  eines  bestimmten  Werthes  von  t  berechnet 
sind^  und  wenn  die  Rechnung  später  für  einen  grössern  Werth 
f  =  t  +  T  wiederholt  wird,  die  zuerst  berechneten  QofQif*  Qi 
ihre  ursprünglichen  Werthe  behalten.  Dies  folgt  unmittelbar 
aus  der  Beschaffenheit  der  Gruppen  von  Relationen  (3^  und  (3). 
Die  Aurführung  der  Division  durci^  die  Methode  der  mibe- 
stimnUen  Coefficienten  besteht  in  der  Ddermination  der  Grossem 
Qo^  Qii'  - '  Qt  ^^^"^9^  der  successiven  Auflösung  der  bezeichneten 
Gleichungen.  Da  es  sich  nun  gezeigt  hat,  dass  diese  Grössen 
immer  nur  auf  eine  einzige  Weise  bestimmbar  sind,  und  dass 
illr   einen    gegebenen   Werth   von  t  die   zugehörigen  Grössen 

^1\  ^!\"  •  M-i  ebenfalls  vollständig  bestimmte  Werthe  erhalten, 
so  müssen  auch  die  in  der  Gleichung  (8)  des  §  89  vorkommen* 
den  Coefficienten  Pj^  ^ui  •  *  *  ™^^  ^^^  gleichnamigen  Grössen'  der 
Reihe  Q^yQu-"  zusammenfallen,  und  es  moss,  wenn^=&»  ge- 
setzt wird, 

Do  =  ito  >   "t  —  ^i  >  •  •  •  '^•-1  —  Ai-1 

sein.    Dass  in  der  Reihe  der  Coefficienten  P^jP,, ...  nicht  alle 
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• 

Zeiger  vertreten  zu  sein  scheinen,  während  in  der  Reihe  der 

Grössen  Q^,  Qn  •••  ^Ue  Zeiger  yorkommen,  erklärt  sich  daraus, 

dass  bei  dem  Verfahren  der  nach  den  fallenden  Potenzen  der 

Variable  geordneten  Division  diejenigen  Glieder   hervortreten, 

deren  Coeffkienten  nicht  gleich  Null  sind.    Bei  der  Methode  der 

unbestimmten  Goefficienten  ergiebt  erst  die  ausgeführte  Rechnung, 

welche  Goefficienten  den  Werth  Null  erhalten  und  welche  von 

Null  verschieden  sind.    Es  müssen  aber  ftir  jeden  gegebenen 

r(x) 
Bruch   y.  (  aus  den  mitgetheilten  Gründen  alle  diejenigen  Grössen 

der  Reihe  Qo>  Qn  •  -  •  gleich  Null  sein,  deren  Zeiger  in  der  Reihe 
der  entsprechenden  Grössen  Pj^,  Puy  "•  °^^^^  enthalten  sind. 


§  92.  BeovrrMite  Sel]i«n  tob  vBTuehiBiLBnwt  Ordniuiff. 
Aiuidmok  der  Simime  einer  Aii«>h1  ▼ob  auf  einander  folsenden 

CHleden  einer  recnrrenten  Reihe. 

Die  Relationen  (3)  und  (4)  des  vorigen  §  dienen  in  der 
Weise  zu  der  Bestimmung  der  Goefficienten  Q^^  Q^, . . .  Q„  dass 

zuerst    Qo  = erhalten   wird,   hierauf  ^„   und   überhaupt 

jede  neue  Grösse  mit  Hülfe  von  schon  bestimmten  vorhergehen- 
den vermittelst  Addition,  Subtraction,  Multiplication  und  einer 
Division  durch  den  Goefficienten  ao,  der  nach  der  getroffenen 
Voraussetzung  nicht  gleich  Null  sein  darf.  Da  also  die  Be- 
stimmung jeder  einzelnen  Grösse  auf  die  Bestimmung  von  vor- 
hergehenden zurückgeht,  so  braucht  man  den  Ausdruck,  dass 
die  Grössen  ^o,  d>  •  •  •  Qt  ^^^^  recurrente  Reihe  bilden.  In  der 
Gruppe  von  Relationen 

^,      =  «0  ö,  +  »1  Qo 


steigt  die  Anzahl  der  Glieder,  die  zu  der  Bildung  eines  neuen 
verwendet  werden,  fortwährend  um  Eins.  Von  dem  Gliede  Q^ 
ob  tritt  jedoch  eine  vollständige  Regdmässigkeit  ein,  indem  jedes 
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Glied  Q^,  bei  dem  t^n  isty  aus  den  n  vorhergehenden  GUedem 
durch  die  Gleichung 

(2)  0  =  a^Ö^  +  a^(2^_^  +  ..  +  a^«,_.      • 

determinirt  unrd.     Darauf  gründet  sich  die  Eintheilung  der  re- 

currenten  Reihen.     Die  Ordnung  einer  recurrenten  Reihe  mrd 

durch  den   Werth  der  zugehörigen  ZM  n  ausgedrückt  und  die 

Gleichung  (2)  bildet  die  eu  der  betreffenden  Reihe  gehörende  scala 

relationis.    Hiernach  ist  die  geometrische  Reihe  eine  recarrente 

Reihe  der  ersten  Ordnung. 

In  der   angestellten  Betrachtung   ist  die  Definition  einer 

recurrenten  Reihe  der  nten  Ordnung  aus  der  nach  den  negativen 

Potenzen    der   Variable   x   fortschreitenden   Entwickelung  des 

r(x) 
Bruches  tW  hervorgegangen.     Eine  Reihe  von  Grössen  wird 

aber  schon  allein  durch  die  Eigenschaft  zu  einer  recorrenteD 
Reihe  der  nten  Ordnung,  dass  jedes  Glied  derselben,  vom  (n+l/teD 
Gliede  ab^  gleich  einem  Ausdrucke  des  ersten  Grades  in  Bezog 
auf  die  n  vorhergehenden  Glieder  mit  festen  Goefficienten  ist 
Wenn  das  betreffende  Gesetz  gegeben  ist,  und  die  n  ersten 
Glieder  beliebig  gegeben  sind,  so  sind  alle  übrigen  Glieder  voll- 
ständig bestimmt.     Für  jede  solche  Reihe  lässt  sich  ein  Broch 

rix) 

~~z  bilden,  durch  dessen  nach  den  negativen  Potenzen  der  Va- 
riable X  ausgeführte  Entwickelung  die  betreffende  Reihe  ent- 
steht. Es  gelte  bei  der  Reihe  von  Grössen  So,  S, . . .  fttr  jede 
Zahl  tf  die  gleich  oder  grösser  als  n  ist,  die  Gleicbang 

(3)  ß=6ß      +6fi      +...+6S, 

WO  5j,  5,, . . .  &„  von  der  Zahl  t  unabhängig  gegebene  Grössen 
sind.  Diese  Gleichung  ist  in  der  Gleichung  (2)  enthalten,  wo- 
fern in  der  letztern  a^  =  ly  a^  =  —  6^  . . .  a,  =  —  6.  genommen 
wird,  und  die  Grössen  Q  durch  die  gleichnamigen  Grössen  2 

ersetzt  werden.  Die  ganze  Function /'(a;)=aoa?*+a,ic"~  +..+a, 

erhält  demgemäss  die  Gestalt  f{x)^=x^b^x  — ••—*«•  ^ 
seien    ausserdem  die  n  ersten  Grössen  So,  Äj, . . .  S,_i  beliebig 

gegeben;  aus  denselben  kann  man  eine  Reihe  von  Grössen 
r^  Tj, . . .  r^j  folgendermassen  bestimmen 
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(4)  r.    =S, 

r,    =S, -i.fi. 


■—1  «—1  1      »—2  «—1      0' 

dann  entsprechen  dieselben  genau   den  Grössen  r^,,  rj, ..  .r^^^ 
welche  in  den  Relationen  (1)  auftreten. 

Wenn  man  nun   mit   den  in  (4)   determinirten  Grössen 
r^j,  Tj, . . .  r^_^  den  Bruch 


13  n 

herstellt,  so  muss  offenbar  aus  dessen  Entwickelung  in  der  be- 
haupteten Weise  die  Reihe  fi^,  Sj, . . .  entspringen. 

In  §  90  ist  bemerkt  worden,  dass,  wenn  die  Zahl  n  gleich 
Eins  ist,  sowohl  die  Grössen  P^,  P,, . . . ,  wie  auch  die  Grössen 

Pq  a:~\  Pj  a;~*, . . .  eine  geometrische  Keihe  bildenj   und  es  ist 

ftbr  die  Summe  der  ^+1  ersten  Glieder  der  letztern  Reihe  in  (5) 
ein  geschlossener  Ausdruck  gegeben.  Aehnliches  kann  fUr  einen 
beliebigen  Werth  der  Zahl  n  geschehen.  Dass  unter  Beibehal- 
tuDg  der  in  dem  gegenwärtigen  §  gebrauchten  Bezeichnungen 
die  Grössen 

ebenfalls  eine  recurrente  Reihe  der  nten  Ordnung  darstellen, 
folgt  aus  dem  Umstände,  dass,  weil  für  jede  Zahl  ^,  die  >  n 
ist,  die  Gleichung  (2)  gilt,  für  dieselbe  Zahl  t  auch  die  Gleichung 

(5)  ^  =  a,x\q,x-'''^)^a^x^\q^,x''')  +..  +  a.((2,_,:r-'-'""') 

erfüllt  sein  muss.  Diese  Gleichung  giebt  an,  auf  welche  Weise 
das  Glied  Q^  x  aus  den  n  vorhergehenden  Gliedern  be- 
stimmt wird  und  übernimmt  die  Rolle,  welche  die  Gleichung  (2) 
für  die  Glieder  der  Reihe  Qoj  Cn  öa>  •  •  •  spielt.  Einen  i^escWo^se- 
nen  Ausdruck  für  die  Summe  der  (^+1)  ersten  Glieder  der  re- 

currenten  Beihe  Q^  x~'\  Q^  x'~^, . . .  liefert  die  Gleichung  (1)  des 
§  91  in  der  folgenden  Weise 


/ 
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(6) 


r(x)     ^0^  +^1^  +--  +  ^«_i^ 


Diese  Gleichung  so  wie  die  GleichuDg,  aus  der  sie  abge- 
leitet ist,  gilt  ftlr  jeden  Werth  der  Grösse  Xj  mit  Ausnahme  der 
Werthe,  für  welche  die  im  Nenner  befindliche  Function /*(i) 
verschwindet;  denn  eine  Division  durch  die  Null  ist  unzalässig. 
In  der  auf  die  geometrische  Reihe  bezüglichen  Formel  (5)  des 

§  90  ist  der  einzige  Ausnahmewerth  die  Grösse  f  = ^ 

§  93.  Zerl^iTu^T  «iii^r  rattonalan  g«broo]i«Den  Fmietioii  tlMr 
Variabl«  in  Parttalbrtteh«.  Zmrtos^nnff  einer  reeurreBten  Bette 

in  partielle  reeurrente  BeUien. 

Wenn  die  Function  fix),  die  den  Nenner  des  echten  Braches 

r(x) 
\  ^  bildet,  als  das  Product  von  zwei  ganzen  Functionen  /,  (x) 

und  /*,  (x)  darstellbar  ist,  die  keinen  gemeinsamen  Theiler  haben, 
so  entsteht  die  Aufgabe,  den  Bruch  ^m    *^®  ^^^  Aggregat  vod 

zwei  Brüchen  auszudrücken,  deren  Nenner  die  Functionen  f^(x) 
und  f^ix\  und  deren  Zähler  respeetive  die  ganzen  FonctioDen 
Qi(x)  und  Q^{x)  sind, 

Nach   der  Analogie    der   bei    den    ganzzahligen  Brüchen 

üblichen  Bezeichnung,  die  in  §  37  erwähnt  ist,  wird  die  so  eben 

rix) 
gestellte  Aufgabe   die  Zerlegung  des  Bruches     )  ^   in  PaHui' 

brücke  genannt.     Durch  Multiplication  mit  dem  Nenner  f{x)- 
f^{x)  f^{x)  nimmt  die  Gleichung  (1)  die  Gestalt  an 
(2)  rix)  =  Q,  {x)  f^ix)  +  Q^ix)  U  ix\ 

welche  mit  der  Gleichung  (1)  des  §  69  übereinstimmt,  sobald 
in  der  letztem  die  Zeichen  %ix\  fix),  g(x\  (fix),  V;(a:)  berie- 
hungsweise  durch  die  Zeichen  r(a;),  f,ix),  f^ix),  ^,(x),  ß|W 
ersetzt  werden.  Aus  der  am  genannten  Orte  angestellten  Erör- 
terung folgt  unmittelbar,  dass  die  in  (2)  ausgedrückte  Forderang 
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stets  erfttUt  werden  kann,  da  die  Functionen  f^  (x)  und  f^(x)^ 
Termöge  der  getroffenen  Annahme  keinen  gemeinsamen  Theiler 
haben;  zugleich  ist  dort  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  ge- 
suchten ganzen  Functionen  q^{x)  und  Q^ix)  mitgetheili  worden. 

Fttr  die  Frage,  die  uns  jetzt  beschäftigt,  kommt  ausserdem  in 
Betracht,  dass  die  gegebene  Function  r  (x)  von  niedrigerem  Grade 
ist  als  das  Product  /*,  (x)  f^  (oo)  oder  die  Function  f(x\  Wenn 
die  Methode  des  §  69  fttr  p,  (x)  die  Function  P^{x)  und  ftir  q^(x) 
die  Function  P^{x)  liefert,  so  können  wegen  jenes  Umstandes 
zwei  Functionen  q^{x)  und  q^(x)  abgeleitet  werden,  von  denen 
die  erstere  niedrigeren  Grades  ist  als  die  Function  f^  {x)  und 
die  zweite  niedrigeren  Grades  als  die  Function  f^  {x). 

Wir  nehmen  zuerst  an,  P^{x)  habe  nicht  die  Eigenschaft, 
niedrigeren  Grades  zu  sein  als  f^  (x).  Dann  lässt  sich  P^  (x) 
dnrch  /*,  (x)  dividiren,  so  dass  als  Quotient  die  ganze  Function 
a^  (x)  und  als  Rest  die  ganze  Function  r ,  {x)  erscheint,  die  von 
niedrigerem  Grade  als  f^  (x)  ist,  und 

(3)  P,  (x)  =  a,  {X)  U  (^)  +  ^t  (^) 

wird.  Ftir  den  Fall,  dass  P^{x)  niedrigeren  Grades  als  f^{x) 
ist,  bedarf  es  der  angestellten  Division  nicht;  um  aber  dnrch  (3) 
beide  Fälle  zugleich  zu  umfassen,  wird  festgesetzt,  dass  die 
Function  ^»(a:)  auch  verschwinden  könne,  wobei  Pi(^)=^i{a;) 
ist  Die  von  den  Functionen  P^  [x)  und  P,  {x)  befriedigte 
Gleichung 

(4)  r{x)  =  P,  {X)  U  (^)  +  ^.  (^)  A  (^) 
verwandelt  sich  durch  (3)  in  die  folgende 

(5)  rix)  =  %,{x)  U (^)  +  (A(^)  +  ^.  (^)  U  (^))  A  K^\ 
und,  sobald 

(6)  PM^<^A^)UiA  =  '^M 
gesetzt  wird,  in  die  Gleichung 

(7)  •  r{x)  =  T^{x)U{x)'\-t^{x)fM' 

Dieselbe  drückt  aus,  dass  der  Forderung  (2)  Genüge  ge- 
leistet wird,  indem  r,(a:)  ftir  ^,  {x)  und  t, (a;)  ftir  q^{x)  eintritt. 
Es  ist  aber  die  Function  r  ^  (ar)  vermöge  ihrer  Entstehung  nie- 
drigeren Grades  als  die  Function  f^  (o;),  und  die  Function  r,  {x) 
muss  niedrigeren  Grades  als  die  Function  f^  {x)  sein,  weil  sonst 
aus  der  Gleichung  (7)  ein  Widerspruch  folgen  würde.  Denn 
wäre  T j  {x)  mit  der  Function  f^  (x)  von  gleichem  Grade  oder  von 
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noch  höherem  Grade,  so  mösste  das  Product  t^(x)  f^{x)  von 
einem  Grade  sein,  der  gleich  oder  grösser  wäre  als  der  Grad 
n  des  Products  ft(x)f^{x)^=^f{x).  Andrerseits  ist  r(x)  nach  der 
bestehenden  Voranssetzang  von  niedrigerem  Grade  als  n,  and 
das  Product  r^  (x)  f^(x)  desgleichen,  mithin  auch  die  Differenz 
r(a?) —Tj(ar) /■,(«),  welche  nach  (7)  dem  Product  T^(x)f^[x) 
gleich  ist.  Eine  Function  von  x  kann  aber  einer  Function  von 
x,  die  von  niedrigerem  Grade  ist,  ftlr  ein  unbestimmtes  x  nach 
§  44  unmöglich  gleich  sein,  also  bestätigt  es  sich,  dass  die 
Functionen  t^(x)  und  ir,(x)  eine  Lösung  von  (1)  darstellen,  bei 
der  gleichzeitig  r^  {x)  von  niedrigerem  Grade  ist  als  /*,  {x)  und 
^2  (^)  von  niedrigerem  Grade  als  f^  {x).  Hiemit  ist  der  Satz 
bewiesen,  dass^  wenn  die  Function  f(x)  gleich  d^tn  Produä  der 
ganzen  Functionen  fi{x)  undf^{x)  ist,  die  keinen  gemeinsamen  TkeSer 

r(x) 
haben,  der  echte  Bruch      \  \  in  ein  Aggregat  von  ewd  echkn 

Brüchen  zerlegt  werden  Tcann^  deren  Nenner  die  Functionen  f^(x) 

und  /■,  {x)  sind. 

Es  möge  von  hier  ab  die  Gleichung  (1)  eine  Zerlegung  des 

r(x) 
Bruches  -^y-z-  bezeichnen,  bei  der  die  oben  definirten  Functionen 

Tj(a;)  und  T^{x)  beziehungsweise  für  Qiix)  und  q^{x)  glommen 

sind.    Der  Grad  der  Function  f^  {x)  werde   mit  m^,   der  Grad 

der  Function  f^  (x)  mit  m,  angegeben,  so  dass  n^=mi  +  m,  ist 

rix) 
Nun  ist  es  möglich,  sowohl  den  echten  Bruch  ^;  .    wie  auch 

jeden  der  beiden  echten  Brüche  ^,.  und  ^—^  nach  dem  Vorbilde 

der  Gleichung  (1)  des  §  91  in  eine  Reihe  zu  entwickeb,  die 
nach  den  negativen  Potenzen  der  Variable  x  fortschreitet  und 
bis* zu  einer  beliebigen,   für   alle^  drei  Brüche   ttbereinstioimend 

r(x) 

gewählten  Potenz  x"^"^   ausgedehnt   wird.      Der  Brach    ./ . 

wird  alsdann  gleich  dem  Aggregat  eines  dort  angegebenen  Best* 
bruches  und  der  Summe 

(8)  «o^'''+«o^"'+...  +  e,^"^*\ 

der  Bruch  yj4  gleich  dem  Aggregat  eines  entsprechend  zu  bil- 
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dendea  Bestbraches  nsd  der  Summe 

(9)  ^0  a;-^  +  il^  x~'+  . . . + ^|ä""'~\ 

der  Brach  y )  (    gleich    dem   Aggregat     eines    ebeafalls    enl- 

sprechend  zu  bildenden  Restbruches  und  der  Summe 

(10)  B,  a;-'+  JB,a;"'+ .  ..-f  jB,  j;"'"'. 

Hier  sind  Qo,  Q^  ...  <?|  die  Glieder  einer  recurrefUen  Reihe 

der  nien  Ordnung,  A^^  A^,  . . ,  A^  die  Glieder  einer  recurrenten 

Reihe  der  m^ten  Ordnung,  B^,  jBj ,  . ,.  B^  die  Glieder  einer  re- 

currenien  Reihe  der  m^ten  Ordnung,  Durch  Schlüsse,  welche 
den  in  §  91  gebrauchten  ähnlich  sind,   ergiebt  sich  nunmehr, 

dass  die  Summe  (8),  mit  der  Potenz  x'^^  multiplicirt,  dem  mit 

der  Potenz  x^'^^  multiplicirten  Aggregate  der  Summen   (8)  und 

(10)  gleich  sein  muss,  und  daraus  folgen  die  Gleichungen 

(11)  C«=^o  +  J?o,  Q,  =  A,+B,,  ...Q,=A,+  B,. 

Die  positive  ganze  Zahl  t  darf  hier  jeden  beliebigen  Werth 
erhalten.     Mithin  drückt  die  Gleichung  Qf=  A^  +  B^  die  That- 

Sache  aus,  dass  das  allgemeine  Glied  Q^  einer  recurrenten  Reihe 

der  nten  Ordnung  gleich  der  Summe  der  gleichnamigen  Glieder 
Af+Bg  van  zwei  recurrenten  Reihen  der  m^ten  und  m^ten  Ord- 
nung ist.  Hierin  besteht  die  Zerlegung  einer  recurrenten  Reihe 
der  nten  Ordnung  in  zwei  Reihen  von  niedrigerer  Ordnung. 

rix) 
Die  Analogie  der  Zerlegung  des  echten  Bruches  -cj-r-  «lit 

der  Zerlegung  eines  ganzzahligen  Bruches  lässt  sich  auch  auf  die 
in  §  38  mitgetheilten  Betrachtungen  erstrecken.  Der  Process  der 
Zei^egung  in  echte  Brttche  kann   auf  jeden  der  beiden  echten 

Brüche  ^* ,  {  und  -Jt^  angewendet  werden,  sobald  der  betref- 

A(^)      /;(^) 

fende  Nenner  gleich  einem  Product  von  zwei  ganzen  Functionen 
ist,  die  ohne  gemeinsamen  Theiler  sind.  Wofern  nun  für  die 
Function  f(x)  eine  Darstellung  existirt 

(12)  nx)  =  F,{x)F,(x)  ...F,{x\ 

bei  der  keine  der  ganzen  Functionen  F^{x\  F^(x)^ . . .  Fj^{x)  mit 

einer  der  andern  einen  gemeinsamen  Theiler  hat,  so  ftthrt  eine 
angemessene  Wiederholung  des  mitgetheilten  Verfahrens   nach 


446  Zerlegang  einer  gebrochenen  Function  in  Parüalbrficlie.       §  dS. 

and  nach  zu  einer  Zerlegang  des  eehten  Braches  in  laater  echte 
Brüche  von  den  Nennern  F^(x)f  F^{x), ...  F^(x), 

^'^^  fix)  ^FAx)  ■*"  F,(x)  "*■•••"*■  ^i  (^y 

Aas  der  Yoraassetzang,  dass  keine  der  Fanctionen  F^(x\ 
F^  (x), . . .  mit  einer  andern  einen  gemeinsamen  Theiler  habe,  folgt 
nämlich,  was  zu  der  saccessiven  Benatzang  des  Verfahrens  genOgt, 
dass  F^{x)  mit  dem  Prodact  F^{x)F^,.(x)..Fi  (x)  ohne  gemeinsamen 

Theiler  ist,  ferner  F^{x)  mit  dem  Prodact  F^{x)F^{x)..Fg  {x\ 

a.  8.  f.  Die  betreffenden  Schlüsse  gründen  sich  aaf  den  SaU, 
dasSj  wenn  eine  Function  F^{x)  mit  der  Function  F^{x)  keinen 
gemeinsamen  Theiler  hat,  das  Product  der  ganzen  Flmctian  F,  (x) 
und  der  ganzen  Function  G(x)  jedoch  durch  die  ganee  Function 
F^  (x)  aufgeht ,  die  letztere  Function  nothwendig  in  die  Function 
0{x)  aufgehen  muss.  Der  Beweis  dieses  Satzes  wird  erhalten, 
indem  man  für  die  Fanctionen  F^  (x)  and  JP,  (x)  das  System  von 
Gleichangen  aafstellt,  das  in  §  68  als  (4)  ftir  die  Fanctionen 
f{x)  and  g{x)  gebildet  ist,  and  aaf  das  bezeichnete  System  eine 
Betrachtang  gleich  derjenigen  anwendet,  dnrch  welche  in  §  6 
der  Satz  (1)  hergeleitet  ist 

Die  in  der  Gleichung  (13)  dargestellte  Zerlegung  des  BrwAes 

r(x) 

-~-^c  in  ein  Aggregat  von  echten  Brüchen  hat  die  ausgezeichnete 

Eigenschaft^  nur  auf  eine  einzige  Weise  möglich  zu  sein.  Gesetzt, 
es  gäbe  eine  von  der  obigen  verschiedene  Zerlegang 

flx)-FAx)'^F,{x)'^'"'^F,{x) 

von  der  gleichen  Beschaffenheit,  so  würde  durch  Sabtraction 
and  hieraaf  erfolgende  Maltiplication  mit  dem  Prodact 

FAx)F,{x)F,{x).,F,{x) 

die  Gleichang  entstehen 
{9ii^)-Xr{x))F,ix)F,{x)...F,(x)Mv.{^)-X^(^))F,{x)F,(x) 

..F,{x)'{'...+{q>x{x)-Xx{x))F,{x)F,{x)...F^,{x)=^0. 

Die  Samme  aller  Glieder  vom  zweiten  bis  zam  letzten  ein- 
schliesslich ist  hier  gleich  einer  darch  die  ganze  Fonction  F,  (x) 
theilbaren  ganzen  Fanction;  mithin  moss  aach  das  erste  Glied 
durch  die  ganze  Fanction  F^  {x)  theilbar  sein.  Nun  ist  aber  die 
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ganze  Fanction  F^(x)  ohne  gemeinsamen  Tbeiler  mit  jeder  der 
Fanctionen  F^{x)^  Fn{^)^  •••^2  (^X  folglich  auch  mit  dem  Product 
F^{x) F^  (x) . . .  Fx  (x),  nnd  moss  deshalb  vermöge  des  so  eben 

angefilhrten  Satzes  in  die  Fanction  g>i(x)—Xi(^)  aufgehen. 
Dies  aber  ist  nnmöglieh,  weil  sowohl  q>i(x)  wie  auch  x, (^) 
nnd  daher  anch  die  Differenz  nach  der  Yoranssetzang  niedrigeren 
Grades  ist  als  F^(x),  und  weil  nach  dem  Cocollar  zu  Satz  (2) 
des  §  44  eine  Function  höheren  Grades  niemals  in  eine  Function 
niedrigeren  Grades  aufgehen  kann.  Also  kann  die  in  der  Glei- 
chung (6)  enthaltene  Zerlegung,  wie  behauptet  worden,  nur  auf 
eine  einzige  Weise  ausgeführt  werden. 

Wird  der  Grad  der  Functionen  F^  {x\  F^  {x\ . .  Fx  (x)  bezie- 

hup^weise  mit  Qj,  a,, ...  a^  bezeichnet,  wobei  a^+a^+.,.+ax=n 

ist,  so  haben  die  in  (6)  auftretenden  Functionen  9),  (x),  9>,(^), .  .9>i(^) 

die  Gestalt 

g>,ix)  =  G^'x'^''+Gf'x'^-'^...^GZr 


(14) 


Nun  folgt  aus  (6)  durch  Multiplication  mit  dem  Nenaer  f{x) 
die  Gleichung 

(15)   .(:r)  =  ^.(.)^-H^.(a.)^(gj-H...  +  ^,(.)^, 

fix) 
wo  durch  den  Quotienten  L  v  \  die  ganze  Function  F^(x)  F^(x)..Fx{x) 

angedeutet  wird  und  von  den  übrigen  Quotienten  das  entspre- 
chende gilt.  Wenn  man  hier  die  Ausdrücke  (14)  der  Functionen 
7i (^)>  7a {^)f  -'Vx  (^)  substituirt,  so  befindet  sich  links  und  rechts 
eine  rationale  ganze  Function  der  Variable  x  vom  (n— l)ten 
Grade,  und  es  müssen  die  Coefficienten  der  gleich  hohen  Potenzen 
TOD  X  auf  beiden  Seiten  einander  gleich  sein.  Dies  sind  auf 
der  linken  Seite  die  Coefficienten  ro,  r^, ...  r«_i  der  gegebenen 

Function  r(x),  dagegen  auf  der  rechten  Seite  Ausdrücke,  welche  die 
CoeflRcienten  G^^\ . . .  ö^i„  G^^\  . .  öf  1_„  . .  G^^\ . . .  G^'l^  im  ersten 
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Orade  und  mit  bekannten  Factoren  mnltiplicirt  enthalten.  Die 
Anzahl  der  in  den  Functionen  q)^  {x),  ..>  q>x  (x)  vorkommenden 

CSoefficienten  ist  gleich  a, +  Q,+..a.,  das  heisst  gleich  der  Zahl 
n,  und  die  Anzahl  der  zu  bildenden  Gleichungen  oder  die  Anzahl 
der  Grössen  r^,  ^i,  .••  f'n-i  ist  ebenfalls  gleich  n.    Hiemach  mfissen 

die  n  Coefficienten  G^, . ..  G^l-i»  •  •  •  ^o  V ••  ^1  -i  ^^^^^  System  von 

n  Gleichungen  des  ersten  Grades  genügen,  und  es  leuchtet  ein, 
dass  wenn  dieses  System  befriedigt  ist,  fllr  die  mit  den  betref- 
fenden Coefficienten  gebildeten  Functionen  7>,  (^),  ...y^  (a:)  die 
Gleichung  (15)  und  daher  auch  die  Gleichung  (13)  gilt.  Also 
kann  nuxn  jenes  System  von  n  Gleichungen  des  ersten  Grades  auf- 
stellen, und  die  Auflösung  desselben  eu  der  Bestimmung  der 
Functionen  (p^  {x\  . .  (pi  [x)  benutzen. 

Indessen  ist  vorhin  nachgewiesen  worden,  dass  die  Bestim- 
mung der  verlangten  Functionen   q>^{x),q^^{x\,..  (fx{x)    immer 

möglich  und  zwar  nur  auf  eine  einzige  Weise  möglich  ist 
Daher  wissen  wir  im  voraus,  dass  das  zu  der  Determination  der 

Coefficienten  Gq  , .. .  G^ __i  j  •  •  ^o  ?  •  •  ^o  _i   dienende   System    von 

n  Gleichungen  des  ersten  Grades  eine  Auflösung  gestutiä  und 
ewar  nur  eine  einzige  Auflösung.  Nach  den  Betrachtungen  des 
§  74  und  75  haben  diejenigen  und  nur  diejenigen  Systeme  von 
Gleichungen  des  ersten  Grades  diese  Eigenschaft,  bei  denen  die 
zugehörige  Determinante  nicht  gleich  Null  ist  Also  muss  bei 
dem  in  Rede  stehenden  System  von  n  Gleichungen  die  zugehö- 
rige Determinante  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  haben, 
und  die  Auflösung  kann  nach  den  auf  diesen  Fall  bezfiglichen 
Vorschriften  erhalten  werden. 

Alle    bisherigen   Betrachtungen    über    die    Zerlegung   des 

rix) 
Bruches    J;  :    in  Partialbrtiche  beziehen   sich  auf  die  Vorans- 

Setzung,  dass  f{x)  gleich  dem  Producte  von  ganzen  Functionen 
jPj {x) F^ (j;) ...Fl  {x)  sei,  lassen  aber  die  Frage  vollkommen  un- 
berührt, wann  solche  Zerlegung  möglich  sei,  und  vrie  sie  f%r 
den  Fall  der  Möglichkeit  erhalten  werden  könne.  Die  Betrach- 
tungen sind  daher  davon  vollkommen  unabhängig,  ob  der  Pan- 
damentalsatz von  der  Zerlegbarkeit  der  ganzen  Functionen  einer 
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Variable  in  Factoren  des  ersten  Grades  schon  bewiesen  ist  oder 
nicht.  Wenn  dagegen  von  diesem  Satze  Gebrauch  gemacht 
wird,  so  ist  es  anch  leicht,  die  zulässigen  Zerlegungen  der 
Function  f(x)  in  solche  Factoren  zu  ttbersehen,  von  denen  kein 
Paar  einen  gemeinsamen  Theiler  hat  Wir  nehmen  gegenwärtig 
für  die  Function  f{x)  die  in  §  67  begründete  Zerlegung  in  Factoren 
des  ersten  Grades  als  gegeben  an,  vereinigen  aber  die  gleichen 
Factoren  zu  Potenzen,  so  dass  die  Darstellung  (6)  des  §  45 
entsteht 

(16)  fix)  =  aAx-  iS'  {X  ^  ^,)\ . .  (o:  -  ^jf\ 

in  der  die  Grössen  ^^^  f«, .  • .  ^;i  sämmtlich  unter  einander  ver- 
schieden sind.  Dann  muss  nach  den  Ausfuhrungen  des  §  67 
jeder  Theiler  von  f(x)  bis  auf  einen  constanten  Factor  ein 
Product  von  positiven  Potenzen  der  Ausdrücke  x—^^,...x  —  ^x 
sein,  bei  dem  die  Potenzexponenten  beziehungsweise  nicht  grösser 
sind  als  die  Zahlen  Ci^,a^y,..Qx.  Femer  haben, irgend  zwei  von 

diesen  Theilem  dann  und  nur  dann  keinen  gemeinsamen 
Theiler,  wenn  die  in  der  einen  Function  auftretenden  Basen 
X — f,,...a? — ^x  von  den  in  der  andern  Function  auftretenden 
Basen  verschieden  sind.  Die  Zerlegbarkeit  der  Function  f{x) 
in  Factoren,  von  denen  kein  Paar  einen  gemeinsamen  Factor 
bat,  erreicht  daher  ihren  Abschluss,  indem  jede  einzelne  Potenz 
als  einzelner  Factor  genommen  wird.     Wir  setzen  demgemäss 

(16*)  F,  ix)  =  {x-^ SS\  ..^Fxix)  =  ix-  ^x)\ 

wodurch  unter  Hinzuziehung  der  Gleichung  a^=^l  eine  Ueber- 
einstimmung  mit  den  früheren  Bezeichnungen  hergestellt  wird. 
Die  Gleichung  (13)  verwandelt  sich  alsdann  in  die  Gleichung 

^  ^     fix)  ~  ix-i,r^  ■*"  ix -^\y^  '^""^  ix- y-^' 

und  die  n  Coefficienten  der  in  (14)  explicite  angegebenen 
Functionen  q*tix)j..q)xix)  werden  nach  den  aufgestellten  Vor- 
schriften durch  die  Auflösung  eines  Systems  von  n  Gleichungen 
des  ersten  Grades  mit  n  Unbekannten  eindeutig  bestimmt. 

Bei  denjenigen  Brüchen — r ,  .  .  . — ^, ,    deren 

Nenner  von  höherem  als  dem  ersten  Grade  ist,  kann  dadurch 

LIpMbiti.  AiutlTaii.  29     ' 
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noch  eine  weitere  Zerlegung  herbeigefllhrt  werden,  das8  die  in 
einem  Zähler  befindliche  ganze  Function  mit  Hülfe  des  in  S  49 
nütgetheilten  Satzes  (9)  nach  den  positiven  Potenzen  der  Basis 
der  in  dem  zugeordneten  Nenner  vorkommenden  Potenz  ent- 
wickelt wird.  Es  sei  beispielsweise  die  Zahl  Q.  grösser  als  die 
Einheit,  die  successiven  Ableitungen  der  Function  des  (o,— -l)ten 
Grades  (fx{x)  werden  wie  an  der  angeführten  Stelle  durch  Hin- 
zufügen von  Accenten  bezeichnet,  dann  hat  man  in  Folge  jen^ 
Satzes,  indem  (p^(x)  flir  f(x\  x  —  ^^  f^x  z  eintritt,  die  Gleichung 

(18)    y,  {X)  =  cp,  (^0  -h  q>\  (^J  {X  -  ^J  +  lL.S^(x^^y+_ 


Aus  derselben  folgt  durch  Division  mit  der  Potenz  {x—^^Y' 
die  Gleichung 

G^-£,r       (.^-Si/*      {x-lS'~'     ""    (a-1)!    a;-2E. 

Auf  diese  Weise  entsteht  ein  Aggregat  von  Brüchen,  deren 
sümmtliche  Zähler  Constanten  sind,  und  deren  Nenner  durch 
die  Potenzen  der  Basis  x — ^,  von  der  ersten  bis  zu  der  a.ten 
gebildet  werden.  Ein  Gleiches  gilt  für  jeden  andern  auf  der 
rechten  Seite  von  (17)  befindlichen  Bruch,  dessen  Nenner  die 
Eigenschaft  besitzt  von  höherem  als  dem  ersten  Grade  zu  sein; 
ist  der  Nenner  vom  ersten  Grade,  so  bedarf  der  Bruch  der  be- 

zeichneten  Umformung  nicht.  Der  echte  Bruch  )^  ^  wird  dem- 
nach gleich  einem  Aggregat  von  n  Brüchen,  deren  sämmtliche 
Zähler  Constanten  und  deren  Nenner  die  Potenzen 


sind.    Jeder  dieser  Brüche  bringt,  nach  den  negativen  Potenzen 

der  Variable  x  entwickelt,   eine  recurrente  Reihe  hervor,  deren 

Ordnung  durch  den  Grad  des  betreffenden  Nenners  bezeichnet 

r(v) 
wird:  der  Bruch  -// erzeugt  die  oben  erörterte  recurrente  Reihe 
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der  nten  Ordnnng,  und  aas  den  vorhin  entwickelten  Grundsätzen 
folgt  für  die  betreffenden  Coefficienten  eine  Reihe  von  Glei- 
chungen,  die  den  Gleichungen  (11)  entsprechen  und  die  Zer- 
legung der  recurrenten  Reihe  der  nten  Ordnung  in  n  partielle 
reeurrente  Reihen  darstellen.  Diese  partiellen  Reihen  sind  sämmt- 
lieh  Yon  niedrigerer  Ordnung  als  der  nten,  den  einzigen  Fall 
ausgenommen,  dass  die  Function  f(x)  nur  eine  einzige  Potenz 
einer  Function  ersten  Grades  o;  — ^^  enthält;  dann  wird  nämlich 
der  Potenzexponent  Q^  der  Zahl  n  selbst  gleich,  und  es  erscheint 
eine  partielle  reeurrente  Reihe  der  nten  Ordnung. 

§  04.  Baonrrente  DarsteUniiir  d^r  8iiiiim«n  der  gloleh  hohen 
Poteueii  der  Wnn^ln  einer  OJelohnng  dnreh  die  Coefllelenten 

der  Olelehnnir« 

Die  bis  jetzt  entwickelten  Eigenschaften  der  recurrenten 
Reihen  können  benutzt  werden,  um  ftir  n  beliebig  gegebene 
Elemente  ^,,  $9,...^i,  die  Summen  der  gleich  hohen  positiven 
ganzen  Poteneenj  welche  in  §  59  unter  den  symmetrischen  Verbin- 
dungen der  gegebenen  Elemente  hervorgehoben  sind,  durch  die 
symmetrischen  Gnmdverbindungen,  die  Summe  der  Elemente  2^  ^^, 

die  Summe  der  Producte  von  je  zwei  Elementen  2^^  ^^f^  u.  s.  f. 

bis  SU  dem  Producte  düer  Elemente  $,  ^s  •  •  •  ^h  anszudrticken. 
Es  sei  f(x)  gleich  dem  Product  der  mit  der  Variable  x  gebil- 
deten Factoren  x— f„  a;  —  ^., .  .a?  — J.,  dann  folgen  ans  den 
beiden  Darstellungen 

(1)  fix)  =  x"  +  a^  a;""*  +  . . .  +  a„ 
und 

(2)  A^)  =  (^-ft)(^-fJ...(a:-^J 

die  in  §  46  unter  (4)  mitgetheilten  Gleichungen^  in  denen  gegen- 
wärtig a^^=l  zu  setzen  ist, 

®2  ^^  ^a,fi  ?«  §/» 


(3) 


and  es  handelt  sich  nm  die  Anfgabe,  die  Sammen 

W  *1  =  ^a  5«>    *a  ^^  "a  Sa»  .*»  =  •*•!«  S«!  ••  • 
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vermittelst  der  Coeffieienten  a^,a^,..^a^  der  Function  f(x)  aus- 
zudrücken. Wie  man  sieht,  können  die  Grössen  ^,,  ^,, . . .  £. 
als  die  n  Wurzeln  der  Gleichung  f(§)  =  0  aufgefasst  werden, 
deren  Coeffieienten  die  Grössen  a^,  a,, . . .  a.  sind. 

Wir  gehen  von  der  Bemerkung  aus,   dass   die   nach   den 
negativen  Potenzen  der  Variable  x  fortschreitende  Entwickelnng 

des  Bruches  ^  ^^^^  geometrische  Reihe   hervorbringt,  bei 

der  die  Coeffieienten  nichts  anderes  sind  als  die  aufeinander 
folgenden   positiven   ganzen   Potenzen   der  Grösse  ^.     In   der 

Gleichung  (8)  des  §  90  werde  -^=1    und  f  successive  gleich 

lu^a)-*-^»  gesetzt,  so  entstehen  die  Gleichungen 


(5) 


=  x    +Lx    +...+  t,a:        +    " 


Bei  der  Addition  ihrer  rechten  Seiten  kommt  die  Potenz 
x~^  die  Zahl  .von  n  Malen  vor,  die  Potenz  x"^  erscheint  mit  der 
Summe  2*^^^^= «4,  die  Potenz  x      mit   der  Summe  2"^  ^„=  .^j, 

u.  s.  f.,  die  Potenz  a:""'"*mit  der  Summe  2"^  ^=5^  multiplicirt; 

daher  führt  die  auf  beiden  Seiten  vollzogene  Addition  zu  der 
Gleichung 

(G) rrH ^H-...H rr==^nx     +S.X     +S,X     +... 

WO  der  Buchstabe  or,  wie  früher,  die  Reihe  der  Zahlen  von  l  bis  ff 

durchläuft.    Nun  kann  die  Summe — z-H ^+..,H c-  in 

eine  Gestalt  gebracht  werden,  welche  nur  noch  die  Grossen 
a,,a3,...a^  enthält.  Die  im  vorigen  §  benutzte  Gleichung  (d) 
des  §  49  gilt  für  unbeschränkte  Werthe  der  Grössen ,  die  or- 
H])rUnglich  z  und  Je  genannt  sind.  Man  darf  deshalb  flir  i  die 
Grösse  x^    und   für  g  eine  beliebige  andere  Grösse  h  nebmea. 
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und  hat  fttr  die  Functionen  fix-^-h)  die  Gleichung 

Wenn  man  dagegen  in  dem  Ausdrucke  (2)  der  Function 
f(x)  die  Variable  x  durch  das  Aggregat  x+h  ersetzt  und  darauf 
eine  Entwickelung  nach  den  Potenzen  der  Grösse  h  yornimmt, 
so  kommt 

(8)     (x-§,+h)  (x-i^+h). ..  (^-&+Ä) 

+  (a:-f,)(x-fJ..(a;-f,.,)lÄ 
+  ... 

Hier  sind  x  und  h  als  durchaus  von  einander  unabhängig 
yeränderliche  Grössen  aufzufassen;  mithin  müssen  auf  der 
rechten  Seite  von  (7)  und  von  (8)  die  Coefficienten  der  gleich 
hohen  Potenzen  der  Grösse  h  einander  gleich  sein.  Das  von  h 
freie  Glied  ist  offenbar  die  Function  f(x).  Die  Gleichsetzung 
des  Coefßcienten  der  Grösse  h  ergiebt  aber  die  Gleichung 

+(x-^,)ix-^,)..{x-§^_,). 

Da  .  von   den  Producten  der  rechten  Seite  das  erste  alle 

Factoren    x  —  ^iy  .  . .  x—^^  mit  Ausnahme    des   ersten,    das 

zweite    alle    Factoren    mit   Ausnahme    des    zweiten    enthält, 

n.  ß.  f.,  so  stellt  die  rechte  Seite  den  Zähler  des  Bruches  dar, 

'1  1  1 

welchen  die  Addition  des  Aggregats  — ^-  +  — ^ +...-¥•       ^ 

ergiebt,  nachdem  alle  Brüche  auf  den  gemeinsamen  Nenner 
(x  —  ?i)(a;— f,)..(j; — S^)=fix)  gebracht  sind.  Deshalb  besteht 
die  Gleichung 

wo  f'(x)  die  Function  des  (n— l)ten  Grades  bedeutet 

(11)  fix)  =  nfl;"-'+  (w~  \)a^x'-^  +  . . .  +  a^_^. 

Auf  diese  Art  verwandelt  sich  die  Gleichung  (6)  in  die 
Gleichung 
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^     ^             nx^~  +  (n — l)a,  j?"~'+. . . +a.  , 
(12)        -  .   iri ~. '— 

* — 1« 
Vermöge  der  im  Vorigen  erörterten  Grundsätze  lehrt  die- 
selbe,   dass   der  auf  der  linken   Seite  befindliche  eckte  BrwA 

-  7  ^.   nach  den  negativen  Potenzen  der  Variable  x  entwickelt^ 
f  W 


eine  recurrente  Beihe  hervorbringt  y  deren  aufeinander  folgende 
Glieder,  vom  ersten  ab  gerechnet,  aus  der  ZxM  n  und  dem  Potens- 
summen  s^fS^y,.,  bestehen.  ^ 

Die  Gleichungen  (1)  und  (2)  des  §  92,  auf  den  yorliegen- 
den  Fall  angewendet,  liefern  somit  eine  recurrente  Daistellimg 
der  Potenzsummen  s^,s^f . . .  durch  die  CoefBcienten  a,,  a,,...a., 
nämlich  fltr  die  ersten  n  —  1  Zahlen  als  Potenzexponenten  dnreh 
die  Gleichungen 

(n  —  1)  tti    =  «1  +  na^ 

(n  —  2)  Oj    =  5,  +  Ol  5j  +  na, 


(13) 


«.-1=  «-1  +  «1  ««~2  +  a,«^  + ...  +  na^v 
und  für  jede  Zahl  t,  die  >  n  ist,  durch  die  Gleichung 
(14)  0  =  5,  +  a,  Vi  +  «2  *i-.2  +  •  •  •  +  «II  *i-«- 

Die  Gleichungen  (13)  und  die  zu  ^=n  gehörende  Gleichmig 
(14)  lassen  sich  auch  in  die  Gestalt  bringen 

0  =  Sj  4-  ttj 

0  =  «3  +  ttj  5j  +  2  o, 

(13*)  ' 

0  =  5._i  +  a,  5.^,  +  0^  «^^^  +  , .  +  (n— 1)  a.^, 

aus  welcher  man  ersehen  kann,  dass  die  Ausdrücke  der  Po- 
tenzsummen s^y  ^2, . . .  «„_!  durch  die  Grössen  Oj,  a,, . . .  a.,  welche 

iUr  einen  bestimmten  Werth  der  Gradzahl  n  gefunden  sind, 
sich  nicht  verändern,  sobald  die  gleichnamigen  Potenzsummeu 
für  ein  System  von  n'  Elementen  f,,  ^, . . .  $..  gesucht  werdem 
bei  dem  n'>n  ist  und 
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gesetzt  wird.    Die  Auflösung  des  Systems  (13*)  giebt  zuerst  die 
Bestimmung  ^i  =  —  a^y  welche  von  vorne  berein  bekannt  war, 
ferner  nach  und  nach  die  Bestimmungen 
(14)  s,  =  aj-2a/ 

^j  =  —  (34  +  3  aj  Oji  —  3  ttj 

5^  =5aJ  —  4  aj  a,  +  2  aj  +  4  a^  ttg  —  4 a^, 


Die  erste  von  diesen  ist  in  §  59  ftlr  »=2,  die  zweite  ilir  n  =  3 
abgeleitet  worden. 

Die  Betrachtungen  des  gegenwärtigen  §  gelten  für  jedes 
beliebige  System  von  n  Elementen   ^j,  ^s»  •  •  •  ^^y  und  deshalb 

ebenso  wohl  wenn  alle  Elemente  von  einander  differiren^  wie 
auch  wenn  es  vorkommt,  dass  mehrere  derselben  einem  ein* 
zelnen  gleich  sind.  Wenn  ftlr  den  letzten  Fall  die  Elemente 
li)  ^19  •  •  •  h  ^on  einander  verschieden  sind,  und 

(15)  f^x)  =  (rc  -  f/i  {X  -  S,P . . .  (^  -  fy^ 

isty  SO  nimmt  der  Ausdruck  (9)  von  f  {x\  indem  die  gleichen 
Summanden  vereinigt  werden,  die  Gestalt 

(16)  r  (x)  =a,{x-  ^,r^''  (X  ^  §,p  ...(x-  f /^ 

+ 

+  ^i  (^  -  ?/*   (^  -  g*« . . .  (^  -  SxT'~' 

an.  Mithin  hat  die  Function  f  (x)  mit  der  Function  f  (x)  den 
gemeinsamen  Theiler 

<17)  (o;  ~  l,r^-'  {X  -  i.p-' . .  (^  -  f j-i-\ 

und  es  leuchtet  ein,  dass  zu  jedem  Factor  {x—i{]i\(x--§.;)\  . . 
(x—^iP  von  /"(a;)  respective  der  Factor  (a;  — |j)"i""\  (a:— ^)*•~^ . . 

(x—ijf^"^  von  /*'  (x)  gehört.   Diese  Thatsache  stimmt  mit  dem 

am  Schlüsse  des  §  49  mitgetheilten  Satze  ttberein.  Die  obige 
Gleichung  (9)  verwandelt  sich  unter  der  gegenwärtigen  Vor- 
aussetzung in  die  Gleichung 

(18)        _^+-j^+...4._\=m 

«-5,     a;— I,  x-h     fix)' 
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indem  bei  dem  Brache  'Y!  der  gemeinsame  Theiler  (17)  her- 
ausfällt 

§  95.     PartUlbmohsertoffiiiiir  ^Ihm  BmoliM ,  dMHMn  Vtaiitr 
ans  lauter  nnglalolieii  Faatoren  daa  «ntan  Cfaradaa  beatifct 

Die  Zerlegung  eines  echten  Bruches  yvA  in  Partialbrttehe, 

di«  in  (17)  des  §93  angegeben  ist,  gestaltet  sich  besonders  ein- 
fach, sobald  die  Function  f{x)  nur  ungleiche  Factoren  des 
ersten  Grades  enthält.  Alsdann  werden  die  dortigen  Zahlen 
a^y  a,, . .  Q2  sämmtlich  gleich  der  Einheit,  die  Zahl  X=:n^  und 
die  Functionen  (f^  {x\  q>^  {x\ . . .  g>»  (x)  reduciren  sich  respective 

auf  die  Constanten  g^^\  g^^^, . . .  g^'K  Demnach  geht  die  genannte 
Gleichung  (17)  in  die  Gleichung 

(1)  rw^_^ ^_9 ^     I   9 

f{x)       X  —  5i       X  —  ?a        *'         X — I, 

über.  Um  die  Constanten  jf^'^  ^^'\  . .  ^^"\  die  nach  §  93  immer 
und  nur  auf  eine  einzige  Art  bestimmt  werden  können,  aui 
eine  besonders  bequeme  Art  zu  bestimmen,  werden  die  beiden 
Seiten  von  (1)  wieder  mit  f{x)  =  (x  —  |J  («;  —  $,)...(«  —  &) 
multiplicirt,  so  dass  die  Gleichung 

(2)  r(<.)^f^l^%  +  </«f-^^^   +  ...  4-  r^ 

X — ti  X — §,  X  —  c, 

entsteht  Wenn  man  nun  die  Variable  x  durch  eine  der  Grössen 
$1)  ^t)  *  •  l»  ersetzt,  etwa  durch  ^„  so  verschwinden  die  Producta 

i ,  . . .  -^-^cr  durch   den   in  denselben  enthaltenen  Factor 

f  (t) 
a;  —  f  j,  während  das  Product  ^-^1"=  (^  ^  ?i)  (^  —  f •)  •  •  -(^  —  ?.) 

den  Werth  (f ,  —  fj  (f ^ — ?.) ...  (5»  —  ?,)  annimmt;  dieser  muss 
von  der  Null  verschieden  sein,  weil  nach  der  bestehenden  An- 
nahme keine  der  Grössen  ^,,  1,, . . .  ^^  einer  andern  gleich  ist 
Aus  der  Gleichung  (2)  folgt  also  ftlr  die  Grösse  g^^^  die  Gleichoi« 

(3)  r(?.)  =  fl^'^(?,-f.)...(f,-f.), 

und  folgen  durch  die  entsprechende  Ueberlegung  iUr  g^, . .  9^*^ 
die  Gleichungen 
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(♦'(?.)=i/^'^f,-i.)---(?.-i) 

(4)  l 

Diese  Werthe,   welche   ans  der  Voranssetzung  abgeleitet 

sind,  dass  die  GleicliDDg  (2)  darch  die  Grössen  g^^\  g^^\  .  .  g^"^ 
befriedigt  werde,    müssen    die   Gleichung  (2)  in   der  That  er- 

ftUlen,  da  die  Bestimmung  der  Grössen  g^^\  g^'^\  .  .  g^"^  möglich 
nnd  zwar  nur  auf  eine  einzige  Weise  möglich  ist.  Die  Pro- 
ducta, mit  welchen  in  (4)  die  Grössen  g^^\  g^^\  . .  (7^"^  multipli- 
cirt  erscheinen,  sind,  wie  aus  der  Gleichung  (9)  des  vorigen  § 
zu  schliessen  ist,  gleich  denjenigen  Werthen,  welche  die  Func- 
tion f  (x)  annimmt,  sobald  man  die  Variable  x  beziehungsweise 
gleich  den  Grössen  ^„  f„  . .  f,  macht.    Es  wird  daher 

Um  ein  Beispiel  zu  geben,  sei 
f(x)  =  x''  —  6x*  +  13  a;  — 9, 
nnd  nach  ausgeführter  Zerlegung  in  Factoren  des  ersten  Grades 

/•(jp)=(ic-l)(a:~2  — il/5)(a;-2  +  tl^5), 
ferner        r(a;)  =  7a;"— 42a;  +  11. 

Dann  ist  das  Schema  der  Partialbruchzerlegung,  wofern 
^1  =  1,  ^,  =  2  4- 1 1/5,  ^,  =  2  —  t  ]/b  genommen  wird,   dieses 

7.r'~42.;  +  n  /»>  /^>  9^   _     . 

0?«— 5jr»  +  13a?  — 9       ^  —  1       ,c  —  2—iV^      .r— 2+tl/5' 
dsL  r  (x)  gleich  der  Function  3a;*— I0a;+13  wird,  liefern  die 
Gleichungen  (5)  die  Bestimmungen 

r(2-ii/5) 

mitbin  ergiebt  sieb  die  gesncbte  Zerlegang 

7«»  — 42d!+41  1       .     3  +  2«  1/5      .     3  — 2  »1/5 


«•  —  5  «•+13  «  —  9       x—1      aj— 2— tl/5      «— 2  +  »l/5 
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Aus  der  nach  den  negativen  Potenzen  der  Variable  x  fort- 
schreitenden Entwickelang  des  auf  der  linken  Seite  befindlichen 
Bruches  entsteht  nach  (1)  des  §  91  das  Aggregat  der  Samme 

Co  üT^  +  Öl  ^~^  +  •  •  •  0/  ^^~^  ttod  eines  Restbraches,  die  Cocffi- 
cienten  Q^  Q^,  Q,, . .  Q,  Inlden  nach  §  92  eine  recurrente  Bähe 

der  dritten  Ordnung,  and  werden  darch  die  folgenden  GTeichon- 
gen  bestimmt,  welche  den  Systemen  (1)  und  (2)  des  §  92  ent- 
sprechen, 

f        7  =  ö, 
-42  =  0,-5^0 

[      4^^=0,-5^1 +  13^0, 
and  fär  ^  >  3 

0  =  i2,-5«,_, +  13(2,_,-9e,_;,. 
Die  aasgefUhrte  Rechnang  liefert  die  Werthe 

Ö«  =  7,  ei  =  -7,  Ö.  =  -85,  ^.  =  -271,... 
Nan  gehen  aas  den   Brtlchen  mit   den   Nennern  x—h 
a;  —  2  —  * l/ö,  x—2+i V^b  geometrische  Reihen  hervor,  und 
es  ist 

a — 1  X — 1 

a — 2—  1 1/5 

+  (3  +  2  %Vb){2  +  i  Vb)* x^'~' MS'h2iV^)^-^^~fr' 
3-2»l/5  =(3_2il^5r*ic+(3-2tl/5)(2— »l^ör'x  +  . . 


+  (3-2t  l^5)(2-  i  VbU^'^'  +  (3-2i  1/5)^2  ~  Ü^^i"'"', 

x—2+%V^) 

Wir  erhalten  also  vermöge  der  Resultate  des  vorigen  § 
eine  Zerlegung  der  recorrenten  Reibe  der  dritten  Ordnung  in 
drei  geometrische  Reihen,  wobei  das  allgemeine  Glied  Q^  der 

Reihe  der  dritten  Ordnung  durch  die  Gleichung 

§^  =  l  +  (3+2tlA)(2  +  tl/5/+(3  — 2tl/5)(2--tl/5)' 

dargestellt  wird. 
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I  96.    XnterpolattoiuiförmA 

Wenn  man  in  der  Gleichung  (2)  des  vorigen  §  statt  der 

Grössen  gf^'\ . . .  ^^"^  ihre  aus  der  dortigen  Gleichung  (5)  ent- 
nommenen Werthe  substituirt,  so  geht  sie  in  die  folgende  über 

Die  linke  Seite  derselben  ist  die  beliebig  gewählte  Func- 
tion des  (n— l)ten  Grades 

(2)  r  {x)=r^  a:"""*  +  ri  a;"""^  +  •  •  +  ^1,^2  ^  +  ^-i» 

die  rechte  Seite  enthält  die  n  Werthe,  welche  die  Function  r  (x) 
annimmt,  sobald  x  nach  einander  gleich  den  von  einander  ver- 
schiedenen Grössen  ^t,f «,...?»  gesetzt  wird;  femer  ist 

(3)  f  (x)={x-^,) ix--^,)...  ix-£,) 

und 

(4)  f  (x)=nx'"'^  4-  (n—  1)  Oj  a?""^  +•••  +  ««  r 

Die  Gleichung  (1)  bietet  ein  Mittel,  um  eine  algebraische 
rationale  ganze  Function  des  (n — l)ten  Grades  einer  Variable  x 
darzustellen,  sobald  ihre  zu  n  von  einander  verschiedenen 
Werthen  f i,  f„ .  • .  ?,  der  Variable  x  zugehörigen  Functional- 
werthe  r(f,),  r(|,),  ...r(fj  gegeben  sind;  denn  wenn  man 
diese  Werthe  in  die  rechte  Seite  von  (1)  einführt,  so  muss  das 
hervorgehende  Aggregat  von  ganzen  Functionen  des  (n — l)ten 
Grades  der  betreffenden  Function  r  (x)  gleich  sein  und  drückt 
daher  wirklich  die  Function  r(x)  aus. 

Die  Aufgabe,  die  Abhängigkeit  einer  Grösse  von  einer  Va- 
riable Xj  oder  nach  einer  in  §  101  zu  erläuternden  Ausdrucks- 
weise eine  Function  einer  Variable  x  so  zu  bestimmen,  dass 
die  zu  einer  Anzahl  von  Werthen  der  Variable  zugehörigen 
Werthe  gegeben  sind,  wird  eine  Aufgabe  der  Einschaltung  oder 
der  Interpolation  genannt.  Dieser  Benennung  liegt  die  Vorstellung 
zu  Grunde,  dass  die  Werthe  der  Function,  die  zu  den  nicht 
vorher  bezeichneten  Werthen  der  Variable  gehören,  zwischen 
den  gegebenen  Werthen  der  Function  eingeschaltet  werden 
sollen.    Eine  solche  Aufgabe  ist  so  lange  unbestimmt,  als  über 
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die  Beschaffenheit  der  zu  suchenden  Function  keine  näheren 
Bestimmungen  hinzugefügt  werden.  Die  Aufgabe,  ans  den  ge- 
gebenen Werthen  r  (^,), . .  r  (^J  eine  Function  r  (x)  zu  finden, 
welche  rational  und  ganz  und  vom  (n— l)ten  Grade  sein  soll, 
erweist  sich  alber  durch  die  Gleichung  (1)  selbst  als  eine  voll- 
kommen bestimmte.  Die  Gleichung  (1)  bildet  eine  zu  dieser 
Aufgabe  gehörige  Interpolationsfoffnd ,  und  zwar  wird  die 
Gleichung  nach  ihrem  Urheber  die  Interpolationsformel  von 
Lagrange  genannt. 

I  97.    Entwlok^miir   ^^  no|ratlT«B  ir<uii«B  PotonsMi  «biM 

Binoms  In  «Ino  BoUm. 

Am  Schlüsse  des  §  93  ist  gezeigt  worden,  wie  ein  gege- 

bener  echter  Bruch  yi  ^  als   ein  Aggregat  von  Partialbrttchen 

dargestellt  werden  kann,  deren  Zähler  Constanten  und  deren 
Nenner  positive  Potenzen  der  in  der  Function  f{x)  enthaltenen 
Factoren   des  ersten  Grades  X'-^^,..x  —  ^i  sind,  und  hieraus 

riicS 
ist  für  die  aus  dem  Bruche     ^y  entspringende  recurrente  Reihe 

der  nten  Ordnung  eine  Zerlegung  in  partielle  recurrente  Reihen 
abgeleitet  worden.  Die  Beschaffenheit  dieser  Reihen  hängt  we- 
sentlich von  der  Potenz  ab,  zu  welcher  das  in  dem  Nenner  des 
zugehörigen  Bruches  aus  der  variabeln  Grösse  x  und  einer  be- 
liebigen festen  Grösse  ^  gebildete  Binom  x  —  $  erhoben  ist,  da 
der  constante  Zähler  des  Bruches  sich  allen  Gliedern  der  Reihe 
als  Factor  mittheilt.    Wir  haben  es  daher  mit  denjenigen  Reiben 

zu  thun,  welche  aus  der  Entwickelung  eines  Bruches oder 

der  negativen  ganzen  ( —  a)  ten  Potenz  des  Binoms  x  —  |  ent- 
stehen. Der  Fall  des  Exponenten  0=1,  dem  die  geometrische 
Reihe  entspricht,  ist  in  §  90  behandelt  und  seitdem  mehrfach 
angewendet  worden.  Die  Betrachtung  wird  deshalb  mit  dem 
Werthe  des  Exponenten  0=2  beginnen  und  zu  den  höheren 
Werthen  von  Q  aufsteigen. 

Es  werde  in  der  Gleichung  (1)  des  §91  die  Function  f{x) 

durch  {x  —  ^Yy  r  {x)  durch  die  Einheit  ersetzt,  und  es  sollen,  um 
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die  yerschiedenen  Werthe  der  Zahl  a  zu  anterscbeiden^  die  mit 

Qoj  Qv  •  •  Qfi  ^0^1  ^1^}  •  •  ^-1  bezeichneten  Grössen  noch  einen 
zweiten  nntem  Zeiger  a  erbalten ;  hier  ist  die  Zahl  n  der  Zahl  a 
gleich,  and  es  entsteht  die  Gleichung 

I       0,0 a — 1,0 

Die  Zahl  /  soll  nur  solche  Werthe  annehmen,   die  gleich 
oder   grösser  als  o   sind.    Da  die   Goefficienten   der  Function 

{x  —  ^Y  sich  nach  dem  in  §  46  enthaltenen  binomischen  Lehr- 
sätze folgendermassen  bestimmen 

(2)  (x-ir=x'-ax'-'s+^-^^^''-'f+-+i^y^, 

so  ergiebt  sich  ans  dem  System  (3)  des  §  91  fUr  die  Grössen 
^o..>Ö,..,---C._,..da8  System  Gleichungen 

/0  =  <?o.. 


(5) 


1 = «._...-  aiö.-,. + ^^  i'ö_...+-+ (-1)-'  r-«o.. 

aus  dem  System  (4)  dess.  §  fttr  jede  Grösse  Qg^^^hei  der  ^>a 
ist,  die  Gleichung 

(4)  o=«,.-o?«,_,..+^^^i'e,_,..+-+(-i)'r«.-.... 

und  aus  dem  System  (5)  demselben  §  flir  die  Grössen  JS^,  a». . .  -Ba-i.o 
das  System  Gleichungen 

(o=-ai«,..+"("--*-V«._,.+...+(-i)'r«._.+M+c 
0=  (-irre,.    +^.?.M. 

Das  System  (3)  hat  znr  Folge,  dass  die  sämmtlichen  Grössen 
^0,.'  ^i..»-   ■  ^^  Q<i-%t  gJ«'*'*  Null  sein  müssen,  und  dass  Ö,_i, 
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stets  gleich  der  Einheit  ist.    Bei  der  Annahme  a  =  2  erhalten 
(4),  (5)  beziehungsweise  die  Gestalt 

(4*)  0  =  Q,,-2^Q,_,,  +  fQ,_,„ 

(5*)  |o  =  -2^<2..«  +  ^  <?.-...+  <« 

Die  Anflüsung  der  Gleichungen  zeigt,  da  Q,  ^  den  Werth  Nnll, 
Q,  2  den  Werth  der  Einheit  hat,  dass  Q,  ,=  2^  and  allgemein 

Q,,i=t^-'  ist;  ferner  findet  sich  JJS[>,  =  (<+  l)^,ijjf,=-<|'*', 
and  die  Gleichung  (1)  liefert  die  Entwickelang 

(6)  (a;-fr*=a;-*+2|a;-'+... 

+  t?     X        +    '— -, . 

Durch  die  Voraussetzung  a  =  3  werden  ans  (4)  und  (•'>)  respe^ 
tive  die  Gleichungen 

(5*)  ^0=  3rc,3  -r <?,_,, +iJi:^ 

Hier  ist  ^0.3=  ^r  ^1.3=  0.  ^2.3=  1;  mithin  kommt  C^,=3|, 
0^3=  6|*  und  allgemein  ^,,3=-^-  1*"*.  demgemäss 

Aus  der  Gleichung  (1)  folgt  daher 

(7)  {x-^-^=  x-^-k-  3|a;-*+6|»«-''  + .. .  +  'it±) i«-« ,-»"'  + 

+  ^^ ? -. 

(.r  -  %f 

Für  einen  beliebigen  Werth  der  positiven  ganzen  Zahl  a 

ergiebt    sich    aus    der   Relation    (4)    mit    Hülfe    der   Werthe 

Qa,a  =  ^^  Öm=0,...Ö^_,„,  Ö,^,.,=  1,  dass  «,..=  of,  «.,,. 

gleich  —  -^ — -  ^  ist,  dass  Q,  ^  gleich  dem  Product  einer  Zahl  in  die 

Potenz  !•-*+•  wird,  femer  aas  (5),  dass S^%  iJ|f„ ... ü^,,.  tespec- 
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tive  gleich  dem  Prodaet  einer  Zahl  in  eine  der  Reihe  nach  ent- 
sprechende Potenz  der  Grösse  ^  sein  mass,  nämlich 

Die  vollständige  Bestimmung  der  Grössen  Q,^  ist  in  der  Glei- 
chung 

/Q\  /.    a(Q+ 1) . .  ,t        w-o+i 

^^  ^'-«"^  i.2.3...(f-a-hl)  ^ 

enthalten,  deren  Beweis  nicht  schwer  zu  führen  ist,  an  dieser 
Stelle  jedoch  der  Kürze  halber  übergangen  wird.  Mit  Hülfe 
von  (8)  können   aus  (5)  vollständige  Ausdrücke   der   Grössen 

8*^11»  8l5^o,.«-3«^a-i.«  abgeleitet  werden.  Hiemit  ist  der  Weg  an- 
gegeben, um  für  alle  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  (1) 
vorkommenden  Grössen  allgemein  gültige  Ausdrücke  aufzustellen, 
und  die  betreffende  Entwickelung  der  (— a)ten  Potenz  des  Binoms 
{x — ^)  in  eine  nach  den  negativen  Potenzen  von  x  fortschreitende 
Reihe  allgemein  durchzuführen. 

1 98.    Chrttnxw^rfli  der  Bmnin«  etner  96om«trlioh«ii  Belli«  b«l 

waoluieiider  Amahl  d«r  Glieder. 

Der  Ausdruck  für  die  Summe  der  (/+1)  ersten  Glieder 
einer  geometrischen  Reihe  gewinnt  eine  neue  Bedeutung,  sobald 
die  Voraussetzung  hinzukommt,  dass  die  Anzahl  der  Glieder  (^+1) 
nach  und  nach  immer  grössere  Werthe  annehme.  Der  bezügliche 
Ausdruck  ist  in  der  Gleichung  (5)  des  §  96  mitgetheilt,  welche, 
sobald  man  wieder  aoX+a[=ao{x  —  ^ setzt  und  hierauf  a^^=l 
nimmt,  in  die  folgende  übergeht 

v«+l      —'—1 

Nach  einer  am  Ende  des  §  92  gemachten  Bemerkung  gilt 
diese  Darstellung  für  alle  Werthe  der  Veränderlichen  x  mit 
Ausnahme  des  Werthes  x=^.  Wenn  wir  uns  nun  denken, 
dass  die  Anzahl  (^  + 1)  der  Glieder  der  auf  der  rechten  Seite 
von  (1)  gebildeten  Summe  grösser  und  grösser  werde,  so  ad- 
diren  sich  zu  den  vorhandenen  Gliedern  der  geometrischen 
Reihe  immer  neue  Glieder.  Der  auf  der  linken  Seite  von  (1) 
befindliche  Ausdruck  der  Summe'  besteht  aber  aus  zwei  Theilen, 
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von  denen  der  erste- -^"^  die  Zahl  t  gar  nicht  enthält  und  des- 
halb  bei  wachsendem  t  nngeändert  bleibt,   während  der  zweite 

1 —  b®i  wachsendem  t  sich  fortwährend  ändert.   Wir 

wollen  nun  unser  Augenmerk  darauf  richten,  wie  sich  der 
letztere  Ausdruck  bei  einer  stets  wachsenden  Zahl  t  verhalte, 
und  unterscheiden  bei  der  ferneren  Untersuchung  der  GleichoDg 

(1)  zwei  Fälle. 

Es  sei  zuerst  ^  gleich  einer  beliebigen  reellen  Grösse,  r. 
ebenfalls,  und  x  bekomme  einen  beliebigen  redien,  aber  rem  | 
nothwendig  verschiedenen  Werth.  Dann  enthält  die  rechte  wie 
die  linke  Seite  von  (1)  nur  reelle  Grössen.    Der  Ausdruck 

(2)  ---^     "" 


^-5 

besteht  aus   dem  Product  der  von  t  unabhängigen  bestimmten 

r  £ 

Grösse -^  in  die  (<+l)te  Potenz  des  Bruches—.  Dcrge- 

nannte  Bruch  hat  unter  der  gegenwärtigen  Voraussetzung  einen 
reellen  Werth,  der  positiv  oder  negativ,  jedoch  niemals  gleich 

der  positiven  Einheit  sein  kann.     Wenn  die  Grösse  —  positiv 

X 

und  grösser  als  die  Einheit  ist,   so  behält  die  Potenz  l-^| 

stets  das  positive  Vorzeichen,  und  ihr  Wertb  wird  bei  wach- 
sendem t  grösser  als  jede  beliebig  gegebene  Grösse.  Der  be- 
treffende Satz  ist  in  §  19  fUr  die  Annahme  bewiesen,  dass  ein 
die  Einheit  fibertreffender  rationaler  ganzzahliger  Bruch  aof 
immer  höhere  positive  ganze  Potenzen  erhoben  wird;  doch  kann 
der  gelieferte  Beweis  unmittelbar  auf  jeden  die  Einheit  flber- 
treffenden  bestimmten  positiven  Werth  Übertragen  werden.   So- 

bald  die  Grösse  -^  positiv  und   kleiner  als  die  Einheit  ist,  so 

X 

^1    ,  die  gleich  ;—r^^,  ist,  stets  das  positive 

(t) 

Vorzeichen  und  wird  bei  wachsendem  t  kleiner  als  jede  noch  so 
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kleine  beliebig  gegebene  Grösse,  da  die  in  die  Einheit  zn  di- 

-p  1  nach  dem  angeführten  Satze  über  jedes 
Mass  hinaus  wächst.  Bei  einem  negativen  Werthe  des  Bruches 
—  ergiebt  die  Gleichung 

(ir-(->r(-|f. 

dass  das  Vorzeichen  der  Potenz  1  - 1     ,   je  nachdem  /  + 1  eine 

gerade  oder  eine  ungerade  Zahl  ist,  fortwährend  abwechselt, 
und    dass   der  absolute   Werth   der  Potenz  ttber  jedes   Mass 

wächst,  wofern  —  -  ein  unechter  Bruch  ist,   dagegen  kleiner 

wird   als  jede  beliebig  kleine  gegebene  Grösse,  wofern 

ein  echter  Bruch  ist.     Für  den  Fall,  dass  o;  =  —  ^  ist,  nimmt 

die  Potenz  l-i  abwechselnd  den  Werth  der  positiven  und  der 
negativen  Einheit  an.  Hieraus  folgt,  dass  der  Werth  des  Aus- 
druckes  (2)  flir  wachsende  Werthe  der  Zahl  /,  wenn  —  positiv 
und  grösser  als  die  Einheit  ist,  stets  sein  Vorzeichen  behält 
und  numerisch  ttber  jedes  Mass  wächst,  wenn  —  positiv  und 
kleiner  als  die  Einheit  ist,  stets  sein  Vorzeichen  behält  und 
numerisch  beliebig  klein  wird,  wenn  —  negativ  und  numerisch 
grösser  'als  die  Einheit  ist»  sein  Vorzeichen  wechselt  und  nu- 
merisch  ttber  jedes  Mass  wächst,  wenn  —  negativ  und  numerisch 
kleiner  als  die  Einheit  ist,  sein  Vorzeichen  wechselt  und  nu- 
merisch  beliebig   klein  wird,   und   endlich,   wenn  -  =  —  1  ist, 

OS 

sein  Vorzeichen  wechselt,  ohne  seinen  numerischen  Werth  zu 
ändern. 

Der  Werth  des  Ausdruckes  (2)  zeigt  also   unter  den   er- 
wähnten Voraussetzungen  die  Beschaffenheit,    bei  stets   wach- 

LipMhita,  AiMlyslfl.  30  * 
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senden  Werthen  der  Zahl  t  in  dem  Falle  von  einer  bestimmien 
Grösse  heliebig  wenig  abzuweiclien^  oder,    sich   einem  besiimtnidi 

Grenswerthe  heliebig  zu   nähern^  wenn  der  Bruch  —  nameriscb 

unter  der  Einheit  liegt,  und  zwar  ist  dieser  Grenzwerth  dk 
NuU.    Dagegen  hat  derselbe  Ausdruck  diese  Eigenschaft  nicht, 

wofern  der  Bruch  —  numerisch  über  der  Einheit  liegt  oder  der 

negativen  Einheit  gleich  ist.  Weil  nun  die  linke  Seite  der 
Gleichung  (1)  erhalten  wird,   indem   man  zu   dem  von  t  aDab- 

hängigen  Werthe  —^z.  den  Werth   des  Ausdruckes  (2)  hinzn- 

addirt,  so  nähert  sich  die  linke  Seite  der  Gleichung  (1)  dann 
und  nur  dann  einem  bestimmten  Grenzwerthe,  wenn  dies  für 
den  Ausdruck  (2)  der  Fall  ist,  und  weil  der  Grenzwerth  des 
Ausdrucks  (2)  die  Null  ist,   so  ist   der  Grenzwerth  der  linken 

Seite  von  (1)  der  Werth  ~^. 

Die  auf  der  rechten  Seite  von  (I)  stehende  Summe  der  (/+l) 
ersten  Glieder  einer  geomelrischen  Reihe  hat  dcslialb  bei  rceUn\ 
Werthen  von  r^,,  x  und  ^  die  Eigenschaft,  sobald  die  Ansaht  der 
Glieder  (t+l)  forttcährefid  wächst ,   sich   in   dem  Falle  und  nttr 

in  dem  Falle  einem  Grenswerthe  £u  näJiem.   dass  der  Bruch  - 

'  s 

numerisch  Meiner  ist    als   die  Einlieit;   dieser  Grenstcerth  wird 

al'idann  durch  den  Bruch  — ^  ausgedrückt, 

.r  —  c 

In  dem  §  21,  welcher  den  Abschnitt  11 ,  Elemente  der  M- 
gcbra,  beginnt,  ist  hervorgehoben,  dass  die  Untersuchung  der 
Resultate,  welche  aus  einer  beschränkten  Zahl  von  Grössen 
durch  eine  beschränkte  Zahl  von  Anwendungen  der  vier  Grund- 
operationen entstehen,  den  Gegenstand  der  Algebra  bildet 
Demnach  gehört  die  Betrachtung  der  Summe  einer  beschränkten 
Zahl  von  Gliedern  einer  geometrischen  Reihe  der  Algebra  an. 
Die  Bestimmung  des  Grenzwerthes,  dem  sich  die  Summe  einer 
geometrischen  Reihe  bei  wachsender  Zahl  ihrer  Glieder  nähert, 
verlädst  dagegen  den  Boden  der  Algebra.  Genau  ebenso  steht 
es,   wie    im  voraus   bemerkt  wird,   mit   der  Betrachtung  der 
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Summe  der  (^+1)  ersten  Glieder  einer  recnrrenten  Reihe  der 
nten  Ordnung,  deren  Ausdruck  in  (6)  des  §  92  aufgestellt  ist. 
Aus  diesen  Ursachen  liegt  der  Inhalt  des  gegenwärtigen  Ab- 
schnittes zum  Theil  auf  dem  algebraischen  Gebiete  und  zum 
Theil  ausserhalb  desselben. 

Eine  Summe  von  Gliedern,  deren  Anzahl  wachsend  gedacht 
wird,  nennt  man  eine  unendlich  ausgedehnte  Summe,  Die  Frage 
danach,  oh  die  Summe  der  von  einem  bestimmten  Gliede  anfan- 
genden in  der  gegebenen  Ordnung  auf  einander  folgenden  Glieder 
bei  wachsender  Anzahl  sich  einem  bestimmten  Grenzwerth  nähere^ 
wird  mit  dem  Ausdruck  bezeichnet,  ob  die  unendlich  ausgedehnte 
Summe  der  Beihe  convergent  sei.  Für  den  Fall  dass  dies  zu- 
trifft, heisst  der  betreffende  Grenzwerth  die  Summe  der  unend- 
lichen, Reihe  und  die  Aufsuchung  der  Summe  die  Summation* 
der  unendlichen  Reihe.  Für  den  Fall,  dass  die  Reihe  nicht  con- 
vergent ist,  sagt  man,  dass  die  unendliche  Reihe  keine  Summe 
hat.  Die  für  die  geometrische  Reihe  gefundenen  Resultate 
lassen  sich  demnach  so  ausdrücken,  dctss,  wenn  bei  der  obigen 
Bezeichnung  r^^  x  und  §  reelle  Grössen  sind,  die  Summe  der  un- 
endlich ausgedehnten  geometrischen  Reihe  dann   und  nur  dann 

convergirt,  sobald  der  Bruch  ~j- einen  unter  der  Einheit  liegenden 

numerischen  oder  absoluten  Werth  haty  und  dass  aisdann  die 
Summe   der  unendlichen  geometrischen   Reihe  durch  den  Bruch 

dargestellt  wird. 


Ein  sehr  einfaches  Beispiel  einer  unendlichen  geometrischen 
Reihe  liefert  die  Verwandlung  eines  ganzzahligen  Bruches,  der 
auf  seine  kleinste  Benennung  gebracht  einen  Nenner  hat,  welcher 
andere  Primfactoren  als  die  Zwei  und  die  Fünf  enthält,  in  einen 
Decimalbruch.  Ein  Bruch  von  jener  Art  kann  keinem  endlichen 
Decimalbruche,  das  heisst,  keinem  Bruche  gleich  werden,  dessen 
Zähler  eine  beliebige  ganze  Zahl  und  dessen  Nenner  eine  be- 
stimmte Potenz  der  Zehn  ist,  und  es  ergiebt  sich  leicht,  dass 
das  der  Rechnung  mit  Decimalbrüchen  entsprechende  Divisions- 
verfahren auf  einen  periodischen  Decimalbruch  führt.    So  bringt 

der  Bruch  -  den  periodischen  Decimalbruch  hervor 
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i  =  0,142857  142857... 
7         ' 

Es  ist  aber  dieser  Decimalbrach   nichts  anderes  als  die 

geometrische  Reihe 

142857  .  142857  .     .  142857 
T 7^. r  .  .  .  H- 


10*  10"       10*^'+'^' 

deren   Summe,    da    in    den    obigen    Formeln   r«  = j— i 

a:=l,  f= — i-  zu  setzen  ist,  für  eine  wachsende  Anzahl  too 

'ig®  ' 

Gliedern  gegen  den  Grenzwerth 

142857 
10*  142867        1 


,  1  lO*— 1        7 

10* 
convergirt. 

Wir  betrachten  jetzt  die  Gleichung  (1)  unter  der  zweiten 
Voraussetzung,  dass  $  gleich  einer  beliebigen  complexen  Crrösse, 
r^  gleich  einer  beliebigen  complexen  Grösse  sei  und  dass  x  eben- 
falls einen  beliebigen  ^  aber  nothwendig  van  |  verscfiiedenen  c(m' 
pUxen  Werth  annehme.  Die  complexen  Grössen  mögen  in  die 
Gestalt  gebracht  werden 

(4)  f=(T(cosg)+<sing)),  ro==c  (cos/'+t sin/1, a:=5(co8*+isin*), 
wo  die  positiven  Grössen  a,  c,  s  die  absoluten  Beträge  Ton  ^ 
r^,  X  darstellen,  und  die  Winkel  q>,  /",  ^  bis  auf  ein  beliebiges 
Vielfache  einer  ganzen  Kreis-Peripherie  vollständig  bestimmt 
sind.  Jedes  Glied  der  auf  der  rechten  Seite  von  (1)  befind- 
liehen  geometrischen  Reihe  zerföllt  jetzt  in  einen  reellen  nnd 
einen  imaginären  Theil,  und  zwar  kann  man  die  Trennung  der- 
selben sehr  leicht  bewirken,  da  nach  einer  vielfach  angewen- 
deten Regel 

(5)  r„a;~*=CÄ""*(co8  (/•— ;^)+t sin  {f-^)) 
r,r*^=C(T"'5  (cos  (/•-*- g)  —  2^) -f  i sin  (/•+ 9 -2^)) 


r«  §'a?'"'"*= ca'5~'"'  (cos  {f-\-  <?>-(<  -i- 1) ») 
ist.   Auf  diese  Weise  wird  die  rechte  Seite  von  (1)  gleich  dem 
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Aggregat  einer  Summe  von  {t+\)  reellen  Gliedern  und  einer 
mit  der  imaginären  Einheit  i  multiplicirten  Summe  von  (^+1) 
reellen  Gliedern, 

(6)     {€"^8  COS  (f—»)+ca'^s  cos  (f+q>  —  2&)  + 

+ca'  8"'^^  coBif+ifp—it-hl)»)) 

+»(c~^«sin(/'— *)+C(7~'5sin(/'+9)  — 2*)+ 

+ca' «■"'"*  sin  {f+tq>—  (<+!)*)). 
Ffir  die   beiden  Bestandtheile   der  linken  Seite  von  (1) 
finden  sich  vermöge  der  Bezeichnungen  (4)  die  Ausdrücke 

r^    c  (cos  /*  + 1  sin  /) 


(7) 


a?-r5       s  (cos  ^  +  i  sin  ^) — a(oo8^  +  iBiD^)' 


(8)  -^ 


f 


^'x^' 


cg''*'S-'-'(co8(/'— (<+l)(^— y))  +  i8in(/'— ft+l)(^--y)))^ 
s  (coB  ^  +  t  sin  9) — a  (cos  (p  +  isivL  ip) 

Wird  in  jedem  derselben  der  reelle  und  der  rein  imaginäre 
Theil  getrennt,  so  stellt  das  Aggregat  der  beiden  reellen  Theile 
die  in  (C)  enthaltene  Summe  von  (^  4- 1)  reellen  Gliedern,  und 
das  Aggregat  der  beiden  rein  imaginären  Theile  die  in  (6) 
enthaltene  mit  der  imaginären  Einheit  i  multiplicirte  Summe 
von  (^  +  1)  reellen  Gliedern  dar. 

Um  zu  beurtheilen,  wie  der  Ausdruck  (8)  sich  bei  wach- 
senden Werthen  der  Zahl  t  ändere,  kann  man  den  in  §  30  be- 
gründeten Satz  benutzen,  dass  der  absolute  Betrag  eines  Pro- 
ducte  gleich  dem  Producte  der  absoluten  Beträge  der  Factoren 
ist.  Der  Factor  cos  (/"— (<  4- 1)(^— y))  +  %  sin  {f—it+  l)(^-9>)) 
hat  seinen  absoluten  Betrag  gleich  der  Einheit,  der  Factor 

— c 

s  (cos  ^  +  t  sin  ^)  —  0  (cos  qp  +  i  sin  tp) 

den  von  t  unabhängigen  absoluten  Betrag 


l/(«  cos  ^ —  a cos  qp)*  +(«8in  ih — o  sin  g>)^ 

der  reelle  positive  Factor  a''^^8  *~^  =  ("")      drückt  selbst  sei- 
nen absoluten  Betrag  aus.     Nun  haben  wir  bemerkt,  dass  die 
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-j       einer  positiven  reellen  Grösse  -  bei  wachsenden 

Werthen  der  Zahl  t  über  jedes  Mass  wächst,  wenn  -  grösser 
ist  als  die  Einheit,  dass  sie  unter  jede  noch  so  kleine  Grösse 
herabsinkt,  wenn  -  kleiner  ist  als  die  Einheit,  und  gleich  der 

s 

Einheit  bleibt,  wenn  -  gleich  der  Einheit  ist.    Hiernach  ist  mit 

Sicherheit  zu  schliessen,  dass  der  absolute  Betrag  des  Aus- 
druckes (8)  für  eine  wachsende  Zahl  t  kleiner  wird   als  eine 

beliebig  kleine  gegebene  Grösse,  wofern  die  positive  Grösse  - 

9 

unter  der  Einheit  liegt.  Weil  aber  der  absolute  Betrag  einer 
complexen  Grösse  niemals  kleiner  sein  kann  als  der  numerische 
Werth  ihres  reellen  Theiles  und  auch  als  der  numerische  Werth 
ihres  von  dem  Factor  i  befreiten  imaginären  Theiles,  so  muss 
unter  der  angegebenen  Bedingung  bei  dem  Ausdrucke  (8)  so- 
wohl der  numerische  Werth  des  reellen  Theiles  wie  auch  der 
numerische  Werth  des  von  dem  Factor  %  befreiten  imaginären 
Theiles,  sobald  die  Zahl  t  ohne  Ende  wächst,  beliebig  klein 
werden  oder,  was  dasselbe  ist,  sich  der  Null  als  Grenzwerth 
nähern.  Die  in  (6)  dargestellte  Summe,  welche  ftlr  jede  Zahl  / 
gleich  dem  Aggregat  der  Ausdrücke  (7)  und  (8)  ist,   wird  also. 

bei  wachsenden  Werthen  der  Zahl  t,  sobald  -    gleich    einem 

s 

echten  Bruche,  das  heisst,  sobald  der  absolute  Betrag  s  der 
complexen  Grösse  x  grösser  als  der  absolute  Betrag  a  der  com- 
plexen Grösse  ^  ist,  gleich  dem  Aggregat  des  Ausdruckes  (7) 
und  eines  Ausdruckes,  dessen  reeller  und  imaginärer  Theil 
sich  der  Null  als  Grenzwerth  nähern.  Folglich  eonvergiri  so- 
woU  die  reelle  une  auch  die  in  die  imaginäre  Einheit  %  muUi" 
plicirte  in  (6)  entthältene  unendlich  ausgedehnte  Summen  adety  was 
dassdbe  ist^  es  convergirt  die  unendlich  ixusgedehnte  Summe  (6), 
sobald  der  absolute  Betrag  der  complexen  Grösse  x  grösser  ist 
als  der  absolute  Betrag  der  complexen  Chrösse  $,  und  die  Summe 
der  unendlichen  Reihe  (6)  wird  alsdann  durch  den  Ausdruck 


(4) 
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(9)  --.^  = c  (co8 /•-f- i  sin /O , 

X — 5      s  (cog  Ä  4-  i  ein  d)  —  o  (cos  f/)  +  i  sin  qp) 

c  8  (cos  (/•—  d)  + 1  sin  (/* —  dyj  —  co  (cos  (/* —  (p)  4- 1  sin  (/* — tp)) 

{s  cos  ^ — o  cos  7))*  4-  (s  sin  d- — asin  yj* 

CS  (cos  (/* —  d) —  c  0  cos  {f — (p) 

{s  cos  d  —  o  cos  ^)*  4-  (5  sin  ^  —  8  sin  9)* 
.  {cs%m(f — d) — ca sin  (/* — rp) 

(5  cos  ^ — o  cos  (py  +  (5  sin  ^ —  a  sin  q>y 
dargestellt 

Eine  fortgesetzte  Erörterung  ergiebt,  dass  der  reelle  und 
der  imaginäre  Theil  des  Ausdruckes  (8)  bei  wachsender  Zahl  t 
sich  nicht  festen  Grenzen  nähern,  sobald  der  Quotient  der  ab- 
soluten Beträge  —  über  der  Einheit  liegt  oder  der  Einheit  gleich 

s 

ist     Wenn  —  über  der  Einheit  liegt,    so  wächst  der  Factor 

mit  der  Zahl  t  über  jedes  Mass.     Wenn  —  gleich  der 

Einheit  ist,  so  muss,  um  die  Voraussetzung  zu  bewahren,  dass 
X  nicht  gleich  ^  sein  darf,  der  Winkel  ^  einen  von  dem  Win- 
kel  q>  verschiedenen  Werth  erhalten  und  dann  schwankt  der 
Ausdruck  (8)  bei  wachsendem  t  fortwährend  in  seinem  reellen 
und  seinem  imaginären  Theile,  ohne  sich  einer  festen  Grenze 
zu  nähern. 

Die  Bedingung  fttr  die  Conyergenz  der  unendlich  ausge- 
dehnten geometrischen  Reihe  (6),  dass  der  absolute  Betrag  der 
complexen  Grösse  x  grösser  sei  als  der  absolute  Betrag  der 
complexen  Grösse  ^  lässt  sich  mit  Httlfe  der  Gattö^'schen  Inter- 
pretation der  complexen  Grössen  anschaulich  machen.  Wenn 
man  durch  den  Punkt  der  Ebene,  welcher  der  complexen 
Grösse  f  entspricht,  um  den  Punkt,  welcher  dem  Werthe  Null 
entspricht,  als  Mittelpunkt  einen  Kreis  beschreibt,  so  mttssen 
alle  Punkte,  die  zu  einer  jene  Bedingung  erfüllenden  complexen 
Grösse  x  gehören,  ausserhalb  jenes  Kreises  liegen,  da  der  Ra- 
dius des  beschriebenen  Kreises  durch  den  absoluten  Betrag  der 
Grösse  ^,  und  der  Abstand  eines  Punktes,  welcher  der  com- 
plexen Grösse  x  entspricht,  von  dem  Mittelpunkt  des  beschrie- 
benen Kreises  durch  den  absoluten  Betrag  der  Grösse  x  gemessen 
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wird.  In  dem  zuerst  beBprochenen  Falle,  wo  f  und  x  reelle 
Grössen  sind,  kommt  bei  der  geometrischen  Dentang  nur  die 
Bestimmung  hinzn,  dass  der  zn  der  Grösse  f  gehörende  Ponkt 
nnd  die  zn  den  Werthen  der  Grösse  x  gehörenden  Pnnkte  aof 
der  Axe  der  reellen  Werthe  zn  liegen  haben. 


I  M.    Snmiiiatloa  «liiar  wiendlloh  aiuii^tfhatMi 

Fttr  die  recurrenten  Reihen,  welche  ans  der  Entwickelnng 

der  negativen  Potenzen  eines  Binoms  (a;— f)"**,  (a;  — f)"*,  .  .. 
entstehen,  können  mit  Hülfe  des  §  97  Ausdrücke  der  Summe 
der  (^+1)  ersten  Glieder  gebildet  werden.  Zum  Beispiel  folgt 
aus  der  dortigen  Gleichung  (6)  unmittelbar  die  Gleichung 

und  ein  ähnliches  Resultat  lässt  sich  fttr  den  Exponenten  Drei 
aus  (7)  und  fttr  einen  beliebigen  Exponenten  a  aus  (1)  nnd  (8) 
ableiten.  Die  Frage  nach  der  Bedingung,  unter  der  die  so  eben  auf 
der  rechten  Seite  von  (1)  hingeschriebene  Summe  bei  wachsendem 
t  gegen  einen  bestimmten  Grenzwerth  convergirt,  kann  hier,  wie 
es  bei  der  geometrischen  Reihe  geschehen  ist,  durch  die  Erör- 
terung des  zweiten  Bestandtheils  der  linken  Seite  von  (1)  be- 
antwortet werden;  da  aber  dieselbe  Frage  im  Abschnitte  V 
wieder  auftreten  wird,  so  unterdrücken  wir  die  betreffende  Er- 
örterung und  erwähnen  nur,  dass  die  Bedingung  der  Convergent 
entsprechend  ausfällt  wie  bei  der  geometrischen  Reihe,  und 
dass,  wenn  diese  Bedingung  befriedigt  ist  oder  wenn  der  ab- 
solute Betrag  der  Grösse  x  grösser  ist  als  der  absolute  Betrag 
der  Grösse  ^,  der  zweite  Bestandtheil  der  linken  Seite  Ton  (1) 
sich  der  Null  nähert,  und  daher  die  rechte  Seite  von  (l)  gegen 

einen  Grenzwerth  convergirt,  welcher  durch  den  Bruch  .  ^-^v, 

ausgedrückt  wird. 

Aus  der  Gleichung  (l)  und  den  Bestimmungen  (8)  und  (9) 
des  §  97  ergiebt  sich  die  Gleichung 
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-0  +  /+2  /VrV'+l 


(2) 


1    <(!)"    +--*-»^^.(i) 


(;r-|)-  {x  -  IT 

1  •  ^ 

_^      a  (a  +  1) . .  ^      t'-Ä+i  ^-<-i 


o; 


1.2..(^— a  +  1) 

Die  Bedingung  für  die  Gonvergenz  der  auf  der  rechten 
Seite  befindlichen  Summe  ist  auch  hier  wieder  dieselbe,  und 
sobald  sie  gilt,  nähert  sich  der  zweite  Bestandtheil  der  linken 
Seite  iUr  eine  wachsende  Zahl  t  der  Null,  und  der  Grenz werth 
für  die  auf  der  rechten  äeite  von  (1)  befindliche  Summe  ist  der 

Bruch r^. 

Mit  diesen  Httifsmitteln  kann  die  Gonvergenz  einer  unend- 
lich ausgedehnten  recurrenten  Reihe  beurtheilt  werden,  die  aus 

r(v) 
der  Entwickelung  eines   beliebigen    echten  Bruches  :^}-i  ent- 

standen  ist.  Wir  bedürfen  aber  hiezu  der  Zerlegung  der  Func- 
tion f(x)  in  ihre  einfachen  Factoren.  Die  bezügliche  Zerlegung 
der  Function  f{x)  sei  durch  die  Gleichung  (16)  des  §  93  dar- 
gestellt,  femer  nach   den   dortigen  Vorschriften  die  Zerlegung 

des  Bruches  ^c   in  solche  Partialbrttche  bewerkstelligt,  deren 

Zähler  Constanten,  deren  Nenner    die  Potenzen  (x  —  ^i),  ... 

(x  —  ^i)%  . . .  (x  —  f;^, . . .  {x  —  ^^Y^  sind,  und  deren  Gestalt  in 
der  Gleichung  (18"^)  des  §  93  angedeutet  ist.  Für  jeden  ein- 
zelnen Partialbruch  lässt  sich  nun  die  nach  den  negativen  Po- 
tenzen der  Variable  x  fortschreitende  Entwickelung  gemäss  dem 
Vorbilde  der  obigen  Gleichung  (2)  ausfuhren,  indem  der  zuge- 
hörige constante  Zähler  auf  beiden  Seiten  als  Factor  hinznge- 
itlgt  wird.  Das  Aggregat  der  sämmtlichen  auf  {i  -f- 1)  Glieder 
ausgedehnten  Entwickelungen  wird  dann  gleich  dem  Aggregat 
der  (^  +  1)  ersten  Glieder  der  in  (1)  des  §  91  definirten  re- 
currenten Reihe,  welches  Aggregat  in  (6)  des  g  92  so  darge- 
stellt ist 
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Auch  lässt  sich  die  Zusammensetzung  des  Bestandtheiles  ^  -f^!^ 

der  linken  Seite  von  (3)  aus  den  einzelnen  Partialbrttchen  und 
die  Zusammensetzung  des  zweiten  Bestandtheils  der  linken  Seite 
aus  den  Restbrüchen  der  einzelnen  Partialentwickelungen  leicht 
übersehen. 

Die  Bedingungen  für  die  Gonvergenz  der  einzelnen  par- 
tiellen recurrenten  Reihen  sind  nun  die  folgenden:  für  die- 
jenigen Reihen,  welche  zu  den  Nennern  a:  — f^, ..  .(o:— fj** 
gehören,  muss  der  absolute  Betrag  der  Grösse  x^  das  heisst, 
falls  man  x  reell  annimmt,  der  absolute  Werth  der  Grösse  x 
grösser  sein   als  der   absolute  Betrag  der  Grösse  {j;   für  die 

Reihen,  welche  zu  den  Nennern  rc — 1„  . .  (a; — f  ,)■*  gehören,  muss 
der  absolute  Betrag  der  Grösse  x  grösser  sein  als  der  absolute 
Betrag  der  Grösse  ^,,  u.  s.  f. 

Us  muss  daher,  damit  die  Summen  aller  einzelnen  Beihen 
canvergiren^  der  absolute  Betrag  der  Grösse  x  grasser  sein  als 
jeder  der  absoluten   Beträge  der  Grössen  f  j,  |,,  . .  .  &.     Falls 

dieser  Bedingung  Genüge  geleistet  ist,  so  haben  wir  gefunden, 
dass  die  Summe  jeder  partiellen  recurrenten  Reihe  bei  wach- 
sender Zahl  t  gegen  einen  Grenzwerth  convergirt,  welcher  durch 
den  Bruch  dargestellt  wird,  aus  dessen  Entwickelung  die  Reihe 
entstanden  ist.     Das  Aggregat  der  in  Rede  stehenden  Partial- 

rix) 
brüche  ist  aber  der  Bruch  -)~i  selbst.   Hieraus  darf  geschlossen 

werden,  dass  das  auf  der  rechten  Seite  von  (3)  befindliche  Aggre- 
gat der  (<+ 1)  ersten  Glieder  einer  recurrenten  Reihe  bei  wach-^ 
Sender  ZcM  t  convergirt^  sobald  der  absolute  Betrag  der  Grösse  x 
grösser  ist  als  der  absolute  Betrag  von  jeder  der  Grössen 
li»  lt>  •  •  •  fi>    ^^  ^^^  ^^  Summe  der   betreffenden  unendlich 

r(jt) 
ausgedehnten  Seihe  gleich  dem  Werthe  des  Bruches  ry-v  ist. 

Bei  dem  in  §  95  angeführten  Beispiele  gelten  die  Werthe 
J,  =  1,  f  ^ = 2  +  i  Kö,  f ,  =  2  —  •  Kö,  deren  absolute  Beträge  rc- 
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spective  gleich  1,  3,  3  sind.  Die  zagehörige  recnrrente  Reihe 
der  dritten  Ordnung  convergirt  deshalb,  sobald  der  absolate  Be- 
trag der  Grösse  x  die  Zahl  Drei  übertrifft. 

Wenn  man,  wie  im  vorigen  §,  für  die  Grössen  5,,  5>, . . .  ^i 
and  die  Grösse  x  die  Gauss'^che  geometrische  Interpretation 
anwendet,  so  müssen  die  Pnnkte,  die  solchen  Werthen  der 
Grösse  a;  entsprechen,  für  welche  die  aufgestellte  Bedingung  be- 
friedigt ist,  ausserhalb  des  grossesten  von  allen  Kreisen  liegen, 
die  um  den  Punkt,  welcher  die  Null  repräsentirt,  als  Mittel- 
punkt beschrieben  sind  und  durch  die  Punkte  hindurchgehen, 
die  zu  den  Grössen  ?i,  Sj,  •  •  .  li  gehören. 


Abschnitt  IV. 

Eiponentialfanctionen  und  Logarithmen ,  trigonoie- 
trische  Functionen  und  inyerse  trigonometrische 

Functionen. 

Capitel  I. 

Exponentlalfnnctlonen  und  Logarithmen. 

f  ICD.    Ezpoaantlalftmotloa«!!. 

Die  Rechnung  mit  den  Potenzen^  deren  Basis  C  eine  be- 
liebige bestimmte  positive  Grösse  ist,  and  deren  Exponenten 
positive  oder  negative  rationale  ganzzahlige  Brüche  sind,  grün- 
det sich  auf  den  Nachweis,  dass  die  reelle  positive  nte  Wnrzel 
ans  der  Grösse  G  eindeutig  bestimmt  ist.  Dieser  Nachweis  ist 
in  §  20  geführt,  und  an  denselben  schliesst  sich  die  Definition 

a 

einer  Potenz  C7"als  eindeutig  bestimmte  positive  Grösse;  hier 
bedeutet  n  eine  positive  ganze  Zahl  und  a  eine  positive  oder 
negative  ganze  Zahl.  Wenn  n^  eine  zweite  positive  ganze  Zahl, 
und  &|  eine  zweite  positive  oder  negative  ganze  Zahl  ist,  so 
sind  die  Regeln  für  die  Rechnung  mit  den  Potenzen  von  der 
Basis  C  und  von  rationalen  gebrochenen  Exponenten  in  den 
Gleichungen  enthalten,  die  sich  in  (10)  des  §  19  und  in  (2)  des 
§  20  finden,  und  folgendermassen  lauten 

(1)  &.c"  =  c'  '\ 

a 

(2)  -^;=C"     "• 


} 


c" 
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(3)  \(fr=  c""v 


i 


Die  Potenz  C  ist  die  einzige  positive  reelle  Wurzel  der 
reinen  Gleichung  des  nten  Grades 

a 

und  die  Potenz  C  ist  gleichzeitig  sowohl  die  einzige  positive 
reelle  Wurzel  der  reinen  Gleichung  des  nten  Grades 

n 

wie  auch  die  ate  Potenz  der  Grösse  C  .  In  so  fem  bildet  die 
Rechnung  mit  den  Potenzen,  deren  Exponenten  ganzzahlige  Brüche 
sind,  einen  Theil  der  Algebra.  Man  kann  nun,  wie  sogleich 
gezeigt  werden  soll,  den  Begriff  der  Potenz  einer  Basis  G  dahin 
ausdehnen,  dass  der  Exponent  eine  beliebige  rationale  oder 
irrationale  bestimmte  reelle  Grösse  sein  darf;  dieser  erweiterte 
Begriff  geht  dann  über  das  Gebiet  der  Algebra  hinaus. 

Der  zu  dem  bezüglichen  Zwecke  führende  Process  besteht 
in  einer  Anwendung  des  Gedankenganges,  auf  dem  die  Rech- 
nung mit  Grössen,  die  nicht  rationale  ganzzahlige  Brüche  dar- 
gestellt sind,  überhaupt  beruht,  und  der  in  den  §§15  und  16 
auseinander  gesetzt  ist.  Wir  kehren  nunmehr  zu  dem  dama- 
ligen Ausgangspunkte  zurück  und  machen  dieselbe  Annahme 
wie  in  §  15,  dass  eine  Reihe  von  rationalen  ganzzahligen  Brüchen 

(5)  /,  /', ... 

gegeben  sei,  welche  durch  die  Befolgung  bestimmter  Vorschriften 

unbeschränkt  fortgesetzt  werden  kann  und  so  beschaffen  ist, 
dass  ihre  Individuen  einen  bestimmten  Werth  numerisch  niemals 
überschreiten,  und  dass  sich  immer  für  einen  beliebig  gegebe- 
nen kleinen  Zahlen  werth  (o  ein  Bruch  /^^  bezeichnen  lässt,  dessen 
mit  irgend  einem  späteren  Bruche  der  Reihe  /'"^'^  genommener 

Unterschied  y  —  /'^  ,  abgesehen  von  seinem  Vorzeichen,  unter 
dem  Werthe  cj  liegt.  Die  Brüche  der  Reihe  (5)  mögen  nach 
einander  der  bestinmiten  reellen  positiven  Grösse  C  als  Expo- 
nenten beigelegt  werden,  wodurch  die  entsprechende  Beihe  von 
bestimmten  Grössen 
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y«  yti 

(6)  C         ^         C  )     •      •     • 

entsteht.  Die  Grösse  G  muss  von  der  Einheit  verschieden  sein, 
wenn  nicht  alle  diese  Grössen  selbst  den  Werth  der  Einheit 
haben  sollen.  Im  übrigen  d^rf  C  ebenso  gnt  über  als  nnter  der 
Einheit  liegen;  nm  eine  feste  Vorstellung  zn  haben,  wird  yod 
jetzt' ab  angenommen,  dass  C  grösser  als  die  Einheit  sei.  Man 
kann  nun  beweisen,  dass  aus  der  vorausgesetzten  Eigenschaft  der 
Brüche  y\  y'V-  •  •   ©ine   entsprechende  Eigenschaft  der  Grössen 

C^ ,  (7^  , . . .  folgt.  Da  sich  zu  jedem  beliebig  kleinen  gegebe- 
nen Zahlenwerth  u  eine  solche  ganze  Zahl  M  wählen  Hsst^ 

dass  der  Bruch  -^^  noch  kleiner  ist  als  lo ,   so  steht  nichts  im 

M 

Wege,   bei   der  von  den  Brüchen  (5)  zu  erfüllenden  Forderung 

den   beliebig   kleinen   gegebenen  Zahlenwerth  w  durch   einen 

passend  gewählten  Bruch  ^  zn  ersetzen.  Es  darf  also  ver- 
langt werden  und  ist  in  Folge  der  getroffenen  Voraussetzung 
immer  möglich,  flir  jeden  dem  Bruche  -  -  beizulegenden  kleinen 

Ja. 

Werth  eine  Zahl  p  so  zu  bestimmen,  dass,  wie  auch  immer  die 
positive  Zahl  s  angenommen  werde,  die  Bedingung 

/^x  1     ^     (P)  (P+0^    1 

erfüllt  ist.  Da  die  Grösse  C  über  der  Einheit  liegen  soll,  so 
befindet  sich  die  Grösse  C"  ebenfalls  über  der  Einheit,  und  die 

a 

n 

Potenz  C    über  oder  unter  der  Einheit,  je  nachdem  die  ganze 

Zahl  a  positiv  oder  iregativ  ist,  während  die  Grösse  u  =  1  ist 
Demnach   folgt   aus  der  obigen  Gleichung  (2),  dass,  wenn  ftr 

zwei  Brüche  —  und  -^  die  Differenz '    positiv  ist  oder 

n  n^  n        n^    ^ 

m 
n 

die  Ungleichheit  —  >  -^  gilt,  der  Quotient  —^  über  der  Ein- 
heit  liegen  oder  C""  >C^  sein  muss.  Vermöge  dessen  sieht  die 
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anfgestellte  Bedingang  (7)  die  Ungleichheit 

(8)  fj~^^  (jr^^'-"/^^^'^^  f^ 

nach  sich.  Auf  Grund  derselben  haben  die  Individuen  der  Reihe 
(6)  die  Eigenschaft,  dass  der  Quotient  des  Individuums  G^     und 

irgend  eines  Individuums  G         von  höherer  StellenecM  zwischen 

M  M 

den  Grössen  C      undC    eingeschlossen  bleibt. 

j_ 
v 
Die  Grösse  G    muss,  da  G  grösser  als  die  Einheit  ist,  eben- 
falls grösser  als  die  Einheit  sein;  sie  kommt  aber  der  Einheit 
um  so  näher,  je  grösser  die  Zahl  M  genommen  wird.    Es  sei 

(9)  (7*=  1  +  d 

wo  d  eine  positive  Grösse  bedeutet,  so  folgt  daraus 

C=(\  +  df 
und  man  kann  aus  einer  in  §  19  angestellten  Betrachtung  oder 
aus  dem  in  §  46  bewiesenen  binomischen  Lehrsatze  schliessen, 

dass  (1+J)  grösser  ist  als  der  Ausdruck  l  +  3fd.  Mithin  er- 
giebt  sich 

(10)  G>  1  4-  Md, 

Q \ 

deshalb  ist  J<    -^    ,  und  folglich 

(10*)  C*'=l  +  d<l  +  -^-^-. 

Man  darf  daher  aas  (8)  die  Schlüsse  ziehen,  dass 

(11)  (/''  <C^G^''"<[x^%^y'\ 
und  dass 

(12)     G^"'"<c^(/''  <(i+yy" 

ist.  Weil  aber  keiner  der  Brttche  (5)  einen  bestimmten  Werth 
numerisch  überschreiten  darf,  so  kann  auch  keine  von  den 
sämmtlichen  mit  diesen  Brüchen  als  Exponenten  gebildeten  Po- 
tenzen der  Basis  G  einen  gewissen  positiven  Werth  K  über- 
schreiten. Daher  folgen  aus  (11)  und  (12)  beziehungsweise  die 
Ungleichheiten 
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(13)         c^'"  - (f^*" <9:^ (/''"<^ K, 
(u)        c^'^'-c^"  <^-^c^"  <^Jr. 

Die  Differenz  von  zwei  Grössen  aus  der  Beihe  (6)  van  dem 
Zeiger  p  und  dem  Zeiger  i?+s,  der  um  irgend  eine  Zahl  s  grasser 

ist  ais  p,  C     —C^       ,  ist  also  abgesehen  von  ihrem  Vorjseichen 

Kleiner  als  der  Werth^^-^~  —  und  kann  daher  durch  die  Wahl 

M 

einer  hinreichend  grossen  Zahl  M  beliebig  klein  gemacht  werden. 

Ebenso  wie  in  §  15  von  den  ganeeaMigen  Brüchen  (5)  der 
Ausdniek  gebraucht  wird,  dass  §ie  sich  einefn  Grenjswerthe  nähertiy 
so  berechtigt  die  eben  nachgewiesene  Eigenschaft  der  bestimm- 
ten Grössen  (6)  zu  der  Aussage,  dass  dieselben  sieh  ebenfalls 
einem  Grenewerthe  näherh.  Es  ist  in  §  16  ein  eigenes  Zeichen 
filr  den  Grenzwerth  der  Reihe  von  ganzzahligen  Brüchen  (5), 
nämlich  ®,  eingeführt  und  die  Rechnung  mit  Grenzwerthen  be- 
gründet worden.  In  demselben  Sinne  darf  ein  Zeichen  fhr  den 
Grenzwerth  der  Reihe  von  bestimmten  Grössen  (6)  eingeführt 
werden.  Das  ttbliche  Zeichen  hieftir  ist  das  Zeichen  einer  Potens 
von  der  Basis  C  und  dem  Exponenten  ®/ 

(15)  (f. 

Insofern  also,  als  durch  @  eine  belid)ige  bestimmte^  positive 
oder  negative^  rationale  oder  irrationcUe  Grrösse  ausgedrückt  wird^ 

stelU  das  vermöge  der  Reihe  (6)  definirte  Zeichen  C  die  erwähnte 
Verallgemeinerung  des  Begriffs  einer  Potenz  dar. 

In  §  15  wurde  hervorgehoben,  dass  die  auf  einander  fol- 
genden Brüche  (5)  entweder  die  Beschaffenheit  haben,  ihrem 
numerischen  Werthe  nach  allmählig  unter  jede  noch  so  kleine 
Grösse  herabzusinken^  oder  die  Beschaffenheit,  bdiebig  weit  fort- 
gesetzt niemals  numerisch  kleiner  zu  werden  als  eine  gewisse  feste 
Grösse,  und  dass  in  dem  zweiten  Faüe  die  sännnÜiehen  Bruche 
von  einer  bestimmten  Stelle  ab  entweder  positiv  oder  negativ  sein 
müssen.  Dem  ersten  Falle  entspricht  die  Bezeichnung,  dass  der 
Grenzwerth  @  die  Null  seiy  dem  zweiten  Falle,  je  nachdem  die 
eine  oder  die  andere  Voraussetzung  zutrifft,  die  Aussage,  dass 
der  Grenzwerth  ®  positiv  seij  oder  dass  der  Grenzwerth  9  ne- 
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gativ  sei.  Man  kann  nnn  leicht  benrtheilen,  wie  sieh  die  Grössen 
(6)  bei  jeder  der  drei  Annahmen  verhalten.  Wenn  die  Brüche 
(5)  sich  der  Ntdl  als  Grenewerih  nähern  ^  so  können  sie  ent- 
weder von  einer  bestimmten  Stelle  ab  positiv  bleiben  oder  von 
einer  bestimmten  Stelle  ab  negativ  bleiben  oder  fortwährend 
ihr  Vorzeichen  wechseln ;  immer  müssen  die  Werthe  der  Brüche 
von   einer  gewissen  Stellenzahl  p  ab   zwischen   den   Grenzen 

nnd  +  -ijrz  liegen,  wo  M^  wie  vorhin,  eine  beliebig  grosse 


M  —       M 

positive  ganze  Zahl  bedentet.  Hieraus  folgt  aber  vermöge  einer 
schon    angewendeten   Schlnssweise,    dass    die    gleichstelligen 

M  M 

Grössen  der  Reihe  (6)  zwischen  den   Grenzen  C       und  C 

j_ 

eingeschlossen  sind.  Nnn  stellte  sich  herans,  dass  C  kleiner 
ist  als  die  Grösse  1  H — ij-,  mithin  liegen  die  in  Rede  ste- 

n Y 

henden  Grössen  der  Reihe  (6)  zwischen  den  Grenzen  1  H =^— 

nnd -z^ — r-,  welche  beide  von  der  Einheit  beliebig  wenig 

M 

verschieden  sind,  nnd  nahem  sich  deshalb  der  Einheit  als  ihrem 
Grenjnoerthe.  Sobald  die  Brüche  (5)  von  einer  bestimmten  Stelle 
ab  positiv  sind  und  einen  gewissen  festen  van  der  Null  verschie- 
denen Werth  stets  übertreffen^  so  liegen  die  gleichstelligen  Grössen 
der  Reihe  (6)  aus  den  erörterten  Gründen  über  einem  gewissen 
die  Einheit  übertreffenden  Werthe.  Sobald  die  Brüche  (5)  von 
einer  bestimmten  Stelle  ab  negativ  sind  und  numerisch  einen 
gewissen  festen  van  der  NuM  verschiedenen  Werth  stets  übertreffen, 
so  befinden  sich  die  gleichstelligen  Grössen  der  Reihe  (6)  unter 
einem  gewissen  unterhalb  der  Einheit  liegenden  Werthe.  Diese 
Ergebnisse  lassen  sich  in  den  Satz  zusammen  fassen,   dass  die 

Grosse  C  j  bei  der  C  einen  bestimmten  positiven  die  Einheit 
übertreffenden  Werth  haty  und  die  stets  positiv  ist,  für  jeden  po- 
sitiven Werth  von  @  grosser  als  die  Einheit j  für  jeden  negativen 
Werth  von  ®  kleiner  als  die  Einheit,  und  ßr  den  Werth  &=0 
gleich  der  Einheit  ist. 

LiptcUti,  AnalTris.  81 
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Nachdem  die  Potenz  mit  dem  beliebigen  Exponenten  (f 
definirt  ist,  darf  auch  der  Werth  der  Grösse  ö*  mit  den  Werthcn 

der  einzelnen  in  (6)  auf  einander  folgenden  Potenzen  C^^  C^ ,... 
verglichen  werden,  und  dann  berechtigen  die  obigen  Ungleich- 
heiten (13)  und  (14)  zu  der  Aussage,  dass,  wofern  der  Bruch /^^ 
der  bestimnUen  Grösse  ®  beliebig   nahe  kommt,   der  numerische 

Werth  der  Differenz  G  —  Cf  ^  beliebig  klein  wird.  Hieraus 
ergiebt  sich  weiter,  dass,  wenn  zwei  bestimmte  Grössen  ®  und  @, 
eine  numerisch  beliebig  kleine  Differene  haben,  auch  der  numerisde 

Werth  der  Differene  (y  *  —  C   beliebig  klein  wird. 

Um   die  Regeln  fUr  die  Rechnung  mit  Potenzen  von  be- 
liebigen  Exponenten   zu  erhalten,   werde,    wie   in   §  15,  eine 
zweite  Reihe  von  Brttchen 
(16)  b\  6",  . . . 

betrachtet,  welche  mit  der  Reihe  der  Brüche  (5)  die  gleicbeB 
Anforderungen  erfllllt    Der  Grenz  werth,   dem  sich   die  ßrflebe 

(16)  nähern,  heisse  <£.  In  Folge  der  getroffenen  Voranssetzon- 
gen  nähern  sich  die  Grössen 

(17)  C'\(f'\.. 

ff 
einem  Grenzwerthe,  der  mit  C    zu  bezeichnen  ist.    Wir  bilden 

jetzt  drei  neue  Reihen  von  Grössen;  indem  jedes  Glied  von  (6) 
mit  jedem  gleichstelligen  Gliede  von  (17)  multiplicirt  wird,  ver- 
möge der  Formel  (1)  die  Reihe 

(18)  C'""\C'"*'",..., 

indem  jedes  Glied  von  (6)  durch  jedes  gleiehstellige  Glied  von 
(17)  dividirt  wird,  vermöge  der  Formel  (2)  die  Reihe 

(19)  C^    \C^     ',... 

und  indem  jedes  Glied  von  (6)  auf  eine  Potenz  erhoben  wird* 
deren  Exponent  durch  das  gleichstellige  Glied  von  (16)  bezeicb* 
net  ist,  vermöge  der  Formel  (3)  die  Reihe 

(20)  C^',C'^  ',.., 

Nun  ist  aus  den  gleichstelligen  Gliedern  der  Reihen  (5) 
und  (16)  die  Reihe  der  Exponenten  in  (18)  durch  ÄddUiffi^ 
die  Reihe  der  Exponenten  in  (19)  durch  Subtr actione  die  Reibe 
der  Exponenten  in  (20)  durch  MuUiplieaticn  entstanden.  Die  ge- 
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naimteii  Beihen  fallen  daher  respective  mit  den  drei  Reihen  zn- 
sammeny  die  in  §  16  mit  (1),  (2),  (3)  bezeichnet  sind.  Von  jeder 
dieser  Beihen  ist  dort  nachgewiesen,  dass  ihre  Glieder  sich 
einem  bestimmten  Grenzwerthe  nähern,  und  die  bezüglichen  drei 
Grenzwerthe  haben  die  Bezeichnung  erhalten 

(21)  ®+e,  ®— e,@®. 

Hiernach  müssen  sich  auch  die  Glieder  der  Beihe  (18), 
die  Glieder  der  Beihe  (19),  die  Glieder  der  Beihe  (20)  einem 
Grenzwerthe  nähern,  und  zwar  sind  die  Grenzwerthe  respectiye 
durch 

(22)  C®-^',  Cf*-',  (f" 

ZU  bezeichnen.  Wenn  man  jetzt  nach  dem  Vorgänge  des  §  16 
die  Bezeichnung  der  Operationen,  welche  mit  den  einzelnen  In- 
dividuen einer  Beihe  vorgenommen  sind,  auf  den  Grenzwerth 
überträgt,  so   gilt   die  Aussage,  dass  das  Product  des  Grenz- 

werthes  C/  und  des  Grenzwerthes  C  gleich  dem  Grenzwerthe 
der  Glieder  von  (18),  der  Quotient  bei  der  Division  des  Grenz- 
werthes C?  durch  den  Grenzwerth  C  gleich  dem  Grenzwerthe 
der  Glieder  von  (19)  und  der  auf  den  Grenzwerth  (£  als  Ex- 
ponenten erhobene  Grenzwerth  @  gleich  dem  Grenzwerthe  der 
Glieder  von  (20)  ist;  die  Ausdrücke  der  in  Bede  stehenden 
Grenzwerthe  sind  in  (22)  angegeben.  Bedienen  wir  uns  hingegen 
einer  andern  Sprache,  so  sind  ®  und  S  die  Zeichen  für  beliebig 
bestimmte  positive  oder  negative  Grössen,  und  es  entstehen  die 
für  die  Rechnung  mit  Potemen  von  heliebigen  positiven  oder  ne- 
gativen Exponenten  geltenden  drei  Regdn 

(23)  C«C'*=C®+'', 

(24)  ^=0«-, 

(25)  (Cr®)«=c®«, 

wekhe  beziehungsweise  dieselbe  Gestalt  haben  ^  wie  die  obigen  für 
rationale  gebrochene  Exponenten  aufgestellten  drei  Regeln  (\),  (2),  (3). 

Es  ist  zuerst  in  §  16  darauf  hingewiesen  und  dann  in  §20 
noch  einmal  betont  worden,  dass  für  irgend  zwei  bestimmte  ge- 
gebene Grössen  ®  und  (S  die  Differenz  &  —  (&  entweder  einen 
positiven  Werth  oder  einen  negativen  Werth  oder  den  Werth 
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Null  hat,  and  dass  je  nach  diesen  drei  Fällen  entweder  ®  grösser 
als  IS,  oder  &  kleiner  als  IS,  oder  ®  =  IS  sein  mass.    Da  sich 

nun  gezeigt  hat,  dass  die  Potenz  u  ~*,  je  nachdem  @— (S>0, 
®  — 15<:0  oder  @  — IS  =  0  ist,  einen  Werth  erhält,  der  über 
der  Einheit  liegt,  oder  unter  der  Einheit  liegt,  oder  der  Einheit 
gleich  ist,  so  erlaubt  die  Gleichung  (24)  den  Schluss,  dass^  je 

nachdem  ®  >  (5,  ®<:I5,  ®  =  6 1^,  entweder  die  Potene  (f^ grösser 

cds  die  Potenz  u^  oder  die  Potenz  G   Meiner  als  die  Potenz  C  ,  oder 

die  Potenz  C   gleich  der  Potenz  C    ausfaXU. 

1 101.    FortMtximff .   AUgBm^lamt  B«i^rlff  d«r  Fimettoa  «lair 

▼arla1»«lii  Gtömm. 

Nachdem  für  eine  bestimmte  positive  die  Einheit  Aber- 
treffende  Basis  C  und  fUr  eine  beliebig  positive  oder  negative 

bestimmte  Grösse  ®  als  Exponent  die  Grösse  C^  vollständig 
definirt  worden  ist,  kann  der  Exponent  als  eine  Miebig  ver-. 
änderliche  positive  oder  negative  Grösse  aufgefasst  werden.  Zu 
jedem  positiven  oder  negativen  Werthe  ®  der  Variable  x  gehört 

dann  ein  eindeutig  definirter  Werth  G  ,  und  diese  Beziehung 
lässt  sich  unter  einem  neuen  Gesichtspunkte  betrachten. 

Der  Abschnitt  II  enthält  in  §  22  die  Definition  einer  alge- 
braischen rationalen  ganzen  und  einer  algebraischen  ratianaien  ge- 
brochenen Function  einer  Variable  x;  der  Werth  einer  rationalen 
ganzen  Function  ist  ftlr  jeden  Werth  der  Variable  x  bestimmt, 
der  Werth  einer  rationalen  gebrochenen  Function,  die  stets  als 
der  Quotient  von  zwei  rationalen  ganzen  Functionen  dargestellt 
werden  kann,  ist  fllr  alle  Werthe  der  Variable  x  mit  Ausnahme 
von  denjenigen  Werthen  bestimmt,  ilir  die  der  Nenner  jenes 
Quotienten  gleich  Null  wird.  Von  den  trigonometrischen  Fune- 
tionen  eines  WinkdSy  dem  Sinus  und  dem  Gosinus  desselben,  ist 
seit  §  30  häufig  die  Rede  gewesen.  Wir  haben  aber  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Ausdruck  Function  in  einem 
viel  weiteren  Umfange  gebraucht  wird,  worauf  schon  in  §  96 
hingedeutet  ist  Wenn  zu  jedem  reeUen  Werth  einer  Variabk 
x,  der  zwischen  zwei  bestimmten  Werthen  a  und  b  Uegtj  das  heisst^ 
die  Bedingung  a<x<b  erfüllt j  eine  bestimmte  Grösse  zugeord* 
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net  isty  welche  durch  die  Ausfuhrung  gegebener  Vorschriften  ge- 
funden wird  und  für  andere  ur^  andere  Werthe  der  Variable  x 
andere  und  andere  Werthe  annehmen  kann^  so  sagt  man,  dass  der 
Werth  der  betreffenden  Grösse  von  der  variablen  Grrösse  x  ab- 
hängig oder^  dass  diese  Grrösse  eine  Function  der  Variable  x  ist. 
Der  Werth  der  Variable  x  wird  auch  das  Argument  der  Func- 
tion genannt.  Da  nun  illr  jeden  reellen  positiven  oder  negativen 
Werth  von  x  die  Grösse  (7*^  einen  vollkommen  bestimmten  Werth 
erhält,  so  ist  C'  eine  für  dUe  reellen  Werthe  von  x  deßnirte 
Function  der  Variable  x;  dieselbe  wird  die  Ecponentialfunction 
nnU  der  Basis  C  genannt.    Nach  den  Ansführungen  des  vorigen 

§  nimmt  die  Function  C'  nur  positive  Werthe  an;  sie  ist  ver- 
möge der  Voraussetzung,  dass  die  Basis  G  grösser  als  die  Ein- 
heit sein  soll,  fUr  jedes  negative  x  kleiner  als  die  Einheit,  ftlr 
jedes  positive  x  grösser  als  die  Einheit,  und  für  ir=0  gleich 
der  Einheit;  sobald  man  von  einem  bestimmten  Werthe  der  Va- 
riable X  zu  einem  grössern  Werthe  derselben  ttbergeht,  so  wächst 

auch  die  Function  C'.    Femer*  wird  der   Werth   der  Bifferens 

C^^ —  (f  belidng  Tdein^  sobald  die  Grösse  x^ —  x  positiv  ist  und 
bdiebig  Mein  wird.  Auch  lässt  sich  leicht  erkennen,  dass,  wo- 
fern die  Variable  x  positive  Werthe  annimmt,  die  grösser  sind 

als  irgend  eine  gegebene  Grösse,  die  Function  G'  ebenfalls  jede 
gegebene  Grösse  übertrifft,  und  dass,  wenn  die  Variable  x  ne- 
gative Werthe  annimmt,  die  numerisch  grösser  sind  als  irgend 

eine  gegebene  Grösse,  die  Function  (f  unter  jede  noch  so 
kleine  Grösse  herabsinkt.  Denn,  wenn  M  eine  positive  ganze 
Zahl  bedeutet,  so  ist  nach  einer  schon  benutzten  Bemerkung,  da 

die  Basis  G  über  der  Einheit  liegt,  die  Potenz  G^=  (1  +  (7—  1)^ 
grösser  als  der  Werth  l  +  J!lf(C— 1),  welcher  mit  wachsendem 

M  über  jedes  Mass  hinauswächst;  deshalb  muss  der  Werth  G 
fHr  eine  wachsende  Zahl  M  ttber  jedes  Mass  hinaus  zunehmen, 

dagegen  der  Werth  C~  =~fn  unter  jede  noch  so  kleine  Grösse 

herab  abnehmen. 

Hieraus  folgt  aber  die  behauptete  Eigenschaft  der  Function 

C',  da  jeder  noch  so  grosse  positive  Werth  von  Xy  wofern  er 
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keine  ganze  Zahl  ist,  zwischen  zwei  anf  einander  folgenden 
positiven  ganzen  Zahlen  liegen  mnss,  nnd  da  fttr  jeden  nega- 
tiven namerisch  noch  so  grossen  Werth  von  x  das  entsprechende 
gilt.    Die  Haaptregeln  fbr  die  Rechnung  mit  der  Exponential- 

function  C'  sind  in  den  Gleichungen  (23),  (24),  (25)  des  vori- 
gen §  enthalten,  und  werden,  sobald  ®  =  a:,  (5  =  fl?,  gesetzt 
wird,  zu  den  folgenden 

(1)  G"  (f'=(f^"\ 


(2)  ^  =  C'"'S 

(3)  (C)' =  G"\ 

Die  Multiplication  von  Exponentialfunctionen  mit  verschiedeneu 
positiven  Basen  C  und  B  und  demselben  Exponenten  x  erfolgt 
nach  der  leicht  zu  begründenden  Regel 

(4)  (flf={CB)'. 

f  loa.    XiOffarltlmieii. 

Zu  jedem  positiven  oder  negativen  Werthe  der  Variable  x 
gehört  ein  bestimmter  positiver  Werth  u  der  mit  einer  bestimm- 
ten, die  Einheit  übertreffenden  Basis  C  gebildeten  Exponential- 

function  C' .  Man  kann  sich  nun  umgekehrt  eine  positive  Grösse 
u  gegeben  denken  und  untersuchen,  ob  fQr  dieselbe  eine  posi- 
tive oder,  negative  Grösse  x  existirt,  durch  welche  die  Gleichung 

(1)  u=cr 

befriedigt  wird.  Reinenfalls  existiren  Bwei  von  einander  ver- 
schiedene Grössen  x  und  x^,  welche  die  gestellte  Aufgabe  lösen. 
Denn  wären  durch  zwei  solche  Grössen  die  beiden  Gleichungen 

M=(7' und  w  =  C'*  erftillt,  so  würde  die  Division  der  ersten 

durch  die  zweite  zu  der  Gleichung  1  =  CT^'*  flihren,  nnd  diese 
schlösse  einen  Widerspruch  in  sich ;  es  müsste,  weil  x  nnd  x^ 
von  einander  verschieden  angenommen  sind,  die  Differenz  x—x^ 

positiv  oder  negativ  sein,  die  Grösse  (f'^  würde  aber  im  ersten 
Falle  über  der  Einheit,  im  zweiten  Falle  unter  der  Einbeit 
liegen,  und  könnte  daher  niemals  der  Einheit  gleich  sein.  Um 
die  gewünschte  Antwort  zu  finden ,   legen  wir  der  Variable  x 
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Reihen  von  auf  einander  folgenden  Werthen  bei  und  vergleichen 

die  hervorgehenden  Werthe  der  Exponentialfanction  G'  mit  dem 
gegebenen  Werthe  w. 

Es  werde  x  zuerst  gleich  der  Reihe  der  positiven  und  ne- 
gativen ganzen  Zahlen  gesetzt;  dann  entstehen  die  Werthe  der 

Function  O' 

(2)  . .  .y  G  ,  C  y  1,  C/    y  C    I  •  •  • » 

welche  eine  nach  beiden  Seiten  unbegrenzt  fortschreitende 
geometrische  Reihe  ausmachen.  Die  Glieder  sind  sämmtlich 
positiv,  sie  wachsen  nach  der  einen  Seite  hin  in  der  Weise, 
dass  sie  jede  noch  so  grosse  gegebene  Grösse  übertreffen,  und 
nehmen  nach  der  anderen  Seite  so  stark  ab,  dass  sie  kleiner  wer- 
den als  jede  noch  so  kleine  gegebene  Grüsse.  Der  gegebene  po- 
sitive Werth  u  muss  daher  entweder  einem  Gliede  der  Reihe  (2) 
gleich  sein,  oder  zwischen  zwei  Glieder  der  Reihe  fallen.  Ge- 
schieht das  erste,  so  ist  der  Exponent  x  gefunden  und  gleich 
einer  bestimmten  positiven  oder  negativen  ganzen  Zahl  l,  trifft 
das  zweite  ein,  so  darf  man  aus  der  Ungleichheit 

(3)  ^  (f''^>u>& 

schliessen,  dass,  wenn  es  einen  Exponenten  giebt,  welcher  die 
Gleichung  (1)  erfüllt,  derselbe  zwischen  den  ganzen  Zahlen  l  und 
A  +  1  liegen  muss. 

Man  kann  nun  in  ähnlicher  Weise  fortfahren ,  wie  in 
§  14  bei  dem  Nachweise  der  Existenz  der  aus  einem  gegebenen 
positiven  Bruche  zu  ziehenden  positiven  nten  Wurzel  zu  Werke 
gegangen  ist.  Zwischen  die  ganzen  Zahlen  l  und  A  +  1  werden 
auf  einander  folgende  Brüche  von  einem  beliebig  angenommenen 
Nenner  t  eingeschaltet,  und  mit  diesen  Exponenten  die  Werthe 

(4)  £7     ,  C        ,C        ,  ..  .(7    \C    \G 

gebildet,  welche  wieder  eine  geometrische  Reihe  darstellen. 
Ihre  Grösse  steigt,  wenn  man  die  Glieder  von  rechts  nach  links 
durchläuft.  Mithin  muss  die  positive  Grösse  u,  welche  wegen 
(3)  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten  Gliede  liegt,  auch 
entweder  einem  Gliede  gleich  sein,  oder  zwischen  zwei  auf 
einander  folgende  fallen.    Demnach  ist  der  gesuchte  Exponent  x 
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entweder  gleich  einem  Brache  X-\ — ,  oder  man  hat  die  Un- 
gleichheit 

(5)  C  >u>C       , 

am  derentwillen,  wenn  es  einen  der  Gleichung  (1)  genttgenden 
Exponenten  giebt,   derselbe  zwischen  den  von  der  Zahl  %  ab- 

hängenden  Grenzen  Ah —  and  Ah liegen  mnss. 

Da  die  Grösse  des  Nenners  r  keiner  Einschränkang  miter- 

worfen  ist,  so  kann  nach  and  nach  za  immer  grossem  Werthen 

desselben  übergegangen  werden.     Sobald  fUr  einen  bestimmten 

V  + 1  V 

Werth  von  r  die  Werthe  l H und  in —  bestimmt  sind, 

TT 

and  fiir  einen  grossem  Werth  7  =  9  die  entsprechenden  Werthe 

l+- und  A  +  —  bestimmt    werden,   so   sind   die  beiden 

letztern   innerhalb  der   beiden   erstem   eingeschlossen  und  es 

entstehen  wie  in  §  14  aas  den  obem  and  den  antem  Werthen 

zwei  Reihen,  deren  Glieder  sich  demselben  Grenswerihe  nahem. 

Indem  dieser  Grenewerth  als  eine  bestimmte  Grösse  aufgefasst 

wird,  darf  sein  Werth  mit  den  ftir  ein  bestimmtes  r  gebildeten 

X'+l  X'' 

Werthen  l  H and  X-\ —    verglichen    werden    und   liegt 

zwischen  den  letztern.  Von  den  beiden  in  (5)  für  u  angegebe- 
nen Grenzen   wird  die  obere  aus  der  unteren  erhalten,  ind^n 

ji_ 

man  die  letztere  mit  der  Grösse  C    multiplicirt  In  Betreff  der 

Grösse  C     wurde  in  §  100  nachgewiesen,  dass  sie  kleiner  ist 

als  der  Werth  1  H ,  welcher  fttr  einen  hinreichend  groflscn 

Werth  der  Zahl  t  kleiner  wird  als  eine  beliebig  kleine  gege- 
bene Grösse.  Hieraus  und  aus  dem  Umstände,  dass  der  Werth 

G  stets  kleiner  ist  als  die  gegebene  Grösse  u,  darf  man 
folgern,  dass  die  Differenz  zwischen  den  beiden  in  (5)  enthal- 
tenen Grenzen  der  Grösse  u  llir  eine  hinreichend  grosse  Zahl  r 
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beliebig  klein  wird;  mithin  gilt  dasselbe  sowohl  von  dem  na- 
merischen  Werthe  der  positiven  Differenz 

(6)  u-G       , 

wie  auch  von  dem  namerischen  Werthe  der  negativen  Differenz 

(7)  H—C 

Die  Forderung  (1)  besteht  darin,  dass  die  Differenz 

(8)  w-O' 

gleich  Nall  werde.  Die  Differenz  (6)  und  die  Differenz  (7) 
nehmen  aber  fUr  einen  genügend  grossen  Werth  der  Zahl  t 
einen  bdiebig  Meinen  numerischen  Werth  an,  das  heisst  einen 
solchen,  dessen  Grenewerth  die  NtM  ist.  Also  Jcann  der  ge- 
suchte Exponent  x   bei  einem  hinreichend  grossen    Werthe  der 

Zahl  %  sowohl  durch  den  Werth  >l  H —  wie  auch  durch  den  Werth 

r 

X'+l 
X  H ,   welcher  von  dem  ersteren  um  die  entsprechend  Kleine 

Grösse  —  differirt,  mit  helid>iger  Genauigkeit  dargestellt  werden; 

X'                  X'  +  1 
der  Grenewerth.  wdchem  sich  die  Werthe  X-i —   und  X  H 

T  T 

beständig  nähern^  ist  der  gesuchte  Exponent  x,  und  somit  ist  die 
Existenz  desselben  nachgewiesen. 

Bei  der  eben  behandelten  Aufgabe  wird  der  Exponent  x 
der  Logarithmus  der  positiven  Grösse  u  in  dem  System  mit  der 
Basis  C  genannt  und  durch  das  Zeichen 

(9)  a?=Log  u 

bezeichnet.  Vermöge  der  angestellten  Erörterung  ist  die  Func- 
tion Log  u  der  Variable  u  für  alle  positiven  Werthe  der  Variable 
eindeutig  definirt,  so  dass  zu  jedem  positiven  Werthe  von  u 
ein  und  nur  ein  Werth  der  Function  gehört.  Man  pflegt  den 
gegebenen  Werth  Uj  dessen  Logarithmus  gesucht  wird,  als  die 
2!a!hl  oder  den  Numerus  zu  bezeichnen.  Einem  unter  der  Ein- 
heit liegenden  positiven  Werthe  von  u  entspricht  ein  negativer 
Logarithmus,  einem  über  der  Einheit  liegenden  Werthe  von  u 
ein  positiver  Logarithmus,  der  Logarithmus  der  Einheit  ist  die 
Null.   Zu  fortwährend  wachsenden  Werthen  von  u  gehören  Lo- 
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garithmen,  weiche  jede  positive  Zahl  ttherschreiteD,  za  WertleB 
von  ti,  die  sich  fortwährend  abnehmend  der  Null  nähern,  Lo- 
garithmen, die  negativ  sind  und  deren  numerischer  Werth  nach 
und  nach  jede  Zahl  übertrifft 

Die  Hauptregeln  für  die  Rechnung  mit  Logarithmen  sind 
eine  unmittelbare  Folge  der  Hauptregeln  für  die  Rechnung  mit 
der  ExponentialfunctioD,  die  in  (1),  (2),  (3)  des  §  101  ttitgetheiH 
sind.  Es  sei  der  Gleichung  (9)  entsprechend  für  eine  beliebige 
positive  Grösse  u, 

(10)  a?j=Loga,. 

in  Folge  dessen^  verwandeln  sich  jene  Gleichungen  in  diese 

Weil  nun  zu  jeder  positiven  Grösse  ein  und  nur  ein  Loga- 
rithmus gehört,  so  muss  in  jeder  der  vorstehenden  Gleichungen 
der  der  Basis  C  beigelegte  Exponent  der  Logarithmus  des  auf  der 
linken  Seite  befindlichen  positiven  Werthes  sein.  Die  drei 
Exponenten  sind  beziehungsweise  x  +  x^  =  Log  u  +  Log  «„ 
x^  Xi  =  Log  11  —  Log  ttj,  xx^  =  x^  Log  u\  mithin  gelten  üe 
drei  Hauptregdn  der  Rechnung  mit  Logarühmen 

(11)  Log  (wuj  =  Log  t«  +  Log  M„ 

Log^^J  =Logtt— Log«,, 

Log  («'*)  =  x^  Log  M. 
An  diese  Gleichungen  knüpft  sich  die  grosse  praktische 
Bedeutung,  welche  die  Rechnung  mit  Logarithmen  für  die  Ans- 
fllhrung  von  Multiplicationen,  von  Divisionen  und  von  Poten- 
zirungen  besitzt.  Wenn  man  für  dieselbe  Grösse  u  in  einem 
System  von  der  Basis  C  und  einem  System  von  der  Basis  D 
den  Logarithmus  bestimmt,   und  neben  die  obigen  Gleichungen 

u=^(f^x=^  Log  M,  die  Gleichungen  a  =  D^    ^  =  log  u  sctt 

so  ist  aus  der  Gleichung  C=d!'^^  die  Gleichung  u  =  D'     , 

und  aus  der  Verbindung  der  letztem  mit  der  Gleichung  «  =  2>^  die 

log  u     ät 
Beziehung  ^  =  x  Log  C  zu  schliessen,  oder  Log  u  =  ^jztq*  ^ 

die  Basis  des  zum  praktischen  Gebrauche  bestinmiten  Systems 
wird  die  Zahl  Zehn  genommen.   Bei  der  Bildung  des 


§  102.  Logarithmen.  401 

mos  einer  Zahl  u  in  diesem  System  hat  die  in  (3)  definirte 
ganze  Zahl  X  den  Namen  der  Ohatacteristik  des  LogarühmuSf 
der  jedesmal  zu  der  ganzen  Zahl  l  hinzazuaddirende  echte  Brach 
wird  als  Dedmalhruch  dargestellt,  und  der  Zähler  des  beireffen- 
den Dedmalbruchs  heisst  die  Mantisse  des  Logarithmus.  Da  zu 
jeder  in  dem  dekadischen  System  ausgedrückten  Zahl  die 
CharaeteriBtik  des  betreffenden  Logarithmus  leicht  angegeben 
w^den  kann,  so  bedarf  es  nur  der  Herstellung  yon  Tafeln  fttr 
die  Mantissen  der  Logarithmen,  und  diesem  Zwecke  dienen  die 
üblichen  Logarithmentafeln.  Damit  der  Logarithmus  einer  Zahl  u 
als  das  Aggregat  einer  ganzen  Zahl  und  eines  Decimalbraches 
erscheine,  hat  man  den  oben  mit  %  bezeichneten  Nenner  successive 
gleich  10,  10*,  ...  bis  zu  einer  belieb}^  hohen  Potenz  der  Zahl 
Zehn  zu  nehmen.  Es  handle  sich  zum  Beispiel  um  den  Logarith- 
mus der  Zahl  13.  Hier  ist  die  Charactcristik  ^  =  1 ;  ferner  er- 
geben sich  die  Werthe  fttr 

r  =  10  ,  A'  =  1 

T=10«,  i'  =  n 

T=10«,  A'  =  113 
T=10^  ^'=1139 
T=10*,  A'=  11394 
etc.  etc. 

Man  sieht,  dass,  wenn  die  Zahl  t  gleich  der  Potenz  lO'  ge- 
setzt wird,  die  zugeordnete  Zahl  X'  die  Mantisse  des  auf  a  De- 
cimalstellen  berechneten  Logarithmus  bildet.  Bricht  man  die 
Berechnung  hier  ab,   so   muss  das  Resultat  genügen,  dass  der 

gesuchte    Logarithmus    zwischen    den    Grenzen    A  H und 

10 

X'-*- 1 
l  -♦-  — —  liegt     Wenn  aber    die  Berechnung    bis   zu  einem 

10 
grössern  Werthe  der  Zahl  r,  etwa  r  :=:  lo ,  fortgesetzt,  und  dem 
entsprechend  eine  auf  h  Decimalziffern  bezügliche  Mantisse  /i' 
aufgesucht  wird,  dann  sind  damit  fttr  den  gesuchten  Logarithmus 

die  Grenzen  l  +  -^  und  l  -f  — -i-  gewonnen,   welche  inner- 

10  10 

halb  der  früher  gefundenen  Grenzen  liegen.  Diese  annähernde 
Bestimmung  kann  durch  die  Vergrösserung  der  Anzahl  der  De- 
cimalziffern beliebig  weit  getrieben  werden. 
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Capitel  IL 

Trigonometrische  Fnnctionen  und  inyerse  trigonometrisclie 

Functionen. 

f  108«    Trlgonomotrisoho  FmiotioB«m. 

Es  war  nothweDdig,  die  Grandeigenschaften  der  trigono- 
metrischen Functionen  Sinus  und  Cosinus  eines  Winkels  in  §  30 
und  den  darauf  folgenden  §§  zu  besprechen,  um  davon  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  eine  Anwendung  machen  zu  könneD. 
Wir  beschränken  uns  deshalb  an  dieser  Stelle  auf  die  Hinza- 
fUgung  einiger  Bemerkungen. 

Da  festgesetzt  worden  ist,  dass  der  Winkel,  auf  den  sich 
eine  trigonometrische  Function  bezieht,  durch  die  Länge  des 
entsprechenden  Bogens  in  einem  mit  der  Längeneinheit  als  Ra- 
dius beschriebenen  Kreise  gemessen  werden  soll,  so  bedarf  es, 
um  die  Messung  ausführen  und  in  Zahlen  darstellen  zu  können, 
eiüer  Erklärung  darüber,  was  unter  der  Länge  eines  Kreisbogens 
zu  verstehen  sei.  Die  Längeneinheit,  welche  bei  der  Messnng 
benutzt  wird,  ist  an  und  für  sich  ein  Massstab  fttr  begrenzte  ge- 
rade Linien.  Es  lässt  sich  nun  beweisen,  dass,  wenn  auf  einem 
gegebenen  Kreisbogen  zwischen  den  Endpunkten  desselben  nach 
einander  mehrere  Punkte  eingeschaltet  werden  und  jeder  Punkt 
mit  dem  nächsten  durch  eine  gerade  Linie  verbunden  wird, 
die  Summe  der  Längen  der  auf  einander  folgenden  Sehnen,  oder 
die  Summe  der  Seiten  des  dem  Kreisbogen  eingesekriebenen  Poly- 
gons sich  einem  festen  Grenswerthe  nähert,  sobald  nach  und 
nach  die  Zahl  der  eingeschalteten  Punkte  vergrössert  und  gleich- 
zeitig die  Länge  der  einzelnen  Sehnen  verkleinert  wird.  Der 
Grrenswerth  der  Summe  der  Seiten  des  dem  Kreisbogen  einge- 
schriebenen  Polygons  ist  das  Mass  für  die  Länge  des  Kreisbogens. 
Auch  findet  man,  dass,  wenn  in  den  sämmtlichen  innerhalb  des 
Kreisbogens  angenommenen  Punkten  und  den  beiden  Endpunkten 
Tangenten  an  den  Kreis  gelegt  werden  und  auf  jeder  Tangente 
von  dem  Berührungspunkte  aus  ein  Stück  abgeschnitten  wird, 
das  bis  zu  dem  Schnittpunkte  mit  der  nächsten  Tangente  reicht, 
die  Summe  der  Längen  dieser  Stücke  von  Tangenten  oder  die 
Summe  der  Seiten  des  dem  Kreisbogen  umgeschriebenen  Polygons 
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sich  ebenfalls  einem  festen  Grenewerthe  nähert,  der  mit  dem  zu- 
erst bezeichneten  Grenzwerthe  zusammenfällt,  und  daher  eben- 
falls ein  Mass  für  die  Länge  des  betreffenden  Kreisbogens  ergiebt 
Beide  Definitionen  lassen  sich  auch  fOr  die  Bestimmung  der 
Länge  der  ganaen  Kreisperipherie  benutzen  und  liefern  unter 
der  Voraussetzung,  dass  der  Ereisradius  gleich  der  Einheit  an- 
genommen ist,  eine  Definition  des  doppelten  Werthes  der  Zahl 
^  =  3,  1415926.. 

Wenn  bei  einem  Bogen,  der  kleiner  ist  als  die  halbe 
Ereisperipherie,  die  beiden  Endpunkte  durch  eine  Sehne  ver- 
bunden, und  wenn  in  den  beiden  Endpunkten  des  Bogeü€  Tan- 
genten an  den  Ereis  gelegt  und  bis  zu  ihrem  gemeinsamen 
Schnittpunkte  verlängert  werden,  so  folgt  aus  der  so  eben  auf* 
gestellten  Definition  mit  Hinzuziehung  des  Lemmas,  dass  in 
einem  jeden  Dreiecke  die  Summe  von  zwei  Seiten  grösser  ist 
als  die  dritte  Seite,  der  Satz,  dotös  die  Länge  des  Kreisbogens 
grösser  ist  als  die  Länge  der  zugehörigen  Sehne,  und  kleiner  als 
die  Summe  der  Längen  der  beiden  in  den  Endpunkten  construir-- 
fen  Tangenten.  Um  diesen  Satz  in  Zeichen  auszudrücken,  sei 
der  Ereisradius  gleich  der  Einheit,  die  Länge  des  betrachteten 
Ereisbogens  gleich  2  y,  dann  wird  die  Sehne  durch  den  doppel- 
ten Werth  der  Function  sin  y  und  jede  der  Tangenten  durch 

• 

den  Quotienten  — —  dargestellt,  und  man  erhält,  mit  Weg- 
lassung des  Factors  2,   für  jeden  zwischen  der  Null  und  der 

7t  

Grösse  -^  liegenden  Werth  von  y  die  Ungleichheit 

(1)  8iny<y< — -' 
^  ^      ^      cosy 

Die  trigonometrischen  Functionen  sin  y  und  cos  y  sind  ver- 
möge der  Gleichungen 

(2)  cos  (y  -h  27r)  =  cos  y,  sin  (y  +  2n)  =  sin  y 
periodische  Functionen  des  Arguments  y  mit  der  Periode  2n^  und 
fttr  alle  positiven  und  negativen  Werthe  des  Arguments  eindeu- 
tig bestimmt.  Für  denselben  Umfang  zweier  Argumente  y  und  y^ 
gelten  die  Additionsformeln 

(3)  cos  y  cos  y»  —  sin  y  sin  y,  =  cos  (y  -I-  y,) 

sin  y  cos  y,  -I-  sin  y  cosy^  =  sin  (y  -h  y, ), 
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welche  dareh  Benutzang  der  imaginären  Einheit  i  sich  zn  der 
Gleichung  vereinigen 

(4)  (cos  y  +  i  siny)  (cos  y,  +♦  sin  y,)  =  cos  (y +yj  +  i  sin  (y+y,). 

Vermöge  der  Grondgleichang 

(5)  cos*  y  +  sin"  y  =  1 

wird  die  Function  cos  y  aus  der  Function  sin  y,  und  ebenso  die 
Function  sin  y  aus  der  Function  cos  y  durch  die  Ausziehong 
einer  Quadratwurzel  erhalten.    Nachdem  festgesetzt  worden  ist, 

dass  ftir  positive  unter  —  liegende  Werthe  des  Arguments  y  die 

Functionen  sin  y  und  cos  y  positive  Werthe  haben,  mithin  die 
in  den  Gleichungen 

(6)  cos  y  =  Vi  —  sin"  y,  sin  y  =  l/l— cos"y 
auftretenden  Quadratwurzelgrössen  positiv  sein  sollen,  ergiebt 
sich  der  Verlauf  der  Functionen  Cosinus  und  Sinus,  der  einem 
Fortschreiten  des  Arguments  nach  grösseren  oder  nach  kleineren 
Werthen  entspricht,  und  daher  auch  die  zugehörige  Bestimmung 
der  für  die  Quadratwurzelgrössen  in  (6)  zu  nehmenden  Vorzei- 
chen mit  Nothwendigkeit  aus  den  Additionsformeln  (3). 

Durch  die  Gleichung  (6)  geht  die  Ungleichheit  (1),  bei  der 

y  zwischen  den   Grenzen  0  und  —  angenommen   ist,   in  die 

Gestalt 

Muy 


(7)  siny<:y<Y^- ^-^ 

VI  —  sm'y 

über  und  lehrt,  dass  fUr  einen  positiven  gegen  die  Null  abneh- 
menden Werth  von  y  die  Function  sin  y  ebenfalls,  positiv  blei- 
bend, sich  der  Null  als  Grenzwerth  nähert,  und  dass  auch  um- 
gekehrt bei  einem  positiven  gegen  die  Null  abnehmenden  Werthe 
der  Function  siny  der  zugeordnete  Werth  der  Grösse  y  positiv 
bleibend  sich  der  Null  als  Grenzwerth  nähert  Fflr  die  Fime* 
tion  cosy  folgt  alsdann  aus  der  Gleichung  (6),  dass  sie  bei 
einem  positiven  gegen  die  Null  abnehmenden  Werthe  von  y 
positiv  ist  und  sich  wachsend  der  Einheit  als  Grenzwerth  nlbert 
Sobald  daher  zu  einem  festen  Aigument  y  ein  positives  aber  ab- 
nehmend sich  der  Null  näherndes  Argument  y^  hinzu  addtft 
wird,  so  lässt  sich  aus  dem  erörterten  Verhalten  der  Functionen 
cos  y^  und  sin  y,  und  der  Betrachtung  der  Additionsformeln  (3) 
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der  Sehluss  ziebeo,  dass  der  Werth  cos  (y +yj  von  dem  Werthe 
cosy  und  der  Werth  8in(y  +  yi)  von  dem  Werth  siny  nur  be- 
liebig wenig  abweicht.  Die  Formeln,  vermittelst  deren  aus  dem 
Cosinus  und  dem  Sinus  eines  Arguments  durch  Quadratwurzel- 
aufiziehung  der  Cosinus  und  der  Sinus  des  halben  Arguments 
entstehen,  sind  in  §  34  benutzt  worden,  um  die  Darstellbarkeit 

des  Cosinus  und  Sinus  für  jedes  Argument     ^^  nachzuweisen, 

bei  dem  q  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  und  t  eine  belie- 
bige ganze  Zahl  bedeutet  Weil  aber  jeder  gegebene  reelle 
Werth  ff  durch  hinreichende  Vergrösserung  des  Exponenten  q 

in  zwei  beliebig  zu  verengernde  Grenzen  —pr  '^^  ^ — i==i 

eingeschlossen  werden  kann,  und  weil  so  eben  bewiesen  ist,  dass 

in 


dem  entsprechend  sowohl  cos  y  von  dem  Werthe  cos  -^nr  ^^^ 


dem  Werthe  cos  - — r-r^>  wie  auch  sin  y  von  dem  Werthe  sin   ^, 

off— 1    '  ^  2 

und  dem  Werthe  sin-^ — g^^  ^^^  beliebig  wenig  abweicht,   so 

genttgt  die  entwickelte  Methode  in  der  That  zu  einer  beliebig 
genauen  Darstellung  des  Sinus  und  Cosinus  für  jedes  bestimmte 
negative  oder  positive  Argument. 

Ausser  den  trigonometrischen  Functionen  Sinns  und  Cosinus 
gebraucht  man  in  der  Analysis  besonders  häufig  die  Tangente 
und  die  Cotangente,  während  die  Secante  und  die  Cosecante 
seltener  vorkommen.  Die  Tangente  und  die  Cotangente,  welche 
durch  die  Gleichungen 

(8)  tangy  =  — ^,  cotangy  =  -;-^ 

"  cosy'  °^       smy 

definirt  werden,  sind,  weil  cos  y  und  sin  y  periodische  Functionen 
des  Arguments  y  mit  der  Periode  2  ft  sind,  ebenfalls  periodische 
Functionen  des  Arguments  y  mit  der  Periode  2n;  ein  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Functionen  Sinus 
und  Cosinus  liegt  aber  darin,  dass,  während  die  letztem  nur 
solche  Werthe  annehmen,  die  zwischen  der  negativen  und  der 
positiven  Einheit  eingeschlossen   sind,   die  erstem  alle  mQg- 
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liehen  negativen  und  positiven  Werthe  erhalten  können.  Der 
Nenner  der  Function  tang  y  ist  die  Function  cos  y,  und  diese 

verschwindet  fllr  die  Werthe  —, -^...,  wie  auch  för  die  Werthe 

— T-, —- . . . ,  bei  denen  der  Zähler  sin  y  entweder  gleich 

der  positiven  oder  der  negativen  Einheit  ist,  weshalb  die  Func- 
tion tang  y  fUr  die  betreffenden  Werthe  selbst  nicht  definirt  ist 
Wenn  man  das  Argument  y  von  einem  WerthCi  der  um  beliebig 

wenig  ttber  — ^  liegt,  bis  zu  einem  Werthe,  der  um  beliebig 

wenig  unter  —  liegt,  fortschreiten  lässt,  so  bewegt  sich  in  Folge 

des  früher  erwähnten  Verhaltens  der  Functionen  cos  y  und  sin  y 
die  Function  tang  y  fortwährend  wachsend  von  einem  numerisch 
beliebig  grossen  negativen  bis  zu  einem  beliebig  grossen  positi- 
ven Werthe.    Sobald  das  Argument  y  von  einem  beliebig  wenig 

unter  —  liegenden  Werthe   zu  einem  beliebig  wenig  über    - 

liegenden  Werthe  übergeht,  so  macH  die  Function  tang  y  einen 
Sprung  von  einem  beliebig  grossen  positiven  eu  einem  numerisch 
beliebig  grossen  negcUiven  Werthe^  und  von  nun  an  wiederholt 
sich  flir  ein  zunehmendes  Argument  die  frühere  Bewegung.  In 
Folge  der  Gleichungen 

(9)  cos  (y  +  tt)  =  —  cos  y,  sin  (y  +  tt)  =  —  sin  y 

gilt  die  Gleichung 

(10)  tg(y+7r)  =  tgy; 

mithin  ist  die  Function  tgy  nicht  nur  eine  periodische  Function 
mit  der  Periode  2  n  sondern  auch  eine  periodische  Function  mit 
der  Periode  /r,  und   durchläufl  ihre  sämmtlichen  Werthe  ohne 

Unterbrechung  in  jedem  der  Intervalle  des  Arguments  von  —  — 

2S 

bis  +  -jTy  von  +  —  6t5  +  -TT—, . . .  U)%e  auch  von bis — —j . . 

^  A  A  2  2 

Der  Nenner  der  Function  cotang  y  ist  die  Function  sin  y,  welche 
für  die  Werthe  des  Arguments  0,  tt,  2  tt,  . . .  und  —  n^  —  2  /r, . . . 
verschwindet,  bei  denen  der  Zähler  cos  y  entweder  gleich  der 
positiven  oder  der  negativen  Einheit  ist,  so  dass  die  Fanctioii 
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cotang  y  fbr  diese  Werthe  nicht  definirt  ist.  Wenn  das  Argu- 
ment y  von  einem  beliebig  kleinen  positiven  Werthe  bis  zu 
einem  beliebig  wenig  unter  n  liegenden  Werthe  zunimmt,  so 
bewegt  sich  die  Function  cotang  y  stets  abnehmend  von  einem 
beliebig  grossen  positiven  Werthe  bis  zu  einem  numerisch  be- 
liebig grossen  negativen  Werthe,  und  macht,  wofern  hierauf  das 
Argument  einen  beliebig  wenig  über  n  liegenden  Werth  annimmt, 
einen  Sprung  eu  einem  beliebig  grossen  positiven  Werthe  zurück. 
Aus  den  Gleichungen  (9)  wird  fttr  die  Function  cotang  y  die 
Gleichung 

(11)  cotang  (y + tt)  =  cotang  y 

abgeleitet;  die  Function  cotang  y  ist  daher  ebenfalls  eine  perio- 
dische  Function  mit  der  Periode  n,  und  Jnoar  durchläuft  sie  ihre 
sämnMichen  Werthe  ohne  Unterbrechung  in  jedem  der  Intervalle 
von  0  bis  Ttj  von  n  bis  27r, . . .  me  auch  von  — n  bis  0,  von 
—  2n  bis  — 7ty. . . 

Die  Eigenschaften  der  Function  cotang  y  können  unmittel- 
bar aus  den  Eigenschaften  der  Function  tang  y  erhalten  werden, 
da  die  zweite  entsteht,  indem  man  den  Werth  der  ersteren  in 
die  Einheit  dividirt.  Doch  haben  wir  es  vorgezogen,  beide 
Functionen  fttr  sich  zu  betrachten,  weil  es  bei  jeder  derselben 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  die  Bereiche  des  Arguments  zu 
unterscheiden,  für  welche  die  Function  ohQC  Unterbrechung  fort- 
schreitet, und  weil  die  Unterbrechungen  bei  der  einen  immer 
gerade  an  denjenigen  Stellen  des  Arguments  stattfinden,  wo  die 
andere  durch  den  Werth  Null  hindurchgeht  und  keine  Unter- 
brechung erleidet 

f  104.    ZnTWM  trlgonometrisoho  Fnnotioim.  Begriff  der 

ümfcehmny  elntr  Fnnotioik. 

Ein  Trieb  unserer  Erkenntniss  geht  dahin,  nachdem  eine 
bestimmte  Aufgabe  gelöst  ist,  die  gefundene  Antwort  zu  dem 
Gegenstande  einer  neuen  Frage  zu  machen  und  die  Lösung  der 
umgekehrten  Au%abe  zu  suchen.  Durch  Umkehrung  ist  aus  der 
Addition  die  Subtraction,  aus  der  Multiplication  die  Division 
hervorgegangen.  Auf  dieselbe  Weise  entspricht,  wie  in  §  14 
bemerkt  worden  ist,  der  Erhebung  einer  Grösse  auf  die  wte 
Potenz  die  Ausziehung  der  nten  Wurzel  aus  einer  Grösse.  Denkt 

I^pMlüte,  Aiudytiik  32 
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man  sich  eine  auf  die  nie  Potenz  zu  erhebende  positive  GHtase 
als  veränderlich  und  bezeichnet   sie  mit  Xj  so  ist  die  Potem 

u  =  x*  eine  rationale  ganze  Function  der  Variable  Xy  gleichzeitig 
gehört  zn  jedem  gegebenen  positiven  Werthe  u  ein  eindeutig 

bestinunter  positiver  Werth  x  =  l/^u,  welcher  eine  irrationaU 
Function  der  Variable  u  genannt  wird.  Ebenso  hängt  nach  §  102 

mit  der  Exponentiaifunctum  u  =:^(f  die  logarithmisehe  Funetim 
Log  X  zusammen.  Diese  Beziehnng  kann  allgemein  ansgedrfickt 
werden,  indem  man  den  in  §  101  erörterten  Begriff  der  Abhängig- 
keit einer  Grösse  von  einer  andern  veränderlichen  Chrösse  zu  Grande 
legt.  Wenn  eine  Grösse  u  von  einer  veränderlichen  Grosse  x  ab- 
hängig, oder  als  eine  Function  der  Variable  x  gegeben  ist,  und 
wenn  man  za  einem  jeden  vorkommenden  Werthe  der  Grösse « 
den  zugehörigen  Werth  x  oder,  falls  es  mehrere  solche  Werthe 
giebt,  die  zugehörigen  Werthe  x  bestimmen  kann,  so  heisst  die 
Grösse  x  ebenfalls  eine  Function  der  Variable  u,  und  zwar  die 
jsu  der  ursprünglich  gegebenen  Function  eugehSrige  umgektkrU 
Function, 

Demgemäss  gehört  zu  jeder  der  trigonometrischen  Func- 
tionen sin  ifj  cos  y,  tang  y,  cotang  y  eine  umgeicehrte  oder  iiwerse 
trigonometrische  Function.  Die  betreffende  Function  giebt  den 
Bogen  oder  Arcus  an,  welcher  einem  vorgeschriebenen  Sitm$ 
oder  Cosinus,  einer  vorgeschriebenen  Tangente  oder  Catangenie 
correspondirt,  und  die  einzelnen  Functionen  fUhren  respecÜTe 
die  Namen  Arcus  sinuSj  Arcus  cosinuSj  Arcus  tangentis^  Artus 
cotangentis. 

Die  Function  sin  y  durchläuft,  wenn  das  Aipmient  y  von 

—  —  bis  -^  geht,  die  Werthe  von  der  negativen  bis  zu  der 

positiven  Einheit  stets  wachsend,  und  nimmt  ausser  diesen  keine 
anderen  Werthe  an.    Es  muss  daher  ein  Werth  v,  welchem  die 
Function  sin  y  gleich  sein  soll,  zwischen  den  Grenzen  —  1  und 
+ 1  liegen,  und  ftlr  einen  solchen  Werth  kann  die  Function 
(1)  arcsint'sy 

nur  einen  zwischen  den  Grenzen  — ^  und  -r-  liegenden  Wevik 

annehmen.    Bei  dieser  Beschränkung  muss  in  Folge  der  Un- 
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gleichheiten  (7)  des  vorigen  §,  wie  dort  bemerkt,  za  einem  be- 
liebig kleinen  Werthe  von  v  ein  beliebig  kleiner  Werth  arc  sin  v 
gehören,  der  mit  v  dasselbe  Vorzeichen  hat  Die  Function  cos  y 
dnrchlänft,  wenn  das  Argument  y  von  0  bis  tt  geht,  die  Werthe 
von  der  positiven  bis  zu  der  negativen  Einheit  stets  abnehmend, 
und  nimmt  ausser  diesen  keine  andere  Werthe  an.  Es  muss 
daher  ein  Werth,  dem  die  Function  (k>s  y  gleich  sein  soll,  zwi- 
schen den  Grenzen  —  l  und  + 1  liegen,  und  flir  einen  solchen 
Werth  kann  die  Function 

(2)  arc  cos  t;  =  y 

nur  einen  ewischen  den  Grenzen  0  und  n  liegenden  Werth  an- 
nehmen.   Die  Function  tang  y  bewegt  sich,  wie  oben  gezeigt 

worden  ist,  sobald  das  Argument  y  von  —  -^  bis  +  —  mit  Aus- 

sehluss  der  Grenzen  fortschreitet,  inmier  zunehmend  von  einem 
numerisch  beliebig  grossen  negativen  bis  zu  einem  beliebig 
grossen  positiven  Werthe.  Für  jeden  gegebenen  negativen  oder 
positiven  Werth  v  erhält  deshalb  die  Function 

(3)  arc  tangt;s=y 

nur  einen  zwischen  den  Grenzen  — —  und  -f-  —  befindlichen  Werth; 

Auch  fiir  diese  Function  folgt  unter  der  bezeichneten  Beschrän- 
kung aus  den  erwähnten  Ungleichheiten  (7)  des  vorigen  §,  dass 
zu  einem  beliebig  kleinen  Werthe  von  v  ein  beliebig  kleiner 
Werth  arc  tg  t;  gehört,  der  mit  v  dasselbe  Vorzeichen  hat.  Die 
Function  cotang  y  bewegt  sich,  sobald  das  Argument  y  von  0 
bis  n  mit  Ausschluss  der  Grenzen  fortschreitet,  immer  abneh- 
mend von  einem  beliebig  grossen  positiven  zu  einem  numerisch 
beliebig  grossen  negativen  Werth.  Fttr  jeden  gegebenen  positiven 
oder  negativen  Werth  v  erhält  deshalb  die  Function 

(4)  arc  cotang  v  =  y 

nur  einen  zwischen  den  Grenzen  0  und  n  befindlichen  Werth, 

In  §  34  ist  auseinander  gesetzt  worden,  auf  welche  Weise 
der  zwischen  den  Grenzen  0  und  2n  befindliche  Winkel  oder 
Bogen  mit  beliebiger  Genauigkeit  bestimmt  werden  kann,  sobald 
sein  Cosinus  und  Sinus  gegeben  sind.  Das  eingeschlagene 
Verfahren  fällt  aber  mit  der  Bestimmung  der  Functionen  Arcus 
Sinus  und  Arcus  cosinus  zusammen ;  es  kann  auch  auf  die  Func- 
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tionen  Arcus  tangentis  and  Arous  cotangentis  angewendet  werden, 
und  eignet  sich  zu  dem  Beweise  des  Satzes,  dass  für  einen 
zwischen  den  Qreneen  —  1  und  + 1  enthaüenen  Werth  v  die  m* 

nerhcHh   der  Grenzen  — -  und  +  -^  eingeschlossene  Function 

Arcus  sinus  und  die  innerhalb  der  Grenzen  0  und  it  eingesehlos^ 
sene  Function  Arcus  cosinus,  für  einen  beliebigen  positiven  oder 

negativen  Werth  v   die  innerhalb  der  Grenzen   —  -.   und  +  - 

J»  ^ 

eingeschlossene  Function  Arcus  tangentis  und  die  innerhalb  der 
Grenzen  0  und  rt  eingeschlossene  Function  Arcus  cotangentis  em- 
deutig  bestimmt  ist. 

Die  umgekehrten  trigonometrischen  Functionen  sind  bis 
jetzt  Einschränkungen  unterworfen  worden,  welche  sie  zu  dn- 
deutig  bestimmten  Functionen  machen ;  ohne  derartige  Einschrän- 
kungen haben  sie  diese  Eigenschaft  nicht.  Die  Function  sin  y 
nimmt  ftlr  alle  Argumente  denselben  Werth  an,  die  in  einer 
der  beiden  Formen 

(5)  y  +  2tn^  (2^+  l)7r  — y 

enthalten  sind,  die  Function  cos  y  erhält  denselben  Werth  flür 
alle  Argumente  von  einer  der  beiden  Formen 

(6)  y  +  itn,  — y  +  2<7r, 

die  Functionen  tang  y  und  cotang  y  bleiben  ungeändert  f&r  alle 
Argumente  von  der  Form 

(7)  y-^tn, 

wo  t  überall  irgend  eine  positive  oder  negative  ganze  2aM  be- 
deutet. Sobald  fllr  einen  gegebenen  Werth  v  ein  Werth  y  der 
Function  arc  sin  v  gefunden  ist,  so  kommen  zu  demselben  alle 
in  (5)  dargestellten  Werthe  als  Werthe  der  Function  hinan;  die 
Function  arc  sin  v  ist  deshalb  eine  vieldeutige  Funeticn.  Unter 
den  sämmtlichen  Werthen  giebt  es  aber  nur  einen  zwischen  dm 

7t  n 

Grenzen  — —  und  +  —  enthaltenen  Werlh,  und  dies  ist  der  vor- 

hin  verlangte  Werth.  In  gleicher  Weise  ist  die  I\m€tion  ateeosv 
emt  vieldeutige  Function^  bei  der  mit  jedem  Werthe  y  zosammen 
die  sämmtlichen  in  (6)  dargestellten  Werthe  auftreten.  Ebenso 
sind  die  Functionen  arc  tang  v  und  arc  cotg  v  viddeuUge  F^mc- 
tionen^  da  zu  jedem  Werthe  y  die  sämmtlichen  in  (7)  darge- 
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stellten  Werthe  als  gleichberechtigt  hinzakommeD.  Innerhalb 
der  oben  bezeichneten  Grenzen  existirt  aber  für  jede  dieser 
Functionen  immer  nur  ein  Werth,  und  sie  wird  zu  einer  ein- 
deutigen Function. 

Aus  den  Additionsformeln  der  trigonometrischen  Functionen, 
die  im  vorigen  §  anter  (3)  angegeben  sind,  lassen  sich  Glei- 
chungen zwischen  umgekehrten  trigonometrischen  Functionen 
ableiten,  die  sehr  beachtenswerth  sind.  Wir  wollen  dieselben  ftir 
die  Function  Arcus  sinus  entwickeln.    Es  sei 

(8)  siny  =  t;,  siny,  =  t;j, 
so  folgt 

(9)  cos  y  =  1/ l—r»,  cos  y ^  =  l/l— vj, 

mithin  nimmt  die  erwähnte  zweite  Gleichung  (3)  des  vorigen  § 
die  Gestalt  an 

(10)  sin  (y  +  y  J  =  V  l/F^^J  +  v,  Vl^^\ 

Nun  ist  aber  wegen  (8)  y =arc  sin  v,  y,  =  arc  sin  v^,  und  ebenso 
gilt  wegen  (10)  die  Gleichung 

(11)  V  +  Vi  =. arc  sin  (vVl — vj  + 1;,  V 1— t?'), 
welche  sich  in  die  folgende  verwandelt 

(12)  arc  sin  v  +  arc  sin  t;^  ==  arc  sin  (v  l/i — t? J  + 1;,  l/l— v*). 
Durch   diese  Gleichung  wird   die  Summe  von  ewei  Functionen 
Arcus  sinus^  die  su  gegebenen  Werthen  v  und  r^  gehören,  als  ein 
Arcus  sinus  dargestettt^  der  eu  dem  aus  v  und  v^  dlgtbraisch  eu- 

sammengeseteten  Werthe  v  1/1— rj  +  v^  l/l— t?*  gehört.  Auf  gleiche 
Weise  erhält  man  ftlr  die  Differenz  zweier  Functionen  den  Ausdruck 

(13)  aresin  t? — arcsinvi=arc8in(t7l/l— rj — v^Vl — t?,). 

In  Folge  der  Ungleichheiten  (7)  des  vorigen  §  wird,  wie  schon 
hervorgehoben,  die  Function  Arcus  sinus  fUr  ein  gegen  die  Null 
abnehmendes  Argument  selbst  beliebig  klein.  Hieraus  ergiebt 
sich,  dass  filr  abnehmende  Werthe  der  Differenz  v  —  v^  die  Dif- 
ferenz arc  sin  t;  —  arc  sin  t;,  sich  ebenfalls  der  Null  nähert. 
Dieselbe  Aussage  gilt  unter  den  oben  bezeichneten  Einschrän- 
kungen ftir  die  ttbrigen  umgekehrten  trigonometrischen  Functionen 
und  wird  genau  entsprechend  bewiesen. 


Abschnitt  V. 

unendliche  Summen  nnd  Prodnete. 

Gapitel  L 

Allgemeine  Eigensehaften  yon  nnendliehen  Snmmen  und 

Prodneten. 

1 105.   BeflaitloiiMi. 

Die  allgemeine  Untersuchnng  des  Grenzwerthes,  dem  sich 
eine  Summe  gegebener  Grössen  bei  wachsender  Anzahl  der 
Sammanden  nähert,  nnd  des  Grenzwerthes,  dem  sich  ein  Pro- 
dnct  gegebener  Grössen  bei  wachsender  Anzahl  der  Factoren 
nähert,  ist  ein  Eigenthum  der  neueren  Analysis.  Allein  die 
Keime  zu  den  Begriffen,  die  hiebe!  in  Anwendung  kommen, 
liegen  in  der  Lehre  von  der  Rechnung  mit  irrationalen  GrOssen, 
und  die  Strenge,  mit  welcher  die  Griechen  diese  Lehre  aasge- 
bildet haben,  wird  für  jene  Untersuchungen  ein  beständiges 
Vorbild  sein.  Beispiele  fUr  die  Betrachtung  von  Summen,  deren 
Gliederzahl  über  jedes  Mass  hinaus  zunimmt,  haben  im  Vorher- 
gehenden die  geometrische  Beihe  und  die  recurrenten  Reihen 
der  verschiedenen  Ordnungen  geliefert  Bei  allen  diesen  Reihen 
war  man  im  Stande,  die  Summe  einer  bestimmten  Anzahl  Tom* 
ersten  Gliede  ab  auf  einander  folgender  Glieder  durch  einen 
übersichtlichen  Ausdruck  darzustellen.  Man  yermochte  zu  er- 
kennen, wie  sich  der  betreffende  Ausdruck  ändere,  sobald  die 
Anzahl  der  zusanunenaddirten  Glieder  wächst,  man  konnte 
demnach  beurtheilen,  unter  welchen  Bedingungen  der  Auadmek 
sich  einem  festen  Grenzwerthe  nähere,  und  fltr  diese  Voraus- 
setzung den  Grenzwerth  selbst  angeben,  womit  denn  der  Grenz- 
werth  der  vorgelegten  unendlichen  Summe  gefunden  war. 

Die  Ermittelung  eines  geschlossenen  und  zur  Discossion 
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geeigneten  Ansdrackes  für  die  Summe  einer  Reihe,  die  auf  eine 
beliebige  endliche  Anzahl  von  Gliedern  ausgedehnt  ist,  hat  flir 
das  Studium  der  Reihe  einen  entschiedenen  Werth.  Allein  die 
Fälle,  in  denen  eine  solche  endlidhe  Summation  ausgeführt  wer- 
den kann,  sind  vergleichungsweise  selten^  und  es  ist  nothwen- 
dig,  das  Vorhandensein  eines  Grenz werthes  bei  einer  unendlich 
ausgedehnten  Summe  so  zu  definiren,  dass  es  gleichgültig  bleibt, 
ob  die  endliche  Summation  bewerkstelligt  ist  oder  nicht.  Ge- 
nau ebenso  steht  es  mit  der  Definition  ftir  das  Vorhandensein 
des  Grenzwerthes  fttr  ein  unendlich  ausgedehntes  Product.  Wir 
formuliren  die  beiden  Definitionen  folgendermassen. 

(I)  Es  sei  das  Büdungsgesete  für  eine  unbegremt  forteu- 
seteende  Beihe  von  bestimmten  reellen  Grössen 

(1)  c^,  Cj,  c„  . . . 

gegd>en,  die  Summe  der  auf  einander  folgenden  Grössen  habe  die 

BeseicJmung 

Wewn  die  Werihe  der  Summen  Sq,  $„  . .  stets  numerisch 
unter  einer  bestimmten  Grösse  bleiben  und  wenn  es  möglich  ist, 
für  einen  beliei>ig  Meinen  numerischen  Werth  w  die  AneaJd  9+ 1 
der  Glieder  der  Summe  s^  so  gross  aneunehmen^  dass  die  Diffe- 
renz s^^^  —  s^  für  jeden  Werth   der  ganzen  Zahl   t  numerisch 

kleiner  bleibt  eis  der  Werth  oi,  so  nähert  sich  die  beirrende 
Summe  bei  wachsender  Gliedereahl  einem  festen  Grenewerthe^  oder 
sie  ist  convergenty  und  dieser  Grenzwerth  bezeichnet  den  Werth 
der  unendlich  ausgedehnten  Summe. 

(ü)  Es  sei  das  Büdungsgesetz  für  eine  unbegremt  fortzu- 
setzende Beihe  von  bestimmten  reellen  Grössen,  unter  denen  keine 
gleich  Null  ist, 

(3)  Ä^,  AJj,  «„  .  .  . 

gegeben^  das  Product  der  auf  einander  folgenden  Grössen  habe 
die  Bezeichnung 

(4)  p^  =  Jc^j  Pi  =  Kq  ä,,  p,  =  to  Ä,  tg, . . . 

Wenn  die  Werthe  der  Producte  p^,  Pi»  •  •  •  stets  numerisch 
unter  einer  bestimmten  Grösse  bleiben^  und  wenn  es  möglich  ist^ 
für  einen  beliebig  JUeinen  numerischen  Werth  w  die  Anzahl  9+ 1 
der  Factoren  des  Products  p    so  gross  anzunehmen,  dass  der 
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JP 
QtMÜent  -^  ßr  jeden  Werth  der  ganeen  ZcM  t  van  der  po- 

sitiven  Einheit  um  weniger  abweicht  als  um  den  Werth  cn,  so 
nähert  sich  das  beirrende  Product  bei  wachsender  ZaM  van  Fae- 
toren  einem  festen  Grenewerthe^  oder  ist  canvergentj  und  dieser 
Gremwefih  bezeichnet  den  Werth  des  unendlich  ausgedehnten 
Products. 

Die  Anforderungen,  welche  bei  der  Definition  der  Conyer- 
genz  einer  Summe  an  die  auf  einander  folgenden  Werthe 
^0»  ^1)  •  •  •  gestellt  worden  sind,  entsprechen  genau  den  Anfor- 
derungen, denen  in  §  15  die  auf  einander  folgenden  BrQcbe 
7'y  y"y  •  •  *  genügen  müssen,  damit  die  Aussage  gelte,  dass  sie 
sich  einem  Grenzwerthe  nähern.  Die  Betrachtungen  des  §  15 
beginnen  unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  rationale  gameiMige 
Brüche  vorbanden  sind,  und  die  erwähnten  /,  /^  •  •  •  baben 
die  Bedeutung  von  solchen  Brüchen.  Nachdem  aber  die  BecK- 
nung  mit  bestimmten  rationalen  oder  irrationalen  Grössen  be- 
gründet ist,  darf  eine  Folge  van  bestimmten  Grössen^  welche  ent- 
sprechende Bedingungen  erfUllen,  zu  der  Definition  eines  Orens- 
wertbes  verwandt  werden.  Dies  ist  in  §  66  bei  dem  Nachweise 
der  Existenz  einer  Wurzel  für  eine  Gleichung  eines  beliebig 
hohen  Grades,  und  in  §  lÖO  bei  der  Definition  der  Exponential- 
function  geschehen.  In  gleicher  Weise  wird  vop  den  auf  ein* 
ander  folgenden  Werthen  s^j  s^,  ^t)  •  •  •  angenommen,  dass  sie 
überhaupt  bestimmte  Grössen  sind.  Wegen  der  in  (2)  enthal- 
tenen Gleichungen 

hat  die  Differenz  s     — s  die  Bedeutung 

sie  repräsentirt  also  das  Aggregat  der  Glieder,  welcbe  zu  der 
Summe  der  g+1  ersten  Glieder  s   hinzukommen,  damit  die 

Summe  der  q+t-^l  ersten  Glieder  s  ^^  hervorgehe.     Da  die 

Zahl  t  jeden  beliebigen  Werth  annehmen  darf,  so  ist  auch  der 
Werth  t=l  zulässig,  bei  dem  die  rechte  Seite  von  (5)  sieh 
auf  das  eine  Glied  c  ^^  reducirt   Aus  der  Bedingung,  dass  die 

Grössen  s^y  s^jS^^...  stets  numerisch  unter  einer  festen  Grösse  blei- 
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bcn,  folgt  yennSge  der  betreffenden  Gleichung  8  ^j— «  =c  ^^ 

dass  die  sämmtlichen  Glieder  der  Reihe  numerisch  unter  einer 
festen  Grösse  bleiben.  Auf  Grund  der  ferneren  fllr  die  Conver- 
genz  der  Summe  aufgestellten  Bedingung  lässt  Bich  ausserdem 
fbr  ein  beliebig  kleines  (o  die  Zahl  q  so  gross  wählen,  dass 
der  Werth  c      numerisch  unter  o;  liegt.    Das  heisst,  es  müssen 

die  einadnen  Glieder  der  Reihe  {\\  wofem  die  zugehörige  unend- 
liche Summe  convergirty  bei  wachsender  SteUensahl  numerisch  &e- 
liebig  Mein  werden.  Dagegen  darf  man  aus  dem  Umstände^  dass 
die  eineeinen  Glieder  einer  Reihe  bei  wachsender  SteUenecM  sich 
der  Null  nähern ,  noch  keineswegs  den  Schluss  eichen j  dass  die 
Summe  der  Reihe  bei  unendlicher  Ausdehnung  canvergire. 

Die  Differenz  s  ..  —  5  =c^,  +  c^„+...+c^.   soll  fllr 

jeden  Werth  der  Zahl  t  numerisch  kleiner  bleiben  als  eine  be- 
liebig kleine  gegebene  Grösse  w.  Diese  Bedingung  hat  den  In- 
halt, dass  nachdem  zu  einer  beliebig  kleinen  aber  im  einzelnen 
Falle  bestimmt  gegebenen  Grösse  lo  die  Anzahl  9+ 1  von  Gliedern 
der  Beihe  passend  gewählt  ist,  das  Aggregat  von  noch  so  vielen 
neu  hinzutretenden  Gliedern  c^,  +  c^„4-...4-c..  niemals  nu- 

oierisch  so  gross  werden  darf,  dass  die  Summe  s  ^^  der  (9+^+1) 

ersten  Glieder  von  der  Summe  s    der  (q  +  1)  ersten  Glieder  um 

mehr  oder  um  so  viel  abweicht  als  um  die  Grösse  oi.  Die 
Hinzuftigung  von  beliebigen  vielen  in  der  gegebenen  Ordnung 
folgenden  Gliedern  der  Beihe  ist  alsdann  nicht  im  Stande,  auf 
die  Bestimmung  des  Werthes  der  Summe  einen  Einfluss  zu  üben, 
durch  den  sich  der  Werth  um  mehr  als  um  die  Grösse  oi  än- 
dert. Mithin  wird  der  betreffende  Grenzwerth  durch  die  Summe  s^ 

so  dargestellt,  dass  die  Abweichung  oder  der  begangene  Fehler 
numerisch  kleiner  ist  als  die  Grösse  w.  Da  femer  die  Grösse  ta 
eine  beliebig  kleine  sein  soll,  so  kann  man  statt  der  zuerst  gewähl- 
ten Grösse  o)  später  eine  kleinere  Grösse  (o'  setzen,  hierauf  eine 
zu  dieser  passende  Zahl  q=q'  bestimmen,  und  dieses  Verfahren 
beliebig  oft  wiederholen. 

Um  die  gegenwärtig  angestellten  Erörterungen  auf  ein 
schon  behandeltes  Beispiel  anzuwenden,  betrachten  wir  eine 
geometrische  Beihe,  wie  sie  in  §  98  aufgetreten  ist,  und  setzen 
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Torans,  dass  r,,  &  x  reelle  6r(tosen  seieiL    Dana  bestehen  die 

Gleichongen 

(5^  r  —  ^«  #.  —^  r  — ^ 

2u  M/  av 

yennöge  derselben  ist  8  gleich  der  Summe  der  {q  + 1)  ersten 
Glieder 

femer  die  Differenz  «  .,  —  ^   gleich  dem  Ausdrucke 

Es  wurde  vorhin  gezeigt,  dass  die  einzelnen  Glieder  der 
Reihe  bei  wachsender  Stellenzahl  sich  der  Null  nähern  mOssen, 
d^unit  die  Summe  der  Reihe  convergire.     Die  Forderung,  dass 

das  Glied  c  ^^  =  —  '^^  bei  einem  hinreichend  grossen  WcrÜie 

X 

der  Zahl  q  numerisch  beliebig  klein  werde,  bewirkt  nun,  dass 
der  numerische  Werth  des  Bruches  —  unter  der  Einheit  liegen 

muss,  da  die  Potenz  I— j  in  diesem  Falle  die  gewünschte 
Eigenschaft  hat,  dagegen  bei  wachsenden  Werthen  Ton  q  wach- 
sen  würde,  wenn  —  numerisch  über  der  Einheit  läge,  und  nu- 

merisch  sich  nicht  ändern  würde,  wenn  -^  gleich  der  positiven 

X 

oder  der  negativen  Einheit  wäre.    Sobald  aber  —  einen  ni^er 

X 

der  Einheit  liegenden  absoluten  Werth  hat,  so  besitzt,  wie  so- 
gleich gezeigt  werden  soll,  auch  die  Differenz  (7)  die  Eigen- 
schaft, ftir  einen  angemessen  gewählten  Werth  der  Zahl  q  na* 
merisch  kleiner  zu  werden  als  eine  beliebig  kleine  gegebene 
Grösse  cu,  und  damit  ist  die  in  (I)  angegebene  Bedingung  für  die 
Convei^nz  der  geometrischen  Reihe  erftillt  Aus  der  Gleichnng 
(1)  des  §  98  folgt  ftir  die  Differenz  s^^—s    die  Bestimmimg 


<w-4^ 
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1 

X 


Wofern  nach  der  gemachten  Voranssetzung  die  Grösse 

X 


—  I 

einen  kleineren    numerischen  Werth    als  die  Potenz  i-^j     , 

folglich  die  Differenz  l  — 1     "-(     I         einen  kleineren  nnme- 

rischen  Werth  als  die  Grösse  2  | — |    •     Ans  diesem  Grande 
mnss  der  numerische  Werth  der  Differenz  (8)  geringer  sein,  als 

2r 


(I 


der  numerische  Werth  des  Ansdrnckes ^ — ^ — ,  von  dem  es 

X — 5 

feststeht,  dass  er  bei  der  geltenden  Voraossetznng  fbr  einen 
wachsenden  Werth  der  Zahl  q  nnmerisch  anter  jede  noch  so 
kleine  Grösse  herabsinkt.  Demnach  ist  die  aasgesprochene  Be* 
hanptang  erwiesen,  and  die  Bedingung  fttr  die  Convergenz  der 
vorgelegten  geometrischen  Reihe  aufs  neue  abgeleitet. 

Bei  der  geometrischen  Reihe  stellte  sich  heraus,  dass,  wo- 
fern die  einzelnen  Glieder  die  Bedingung  erfUUen,  bei  wachsen- 
der Stellenzahl  gegen  die  Null  abzunehmen,  der  numerische 
Werth  des  Quotienten  von  jedem  Gliede  durch  das  vorhergehende, 

der  mit  -^  bezeichnet  worden  ist,  unter  der  Einheit  liegen  muss, 

X 

und  dass  alsdann  auch  die  Summe  der  unendlich  ausgedehnten 
Reihe  convergent  ist  Ein  Beispiel  einer  Reihe,  bei  welcher 
zwar  die  einzelnen  Glieder  sich  der  Null  nähern,  die  Summe 
einer  wachsenden  Anzahl  von  Gliedern  jedoch  nicht  gegen  einen 
festen  Grenzwerth  convergirt,  liefern  die  in  die  Einheit  dividirten 
natürlichen  Zahlen.    Es  sei 

w)  <^o  ^=  1>  ^»  ^^  T'  ^*  ''^  3"'  • '  • 

und  daher 

(10)  5=1  +  1  +  1-  +  ..+ 


«  '2      3^+1 

Die  Summe  8    hat  die  Eigenschaft,  flir  beständig  zuneh- 
mende Werthe  der  Zahl  q  jeden  noch  so  grossen  positiven  Werth 
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zn  ttbertreffen.  Man  kann,  um  den  Beweis  zu  (Uhren;  die  in 
den  Nennern  erscheinenden  Zahlen  so  eintheilen,  dass  die  auf 
einander  folgenden  Potenzen  der  Zahl  Zwei  die  Grenzen  bilden. 
Auf  die  Zahl  Zwei  folgen  die  zwei  Zahlen  3,  4,   anf  die  Zahl 

Vier  die  rier  Zahlen  5,  6,  7,  8,  n.  s.  f.   Es  ist  aber  der  Brach  - 

9 

grösser  als  der  Brach  -,   mithin  das  Aggregat  0+7  grösser 

als  der  Werth  2.—=-^,    ebenso  sind  allgemein  alle  in  dem 

4      « 

Aggegrate  -r-t H  -tzä + . . .  +  -i-  vorkommenden  Brüche 

2+1      2+2  2 

grösser  als  der  letzte  Brach,  and  deshalb  ist  der  Werth  des 
Aggregats  grösser  als  das  Prodact  der  Anzahl  2      in  den  Werth 

des  Braches  -^j  das  heisst  ebenfalls  grösser  als  der  Werth  -  • 

2  ^ 

Hieraas  folgt  die  Ungleichheit 

(11)       1+1+1+^+. ..+^>i  +  |, 

indem  die  anf  der  linken  Seite  befindliche  Snmme  ausser  den  ersten 
beiden  Gliedern  1  and  ^  noch  l  —  1  Aggregate  enthält,  deren 

jedes  grösser  ist  als  der  Werth  -^  •    -A.lso  Übertrifft  der  Werth 

der  Samme  s^,  wenn  die  Anzahl  g  + 1  gleich  der  Potenz  2  ge- 
setzt wird,   welche  anf  der  linken  Seite  von  (11)  steht,  die 

Grösse  1  +  ^,  die  bei  einem  stets  znnehmenden  Werthe  des 

Exponenten  X  grösser  wird  als  eine  noch  so  grosse  Zahl;  eine 
beständig  znnehmende  Zahl  q  überschreitet  aber  nach  nnd  nach 
jede  noch  so  hohe  Potenz  der  Zahl  Zwei,  daher  wächst  die 
Snmme  s    bei  stets  wachsendem  q  über  jede  Grenze  hinaos, 

nnd  das  sollte  bewiesen  werden. 

In  Bezng  aaf  die  für  die  Convergenz  eines  Prodacts  gege- 
bene Definition  können  wir  uns  kürzer  aassprechen.     Für  den 

p 
Qnotienten    *—  gilt  in  Folge  von  (4)  die  Gleichung 

^9 
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(12)  *»+?  =  Ä;^,   i^,  ...*,., 

die  ZQ  ähDÜchen  Beobachtungen  veranlasst,  wie  die  Gleichung 
(5).  Die  Zahl  ^  darf  wieder  gleich  der  Einheit  sein,  mithin 
muss  der  Werth  des  Quotienten  (12),  welcher  zu  <=1  gehört, 
das  heisst  die  Grösse  Tc      selbst,   fttr   ein  hinreichend  grosses 

q  der  positiven  Einheit  beliebig  nahe  kommen,  folglich  ?on  einem 
bestimmten  Zeiger  ab  jedenfalls  positiv  sein,  und  es  müssen  die 
bis  zu  diesen  Stellen  ausgedehnten  Producte  sämmtlich  dasselbe 
Vorzeichen  haben.  Wir  können  uns  also  die  zu  einem  gege- 
benen Werthe  cn  gehörige  Zahl  q  so  gross  gewählt  denken,  dass 
die  Producte  |>  . .  für  keinen  Werth  der  Zahl  t  das  Vorzeichen 

mehr  ändern.    Aus  der  Bedingung,  dass  das  Product  p    stets 

numerisch  kleiner  bleibt  als  eine  bestimmte  Grösse  P,  und  der 

Bedingung,  dass  der  Quotient  — i^  bei , einem  angemessenen 

grossen  Werthe  der  Zahl  q  fttr  jeden  Werth  der  ganzen  Zahl 
t  von  der  positiven  Einheit  um  weniger  abweichen  soll  als  um 

p 
den  beliebig  kleinen  Werth  cti,  oder  dass  die  Differenz  —^^ —  1 

numerisch  unter  cu  liegen  soll,  folgt  nunmehr,  dass  der  absolute 
Werth  der  Differenz  1?  ^^—^  kleiner  sein  muss  als  der  absolute 

Werth  des  Products  p  oi,  mithin  auch  kleiner  als  das  Product 
der  festen  Grösse  P  in  die  beliebig  kleine  Grösse  (a.  Diese  Differenz 
bleibt  daher  selbst  numerisch  beliebig  klein,  und  deshalb  ist 
fUr  das  Vorhandensein  des  Grenzwerthes  der  Producte  p  dieselbe 

Bedingung  erfallt,  welche  bisher  als  die  Grundlage  fttr  das 
Vorhandensein  eines  Grenzwerthes  angenommen  ist 
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Fttr  viele  Arten  von  Reihen  lässt  sich  die  Convergenz^ 
ihrer  Summe  durch  eine  Zurttckftthrung  auf  das  Verhalten  einer 
geometrischen  Reihe  beurtheilen.  Namentlich  ist  dies  der  Fall, 
sobald  die  einzelnen  Glieder  der  Reihe  e^,  c,,  c„  . . .  in  Producte 
zerlegt  werden  können 
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(1)  Co=«oPo>  c,  =€,  ßi.  Ct  =  ««e«»-- 

bei  denen  e^,  €^, . ..  positive  oder  negative  Grössen  bedeuten,  die 
8ämmtlich  numerisch  unter  einem  festen  Werthe  bleiben,  und 
zugleich  9ot  Qv  positive  Grössen  sind,  für  welche  der  Quotient 
einer  Grösse  durch  die  vorhergehende  bei  wachsender  Stellen- 
zahl sich  immer  mehr  einem  entweder  liber  oder  unter  der 
Einheit  befindlichen  Grenzwerthe  nähert  Hier  gelten  die  fol- 
genden Sätze: 

(I)  Wenn  die  Grössen  f^,  ß,,...  sich  nicht  der  NuU  nakem^ 

Q 

und  der  Quotient  -^^  bei  wachsender  ZaÜ  t  sich  beständig  emer 
Grenze  nähert^  die  grösser  ist  als  die  Einheit^  so  ist  die  Summe 

für  eine  wachsende  Zahl  q  nicht  convergent, 

(II)  Wenn  die  Grössen  €p,  «t,...  sämmtiich  numerisch  unter 

Q 

einer  festen  Grenjse  bleiben,  und  der  Quotient  -^  bei  wachsender  * 

Zahl  t  sich  beständig  einer  Grenze  nähert,  die  kleiner  ist  als  die 
Einheit,  so  ist  die  Summe 

«y  =  «OpO  +  «l9l+.-.  +  €g9f 

für  eine  wachsende  Zahl  q  convergent. 

g 

Die  Grenze,  welcher  sich  der  Quotient  -^  mehr  und  mehr 

nähern  soll,  heisse  g.  Dann  muss  sich  fttr  eine  beliebig  kleine 
gegebene  Grösse  0  die  Zahl  q^  so  gross  annehmen  lassen,  dass 

der  Quotient    '^^'^''^^  ftir  jeden  Werth  der  positiven  ganzen  ISahl 

t,  die  Null  mitgerechnet,  zwischen  den  Grenzen  g — 6  und  g+B 
eingeschlossen  bleibt.  Die  kleine  Grösse  0  kann  femer  stets  so 
gewählt  werden,  dass,  wenn  g>l  ist,  auch  g'-6>l  ist,  und 
dass,  wenn  g<Zl  ist,  auch  g+6<:l  ist.  Bei  der  Voraussetzung 
des  Satzes  (I)  dass  g^l  sei,  nimmt  man  ^  —  0  :>  1,  und  hat  dem- 
gemäss,  indem  für  t  die  auf  einander  folgenden  Zahlen  gesetzt 
werden,  die  Ungleichheiten 

(2)  ^±L>g^e,^>g-e,...^-f^>g-e, 
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ans  denen  durch  Multiplication  die  Ungleichheit 

(3)  ^Xfl—e/, 

and  ferner,  da  die  Grössen  9«,  ^n  •  •  sämmtlich  positiv  sind, 
die  Ungleichheit 

(3*)  Q^^,^,  >  e,.  (9  -  «)' 

folgt.  Weil  die  Basis  g  —  6  grösser  als  die  Einheit  ist,  so  über- 
trifft die  Potenz  {g — 6)  flir  einen  hinreichend  grossen  Werth 
von  t  jede  gegebene  Grösse,  darch  die  Mnltiplication  mit  der 
positiven  Grösse  q    wird  diese   Eigenschaft  nicht  aufgehoben 

und  besteht  daher  auch  fbr  die  Grösse  g  ^.^,.  In  dem  Product 

^,,+1+1  =  *,,+i+i  ^,,+1+1  ^^^^^  ^^^^  ^^^  ^^^^  Factor  unter  den 
Voraussetzungen  des  Satzes  (I)  ftir  einen  wachsenden  Zeiger 
nicht  der  Null.  Weil  nun  der  zweite  Factor  mit  wachsendem 
Zeiger  tfber  jedes  Mass  hinaus  zunimmt,  so  kann  das  Product 
der  beiden  Factoren,  nämlich  das  Glied  der  zu  prüfenden 
Reihe  c         ,  sich  unmöglich  mit  wachsendem  Zeiger  der  Null 

nähern.  Nach  dem  vorigen  §  ist  dies  aber  eine  filr  die  Con* 
vergenz  der  Summe  8   erforderliche  Bedingung.    Also  kann  die 

Summe  s  unter  den  Voraussetzungen  des  Satzes  (I)  nicht  con- 

vergiren,  und  das  sollte  bewiesen  werden. 

Bei  der  Annahme  des  Satzes  U,  dass  g<:l  sei,  wird 
9  +  0  <:  1  genommen,  und  es  eichen  sich,  indem  wieder  f&r  i 
die  auf  einander  folgenden  Zahlen  gesetzt  werden,  die  Un- 
gleichheiten 

(4)  ^<:g  +  e,^<:9  +  e,...^<cg  +  e. 

Ml  Mi+1  ^«i+* 

Aus  denselben  folgt  durch  Multiplication  die  Ungleichheit 

(5)  ^i^<(j  +  öy, 

und,  wie  vorhin,  die  Ungleichheit 

Man  bildet  jetzt  mit  einer  ttber  9,  liegenden  Zahl  q  die 
Differenz 
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nnd  bemerkt,  dass  der  nnmerische  Werth  derselben  vergrössert 
wird,  sobald  jede  der  Grössen  €.,...«,.  durch  ihren  absolo- 

ten  Werth  ersetzt  wird,  da  die  zweiten  Factoren  sämmtlich  po- 
sitiv sind  nnd  auf  diese  Art  eine  Summe  von  lauter  positiven 
Elementen  entsteht  Eine  fernere  Yergrt^sserung  erfolgt,  indem 
statt  den  absoluten  Werthen  der  Grössen  ß  ^„  . .  .€  ^.  eine  po- 

sitive  Grösse  (S  substituirt  wird,  unter  der  nach  den  Voraus- 
setzungen des  Satzes  (II)  jene  gelegen  sind,  und  indem  zugleich 
statte     ,  ^  +a>  •  •  •  ^  +1  respective  die  aus  (5*)  folgenden  oberen 

Grenzen  q^^  O7  +  Ö)^\  Q,^  {9  +  ^)'~''^\  •  •  •  ^,>  +  d)^*^'ein- 
treten.  Demnach  ist  der  absolute  Werth  der  Differenz  (6) 
kleiner  als  der  Werth  der  Summe  der  geometrischen  Reihe 

(7)   (Je^^  {g  +  er"'  +  (£«„  0/  +  er"'*'  + . ..  +  (8^^^  {3  +  d)*"**'. 

welcher  durch  den  Ausdruck 

(8)  «,    (»  +  «)"■-(,  +  .)— 


7.  l  —  ig  +  B) 

dargestellt  wird.  Da  <;  +  d  eine  positive  unter  der  Einheit  lie- 
gende Grösse  bedeutet,  so  ist  die  Potenz  mit  dem  Exponenten 
g—gj  -f  ^+  1  kleiner  als  die  Potenz  mit  dem  Exponenten  g— J„ 
und  der  Werth  des  Ausdruckes  (8)  muss  grösser  sein  als  der 
Werth 

bei  welchem  der  zu  subtrahirende  Bestand|heil  des  Zählers  fehlt 
Nun  lässt  sich  die  Zahl  q  so  gross  wählen,  dass  das  Product,  das 

aus  dem  unveränderlichen  Bruche  ^_.  ^'    .  und  der  (j  —  g,)ten 

Potenz  der  unter  der  Einheit  befindlichen  Grösse  ^+d  als  zweitem 
Factor  entsteht,  nämlich  der  Werth  (9),  kleiner  wird  als  eine 
beliebig  kleine  gegebene  Grösse  cü.  Dann  bleibt  aber  der  absolute 
Werth  der  Differenz  (6),  wie  gross  auch  immer  die  Zahl  t  ge- 
nommen werde,  nothwendig  kleiner  als  die  Grösse  co,  und  da- 
mit ist  vermöge  der  Definition  (I)  des  vorigen  §  die  Bedingong 
für  die  Convergenz  der  Summe  s  erfüllt,  folglich  der  Inhalt  des 
Satzes  (U)  erwiesen. 
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Wird  anter  den  VoraassetziiDgen  des  Satzes  (II)  die  Reihe 
nDtersneht,  bei  welcher  statt  der  Glieder  €oQo7  ^iQn"-  ^^^  ^^' 
zflglichen  absoluten  Werthe  derselben  auftreten,  so  ist  an  Stelle 
der  Differenz  (6)  derjenige  Ansdrack  zu  erörtern,  bei  dem  eben- 
falls statt  der  einzelnen  Glieder  der  rechten  Seite  deren  abso- 
lute Werthe  genommen  werden.  Die  gegebene  Beweisführung 
hat  nun  gezeigt,  dass  gerade  dieser  Ausdruck  kleiner  bleibt  als 
der  Werth  (9)  und  deshalb  flir  eine  genügend  grosse  Zahl  q 
unter  die  beliebig  kleine  Grösse  (o  herabsinkt.  Darin  liegt  zu- 
gleich der  Beweis  des  Satzes 

(III)  Unter  den  Bedingungen  des  Satzes  (II)  ist  auch  die- 
jenige Summe  convergentf  welche  aus  s^  hervor  geht  j  indem  statt  der 

ünzelnen  Glieder  die  absoluten  Werthe  derselben  genommen  werden. 

Bis  hieher  ist  in  diesem  Capitel  die  Anschauung  festge- 
halten worden,  dass  die  Glieder  der  zu  summirenden  Beihen 
für  jeden  einzelnen  Fall  gegeben  sind.  Von  nun  ab  wird  die 
Voraussetzung  zur  (Geltung  kommen,  dass  die  Glieder  von  ge- 
wissen veränderlichen  Grössen  abhängig,  und  insofern  selbst 
veränderlich  sind.  Zu  diesem  Zwecke  knüpft  unsere  Betrach- 
tung noch  ein  Mal  an  die  geometrische  Reihe  und  an  die  Reihen 
an,  die  aus  der  Entwickelupg  der  negativen  ganzen  Potenzen 
eines  Binoms  hervorgehen. 


I  107.    Pot«Bsr«iheii. 

Wenn  ^  eine  gegebene  constante  und  x  eine  veränderliche 
Grösse  bezeichnet,  so  ergiebt  die  nach  den  fallenden  Potenzen 
von  X  geordnete  Division  des  Binoms  x—^m  die  Einheit,  und 
eine  eben  solche  Division  einer  positiven  ganzen  Potenz   des 

Binoms  {x—^  in  die  Einheit,  eine  geometrische  Reihe  und  be- 
ziehnngsweise  recurrente  Reihen,  die  auf  beliebig  viele  Glieder 
ausgedehnt  werden  können.  Nach  §  98  und  §  99  des  Abschnittes  III 
gelten  die  Gleichungen 

«4-1 


(1) 


«—5     X — 5 


614  PotensreibNi.  §  107. 

(.-.i)(iy-.(iy^^ 

(2)     -1- V^Z__Vi'/_=^-«+2$x-«+3r*-+. 


+<r'  -""' 


nnd  zwar  fllr  jeden  Werth  von  x^  mit  Ausnahme  des  Werthes 

Die  Factoren  91^'^^ , .  .  91^^^  ^  sind  reine  Zahlengrössen,  die 

weder  |  noeh  x  enthalten.  Nun  hat  man  hier  unzweifelhaft 
das  Rechte  in  einer  jeden  Gleichung  sowohl  auf  der  linken  wie 
auf  der  rechten  Seite  gleichzeitig  statt  x  die  Grösse  ^  und 
statt  ^  die  Grösse  x  zu  setzen;  die  Differenz  x — §  geht  da* 
durch  in  die  entgegengesetzte  Differenz  —x  +  ^  über,  so  dass, 
nachdem  die  Gleichung  (1)  auf  beiden  Seiten  mit  der  negativen 

Einheit,  die  Gleichheit  (3)  mit  der  Potenz  ( - 1/  multiplicirt  ist, 
die  ebenfalls  fllr  jeden  Werth  von  x  mit  Ausnahme  des  Werthes 
^=1  gültigen  Gleichungen  entstehen, 

(x\*^ 


+  <5         ar     , 


— ü+r+a  ^      /  _\»+i 


,  cd)  -•-«'."-...(1) 


(6)  — ^ 

"*■  1.2.3,..(i— a+l)^ 
TFtr  erhaiten  aiuf  diese  Weise  für  die  negaiwen  ganeem  Po- 
iensen  des  Binoms  x—^  Enttmckelungsreihen^   die  nach  dem  po- 
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süiven  Potenaen  der  Variable  x  fortschreiten.  Diese  Reihen 
können  als  das  Resultat  einer  nach  den  steigenden  Potenzen  der 
Variable  x  geordneten  Division  anfgefasst  werden,  die  aneh  auf 
zwei  beliebige  rationale  ganze  Fonctionen  einer  Variable  x  an- 
wendbar ist  nnd  zu  einer  Erweiterung  des  Abschnittes  III 
führen  würde,  welche  wir  nicht  weiter  verfolgen. 

Der  characteristische  Unterschied  zwischen  der  Entwicke- 
lung  der  negativen  Potenz  {x — $)"^,  die  nach  den  fallenden 
Potenzen  der  Variable  x^  und  der  Entwickelung,  die  nach  den 
steigenden  Potenzen  der  Variable  x  geordnet  ist,  zeigt  sich 
durch  die  Untersuchung  der  Bedingungen,  unter  denen  die  eine 
und  die  andere  Entwickelung  bei  wachsender  Oliederzahl  con- 
vergirt.      Der    Restbruch ,    welcher    in    (4)    zu    der    Function 

^,  in  (5)  zu  der  Function  7 — ^r^,  in   (6)  zu  der  Function 

-L--  hinzukommt,  wird  respective  aus  dem  Restbruche,  der 
in  (l)y  (2),  (3)  zu  der  gleichen  Function  hinzukonunt,  abgeleitet, 
indem  ^  ^n  ^^^  Stelle  von  I  -  j  tritt.    Aus  dem  Umstände,  dass 

die  Restbrttche  in  (1),  (2),  (3)  filr  immer  zunehmende  Werthe 
der   Zahl  t  bei   reellen  Werthen  von  |  und  x  sich   der  Null 


nähern,  sobald  -  numerisch  unter  der  Einheit  liegt,  bei  com- 

X 

plexen  Werthen  von  ^  und  x  sich  der  Null  nähern,  sobald  der 
absolute  Betrag  der  complexen  Grösse  -  unter  der  Einheit  liegt, 

X 

folgt  unmittelbar,  dass  die  Restbrüche  in  (4),  (5),  (6)  für  immer 
zunehmende  Werthe  der  Zahl  t  bei  reellen  Werthen  von  ^  und  x 

sich  der  Null  nähern,  sobald  ^    numerisch   unter    der   Einheit 

liegt,   bei  complexen  Werthen  von  ^  und  x  sich  der  Null  nähern 

sobald  der  absolute  Betrag  der  complexen  Grösse  -r  unter  der 

Einheit  liegt.  Daher  convergiren  die  auf  der  rechten  Seite  von 
(4),  (5),  (6)  befindlichen  Reihen  fttr  eine  wachsende  Anzahl  von 
Gliedern  bei  reellen  Werthen  von  $  und  x  unter  der  Bedingung, 

dass  ^  numerisch  kleiner  ist  als  die  Einheit,  femer  bei  com- 
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plexen  Werihen  von  ^  und  x  imter  der  BedingnDg,  dass  der 

Igt 
absolute  Betrag  von  -^  kleiner  ist    als   die  Einheit,  and  zwar 


werden  die  Grenzwerthe  beziehnngsweise  dnreh  die  FonctioneD 

^v  (^'  (^  ^^*^"*- 

Wir  erkennen  jetzt  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  sieh 
jede  negative  ganze  Potenz  einer  Function  des  ersten  Grades 
der  Variable  x^  die  mit  x — ^  bezeichnet  wird,  sowohl  darcb 
eine  convergente  unendliche  Beihe  darstellen  lässt,  die  nach  deo 
negativen  Potenzen  der  Variable  x  fortschreitet,  wie  auch  durch 
eine  convergente  unendliche  Reihe,  die  nach  den  positiven  Po- 
tenzen der  Variable  x  fortschreitet.  Die  Bedingungen,  unter 
denen  die  eine  und  die  andere  Beihe  anwendbar  sind,  sehliessen 
sich  aber  gegenseitig  aus.  Für  die  Reihe  der  negativen  Po- 
tenzen muss   bei  reellen  Werthen  von  ^  und  x  der  numerische 

Werth  des  Quotienten  — ,  bei  complexen  Werthen  von  ^  und  x 

X 

der  absolute  Betrag  des  Quotienten  —  kleiner  als  die  Einheit 

X 

sein,  während  flir  die  Beihe  der  positiven  Potenzen  bei  reelleo 
Werthen  von  |  und  x  der  numerische  Werth  des  Quotienten  -, 

X 

bei  complexen  Werthen  von  ^  und  x  der  absolute  Betrag  des 


Quotienten  —  grösser  als  die  Einheit  sein  muss.     Sobald  die 

X 

Grösse  ^  gegeben  ist,  zerfallen  die  sämniüichm  Werthe  der  com- 
plexen Grösse  x  in  solche,  deren  absoluter  Betrag  kleiner  isi  als 
der  absolute  Betrag  von  ^,  in  solche,  deren  absoluter  Betrag 
grösser  ist  als  der  Betrag  von  ^,  und  in  solche  Werthe,  deren 
absoluter  Betrag  dem  absoluten  Betrage  von  ^  gleich  ist.  Für 
die  Werthe  der  ersten  Art  convergirt  die  bezeichnete  Beihe  der 
positiven  Potenzen,  fttr  die  Werthe  der  zweiten  Art  die  bezeich- 
nete Reihe  der  negativen  Potenzen,  für  die  Werthe  der  dritteo 
Art  keine  von  beiden.  Die  Gauss^Bche  Interpretation  der  com- 
plexen Grössen,  welche  am  Schlüsse  der  §  98  und  §  99  ange- 
wendet ist,  giebt  hiefttr  das  Bild,  dass,  nachdem  um  den  Null- 
punkt der   repräsentirenden  Ebene  als  Centrum  ein  Kreis  be- 
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schrieben  ist,  welcher  darch  den  Punkt  |  hindurchgeht,  die 
Werthe  der  complexen  Grösse  z  durch  Punkte  der  Ebene  ver- 
treten werden,  die  bei  der  ersten  Voraussetzung  innerhalb  des 
beschriebenen  Kreises,  bei  der  zweiten  Voraussetzung  ausser- 
halb desselben  Kreises,  und  bei  der  dritten  Voraussetzung  auf 
dem  Kreise  selbst  liegen. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einer  allgemeinen  Betrachtung 
der  ReiheHy  welche  nach  den  positiven  Fctenzen  einer  varidbdn 
Grösse  x  geordnet  sind.  Sie  nehmen  in  der  gesammten  Analysis 
eine  ausgezeichnete  Stellung  ein.  Es  seien  6^,  6^, . . .  gegebene 
reelle  Grössen,  die  sämmtlich  numerisch  unter  einer  festen 
Grenze  liegen,  mit  denen  die  Sunmie 

(7)  s^  =  \  +  \x  -¥  \x^  -^  . . .  +  h^x* 

gebildet  wird.  Die  variable  Grösse  x  möge  gegenwärtig  eben- 
falls nur  reelle  und  der  Einfachheit  halber  auch  nur  positive 
Werthe  erhalten,  und  es  sei  ein  specieller  Werth  x=X  be- 
kannt, fttr  den  die  Summe  s^  bei  unendlicher  Ausdehnung  con- 
vergirt    Dann  besteht  der  folgende  Satz: 

(I)    Sohaid  die  in  (7)  definirie  Summe  s   bei  einer  stets  sur 

nehmenden  GliedereoM  für  den  reellen  positiven  Werth  x=X 
convergirty  so  convergirt  sie  auch  für  jeden  reellen  positiven 
Werth  X,  der  Kleiner  ist  cds  der  Werth  X. 

Weil  nach  §  105  die  Summe  der  Glieder  einer  convergen- 
ten  Reihe,  von  einem  zu  bestimmenden  Zeiger  ab  bis  zu  einem 
beliebig  weit  vorgerückten  Zeiger  genommen,  numerisch  kleiner 
aosfallen  muss  als  eine  beliebig  kleine  gegebene  Grösse  0,  und 
weil  die  Reihe  (7)  fttr  o;  =  X  convergent  sein  soll,  so  kann  der 
Zeiger  q  so  gewählt  werden,  dass  die  Summe 

fttr  jeden  Werth  der  positiven  ganzen  Zahl  t  numerisch  kleiner 
bleibt  als  die  beliebig  kleine  gegebene  Grösse  6. 

Die  Differenz  s^^^  —  s^  lässt  sich  nun  folgendermassen  dar- 
stellen 

(vff  +  l  /  x^+^ 
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ferner  ist  in  Folge  der  eingeführten  Bezeichnung 

Durch  Substitution  kommt 

(X  V"*"^  /  X  V"*"* 


+  K^-Ki"-^.^+i-i)(x)   ' 


x 


und  durch  Auflösung  der  mit  den  Potenzen  von  ^  multiplicir- 
ten  Differenzen  kann  die  neue  Anordnung  erhalten  werden 

(11)  v«-^=-..,..((iy"-(iy") 

-  ^.^^(  (C  -  ar )  -  -  ^-'(  (C -(C 

Da  -1^-  eine  positive  unter  der  Einheit  liegende  Grösse  be- 
deutet, so  haben  die  sämmtlichen  Differenzen 


(C-(i)--(J)  -(f) 

wie  auch  die  Potenz  1^1     positive  Werthe.    Die  rechte  Seite 

von  (11)  wird  deshalb  numerisch  vergrössert,  sobald  man  jede 
der  Grössen  a    ^„  <t    ^o,  . . .  a    ^,  durch  den  positiven  Werth  ^ 

ersetzt,  welcher  nach  der  bestehenden  Voraussetzung  jede  der- 
selben numerisch  übertrifft.  Alsdann  zieht  sich  aber  die  rechte 
Seite  von  (11)  zu  dem  Product 

(12)  e(^) 

zusammen.     Der    numerische   Werth    der    Differenz   5^^,  —  s^ 

r)     ' 

welches  beliebig  klein  gemacht  werden  kann,  und  damit  ist  die 
Behauptung  des  Satzes  (I)  bewiesen. 


9+1 
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Bei  der  geometrischen  Reihe  und  den  andern  vorhin  be- 
sprochenen besonderen  Potenzreihen  ist  die  Variable  nicht  Mos 
reell  angenommen,  sondern  anch  durch  eine  complexe  Orösse 
ersetzt  worden.  Die  allgemeine  Lehre  der  Potenzreihen  erfor- 
dert die  VoUziehnng  desselben  Sehrittes.  In  der  Reihe  (7)  wird 
jetzt  statt  der  reellen  Variable  x  die  complexe  Grösse 
(13)  x  +  iy  =  e 

substitairt,  so  dass  das  Resultat 

(U)     8^==K  +  h,  (x  +  <y)  +  6,  {x  +iy)*  + ...  +  6,  (x+iy)^ 

« 

entsteht.    Alsdann  zerfllUt  jedes  Glied  von  s^  in  einen  reellen 

und    einen   rein  imaginären  Theil,  mithin  auch  s^  selbst,   und 

die    Aussage,  dass   die  Summe  s^  ftir  eine  wachsende  Zahl  q 

convergire,  hat  die  Bedeutung,  dass  sowohl  die  Summe  der 
reellen  Theile  wie  anch  die  Summe  der  rein  imaginären  Theile, 
nachdem  sie  von  dem  Factor  t  befreit  ist,  convergent  sei.  Um 
die  Trennung  in  den  einzelnen  Gliedern  auszuführen,  bezeichne 
r  den  absoluten  Betrag  der  complexen  Grösse  x  +  iy  und  ip 
einen  innerhalb  der  ganzen  Kreisperipherie  vollständig  bestimm- 
ten Winkel,  so  dass 

(15)  x^iy  =  r  (cos  i/^  4-  i  sin  tp) 

ist;  da  &^,  &j,.. .  reelle  Grössen  sein  sollen,  stellt  in  der  Glei- 
chung 

(16)  »^  =  6^  +     6,  r  cos  t//  +  6, r"  cos  2  V; + . .. 4-  6^  r'  cos  gi// 

4-t(ftir  sinV/  +  6,r*sin2i/;+...  +  6^r^  sin  qip) 

die  erste  Zeile  der  rechten  Seite  den  reellen  Theil,  die  zweite 
Zeile  den  rein  imaginären  Theil  der  Summe  s^  dar.   Man  kann 

nnnmehr  den  Satz  (I)  in  der  folgenden  Weise  ausdehnen: 

(II)    Sobald  die  in  (14)  definirte  Summe  s^  bei  wachsendem 

q  für  diejenigen  Werthe  x  +  iy^^X+iY  convergirt,  deren  abso- 
luter Betrag  gleich  R  ist,  so  convergirt  sie  auch  für  jeden  comr 
plexen  Werth  x  +  iy,  dessen  absoluter  Betrag  r  Meiner  als  der 
Werth  R  ist. 

Der  Beweis  besteht  in  einer  Znrflckftlhmng  auf  den  Satz 
(I).  Fflr  eine  beliebig  gewählte  Grösse  a;  +  »y,  deren  absolufer 
Betrag  r  kleiner  ak  R  ist»  enthält  die  Gleichung  (15)  einen 
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bestimmten  Winkel  ifj.  Mit  diesem  Winkel  bilde  man  die  com- 
plexe  Grösse 

(17)  X+»r=Ä(co8i/;+t8ini/;). 

Nach  der  Voraossetzung  convergirt  8^  bei  der  Substitution  dieser 

Grösse  statt  der  Grösse  x  -¥  iy,  das  heisst,  es  convergirt  die 
Summe 

(18)  6o+    6iJRcos^  +  J,B»cos2i/;+...+6^J?coflgi^ 

+  t(6,Bsini//  +  ft,  JJ*  sin  2t/; +...+&,  2?  sin  qrff). 

Nun  folgt  nach  (I)  aus  der  Convergenz  des  reellen  Theiles  von 

(18)  die  Convergenz  des  reellen  Theiles  von  (16),  und  ans  der 
Convergenz  des  durch  die  imagin'äre  Einheit  i  dividirten  ima- 
ginären  Theiles  von  (18)  die  Convergenz  des  durch  die  imagi- 
näre Einheit  i  dividirten  imaginären  Theiles  von  (16).  Mithin 
ist  der  Satz  (11)  gültig. 

Es  gewährt  ein  Interesse,  die  Ausdrucke  hinzuznfll|;en, 
unter  denen  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der  hierher 
gehörigen  Differenz  s^^^  —  s^  enthalten  bleiben,  und  aus  deren 

beliebiger  Abnahme  die  Convergenz  der  Summe  s^  geschlossen 

wird.  Für  jeden  der  beiden  Theile  ist  der  Ausdruck  zu  bilden, 
welcher  dem  bei  dem  Beweise  des  Satzes  (II)  vorkommenden 
Product  (12)  entspricht.  An  die  Stelle  von  x  und  X  tritt  beide 
Male  respective  r  und  R.  Nachdem  dann  die  positive  beliebig 
kleine  Grösse  6  gewählt  ist,  muss  eine  Zahl  q  so  gross  ange- 
nommen werden,  dass  sowohl  die  Summe 

(19)  6,^,  Ä^"*"^ cos (g  +  l)t/;  + . . .  +  6^^,  B'"^*  cos (g  +  0*» 
wie  auch  die  Summe 

(20)  6^^,  R^'^^ sin {q+l)tp  + . . .  +  6,^,  IZ*"*"' sin (q-hi)^ 

fUr  jeden  Werth  der  Zahl  t  numerisch  kleiner  als  ß  bleibt 
Unter  dieser  Voraussetzung  sind  sowohl  der  reelle  wie  aoch 
der  durch  %  dividirte  imaginäre  Theil  der  Differenz  s^^^  —  s^ 

numerisch  kleiner  als  die  Grösse 

(21)  ö(-i-f\ 

Die  Bedeutung  dieses  Ausdruckes  hängt  wesentlich  davon 
ab,  wte  zu  der  gegebenen  kleinen  Grösse  ß  die  2iahl  q  gefunden 
wird,  oder  in  andern  Worten,  wieviel  Glieder  bei  dem  reelkii 
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and  dem  imaginären  Theile  der  Summe  (18)  erforderlich  sind, 
damit  der  bei  dieser  Summe  zu  begehende  Fehler  unter  der 
Grösse  0  bleibe.  Die  Art,  in  welcher  die  mit  dem  speciellen 
Werthe  r  =  R  gebildete  Summe  (18)  convergirt,  bestimmt  also 
den  für  die  Summe  (16)  entscheidenden  Ausdruck  (21).  Man  kann 
indessen  häufig  auch  ohne  vorhergehende  Kenntniss  specieller 
Werthsysteme,  ftlr  welche  die  Summe  einer  Fotenzreihe  convergirt, 
die  Convergenz  derselben  beurtheilen,  indem  man  den  folgenden 
Satz  anwendet: 

(lü)  Wenn  die  absoluten  Werthe  der  Grössen  6„,  6^  B,  ä,  JJ*, . . . 
sämmüich  unter  einer  festen  Grösse  S3  bleiben  y  so  convergirt  die 
in  (14)  definirte  Summte  s^  für  diejenigen  Werthe  x  +  iy,   deren 

absoluter  Betrag  Kleiner  ist  als  die  positive  Grösse  R. 

Um  diesen  Satz  zu  beweisen,  genügt  es,  die  in  (16)  ge- 
gebene Darstellung  von  s^  in  die  Gestalt  zu  bringen 

(22)  ^,  =  6o  +  6ji?co8t//-^  4-6,i?cos2^r^J  +.. 

^b^B^coBqiljy^J 

+  i(b^RBmitß^+b^R&in2iifl^+..-^b^R'Binq^^^ 

und  den  Beweis  des  im  vorigen  §  mitgetheilten  Satzes  (II)  zu 
benutzen.  Weil  die  Cosinus  und  Sinus  der  Vielfachen  eines 
Winkels  rp  stets  zwischen  den  Grenzen  —  1  und  + 1  enthalten 
bleiben,  so  liegen  sowohl  die  Grössen 

&o)  &t  R cos ipy  b^RcoB2tlJ, .. 
wie  auch  die  Grössen 

&i  R  sin  V',  b^  i2  sin  2 1//, . . 
unter  der  in  der  Voraussetzung  bezeichneten  Grösse  93  und  er- 
füllten die  Bedingung,   welche   bei   dem   erwähnten  Satze   des 
vorigen  §  für  die  dortigen  Grössen  c^,  Cj, ..  gestellt  ist  Die  auf 
einander  folgenden  Potenzen  der  unter  der  Einheit  befindlichen 

positiven  Basis  -=  treten  an  die  Stelle  der  Grössen,  die  mit 

Q97  ?i  •  •  •  bezeichnet  sind,  und  zwar  ist  es  erlaubt,  bei  der  Auf- 
suchung eines  Werthes,  der  die  dortige  Differenz  (6)  numerisch 
übertrifft,  sowohl  den  Grenzwerth  g  wie  auch  die  später  ein- 
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geführte  Grösse  g+6  darch  die  Grösse^  zu  ersetzen.  Der  reelle 

und  der  von  dem  Factor  i  befreite  imaginäre  Theil  der  zu  der 
Reihe  (22)  gehörenden  Differenz  s^^f  —  s^  liegen  in  Folge  jener 

Erörterungen  für  jeden  Werth  der  Zahl  t  numerisch  anter  der 
Grösse 


(23)  8  -±tLL. 


B 
welche  aus  dem  Ausdrucke  (9)  des  vorigen  §  entsteht^  indem 

-  J  ,  und  jr+ö  durch -^  ersetzt  wird.   Die 

Grösse  (23)  wird  aber  vermöge  der  Potenz  l^j  beliebig  klein, 

und  deshalb  convergiren,  wie  behauptet  worden,  die  bezüglichen 
Summen,  so  lange  der  absolute  Betrag  r  der  oomplexen  Grösse 
kleiner  ist  als  die  positive  Grösse  R. 

Es  feuchtet  ein,  dass  die  absoluten  Werthe  der  Grössen 
b^,  &i  Rj  &,  R*j . .  sehr  wohl  unter  einer  festen  Grösse  liegen 
können,  ohne  dass  die  Summe  (18)  convergirt,  in  welche  die 
Summe  (16)  bei  r  =  ü  ttbergeht.  Daher  läfist  sich  der  Satz  (III)  nur 
beweisen,  sobald  fttr  dieBeihe  8^  der  absolute  Betrag  r  kleiner 

als  die  Grösse  R  ist,  mit  ÄusscMtiss  des  Falles  der  Gleichheit. 
Bei  dem  Satze  (II)  wird  dagegen  die  Convergenz  der  Reihe  (18) 
vorausgesetzt,  und  es  folgt  die  Convergenz  der  Reihe  s^j  wofern 

der  absolute  Betrag  r  kleiner  als  die  Grösse  R  ist,  mit  Ein^ 
schiuss  des  Falles  der  Gleichheit.  Hierin  liegt  der  Unterschied 
der  beiden  Sätze. 

1 108.    FortMtranflT-    Beffrlff  d«r  St«tlffk«lt  «taMr  FoBOttoB, 

Der  Werth  der  Summe  einer  unendlichen  Reihe,  die  nach  ^ 
den  positiven  Potenzen  einer  Variable  z  fortschreitet  und  fhr 
alle  reellen  numerisch  unter  einer  bestimmten  Grösse  liegenden 
Werthe  der  Variable  convergirt,  ist  ftlr  jeden  dieser  Werthe  voll- 
ständig bestimmt,  und  stellt  daher  vermöge  der  in  §  101  gege- 
benen Definition  eine  Function  der  Variatle  x  dar.    Alle  so 
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erzengten  Fnnetionen  haben  gewisse  gemeinsame  Eigenschaften, 
za  deren  Darstellung  es  nothwendig  ist,  einen  bisher  noch  nicht 
erörterten  Begriff  zar  Sprache  zu  bringen,  den  Begriff  der  Ste- 
tigkeit einer  Function.  Die  Definition  desselben  ist  die  folgende: 
Wenn  eine  Function  fix)^  wdche  für  alle  der  Bedingung 
€L'^x<h  genügenden  Werthe  von  x  gegeben  ist^  die  Eigenschaft 
hatj  dass  bei  je  ewei  innerhalb  dieses  IntervaUes  befindlichen 
Werthen  x  und  x-^h  die  Differene  der  eugehorigen  Werthe  der 
Function  f(x+h)  —  f(x)  für  einen  gegen  die  NüU  abnehmenden 
Werfh  der  Grösse  h  sdbst  gegen  die  NuU  abnimmt,  so  wird  f{x) 
eine  stetige  Function  dfr  Variable  x  genannt. 

Wir  wollen  uns  jetzt  davon  überzeugen,  dass  jede  positive 
ganse  Polens  der  Variable  x  stets  den  Anforderungen  der  auf- 
gestellten Definition  genügt  und  somit  eine  stetige  Function  der 
Variable  x  ist.  Für  jeden  Werth  der  Grösse  x  und  der  Grösse 
h  und  jeden  ganzen  positiven  Werth  des  Exponenten  n  gilt  der 
in  §  46  nachgewiesene  binomische  LehrsaiM 

durch  welchen  die  zu  bildende  Differenz  (rc+A)"— a?"  den  Aus- 
druck erhält 

Die  einzelnen  Glieder  sind  Producte  aus  den  ganzzahligen 
Binomialcoefficienten,  aus  positiven  Potenzen  der  Grösse  x  und 
aus  positiven  Potenzen  der  Grösse  h  von  der  1  ten  bis  zur  nten. 
Für  einen  numerisch  hinreichend  kleinen  Werth  von  h  wird 
jede  der  Potenzen  von  h  beliebig  klein,  die  andern  Factoren 
wachsen  nicht,  folglich  erhält  das  ganze  aus  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Gliedern  bestehende  Aggregat  einen  numerisch  be- 
liebig kleinen  Werth,  weshalb  die  ftlr  die  positiven  ganzen  Po- 
tenzen einer  Variable  x  ausgesprochene  Behauptung  gültig  ist. 

Aus  der  Stetigkeit  der  Potenz  rc"  folgt  sogleich,  dass  jede  raHo- 
nale  ganjse  Function  einer  Variable  eine  stetige  Function  von  x  ist. 
Eine  solche  Function  ist  gleich  der  Summe  einer  beschränkten 
Anzahl  von  ganzen  positiven  Potenzen,  die  in  constante  Coef- 
ficienten  multiplicirt  sind, 
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(3)  f{x)  =  ao  x"  +  a,  a?""'  +  .. .  +  a^, 

jeder  Summand  hat  aus  der  angeführten  Ursache  die  Eigen- 
schaft, eine  stetige  Functioq  von  x  zu  sein,  und  die  zu  bildende 
endliche  Summe  nimmt  an  dieser  Eigenschaft  Theil.  Hiebei  ist 
die  Orösse  x  keiner  Einschränkung  unterworfen.    Dagegen  liefert 

die  rationale  gebrochene  Function 7-^  bei  der  J  einen  beliebigen 

reellen  Werth  bedeutet,  das  Beispiel  einer  Function,  welche  so- 
wohl ftlr  alle  Werthe  von  a?,  bei  denen  x—^  positiv  ist,  wie 
auch  ftlr  alle  Werthe  von  x^  bei  denen  x—^  negativ  ist,  stetig 
bleibt,  dagegen  bei  dem  Uebergange  von  einem  unter  der  Grösse 
^  liegenden  Werthe  x  zu  einem  über  der  Grösse  |  liegenden 
Werthe  x-^-h  eine  Unterbrechung  der  Stetigkeit   aufweist     Dass 

die  Differenz  ^;^^  "  ^  =  ^^+^I^^^_^y   «obald   die 

Grössen  x  +  h — ^  und  x  —  ^  dasselbe  Vorzeichen  haben  und 
von  Null  verschieden  sind,  bei  numerisch  abnehmendem  k 
sich  der  Null  nähert,  ist  leicht  einzusehen.  Auch  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dass,  wofern  d  und  e  positive  Grössen  beden- 
ten  und  x—^= —  d,  x — ^  +  h  =  €  genommen  wird,  die  Differenz 

=  -  -4-  -r  für  hinreichend  kleine  Werthe  von  d 


X — E4-Ä       X — 5       «       i 

und  £  einen  beliebig  grossen  Werth  erhält.    Daraus  folgt  das 

Behauptete. 

Damit  der  Begriff  der  Stetigkeit  auf  die  Sunune  einer  un- 
endlichen Reihe  angewendet  werde,  mnss  selbstverständlich  vor- 
her die  Convergenz  der  Reihe  festgestellt  sein.  Wir  betrachten 
jetzt  die  im  vorigen  §  in  (7)  angegebene  Summe,  fttgen  der 
Bezeichnung  den  Werth  der  Variable  x  hinzu,  so  dass 

(4)  5,  (x)  =  6o-J-6ia;  +  6,a;*-f-...-4-6,  o;^ 

ist,  und  machen  die  Voraussetzung  des  dortigen  Satzes  (I),  dass 
die  Summe  für  den  reellen  positiven  Werth  x=^X  convergire, 
Sie  convergirt  dann  nach  diesem  Satze  auch  für  die  reellen  po- 
sitiven unter  X  liegenden  Werthe  von  x,  den  Werth  X  mü  ein- 
gerechnet^  und  drtlckt  eine  bestinmite  Function  von  x  aus.  Es 
lä£st  sich  nun  zeigen,  dctös  die  unendliche  Summe  s^  (x)  für  dieses 

Intervail  der  Variable  x^   innerhalb  dessen   die  Variable  x  dem 
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Werthe  X  bdiebig  genähert  werden  darfj  eine  stetige  Fkmcticn 
der  Variable  x  ist. 

Das  Ziel  wird  ei^eicht  sein,  sobald  man  flir  je  zwei  zwischen 
den  Orenzen  0  and  X  liegende  Werthe  x  und  x-^h  eine  Zahl 
q  so  bestimmen  kann,  dass  die  Differenz 

(5)  VJ^+*)~V/(^^ 

bei  einem  gegen  die  Null  abnehmenden  Werthe  von  h  numerisch 
beliebig  klein  wird,  wie  gross  auch  immer  die  ganzen  Zahlen 
t  und  t^  gewählt  werden  mögen.  Der  numerische  Werth  der 
Differenz  s^^^ix) — s  (x)  liegt  für  jede  Zahl  t  unter  der  im  vorigen 

§  mit  (12)  notirten  Qrösse  öl^l  ,  der  numerische  Werth  der 
Differenz  «,+r,(ic+Ä)  — s,  (a?+Ä)  fftr  jede  Zahl  t^  unter  der  ent- 
sprechend  gebildeten  Grösse  ö  I — =^|     .    Sowohl  der  Ausdruck 

B  1^1     wie  auch  der  Ausdruck  dl — =:— 1     werden  vermöge  der 

hel%ä>ig  Ideinen  Grösse  0  bdiebig  Idein  j  wie  nahe  die  Grösse  -=. 

X  '^h 
oder  — =r-  an  die  Einheit  gerückt  werde,  und  sind  es  selbst  auch 

dann  noch,  wenn  man  eine  von  ihnen  den  Werth  der  Einheit 
selbst  annehmen  lässt.  Weil  aber  die  Differenz  (5)  gleich  dem 
Aggregat  der  Differenzen 

(6)  ^  s^(X'\'h)-s^(x) 

ist,  und  aus  Qer  angeführten  Ursache  die  zweite  und  dritte 
Differenz  numerisch  beliebig  klein  ausfallen,  so  kommt  es  nur 
noch  darauf  an,  zu  beweisen,  dass  auch  die  erste  Differenz 

(7)  s^ix+h)'-s^{x) 

beliebig  klein  wird.  Hier  bedenke  man,  dass  die  Zahl  q  zu 
der  gegebenen  kleinen  Grösse  6  passend  gewählt  worden 
ist,  ohne  auf  die  Werthe  x  und  x  -{-h  Kttcksicht  zu  nehmen. 
Daher  darf  für  den  Augenblick  s^  (x)  als  eine  ganze  Function 

der  Variable  x  vom  ^en  Grade  aufgefasst  werden,  and  die  vor- 
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hin  nachgewiesene  Stetigkeit  der  ganzen  Fanetionen  bringt  es 
mit  sich,  dass  durch  die  Wahl  der  Grösse  h  die  Differenz  (7) 
numerisch  kleiner  gemacht  werden  kann  als  jede  noch  so  kleine 
gegebene  Grösse.  Daraus  folgt  die  Thatsache,  dass  der  nume- 
rische Werth  der  Differenz  (6)  beliebig  klein  wird,  mithin  die 
Kichtigkeit  der  aufgestellten  Behauptung.  Insbesondere  ist  aber 
hervorzuheben,  dass  vermöge  des  gelieferten  Beweises  die  durch 
die  unendlich   ausgedehnte  Summe  s^  (x)   dargesteJüe  Function 

auch  dann  stetig  bleibt,  wenn  der  Werth  der  Variable  x  dem  ge- 
gebenen Werthe  X  beliebig  genähert  unrd. 

Für  das  Folgende  muss  auch  die  Abhängigkeit  einer 
Grösse  von  zwei  und  von  mehr  als  zwei  veränderlichen  Grössen 
ins  Auge  gefasst  werden.  Die  abhängige  Grösse  heisst  dann 
eine  Function  dieser  veränderlichen  Grössen,  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  im  §  22  des  Abschnittes  II  eingeführten  Ausdmcke 
einer  rationalen  Function  von  mehreren  veränderlichen  Grössen. 
Bei  einer  gegebenen  Function  von  zwei  veränderlichen  Grössen 
X  und  y  gehört  immer  eu  der  Verbindung  eines  Werthes  van  x 
mit  einem  Werthe  von  y  ein  Werth  der,  Fundion.  Diese  Vor- 
stellung wird  erleichtert,  indem  man  die  beiden  veränderlichen 
Grössen  x  und  y  als  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines 
Punktes  einer  Ebene  auffasst  und  sich  denkt,  dass  der  für  die 
Werthe  der  Variabeln  x  und  y  gegebene  Werth  der  Function 
zu  dem  Punkte  der  Ebene  gehöre,  dessen  Coordinaten  x  and  y 
sind.  Hieraus  entspringt  die  Vorstellung,  dass  die  Function 
für  einen  Theil  der  Ebene  oder  fUr  Theile  der  Ebene  gegeben 
sei,  in  denen  sich  die  bezeichneten  Punkte  befinden.  Wenn 
eine  Function  von  x  und  y  für  alle  Verbindungen  von  je  zwei 
Werthen  gegeben  ist,  bei  denen  x  zwischen  den^Grenzen  a  und 
&,  y  zwischen  den  Grenzen  c  und  d  liegt,  so  erkennt  man,  ^ass 
diese  sämmtlichen  Verbindungen  die  Coordinaten  von  Punkten 
sind,  die  innerhalb  eines  leicht  zu  construirenden  Rechtecks 
liegen.  Ist  eine  Function  von  x  und  y  ftlr  alle  Verbindungen 
der  Werthe  x  und  y  gegeben,  bei  denen  die  Quadratanmme 
X*  -¥  y^  kleiner  ist  als  eine  Grösse  iZ%  so  befinden  sich  die 
Punkte,  deren  Coordinaten  x  und  y  sind,  innerhalb  eines  Kreises, 
der  um  den  Coordinatenan&ngspunkt  mit  dem  Radius  R  be- 
sehrieben ist   Der  Inbegriff  der  Werthverbindongen  von  x  und  f» 
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für  welche  eine  Function  gegeben  ist,  wird  nach  der  Analogie 
des  Theiles  der  Ebene  ein  Gebiet  genannt. 

Eine  für  ein  gewisses  Gebiet  van  Werthverbindungen  der 
Variabein  x  und  y  gegebene  Function  f{x^  y)  heisst  eine  stetige 
Function  von  x  und  y,  sobald  der  absolute  Werth  der  IHfferene 
von  je  zwei  in  dem  Gebiete  vorkommenden  Werthen  der  Function 
f  (x-¥hyy-¥k)  —  f{x^y)  bei  stets  abnehmender  Grösse  der  Werthe 
h  und  k  sich  beiiebig  der  NuU  nähert.  Wenn  man  x,  y  als  die 
Coordinaten  eines  Punktes  der  Ebene,  femer  x+hy  y+k  als  die 
Coordinaten  eines  zweiten  Punktes  der  Ebene  ansieht,  so  nähert 
sich  bei  der  Abnahme  der  Grössen  h  und  k  der  zweite  Punkt 
dem  ersten  Punkte. 

Eine  rationale  ganze  Function  von  zwei  Variabein  x  und  y 
ist  gleich  dem  Aggregat  einer  beschränkten  Zahl  von  Gliedern, 
deren  jedes  durch  Multiplication  einer  ganzen  positiven  Potenz 
von  Xy  einer  ganzen  positiven  Potenz  von  y  und  einer  constan- 
ten  Grösse  erhalten  wird,  wobei  die  Null  unter  den  Potenzexpo- 
nenten zugelassen  ist    Durch  die  Anwendung  des  binomischen 

Lehrsatzes  auf  jedes  einzelne  Glied  Ax  %f^  ergiebt  sich,  dass  die 

Differenz  Ä(x  +  Ä)"  {y  4-  kf  —  ax*  y^  bei  abnehmenden  Werthen 
von  h  und  k  numerisch  beliebig  klein  wird,  und  daraus  folgt 
vermöge  derselben  Schlüsse  wie  sie  bei  einer  ganzen  Function 
einer  Variable  benutzt  sind,  dass  jede  raiicnaU  ganze  Function 
van  zwei  Variabein  x  und  y  ohne  Einschränkung  der  denselben 
beizulegenden  Werthe  eine  stetige  Function  von  x  und  y  ist. 

Sobald  man  in  eine  rationale  ganze  Function  einer  Variable 
z  statt  z  eine  complexe  Grösse  :r  +  ty  substituirt,  so  wird  der 
reelle  Theil  gleich  einer  ganzen  Function  von  x  und  y  und  der 
durch  die  imaginäre  Einheit  i  dividirte  imaginäre  Theil  eben- 
falls gleich  einer  ganzen  Function  von  x  und  y  mit  reellen 
Coefficienten.  Wie  wir  so  eben  fanden,  sind  beide  Functionen 
stetige  Functionen  von  x  und  y.  Die  Coefficienten  der  ursprüng- 
lich angenommenen  Function  von  z  dürfen  beliebige  feste  com- 
plexe Grössen  sein.  Wenn  man  daher  die  Bedeutung  der  Coef- 
ficienten a^,  Ol,. . .  a.  in  (3)  dahin  erweitert,  beliebige  complexe 
Grössen  darzustellen,  so  liefert  dieselbe  für  das  Ergebuiss  der 
bezeiehneten  Operation  den  Ausdruck 
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(8)  f(X'¥iy)  =  a^{x  +  iyy+  a,  (a;  +  ty)*"V...+ o.. 

Die  Substitution  von  x  +  h  ffli  x  und  von  y  +  Ä;  für  y  bringt 
dann  die  Gleichung 

(9)  f{x+iy+h+ik)=a^(x+iy+h+iky''{'a,(X'¥iy+h+ikr'^ 

hervor.  Statt  der  in  (8)  vorkommenden  complexen  Orösse 
X  +  iy  ist  in  (9)  das  Aggregat  der  eomplexen  Grösse  a;  +  ty 
und  der  complexen  Grösse  h  +  ik  getreten.  Wir  erblicken 
hier  denselben  Process,  der  in  §  63  vorgenommen  ist^  als  es 
sich  um  den  Nachweis  der  Existenz  einer  Wurzel  für  jede 
algebraische  Gleichung  handelte.  Der  in  (8)  definirte  Aus- 
druck f{x  +  iy)  wird  eine  rationale  ganee  Function  des  nten 
Grades  von  der  complexen  Grösse  ^  +  iy  genannt,  und  die  Eigen- 
schaft derselben,  dass  sowohl  der  reelle  wie  der  imaginäre  Tbeil 
der  Differenz  f(x  +iy  +  ä  +  <*)  —f{x+iy),  fttr  eine  beständige 
Abnahme  der  Grössen  h  und  k  gegen  die  Null  numerisch  be- 
liebig klein  wird,  hat  die  Bezeichnung  erhalten,  dass  f{x  +  iy) 
eine  stetige  Function  der  compleocen  Grosse  x-^-iy  sei. 

Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  die  Summe  (14)  des  vorigen 
§,  die  wir  jetzt  so  bezeidinen, 

(10)  s^  (aj+fy)=6o+6,(«+<y)  +6,(a;+»y)«  +  .-.  +ft,  (a:+fy)». 
Sie  convei^irt  bei  unendlicher  Ausdehnung  ftlr  eine  complexe 
Grösse  x  +  ly,  deren  Betrag  unter  der  dort  eingeführten  Grösse 
R  liegt,  und  man  sagt  alsdann,  dass  (10)  eine  Function  der  eom-^ 
plexen  Grösse  x-¥iy  darstdle.  Mit  zwei  complexen  Grössen 
flf  + 1  y  und  x  +  iy  +  Ä  +  ii,  für  welche  die  Summe  oonvergirt, 
wird  die  Differenz 

(1 1)  s^^,^  (a?  +  iy  +  Ä  +  ti)  —  s^^,  (x  -f  iy) 

aufgestellt,  wo  t  und  t^^  wie  oben,  beliebig  grosse  positive  ganze 
Zahlen  sind.  Wofern  der  redle  und  der  imaginäre  Theil  von 
(11)  hei  stets  abnehmenden  Werthen  von  h  und  k  numerisch  beUebig 
klein  werden,  so  sind  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der  mi* 
endlich  ausgedehnten  Summe  (10)  stetige  F\mctionen  der  Variabdn 
X  und  y,  oder  die  unendlich  ausgedehnte  Summe  (10)  ist  eine 
stetige  Function  der  complexen  Grösse  x  +  iy. 

Wir  werden  jetzt  die  Differenz  (11)  unter  verschiedenen 
Voraussetzungen  prüfen.  Wie  die  Differenz  (5)  in  das  Aggregat 
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(6)  anfgetöst  worden  ist,  so  giebt  man  der  zu  untersuchenden 
Differenz  (11)  die  Gestalt 

(12)  s^{x  +  iy  +  *  +  ih)  —  5^(ir  +  iy) 

+  {s^^^^  (rc  +  iy  +  A  +  ih)  —  «^  (x  +  ty  +  Ä  +  ih)) 

—  (»,+/  (^  +  *y) — *ff  (^  +  h)y 

Um  die  zweite  und  die  dritte  der  in  (12)  enthaltenen  Dif- 
ferenzen zu  beurtheilen,  werde  x-^-iy  so,  wie  in  (15)  des 
vorigen  §,  und  x-¥iy-¥h-¥ih  dem  entsprechend  ausgedrückt, 
so  dass 

(13)  a:4-ty=r(cosV'-ft  sini//),  a;+ty4-Ä+»i=r,  (cosVi+tsinV/^) 

ist.  Offenbar  nähert  sich,  sobald  h  und  h  numerisch  gegen  die 
Null  abnehmen,  der  Betrag  r^  dem  Betrage  r  und  gleichzeitig 
der  Winkel  rp^  dem  Winkel  xp.  Dies  wird  namentlich  durch 
die  Benutzung  der  Gau^^^schen  Interpretation  der  complexen 
Grössen  klar.  Fttr  den  Punkt  x  +  iy  ist  r  die  Länge  der  nach 
demselben  vom  Nullpunkte  aus  gezogenen  geraden  Linie,  t/' 
der  Winkel,  den  jene  Linie  mit  der  positiven  Halbaxe  der 
reellen  Werthe  bildet.  Für  den  Punkt  x-¥iy  -{-h-^ih  haben 
die  Grössen  r,  und  i//^  die  entsprechende  Bedeutung.  Wenn  sich 
nun  x-^h  dem  Werthe  x  und  y  +  h  dem  Werthe  y  nähert,  so 
rückt  der  Punkt  x  +  %y'¥h-¥ih  auf  den  Punkt  x  +  iy  zu,  und 
dann  nähert  sich  auch  der  Abstand  r ^  dem  Abstände  r,  und  der 
Winkel  xp^  dem  Winkel  rp.  Eine  complexe  Grösse  x+iy,  deren 
absoluter  Betrag  r  kleiner  oder  beziehungsweise  gleich  einer 
Grösse  R  ist,  wird,  wie  schon  erwähnt,  durch  einen  Punkt  der 
Ebene  vertreten,  der  beziehungsweise  innerhalb  oder  auf  der 
Peripherie  eines  Kreises  liegt,  welcher  um  den  Nullpunkt  mit 
dem  Radius  22  beschrieben  ist,  und  nur  complexe  Grössen  von 
der  bezeichneten  Beschaffenheit  kommen  demnächst  zur  Erörte- 
rung. Wir  nehmen  bei  der  Discussion  der  Differenz  (12)  zuerst 
an,  dass  die  Voraussetzung  des  in  dem  vorigen  §  aufgestellten 
Satzes  (III)  bestehe,  nach  welcher  die  sämtntlichen  Grössen 
6o,  6i  Rj  &!  JB*,. . .  numerisch  unter  einer  festen'Orösse  85  liegen. 
Dann  befinden  sich  vermöge  der  dortigen  Betrachtungen  der  reelle 
und   der  imaginäre  Theil  der  Differenz  s^^f^(x  +  iy  +  h-\-ih) 

—  8^{x+iy  +h'\'ih)  fttr  jeden  Werth  von  ^,  numerisch  unter 

LipMtalts,  Analyaii.  ^^ 
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der  Grösse  — ^ — —^  und  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der 
Differenz  s^^^(x-¥%y)  —  s^{x'\'iy)  ftir  jeden  Werth  von  t  nn- 


S 


f^y 


merisch  unter  der  Grösse  — ^-^^.     Hier  sind    die   Quotienten 

T  T 

—  und  ^  kleiner   als  die   Einheit,    folglieh    werden   sowohl 


"Ci)'  _,. ...  »(^y 


-  wie  auch    --^^ — —  für  einen  genügend  grossen  Werth  der 
1— ^  1— — 

Zahl  q  beliebig  klein.  Nachdem  aber  die  Zahl  q  diesem  Zwecke 
entsprechend  gewählt  ist,  kann  bei  der  in  (12)  vorhandeneD 
ersten  Differenz 

(12*)  s^{x^iy+h  +  ik)—s^(x^iy) 

der  numerische  Werth  von  h  und  k  mit  dem  Erfolge  beständig 
Verkleinert  werden,  dass  der  reelle  wie  der  imaginäre  Theil  von 
(12*)  sich  beliebig  der  Null  nähern.  Unter  der  erwähnten  Vor- 
aussetzung gilt  dies  also  flir  jede  der  drei  in  (12)  vereinigteo 
Differenzen,  mithin  auch  für  ihr  Aggregat.  Darum  ist  alsdann 
die  unendlich  ausgedehnte  Summe  (10)  für  aUe  complexen  Grössen 
x  +  iy,  deren  Betrag  r  Meiner  ist  als  die  Grosse  JJ,  eine  sUttgt 
Function  von  x  +  iy.  Der  zugeordnete  Punkt  der  Ebene  x  -f-  iy  darf 
dann  alle  Oerter  innerhalb  des  Kreises  einnehmen,  der  um  den 
Nullpunkt  mit  dem  Radius  B  beschrieben  ist;  die  Ereisperipherie 
ausgeschlossen. 

Man  hat  die  Differenz  (12)  zweitens  unter  der  Voraus- 
setzung zu  erörtern,  die  dem  Satze  (II)  des  vorigen  §  zu  Grunde 
liegt,  dass  nämlich  die  Summe 

(14)  8^  (JB  (cos  xfH-i  sin  \p)) 

=6o+    6, ü cos  1/^+ 6^  12*  cos 2 1/;+  ...  +6, l?coBgi/^ 

+  t(&j B  sin  1/^4-6,  i?»  sin  2i^  +  . . .  +ft,  Bf  sin  q ^) 
hei  unendlicher  Ausdehnung  für  jeden  Werth  des  Wirikds  ^  cm- 
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vergWe.  Die  Voraussetzung  des  Satzes  (III),  dass  die  sämmt- 
lichen  Grössen  h^y  h^  i2,  h^  R*, . . .  unter  einer  festen  OrOsse  liegen, 
ist  zufolge  einer  in  §  105  enthaltenen  Bemerkung  in  der  gegen- 
wärtig wiederholten  Voraussetzung  des  Satzes  (II)  eingeschlos- 
sen. Wir  können  daher  aus  dem  so  eben  gelieferten  Beweise 
das  Resultat  ableiten^  dass  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil 
der  Differenz  (12)  beliebig  klein  werden,  wofern  die  in  (13)  de- 
finirten  Beträge  r  und  r^  kleiner  als  die  Grösse  R  sind.  Dagegen 
gestattet  das  angewendete  Beweisverfahren  nicht,  den  Betrag  r 
oder  den  Betrag  r^  der  Grösse  R  gleich  werden  mu  lassen. 

Unter  der  gegenwärtig  geltenden,  zu  dem  Satze  (11)  des 
vorigen  §  gehörigen  Voraussetzung  convergirt  die  Summe  (14) 
auch  flir  die  Substitution  des  aus  (13)  entnommenen  Winkels  ^p^J 

(15)  s^  (B(cosVi+tsinV^J) 

=  6o  +    6i  iJcos  Vi  +  6,iJ*cos2i/;^  + . .  -h  6,  i?  cos  gV'i 

+»(6,  üsinV', '+  6,B"  sin2V;,  +.  .4-6^  JJ^  Binq%). 

Es  kommt  nun  darauf  an,  vermittelst  der  an  der  betreffenden 
Stelle  des  vorigen  §  ausgeführten  Betrachtung  einen  Werth  zu 
erhalten,  welcher  den  reellen  und  den  imaginären  Theil  der 
Differenz  s^^^^ (a?  +  ty  +  Ä  +  ik)  —  s^ix  +  iy  +  h  +  ik)  numerisch 

übertrifft,  und  einen  Werth,  welcher  den  reellen  und  den  ima- 
ginären Theil  der  Differenz  s^^^  {x  4-  iy)  —s^{x-{-iy)  numerisch 

übertrifft.  Für  die  letztere  Differenz  wird  ein  solcher  Werth 
durch  den  mit  (21)  notirten  Ausdruck  des  vorigen  §  dargestellt. 
Wenn  ß  eine  beliebige  kleine  gegebene  Grösse  bedeutety  so  hat  man 
die  Zahl  q  so  gross  su  nehmen^  dass  bei  der  in  (14)  dargestellten 
Summe  s^  (R  (cos  t//  -f  i  sin  x^f))  weder  der  reelle  noch  der  imagi- 
näre Theü  numerisch  um  mehr  als  die  Grösse  ß  wachsen  kann, 
sobald  statt  der  Zahl  q  eine  beliebige  grössere  Zahl  q+t  einge- 

/r  \'+' 
ßhrt  wird;  dann  ist  jener  Ausdruck  gleich  dem  Product  ö  I  ^1    . 

Um  für  die  Differenz  «^^,^(a:+iy  +  Ä  +  »A;)  — »^(a;H-ty-*-Ä  +  ti) 

dasselbe  zu  leisten,  nehmen  mr  an^  dass  dieselbe  Zahl  q  ausreiche, 
damit  bei  der  in  (15)  dargestdlten  Summe  8^  (R  (cosi/^,  +  i^intp^)), 

wie  sehr  auch  der  Winkd  tff^  dem  Winkel  ip  genähert  werden 
möge,  weder  der  redle  noch  der  imaginäre  Theil  numerisch  um 
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mehr  als  die  Grösse  0  wachsen  könne^  sobald  statt  der  ZM  q  eint 
beliebige  grössere  Zahl  q  +  t^  eingeführt  wird;  dann  ist  der  zu 
dieser  Differenz  gehörende  entsprechende  Ausdruck  gleich  dem  Pro- 

Ir  \^'^^ 
duct  ö  I   *  I     .  Auf  diese  Weise  werden  jetzt  ebenfalls  der  reelle 

und  der  imaginäre  Theil  in  der  zweiten  und  der  dritten  in  (12) 
enthaltenen  Differenz  beliebig  klein,  wobei  es  frei  steht,  über  ^ 
und  t/^i  irgend  wie  zu  verfügen,  femer  den  Betrag  r  oder  den 
Betrag  r,  an  die  Grösse  i2  beliebig  heran  zu  rücken,  nnd  aneh 
diese  Grösse  erreichen  za  lassen.  Für  die  erste  in  (12)  vor- 
kommend^ Differenz  bewirkt,  nachdem  die  Zahl  q  in  der  ange- 
gebenen Weise  bestimmt  worden  ist,  ,die  numerische  Abnahme 
von  h  und  4,  bei  der  r^  gegen  r  und  xp^  gegen  \p  genähert  wird, 
dass  der  reelle  und  imaginäre  Theil  beliebig  klein  werden. 
Es  nähert  sich  daher  auch  unter  den  gegenwärtig  beseiehndcn 
Voraussetzungen  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der  Differenz 
(12)  der  Nullj  und  folglich  ist  die  unendlich  ausgedehnte  Summe 
(10)  für  alle  complexen  Grössen  x  +  iy,  deren  Betrag  r  kleiner  als 
die  Grösse  R  ist  und  auch  der  Grösse  R  gleich  werden  darfj 
eine  stetige  Function  von  x-^iy.  Der  zugeordnete  Punkt  der 
Ebene  a;  +  ty  darf  dann  alle  Oerter  innerhalb  des  Kreises  ein- 
nehmen, der  um  den  Nullpunkt  mit  dem  Radins  R  beschrieben 
ist,  die  Kreisperipherie  eingeschlossen. 

Man  hat  häufige  Veranlassung,  solche  Potenzreihen  zu 
untersuchen,  bei  denen  die  Coefficienten  von  einer  besondem 
veränderlichen  Grösse  abhängen.  Es  seien  die  reellen  ijoeß- 
eimten  b^,  b^j .. ,  der  Reihe  (10)  als  Functionen  einer  reeUm 
Variable  w  für  ein  gewisses  Intervall  derselben  gegel)en,  und 
zwar  als  stetige  Functionen  von  w,  Demgemäss  bezeichnen  wir 
6o,  6,, . . .  respective  mit  b^  (w),  b^  (w\ . . .  und  setzen 

(16)  s^  {X  +  iy,w)=b^{w) 4-  b^ {w)(x+iy)  +  b^{w)  ix-hiyY  +  . . • 

.    +  Ä,  (tr)  (X  +  !>)•. 
Die  Functionen  b^  (w\  b^  {w\ . . .  sollen  so  beschaffen  sein,  dass 
für   edle   vorkommenden  Werthe  der  Variable  w   die   absoluten 
Werthe  der  mit  der  positiven  Grösse  R  gebildeten  Ausdrücke 

KM>  h,{w)R,  b^{w)R\.., 
numerisch  unter  einer  und  derselben  festen  Grösse  ö  bleiben. 
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Dann  lehrt  der  Beweis  des  im  vorigen  §  beündlichen  Satzes 
(III),  dass  die  Differenz 

(17)  s^_^,{x  +  iy,w)  —  s^(x  +  iy,w) 

ßr  jede  compleoce  Grösse  x-\-iy^  deren  Betrag  r  Jdeitier  als  R 
ist^  und  für  jeden  vorkommenden  Werth  der  Variable  w  in  ihrem 
reellen  nnd  ihrem  imaginären  Theil  Grössen  enthält,  die  nume- 
risch  kleiner   sind    als    der   beliebig  zu   verkleinernde  Werth 

-      '  .    Aus  diesem  Grunde  ist  die  unendlich  ausgedehnte  Reihe 

-> 

(If))  für  die  erwähnten  Voraussetzungen  convergent.  Dass  sie 
eine  stetige  Function  der  complexen  Grösse  x  +  ig  darstellt,  folgt 
aus  dem  Vorhergehenden.  Wir  werden  jetzt  noch  den  Nachweis 
hinzuiUgen,  d<iss  ihr  reeller  und  imaginärer  T/ieil  sfugleich  stetige 
Functionen  der  Variable  w  sind. 

Wenn   mau   mit   einem  von  u>  verschiedenen  zulässigen 
Werthe  w  +  l  die  Differenz 

(18)  s^^,^  (a?  +  «y,  fO'hl)  —  8^{x  +  iy,w  + 1) 

bildet,  so  liegt  ihr  reeller  und   imaginärer  Theil  ebenfalls  nu- 

»(5)' 

merisch  unter  der  Grösse    -        .  Nun  hat  man  für  eineDiffe- 

renz  s^^f^ {x-\-iy,w  +  l)  —  s^^^ (x  +  iy,  w)  wieder  den  Ausdruck 

(19)  s^     {x  +  iy,w  +  T)  —  Sg{x  +  iy,w) 

+  8g+,^(x  +  iy,w  +  l)--s^{x  +  iyytv  +  l) 
—  (s^^^  (x  +  iy,  w)       —  5,  (iT  +  ty,  w)). 

Die  beiden  letzten  hier  auftretenden  Differenzen  erftlllen  die 
Forderung,  dass  ihr  reeller  und  imaginärer  Theil  fUr  eine  ge- 
nügend grosse  Zahl  q  numerisch  beliebig  klein  werden.  Wofern 
von  der  ersten  Differenz  ftlr  die  Voraussetzung,  dass  der  Werth 
l  sich  beständig  der  Null  nähert,  dasselbe  gezeigt  werden  kann, 
so  gilt  dies  nach  einem  mehrfach  benutzten  Schlüsse  auch  ftlr 
die  in  (19)  dargestellte  Differenz 

^q+h  (a?  +  <y,  w  +  i)  —  8^^^  {x  +  iy,  w), 
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und   die  ausgesprochene  Behaaptiing  ist  gerechtfertigt    Fttkrt 
man  die  erwähnte  erste  Differenz  folgendermassen  aus 

(20)    s^ix  +  iy,W'^l)-s^(x  +  iy) 

=  {K(u}  +  l)-b^(w))'^{b,(w  +  l)-b,  (t€))  (a?+fy)  +  ... 

so  sieht  man,  dass  jede  der  Differenzen  b^iw  +  J)  —  b^  (tr), 
6,  (w  +  Z)  —  6,  (w), ...  für  die  Voraussetzung,  dass  der  Werth  I 
sich  beständig  der  Null  nähert,  beliebig  klein  werden  muss,  weil 
die  Goefficienten  b^  {to),  b^  {to)y . . .  stetige  Functionen  der  Variable 
w  sind.  Durch  die  vorher  getroffene  Wahl  ist  die  Zahl  q  be- 
stimmt; deshalb  wird  auch  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil 
der  rechten  Seite  von  (20),  wo  jede  der  {q  + 1)  Differenzen  m 
eine  bestimmte  Potenz  der  complexen  Grösse  (^+ty)  mnltipli- 
cirt  ist,  bei  abnehmendem  l  beliebig  klein.  Das  aber  sollte  be- 
wiesen werden. 

§  109.    Addltloii,  8«btraotloa  und  KvlttplleatUni  tob 

unendllohen  Siinmwi. 

Die  Eigenschaft  der  aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Grössen 
gebildeten  Summen,  nach  einfachen  Vorschriften  addirt,  subtrt* 
hirt  und  multiplicirt  werden  zu  können,  lässt  sich  unter  geeigneten 
Modificationen  auf  unendliche  Summen  übertragen.  Es  sei,  wie 
in  §  105,  eine  Reihe  von  reellen  Grössen  gegeben  c«,  c,,  c,, ..., 
und  die  ans  denselben  gebildete  Summe 

(l)  ,  «,=Co  +  C,+C,  +  ...C, 

convergire  bei  unendlicher  Ausdehnung;  es  sei  femer  eine  zweite 
Reihe  von  reellen  Grössen  gegeben  c\,  c\,  c\, . . .,  and  die  aas 
denselben  gebildete  Summe 
(2)  s%  =  c\  +c\  +  c\'¥...  c\ 

convergire  ebenfalls  bei  unendlicher  Ausdehnung.  Alsdann  ver- 
ursacht die  Anwendung  der  Operationen  des  Addirens  und  des 
Subtrahirens  keine  Schwierigkeit  Wenn  man  durch  Äddükm 
der  glekhsteUigen  GJüeder  der  beiden  gegd)enen  Beiken  eme 
neue  Beihe 

tmd  durch  Subtraction  der  gleiehsteOigen  QUeder  der  beiden  ge- 
gebenen  Beihen  eine  Mweik  neue  Beihe 
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(4)  Cq      C  01  Ci      C  j,  Cj      C  ly . . . 
hervorbringt,  so  convergirt  sotooM  die  Summe  der  Reihe  (3)   wie 
auch  die  Summe  der  Reihe  (4),  und  sww  ist  der  Gremwerth  der 
erstem  gleich  der  Summe  des  Grenewerthes  von  s^  und  des  Grene- 

werihes  von  s'^,  femer  der  Grenewerth  der  letztem  gleich  der 

DifferenjSj  die  durch  Subtraction  des  Grenzwerthes  der  Summe  s'^ 

von  dem  Grenzwerthe  der  Summe  s^  erhalten  wird. 

Sobald  man  für  eine  beliebig  gegebene  kleine  Grösse  cn 
die  Zahl  q  so  gross  wählt,  dass  sowohl  die  Differenz  s^^^—s 

wie  anch  die  Differenz  «',+,—  s'^  für  jeden  Werth   der  Zahl  t 

numerisch  kleiner  bleibt  als  w,  was  nach  den  getroffenen  Vor- 
aussetzungen möglich  ist,  so  wird  sowohl  der  numerische  Werth 
des  Ausdruckes 

wie  auch  der  numerische  Werth  des  Ausdruckes 

numerisch  kleiner  als  2  a»,  mithin  beliebig  klein  bleiben.     Die 

Summe  der  Reihe  (3)  und  der  Reihe  (4)  werde  folgendermassen 

bezeichnet 

(3*)  s^=c^'{-&^+c,+c\+...+c^  +  c\, 

(4*)  2)^=Co~c'o+Ci-c'i+.  ..+c^-c',, 

dann  gelten  die  Gleichungen 

(5)  ^.  =  *,  +  ^', 

(6)  2),  =  s^-5V         ' 

und  der  Ausdruck  (5)  fällt  mit  der  Differenz  5^+^—  S^,  der  Aus- 
druck (6)  mit  der  Differenz  D„.,  —  D„  zusammen.  Daher  con- 
vergirt  sowohl  die  Summe  S^  wie  auch  die  Summe  D^  bei  un- 
endlicher Ausdehnung,  und  vermöge  der  Gleichungen  (5)  und  (6) 
entsteht  der  Grenzwerth  von  8^  durch  Addition,  hingegen  der 

Grenzwerth  von  D^  durch  Subtraction  aus  den  Grenzwerthen  von 

s^  und  s'^y  wie  behauptet  worden  war. 

Die  Ausdehnung  der  Multiplication  auf  zwei  unendliche 
Summen  erfolgt  dadurch,  dass  vermittelst  der  Glieder  c«,  c.,  c,, . . . 
der  ersten  Reihe  und  der  Glieder  c\,  c\y  c',,..  der  zweiten  Reihe 
die  folgende  Reihe  von  Grössen  dargestellt  wird, 
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(7) 


92  =  OoC'2+c^c\+c^&^ 


das  Glied  g^  ist  ein  Aggregat  aller   derjenigen  Prodncte  ans 

einem  Gliede  der  ersten  nnd  einem  Gliede  der  zweiten  Reihe, 
bei  denen  die  Summe  der  beiden  Zeiger  der  Zahl  q  gleich  ist 
Zu  der  Bedingung,  dass  die  Summe  8^  und  die  Summe  s'  con- 

yergiren,  wird  jetzt  noch  die  .Bedingung  hinsugeßigt,  dass^  wo- 
fern Q^i  e„ .  •  •  die  cdsoltäen  Werthe  der  Grossen  Co,  c^, . . .,  und 
g'oi  q\j"'  ^«^  absoluten  Werthe  der  Grossen  c\j  c\j..  bedeuten^ 
auch  die  Summe 

(8)  ^0+^»  +  ... 
und  die  Summe 

(9)  e'o+e\  +  ... 

bei  unendlicher  Ausdehnung  convergiren.  Unter  dieser  Voraus- 
seteung  ist  auch  die  unendlich  ausgedehnte  Summe 

(10)  P,  =  90-^91  +  -  +9, 

convergent,  und  ihr  Grenewerth  gleich  dem  Product  der  Grens- 
werthe  von  s^  und  s'^. 

Das  Product  der  Sunune  s„  mit   der  Summe  s'  ftir  einen 

bestimmten  Werth  der  Zahl  q  ist  gleich  der  Summe  aller  Pro* 
ducte  aus  je  einem  Gliede  der  einen  und  je  einem  Gliede 
der  andern  Summe.  Man  kann  diese  Prodncte  so  anordnen, 
dass  diejenigen  zusammengefasst  werden,  bei  denen  die  Summe 
der  beiden  Zeiger  denselben  Werth  hat,  und  zwar  durchläuft 
der  betreflfende  Werth  die  Reihe  der  Zahlen  von  0  bis  2q.  Bei 
dem  Werthe  0  erscheint  das  eine  Product  e^c'^^g^y  bei  dem 
Werthe  1  die  Summe  der  beiden  Prodncte  c^c',  +  c,  c',  =  (7,t 
und  so  fort  bis  zu  dem  Werthe  g,  bei  dem  die  Summe 
<^o <^\  +  ^1  ^'^i  +  •  •  •  +  ^,-1  ^',  +  Cg  «V  =  9g  auftritt,  der  in  (7)  ge- 
gebenen Definition  gemäss.  Von  hier  ab  eracheinen  SommeD, 
welche  nur  einen  Theil  der  in  g^^^j  g^^^  "'89^  entbalteneD 
Prodncte  umÜAssen.    Es  findet  sich 
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^f  ^  9  ^^^2^        ^0^  3^  ""  ^1  ^  2^-1  •  • '        ^29-1^  1  ~^29  ^  0. 

Zieht  man  alle  Ausdrücke  zusammen,  welche  aaf  der  rechten 
Seite  der  vorstehenden  Gleichnngen  zn  subtrahiren  sind,  so  ent- 
steht fbr  den  Ueberschuss  der  Summe 

über  das  Product  s^s'^  die  Darstellung 

(11)  P^^  -  s^  8\  =  +  s^  c\^  +  SiC',^i+  ...  4-  Vi^'9+1 

■*"  *'o  S  "*■  ^'1  S-i  "*■•••'+■*  9-1  ^9+r 
Hier  sind  die  absoluten  Werfte  von  s^^  s^,...  s^_  ,  kleiner 

als  die  Snmme  ^n  "^  ^i  +  •  •  +  ^«-i»  fcriic''  die  absoluten  Werthe 
von  5'^  s\y . . .  s'^,  kleiner  als  die  Summe  q\  +  ^',  H-  . .  H-  q\_i7 

mithin  ist  die  rechte  Seite  von  (11)  numerisch  kleiner  als  der 
Ausdruck,  bei  dem  statt  der  Grössen  5«,  s^^..  und  s\y  s\j.,. 
die  bezeichneten  oberen  Grenzen,  und  statt  der  andern  Factoren 
ihre  absoluten  Werthe  selbst  gesetzt  sind, 

(12)  (^0  +  ?i  -+■•••  +  ^9^i)  (^'9+1  +  ^'9+2  +  •  •  •  +e V 
+  (^'0  +  ^'1  + . . .  +  q'^i)  (q,+i  +  ^9+2  +  •  •  •  +  ^29)- 

Die  Summen  (8)  und  (9)  sollen  bei  unendlicher  Ausdeh- 
nung convergent  sein  und  gestatten  deshalb,  vermöge  der  in 
§  105  aufgestellten  Definition,  die  Zahl  q  so  gross  anzunehmen, 
dass  die  Summen 

^°d  ^'9+1  +  ^'9+2  +  •  •  •  +  e'29 

beliebig  kleine  Werthe  erhalten,  während  die  Summen 

^0  +  ^1   +  •  •  •  +  ^9-1 

und  ^'^  4.  ^'^  +  . . .  4.  g'^^ 

stets  unter  festen  Grössen  enthalten  bleiben.  Aus  diesem  Grunde 
bleibt  der  Werth  von  (12)  ebenfalls  beliebig  klein,  mithin  auch 
der  numerische  Werth  der  Differenz  P^^  —  s^  s'^.    Die  Summe 

P^  ist  daher  bei  unendlicher  Ausdehnung  convergent,   und  ihr 

Grenzwerth  stimmt  mit  dem  Product  der  Grenzwerthe  von  $„  und 

s'^  ttberein,  wie  behauptet  worden  war. 
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Die  Sa  turne  der  Reihe,  welche  nach  der  Vorschrift  der 
Gleichungen  (7)  aus  zwei  gegebenen  Reihen  abgeleitet  iBt,  kann 
anch  dann  canvergent  sein,  wenn  diese  beiden  Reihen  zt/oar  ccn- 
vergente  Summen  haben,  jedoch  nicht  die  Eigenschaft  besitzen,  dass 
die  absoluten  Werthe  der  einzelnen  Glieder  convergente  Summen 
liefern.  Für  die  Varausseteung ,  dass  s^,  s'  und  P  bei  unend- 
licher Ausdehnung  überhaupt  convergiren,  gut  aber  der  Sats^  dass 
der  Grenzwerth  der  unendlich  ausgedehnten  Summe  P^  gleich  dem 

Product  der  Grenzwerthe  ist,  gegen  weiche  die  unendlich  aus- 
gedehnte Summe  s^  und  die  unendlich  ausgedehnte  Summe  s'^  eonr 

vergiren. 

Der  Beweis  lässt  sich  vermittelst  der  vorhin  entwickelten 
Eigenschaften  der  Potenzreihen  liefern.  Es  sei  x  eine  nnab- 
hängige  reelle  variable  ^Grösse,  die  die  Werthe  von  der  Null 
bis  zu  der  positiven  Einheit  durchläuft.  Mit  derselben  werden 
die  Potenzreihen 

(13)  c^+c^  ic  +  c,  a;* +..., 

(14)  &o'^c\x  +  c\x*+... 

gebildet,  aus  diesen  entsteht  durch  Anwendung  des  in  den 
Gleichungen  (7)  angegebenen  Hultiplicationsverfahrens  die  Po- 
tenzreihe 

(15)  5'o+*i^  +  fl'i^"+-- 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Summen  s^^  s*^  und  P^  bei  un- 
endlicher Ausdehnung  convergiren,  ist  nach  §  105  die  Bedingung 
mit  enthalten,  dass  sowohl  die  Grössen  c^,  c^, . . .  wie  auch  die 
Grössen  c'„, c'„...,  wie  auch  die  Grössen  S'ojS'm--  ihrem  ab- 
soluten Werthe  nach  stets  unter  einer  festen  Grösse  bleiben. 
Daher  ergiebt  sich  aus  dem  Satze  (III)  des  §  107  bei  der  An- 
nahme i2=l,  dass  ftlr  jeden  positiven  unter  der  Einheit  be- 
findlichen Werth  der  Variable  x  sowohl  die  Summe  (13)  wie 
auch  die  Summe  (14)  convergiren,  und  dass  fllr  den  gleichen 
Umfang  der  Variable  x  auch  die  mit  den  absoluten  Werthen  der 
einzelnen  Glieder  gebildeten  Summen 

(13»)  Q,    -bQ,X+Q,X*-b..., 

(14*)  e'o+e',ar4-ß',ic*+... 

convergiren.    In  Folge  des  zuletzt  bewiesenen  Satzes  ist  abo 

ftlr  die  Voraussetzung  0<x<:l  der  Grenzwerth  der  oonveiscn- 
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ten  Samme  (15)  gleich  dem  Prodact  des  Orenzwerthes  der  Summe 
(!«?)  und  des  Orenzwerthes  der  Summe  (14).  Nun  lehrt  uns  die 
im  vorigen  §  mit  der  Summe  (4)  angestellte  Betrachtung,  indem 
der  Werth  o;  =  l  angenommen  wird,  dass  die  Summe  einer 
nach  den  positiven  Potenzen  der  Variable  x  geordneten  Reihe, 
die  für  alle  Werthe  von  rc  =  0  bis  o;  =  1 ,  den  letztern  Werth 
eingeschlossen,  convergirt,  eine  Function  der  Variable  x  darstellt, 
die  f^x  diesen  ganzen  Bereich  der  Variable  Xy  den  Werth  x^=\ 
eingeschlossen,  stetig  ist    Weil  also  die  Summen  s^,  s*^  und  P^ 

convergent  sind,  so  drücken  sowohl  die  Summe  (13)  wie  auch 
die  Summe  (14),  wie  auch  die  Summe  (15)  Functionen  der  Va- 
riable X  aus,  die  fllr  alle  Werthe  der  Variable  x  von  Null  an 
bis  zu  der  Einheit,  diese  selbst  eingeschlossen,  vollständig  be- 
stimmt und  stetig  sind.  Da  ferner  festgestellt  ist,  dass  fUr  einen 
jeden  unter  der  Einheit  liegenden  Werth  von  x  der  Grenzwerth 
der  Summe  (15)  gleich  dem  Product  des  Orenzwerthes  der  Summe 

(13)  und  des  Orenzwerthes  der  Summe  (14)  ist,  und  da  jeder 
dieser  Grenzwerthe  sich  stetig  verhält,  das  heisst,  sich  um  be- 
liebig wenig  ändert,  sobald  die  Variable  x  von  einem  beliebig 
wenig  unter  der  Einheit  liegenden  Werthe  zu  der  Einheit  selbst 
übergeht,  so  gilt  die  abgeleitete  Gleichung  auch  fllr  die  Voraus- 
setzung, dass  der  Werth  x  gleich  der  Einheit  selbst  wird,  wo- 
durch sich  die  Summe  (13)  in  den  Grenzwerth  von  s^y  die  Summe 

(14)  in  den  Grenzwerth  von  s'^,  die  Summe  (15)  in  den  Grenz- 
werth von  P,  verwandelt;  mithin  ist  der  Grenzwerth  der  Summe 
Pf  gleich  dem  Product  der  Grenzwerthe  der  Summe  s^  und  der 
Sunmie  s*^.   Das  aber  sollte  bewiesen  werden. 

Reihen,  deren  Glieder  complexe  Grössen  sind  und  deren 
Summen  bei  unendlicher  Ausdehnung  convergiren,  können  in 
entsprechender  Weise  durch  Addition,  Subtraction  und  Multi- 
plication  verbunden  werden,  und  aus  den  so  eben  für  Reihen 
mit  reellen  Gliedern  bewiesenen  Sätzen  folgen  ftir  jene  Reihen 
gleichartige  Sätze.  Man  habe,  indem  in  den  einzelnen  Gliedern 
von  zwei  gegebenen  Reihen  das  Reelle  vom  Imaginären  ge- 
trennt wird, 

(16)  Ä,=(c,  +  *dJ  +  (c,  +  fdJ-h...  +  f(^,^-hfd,), 

(17)  8\  =  (c'o+td'o)+(c\ -hf dS)  +  . . ,  +  (c',+  id\\ 
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dann  bedarf  die  Anwendung  der  Addition  und  der  Snbtraction 
keiner  Erörterung.  Für  die  Anwendung  der  Maltiplication  folgt 
aas  dem  Schema  der  Gleichungen  (7)  das  Schema 

\  +tÄ.  =  (c,+id,)(c\+id\)+(c,  +erf  J(c'o  +id\) 
(18)' 

+  (c,+  »d,)(c'o  +  id'J. 

Hier  liefert  die  Trennung  des  Reellen  vom  Imaginären 
die  Relationen 

(19)  9,  =  c,  c'^  +  . . .  +  c,  c\-(d,  d\  +  .,.  +  d^  d\\ 

(20)  h^  =  c,d\  +  . . .  +  c^d\  +  (do  c',  +  . . .  +  d,  c\). 

Da  also  jede  Grösse  g^  gleich  der  Differenz  von  zwei  Aus- 
drücken und  jede  Grösse  h^  gleich  der  Summe  von  zwei  andern 

Ausdrücken  ist,  welche  vier  Ausdrücke  nach  einander  entste^ 
hen,  indem  das  Multiplicationsverfahren  auf  die  Combination 
von  jeder  der  beiden  in  s^  enthaltenen  reellen  Reihen  e^'^e^  +  . . . 

und  i2^+di+  . . .  mit  jeder  der  beiden  in  s'^  enthaltenen  reellen 

Reihen  c\  +  c\+  ...  und  d\  +  d\+  ...  angewendet  wird,  so 
leuchtet  ein,  dass,  wenn  die  reellen  Theile  der  Glieder  von  s^ 

und  die  imaginären  Theile  der  Glieder  von  8^,  absolut  genom- 
men,  convergente  Summen  liefern   und  wenn  ftlr  s'^  dasselbe 

gilt,  die  Summe  (go  +  ih^)  +  (gi +ih^)+  . ,.  bei  unendlicher 
Ausdehnung  convergirt  und  gleich  dem  Product  der  Grenzwerthe 
von  s^  und  s*^  sein  muss.     Ebenso  überzeugt  man  sich  durch 

eine  Betrachtung,  wie  sie  vorhin  ftlr  reelle  Reihen  benutzt  worden 
ist,  dass,  wenn  5^,  s'^  und  die  Summe  {g^  +  iÄ„)  +  (g^  +  iä,)  -*- . . . 

bei  unendlicher  Ausdehnung  convergiren,  der  Grenzwerth  der 
letztem  Summe  nothwendig  gleich  dem  Prodncte  der  Grenz- 
werthe von  8„  und  s'   ist. 

Wenn  bei  einer  Reihe  von  complexen  Grössen  sowohl  die 
Summe  der  reellen  Theile,  absolut  genonmien,  wie  auch  die 
Summe  der  imaginären  Theile,  absolut  genommen,  convergirt, 
so  convergirt  auch  die  Summe  der  absoluten  Beträge  der  ein- 
zelnen Glieder,  und  wenn  die  letztgenannte  Summe  convergirt, 
so  convergirt  auch  jede  der  beiden  zuerst  genannten  Summen. 
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Diese  Thatsache  hat  in  dem  Umstände  ihren  Grund,  dass  bei 

jeder  complexen  Grösse  c  +  di  der  absolute  Betrag  l/c*  +  d* 
kleiner  oder  höehstens  ebenso  gross  ist  wie  die  Summe  der  ab- 
soluten Werthe  der  Grösse  c  und  der  Grösse  c2,  und  dass  der 
absolute  Werth  von  jeder  dieser  letztem  kleiner  oder  höchstens 

ebenso  gross   ist  wie  der  Betrag  l/c*  +  d*. 

%  110.  Kennzelohea  llir  die  Oonverffeu  imendllohdr  Protaote. 

Fflr  die  unendlichen  Producte,  deren  Gonvergenz  jetzt 
untersucht  werden  soll,  wird  vorausgesetzt,  dass,  nachdem  ihre 
Factoren  k^,  ip .  • .  in  die  Gestalt  gesetzt  sind 

(1)  i„  =  1  +  c„,  tj  =  1  +  6„  . . . 

die  reellen  Grössen  e^,  6,, . . .  von  einem  bestimmten  Zeiger  ab 
sämmtlich  entweder  das  positive  Vorzeichen  oder  das  negative 
Vorzeichen  behalten  und  numerisch  kleiner  als  die  Einheit 
bleiben.  Dass  eine  der  Grössen  k^^  Ar,,  . .  gleich  Null  sei,  ist 
schon  bei  der  Definition  (II)  in  §  105  ausgeschlossen.  Unter 
diesen  Beschränkungen  gelten  die  folgenden  Sätze: 

(I)  Wenn  die  am  den  Grössen  e^,  e^, , . .  gebildete  Summe 
bei  unendlicher  Ausdehnung  canvergirt^  so  convergirt  auch  bei  un- 
endlicher Ausdehnung  das  Product  1>^  =  (1  +«o)(^  +ßi )  •  •  •  (i  +  «,) 
gegen  einen  festen  von  der  Null  verschiedenen  Grenewerth. 

(II)  Wenn  die  Grössen  e^y  «i,  •  • .  t'on  einer  bestimmten 
Stelle  ab  sämmtlich  positiv  sind,  und  die  aus  denselben  gebildete 
Summe  bei  unendlicher  Ausdehnung  über  jede  positive  Grösse 
hinaus  jsunimmt,  so  wächst  auch  der  numerische  Werth  des  Pro- 
ducts p,  =  (l+Co)(l +^i)- ••  (1 +  ^,)  ^^  unendlicher  Ausdeh- 
nung über  jedes  Mass. 

(III)  Wenn  die  Grössen  c^,  6,,...  von  einer  bestimmten 
Stelle  ab  sämmtlich  negativ  sind,  und  die  aus  denselben  gebildete 
Summe  bei  unendlicher  Ausdehnung  numerisch  ohne  Ende  wächst^ 
so  convergirt   das   Product  j?^  =  (1  -f  ej){l  H-cJ  . . .  (1  +c^)  bei 

unendlicher  Ausdehnung  gegen  den  Grenewerth  Null. 

Wir  erörtern  zuerst  die  Annahme,  dass  die  Grössen  e^,  6„ . . . 
von  einem  bestimmten  Zeiger  ab  sämmtlich  fiegativ  seien  und 
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drucken  dieselben  beziehungsweise  durch  die  absoluten  Werthe 
E^^E^j,,.  anS;  die  unter  der  Einheit  liegen.  Dann  folgt  yer- 
möge  einer  Betrachtung,  welche  der  schon  in  §  19  angewende- 
ten ähnlich  ist,  dass,  wenn  q  grösser  ist  als  jener  Zeiger,  dss 
Product  von  zwei  Factoren 

(1 -■£?,+»)  (1 —E^,+j= 1 -^,+1 -e;^, +-E;«  ^,^, 

einen  grossem   Werth  hat,   als   l  —  E^^^^ E^_^^.   Es  sei  die 

Summe  E^^^  +  E^^^  +  . . .  +  E^^^   für  jeden  Werth  der  Zahl  i 

gleich  einer  unter  der  Einheit  liegenden  Grösse,  so  ist  zunächst 
jB^^i  4-  ^^^2  <  1 ;   das  Verfahren   kann    nun   auf  das  Product 

(1  —-^,+1  —  -^,+2)  (1  —  -^,+3)  angewendet  und  fortgesetzt  werden, 

und  seine  Wiederholung  ergiebt  die  Ungleichheit 

(2)  {\-E^J{\-E^^,)..('^-E^^,)>\-E^^,-E^^,-..  -£,^,. 

Bei  der  Voraussetzung  des  Satzes  (I),  dass  die  unendliche 
Summe  e^-\-e^  + . . .  convergire,  lässt  sich  die  Zahl  q  so  gross 
annehmen,  dass  die  Summe  E^^^  -♦-  JE^^j  + .  • .  +  ^,+,  nicht  nur 

kleiner  als  die  Einheit,  sondern  auch  kleiner  als  eine  beliebig 
kleine  gegebene  Grösse  u)  bleibt.     Das  auf  der  linken  Seite 

von  (2)  befindliche  Product,  welches  mit  dem  Ausdrucke  --"*"' 

bezeichnet  werden  darf,  besteht  aus  lauter  positiven  Factoren, 
die  unter  der  Einheit  liegen,  und  hat  deshalb  selbst  einen  unter 
der  Einheit  liegenden  Werth.  Dasselbe  ist  aber  gleichzeitig 
grösser  als  die  Grösse  l  —  w,  und  weicht  deshalb  von  der  Ein- 
heit um  weniger  als  um  die  Grösse  co  ab.  Hiernach  folgt  ans 
der  Voraussetzung  des  Satzes  (1),  wofern  die  Grössen  e^^,,  e^^^ . . . 

sämmtUch  negativ  sind,  die  in  §  105  aufgestellte  Bedingung  ffir 
die  Convergenz  des  Products  p^,  und  zwar  ist  der  Grenzwerth 

desselben  von  der  Null  verschieden,  weil  das  mit  einem  be- 
stimmten angemessen  gewählten  Werthe  der  Zahl  q  gebildete 
Product  p  aus  lauter  Factoren  besteht,  von  denen  kein  ein- 
zelner gleich  Null  ist 

Fttr   die  Voraussetzung  des  Satzes  (III),  welche  sich  so 
aussprechen  lässt,  dass  die  Summe 

bei  wachsendem  t  jede  gegebene  Grösse  tibertreffe,  kann  man. 
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da  l  —E.^=  — = ist,  u. s. f.,  den  reciproken  Werth  des 


Products  (2)  in  die  Gestalt  bringen 

In  jedem  der  auftretenden  Factoren  wird  zu  der  Einheit 
eine  positive  Grösse  addirt.  Folglich  bringt  die  oben  erwähnte 
Schlussweise  des  §  19  unmittelbar  die  Ungleichheit  hervor 


TP  K  JP 

Da  nun  die  Summe  7— '^  -  +  7—'^--  + . . .  +  ,— ^^  aus 

lauter  positiven  Gliedern  besteht,  die  grösser  sind  als  die  be- 
treffenden Glieder  der  Summe  E^^^  +  E^_^^  +  . . .  +^^^,,  und  da 

der  Werth  der  letztem  mit  der  Zahl  /  über  jedes  Mass  hinaus 
wächst,  so  hat  um  so  mehr  die  erstere  und  gewiss  das  Product 
auf  der  linken  Seite  von  (4)  diese  Eigenschaft.  Dasselbe  ist 
gleich  dem   in  die  Einheit  dividirten  Werthe   des  Quotienten 

'    ,  das  ist  gleich  dem  Quotienten  — -- ;  das  endlose  Wachsen 

desselben  bewirkt  aber,  dass  das  Product  p^,^^  gegen  die  Null 

convergiren  muss,  womit  der  Satz  (III)  bewiesen  ist 

Es  bleibt  jetzt  die  Discnssion  der  zweiten  Annahme,  nach 
welcher  die  Grössen  6^,  e,, . . .  von  einem  bestimmten  Zeiger  ab 
sämnUlich  positiv  sein  sollen.    Das  Product 

(5)  (l+ViJ^l+W-'O  +  V')» 

bei  dem  wieder  q  grösser  ist  als  der  betreffende  Zeiger,  ent- 
hält alsdann  lauter  positive  Factoren,  die  über  der  Einheit 
liegen,  und  hat  deshalb  ebenfalls  einen  positiven  ttber  der  Ein- 
heit liegenden  Werth.    Mit  Htilfe  der  Umformung 

^  "*"  ^+1  =  — T ' 


^+Vi 
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die  auf  alle  Factoren  zu  übertragen  ist,   erhält  der  reciproke 
Werth  des  Products  (5)  den  Ausdruck 

In  jedem  Factor  wird  von  der  Einheit  eine  positive  unter 
der  Einheit  befindliche  Grösse  abgezogen,  und  dabei  hat  die 
Summe 

einen  kleinern  Werth  als  die  Summe 

welche,  sobald  die  Voraussetzung  des  Satzes  (I)  in  Kraft  tritt, 
für  einen  hinreichend  grossen  Werth  von  q  bei  jedem  Werthe 
der.  Zahl  t  kleiner  gemacht  werden  kann  als  eine  beliebig 
kleine  gegebene  Grösse  (o.  Unter  der  Voraussetzung  des  Satzes  (I) 
findet  daher  alles,  was  vorhin  in  Betreff  des  Products  (2)  nach- 
gewiesen ist,  auf  das  Product  (6)  Anwendung,  das  heisst,  der 
Werth  des  letztern  bleibt  bei  der  über  die  Zahl  q  getroffenen 
Verfügung  stets  grösser  als  der  Werth   1— w.     Mithin   bleibt 

das  Product  (5),  welches  gleich  dem  Quotienten  -^'  und  gleich 
dem  reciproken  Werthe  des  Products  (6)  ist,  stets  kleiner  als 
der  Werth  — —,    Da  nun  nach  einer  eben  gemachten  Bemer- 

1  (0 

kung  der  Quotient  ^'  grösser  als  die  Einheit  ist,  so  Hegt  der- 

selbe  zwischen  den  Grenzen  1  und  z ,  und  unterscheidet  sich 

1  —  w 

deshalb  für  einen  beliebig  kleinen  Werth  der  Grösse  w  von  der 
Einheit  um  beliebig  wenig.  Also  ist  gegenwärtig  aus  der  Vor- 
aussetzung des  Satzes  (I),   tcofern  die  Grössen   e^^^y  e^+y  •  "  * 

sämmtUch  positiv  sind,  die  Convergenz  des  Products  pq  abge- 
leitet, während  der  Grenzwerth  aus  demselben  Grunde,  der  oben 
bezeichnet  ist,  nicht  die  Null  sein  kann. 

Die    Voraussetzung    des    Satzes    (11),    dass    die    Sunune 
^+1  +  c^+2  +  . . .  -f  c^^^  bei  stets  zunehmendem  t  jede  gegebene 
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Grösse  überschreitet,  hat  zur  Folge,  dass  das  Prodnct  (5)  eben- 
falls über  jedes  Mass  hinans  wächst,  weil  nach  dem  wiederholt 
benutzten  Motiv  f&r  das  letztere  Prodnct  die  Ungleichheit 

besteht.  Anf  diese  Weise  sind  jetzt  die  Sätze  (I),  (II),  (III) 
vollständig  bewiesen. 

Die  aDgemeine  Lehre  von  den  unendlichen  Summen  und 
Producten  verfolgen  wir  an  dieser  Stelle  nicht  weiter,  machen 
aber  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Fortsetzung  des  hier  Mit- 
getheilten  in  der  Abhandlung  Yon  Gauss:  disguisüiones  generales 

n   u        1  .    «/^       .  a(a+l)W+l)    «  .  ,    . 

Circa  senem  tnfinttam  l  +  -r-^-a:+-; — ^       >    .  :^x*  +  ,  .  und  in 

l,y  1.2.y  (y-f-1) 

der  Abhandlung  von  Weierstrass:  Ueber  die  Theorie  der  analytischen 
FacuUäteny  OreWs  Journal  ftlr  Mathematik  Bd.  51,  pag.  1  ent- 
halten ist.  Von  der  letztern  Abhandlung  rührt  auch  der  Inhalt 
des  gegenwärtigen  §  her. 

§  111.    Anweadnngen. 

Die  Summe  der  reciproken  Werthe  der  auf  einander  fol- 
*genden  natürlichen  Zahlen  hat,  wie  in  §  105  gezeigt  worden 
ist,  die  Eigenschaft,  bei  wachsender  Gliederzahl  jede  gegebene 
Grösse  zu  übertreffen.  Wenn  man  dagegen  die  auf  einander 
folgenden  natürlichen  Zahlen  auf  einen  bestimmten  die  Einheit 
Übertreffenden  Exponenten  1  +  a  erbebt,  und  dann  die  Summe 
der  reciproken  Werthe  bildet,  so  entsteht  die  convergente  Summe 

Um  die  Convergenz  zu  beweisen,  theilen  wir  die  Zahlen 
in  ähnlicher  Weise  mittelst  der  Potenzen  der  Zahl  Zwei  ein, 
wie  in  §  105,   fassen  sie  aber  anders  zusammen.     Offenbar  ist 

jede  der  zwei  Grössen    -^_^^  und  -j:^  kleiner  oder  gleich   -y:^, 

2  3  2 

2         1 
mithin  ihre  Summe  kleiner  als     i+^=-^,  jede  der  vier  Grössen 

n+ii  rr+i>  Ti+s.  ZiVa  Heiner  oder  gleich  ,    mithin    ihre 

»  0  D  7  4 

Samme  kleiner  als   ^\„=—zj  u.  s.  f. 

UptcUtt,  Analjnia,  35 
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Demnach  bestehen  für  irgend  zwei  Zahlen  l  und  ju,  tod 
denen  fi  die  grössere  ist,  die  Ungleichheiten 


(2^^'      (2'+!)'+"     •*       (2^-1)'+*'     (2Y  (2^-Y' 

Anf  der  rechten  Seite  von  beiden  Ungleichheiten  befinden 

sich  geometrische  Reihen,  von  denen  wir  die  zweite  durch  den 

Ausdruck  snmmiren 

1  1 

(4) 


(2Y 

(2^r 

1- 

1 

2" 

Da  o  eine  feste  gegebene  positive  Grösse  bedeutet,  so  liegt 
der  Werth     -  unter  der  Einheit,  und  der  Werth  (4)  ist  kleiner 

als  der  Werth 


(5)  -^ 


1-^ 


2" 


Zugleich  kann  bei  dem  letztern  die  Zahl  X  so  gross  ge- 
wählt werden,  dass  derselbe  kleiner  wird  als  jede  beliebig 
kleine  gegebene  Grösse.  Ftlr  einen  solchen  Werth  der  Zahl  l 
bat  deshalb  die  auf  der  linken  Seite  von  (3)  befindliche  Summe 

v-ttttH — i iZTi'^'"'^ — ;: rx^  die   Eigenschaft,  beliebig 

(2)"^        (2  +1)'*'  (2''— 1)"''  &  1  •© 

klein  zu  werden,  wie  auch  immer  die  Zahl  fi  gewählt  werden 
möge.    Die  Zahl  fi  kann  man  aber  so  gross  annehmen,  dass  die 

Potenz  2^  grösser  ausfällt  als  jede  gegebene  ganze  Zahl  n. 
Weil  also  bei  der  angegebenen  Wahl  der  Zahl  l  die  beliebig 

weit  fortgesetzte  Summe  — m;7  +  ti %z7i  + einen  belie- 

^  (2V*'       (2^+1)'"^'' 

big  kleinen  Werth  behält,  so  ist  die  unendlich  ausgedehnte 
Summe  (1),  bei  der  a  einen  festen  positiven  Werth  hat,  in  der 
That  convergent. 

Vermöge  des  Umstandes,  dass  die  Summe  (1)  ftlr  ein  ge- 
gebenes positives  a  convergirt,  dagegen  ftlr  ct=0  nicht  conver- 
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girt,  liefert  uns  die  betreffende  Reihe  Beispiele  fttr  die  drei  im 
vorigen  §  aufgestellten  Sätze.  Es  sei  a  eine  beliebige  positive 
Grösse,  so  haben  die  Glieder  der  durch  Mnltiplication  mit  a 
entstehenden  Reihe 

io\  a  a  a 


fttr  jedes  positive  a  wie  auch  ftlr  (r=0  die  Beschaffenheit,  von 
einem  bestimmten  Zeiger  ab  kleiner  als  die  Einheit  und  posi- 
tiv zu  sein;  ihre  Summe  convergirt,  so  lange  a  positiv  ist,  und 
convergirt  nicht  flir  cr=0.  Die  entsprechende  Beschaffenheit 
einer  Reihe,  bei  der  die  s'ämmtlichen  Glieder  gleich  den  nega- 
tiven Werthen  der  respectiven  Glieder  von  (6)  sind,  ergiebt 
sich  von  selbst.  Mithin  folgen  aus  den  drei  Sätzen  des  vorigen  § 
die  Resultate : 

Das  unendliche  Ptoduct  (l+^,j(l  +  ^)(l  +  ^-^^^       . 

unddasun€ndl%d^Produ4i\\-~^^^ 

a  eine  positive  Grösse  und  a  eine  positive  Grrosse  bedeutet^  sind 
convergentj  und  jeder  der  beiden  Gremwerthe  ist  von  der  Nuü 
verschieden. 

Das  unendliche  Product  (^""t  ){l~~^){^~"^)  •  ••>  ^^  ^ 

eine  positive  Grösse  bedeutet^  convergirt  gegen  die  Nuü, 

Das  unendliche  Product  (i+y)(i+^)(^+ o  )  •  •  -j  ^^  ^ 
eine  positive  Ghrösse  bedeutetj  wächst  über  jedes  Mass  hinaus. 


wo 


Gapitel  IL 

Potenzreihen  zur  Entwiekelnng  von  fundamentalen 

Functionen  der  Analysis. 

1 112.    AnlM^iuiff  Aor  BlnomlnalreUte  unA  der 

Ezpoii«ntUlr«l]&o. 

Nachdem  erkannt  worden  ist,  dass  die  Summe  einer  un- 
endlichen nach  den  positiven  Potenzen  einer  veränderlichen 
Grösse  x  fortschreitenden  Reihe  eine  Function  der  Variable  x 
darzustellen  vermag,  wird  es  wtlnschenswerth,  zu  beurtheilen, 
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ob  für  eine  bestimmte  gegebene  Function  einer  Variable  x  eine 
solche  Darstellang  möglieb  sei,  and  falls  dieselbe  möglich  ist, 
sie  ausfuhren  zu  können.  Allein  die  Mittel  zu  der  Lösong 
dieser  allgemeinen  Aufgabe  stehen  gegenwärtig  nicht  in  unserer 
Gewalt.  Wir  werden  vielmehr,  indem  wir  eine  beschrankte 
Aufgabe  wählen,  den  umgekehrten  Weg  einschlagen,  und  tod 
der  Betrachtung  gewisser  Potenzreihen,  die  eine  fundamentale 
Bedeutung  in  der  Analysis  gewonnen  haben,  ausgehend,  die 
Functionen  au&uchen,.  welche  durch  die  Reihen  dargestellt  wer- 
den. An  dieser  Stelle  möge  auch  erwähnt  werden,  dass  häufig, 
wo  von  der  unendlich  ausgedehnten  Summe  einer  Beihe  ge- 
sprochen werden  soll  und  keine  Verwechselung  zu  bef&rchten 
ist,  die  unendliche  Reihe  genannt  wird,  und  dass  namentlich 
statt  des  Ausdruckes,  die  unendlich  ausgedehnte  Summe  einer 
Reihe  sei  convergent,  der  Ausdruck  gebräuchlich  ist,  dajBS  die 
unendliche  Reihe  convergent  sei. 

Vor  der  Aufstellung  der  ersten  von  den  zu  erörternden  Po- 
tenzreihen bemerken  wir,  dass,  nachdem  in  der  neueren  Ana- 
lysis die  Formulirung  mathematischer  Sätze  durch  bestimmte 
Zeichen  Eingang  gefunden  hat,  der  Fortschritt  sehr  häufig 
mit  der  Frage  zusammenhängt,  ob  ein  unter  einer  bestimmten 
Voraussetzung  abgeleiteter  Satz  noch  gültig  bleibe,  wofern  einem 
in  dem  Ausdrucke  des  Satzes  vorkommenden  Zeichen  eine  Be- 
deutung beigelegt  wird,  die  in  der  ursprünglichen  Voraussetzung 
nicht  enthalten  ist. 

In  §  46  ist  die  EntwicJcdung  einer  beliebigen  positiven  gan- 
een  Potenz  eines  Binoms,  oder  der  binomische  Lehrs(de  abgeleitet, 
und  später  vielfach  benutzt  worden.  Für  die  positive  ganze 
nte  Potenz  des  Binoms  (l  +z)  bat  der  binomische  Liehrsatz  die 
Gestalt 

(1)    (i+^)'*=i+^^+»»(^)^.+  ... 

n(n-l)(fi-2)..(n-g+l)   ,  . 

und  gilt  in  Bezug  auf  jeden  reellen  oder  complexen  Wertb  der 
Grösse  e.  Die  Coefficienten  der  auf  einander  folgenden  positi- 
ven Potenzen  der  Grösse  z  sind  unter  der  Voraussetzung,  welche 
der  Deduction  zu  Grunde  liegt,   dass  n  eine  positive   ganze 
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Zahl  sei,  gleich  positiven  ganzen  Zahlen,  wie  an  der  erwähnten 
Stelle  hervorgehoben  ist  Die  Ausdrücke  der  auf  einander  fol- 
genden Coefficienten 

(9\     1    !L  ^(^—^)        w(n~l)(i»— 2)..(n--g+l) 
W     h   p       12    ,.   •  1.2.3. ...j 

behalten  aber  auch  dann  einen  bestimmten  Sinn,  wenn  das 
Zeichen  n  die  Bedeutung  einer  hdiebigm  bestimmten  reellen  Grösse 
erhält;  sie  werden  rationale  ganze  Functionen  der  Grösse  n. 
Nur  zeigt  sich  sogleich  der  Unterschied,  dass  das  Prodnct 
n  (w  —  1)  (» — 2) . . .  (n — 2  +  1),  welches  den  Zähler  ausmacht, 
ilir  keinen  Werth  von  n,  der  nicht  gleich  einer  positiven  ganzen 
Zahl  ist,  jemals  gleich  Null  wird,  während  dasselbe  für  den 
Fall,  dass  n  gleich  einer  positiven  ganzen  Zahl  ist,  verschwin- 
det, sobald  die  positive  ganze  Zahl  q  den  Werth  n+ 1  oder  irgend 
einen  Werth  annimmt,  der  grösser  als  n+l  ist.  Demnach 
liefern  die  Ausdrücke  (2)  eine  Reihe  von  Grössen,  die  noth- 
wendig  abbricht^  wofern  n  gleich  einer  positiven  ganeen  ZcM  isty 
die  dagegen  ohne  Ende  fortschreitet^  sobald  n  nicht  gleich  einer  po- 
sitiven ganaen  Zahl  ist.  Wenn  man  daher  unter  der  Voraussetzung, 
dass  n  gleich  einer  bestimmten  reellen  Grösse,  aber  nicht  gleich 
einer  positiven  ganzen  Zahl  sei,  die  Ausdrücke  (2)  zu  den  Coeffi- 
cienten der  auf  einander  folgenden  Potenzen  einer  Grösse  e 
macht,  so  entsteht  die  ins  Unendliche  fortjsusetjsende  Beihe 

(3)     l+y^+-3-2-^+..+ 1.2.3. ..g ^+"' 

welche  die  Binomialreihe  genannt  wird. 

Newton  hat  diese  unendliche  Reihe  zuerst  angestellt  und 

erkannt,  dass  sie  zu  der  Darstellung  der  Grösse  (1  +jsi)*  dienen 
kann.  Den  Beleg  bildet  der  Brief  Newton*B  an  Oldenburg  vom 
13.  Juni  1676,  der  in  §  19  angeführt  worden  ist.  Im  Folgenden 
wird  untersucht  werden,  wann  die  Summe  der  unendlichen  Reihe 
(3)  convergire,  und  für  diese  Voraussetzung  ihr  Werth  bestimmt 
werden. 

Eine  andere  fundamentale  Reihe  der  Analysis  entsteht  da- 
durch, dass  in  jedem  einzelnen  Gliede  der  Reihe  (3)  die  Grösse  e 

durch  die  Grösse  —  ersetzt,  und  statt  jedes  nunmehr  erhalte- 

n 

nen  Goe£Scienten  einer  Potenz  von  b  der  Grenzwerth  genom* 


650  Binomialreihe  and  Ezponentialreihe.  §  112. 

meB  wird,  dem  sich  der  bezügliche  Coefficient  für  ein  ttber  jedes 
Mass  hinaas  wachsendes  n  nähert  Ans  den  anf  einander  fol- 
genden Gliedern 

m     !^   n(n~l)/£ry        n(n—l)..(n—q+l)(zV 
^^       n'       1.2     W  '"  l.2.3...q  \nj  '  " 

werden,  da  der  Zähler  des  numerischen  Braches  soviel  Fac- 
toren  als  der  Potenzexponent  Einheiten  enthält,  respecdve  die 
Aasdrücke 

(^  )    1,     12  ^  ''  1.2.3. ...g  ''• 

Hier  nähern  sich  die  Brüche  -,  -, . . ,   bei  denen  die 

n    n  n 

Zähler  fest  bleiben,  jedoch  der  Nenner  n  ttber  jedes  Mass  hiD- 
aas  wächst,  der  Null,  mithin  nähern  sich  die  Zähler  der  bei  den 
Potenzen  der  Grösse  a  aaftretenden  Goefficienten  sämmtlich  der 
Einheit.  Daher  ergiebt  das  mit  den  einzelnen  Gliedern  der  un- 
endlichen Reihe  (3)  aaszaiUhrende  Verüsihren  die  anendliche  Reihe 

^^^     ^+T+i:2'^i:2:3'*"""^  1.2.3...^"^  ••• 

Sie  heisst  die  Exponentiaireihe,  Es  empfiehlt  sich,  die  Erör- 
terang  der  Convergenz  and  die  Werthbestimmang  bei  dieser 
Reihe  frtther  vorzanehmen,  als  bei  der  Binomialreihe.  Die  Be- 
handlang wird  sich  der  Untersachang  Äbd'B  ttber  die  Binonual- 
reihe  anschliessen,  die  in  der  Gesammtaasgabe  seiner  Weiie 
Bd.  I,  pag.  66,  and  in  OelZe's  Joarnal  fttr  Mathematik  Bd.  1, 
pag.  311  erschienen  ist,  and  die  ttber  die  Theorie  der  Reihen 
ein  nenes  Licht  verbreitet  hat. 

§.  U8.    ünterraoliiiiiff  der  BxponentlalrttUie. 

Es  sei  R  ein  beliebiger  bestimmter  reeller  positiver  Werth. 
Setzt  man  in  der  za  antersachenden  Reihe 

die  Variable  tf  gleich  JR,  so  ergiebt  sich  die  Reihe 

(2)        ^+f+r^+--^i.2.?...g+-' 

deren  Samme  bei  anendlicher  Aasdehnong  nach  dem  Satw  (II) 
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des  §  106  eonvergirt.  Die  Glieder  der  dortigen  Seihe  (1)  ver- 
wandeln sich  in  die  Glieder  der  vorliegenden»  indem  jede  der 

Grössen  €^,  c,,...  gleich  der  Einheit,   femer  Co  =  l»  Ci=T7 

and  allgemein  q.  = ;  gesetzt  wird.   Der  Qaotient  — — 

bekommt  dadurch  den  Werth  ;  — ;  da  aber  die  Grösse  R  fest 
angenommen  ist,  dagegen  der  Nenner  < + 1  mit  wachsender  Zahl  t 

TD 

fortdanemd  wächst,  so  nimmt  der  Werth  .  ,  ^  stets  ab,  und  nä- 

*+i 

hert   sich    der   Null  als  Grenze^  wie   gross  auQh    immer  die 

Grösse  R  gewählt  sein  möge.     Weil  nun  die  im  Satze  (II)  des 

§    106    bezeichnete   Summe    eonvergirt,   wofern   der   Quotient 

'"^^  sich  einer  unter  der  Einheit  liegenden  Grenze  nähert,  und 

weil  diese  Bedingung  bei  der  obigen  Reihe  (2)  erfüllt  ist,  so 
muss  deren  Summe  convergent  sein. 

Wenn  die  Variable  £r  gleich  einer  beliebigen  bestimmten  reellen 
negativen  Grösse  —  22  genommen  wird,  kann  die  Gonvergenz 
durch  die  gleichen  Schlüsse  bewiesen  werden.  Die  Zurück- 
ftthrung  auf  den  Satz  (II)  des  §  106  erfolgt  dadurch,  dass  man 
die  dortigen  Grössen  e^y  c^, ..  durch  die  Gleichungen  «o  =  ^^ 
€i=  —  l,  allgemein  €|=(— 1)'  bestimmt.  Die  Glieder  der 
Reihe  haben  jetzt  abwechselnd  das  positive  und  das  negative 
Vorzeichen.  Nimmt  man  die  absoluten  Werthe  der  einzelnen 
Glieder,  so  geht  die  Reihe  hervor,  die  aus  (1)  durch  die  Be- 
stimmung e=^R  erhalten  wurde,  und  deren  Gonvergenz  so  eben 
festgestellt  ist.  Die  Sumtne  der  unencUichen  Reihe  (1)  eonvergirt 
mühin  für  jeden  beliebigen  bestimmten  rccttofi  Werth  der  Variable 
£fj  und  die  Summe  der  absoluten  Werthe  der  einzelnen  Glieder 
eonvergirt  ebenfalls. 

Wir  substituiren  in  (I)  statt  der  Variable  e  eine  beliebige 
bestimmte  complexe  Grösse  :r  +  ty,  wodurch  sich  (1)*  in  die 
Reihe 

(3)  i  +  _^_-  +  _^-^-_  +  ....^-_^-__+...    . 

verwandelt.   Welche  bestimmten  reellen  Werthe  die  in  die  com- 
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plexe  Grösse  x  +  iy  eingehenden  reellen  Grössen  x  and  y  auch 

empfangen  mögen,  stets  muss  der  absolute  Betrag  r=l/a;'  +^ 
eine  bestimmte  positive  Grösse  sein,  and  man  kann  deshalb 
zweifellos  eine  andere  bestimmte  positive  Grösse  R  angeben, 
welche  grösser  ist  als  die  Grösse  r.  Die  Samme  der  Reihe  (2) 
convergirt  für  jeden  bestimmten  positiven  Werth  R^  mithin 
liegen  die  einzelnen  Glieder  derselben  anter  einer  festen  Grösse. 
Deshalb  sind  fttr  die  vorliegende  Reihe  (3)  die  Bedingungen 
befriedigt,  welche  der  Satz  (III)  des  §  107  vorschreibt,  und  ihre 
Summe  convergirt.  Die  Re^  (3)  be^j^  demnach  die  ausge- 
eeichneie  Eigenschaft^  für  jeden  beliebigen  bestimmten  Werth  der 
camplexen  Grösse  rr  +  sy  eine  convergente  Summe  eu  haben. 

Die   auf  einander  folgenden  Glieder  der  Reihe  (3)  liefern 
die  absoluten  Beträge   1,  -,  — -r-,  t" o-^i-..»    deren    Samme 

1      1.2      l*2»ö 

r         r' 
1  +  -p  +  .-  Q  +  . . .  sich  von  der  Summe  (2)  dem  Wesen  nach 
I       1 . « 

nicht  unterscheidet  und  deshalb  Air  jedes   bestimmte  r  conve^ 

girt.    Folglich  convergirt  vermöge  einer  am  Schlüsse  des  §  107 

gemachten  Bemerkung  sowohl  der  reelle  wie  der  imaginäre  Tkeü 

der  Summe  (3)  auch  dann  noch^  wenn  in  jedem  dersdben  statt 

der  einzelnen  Glieder  ihre  absoluten  Werthe  genommen  werden. 

In  §  108  ist  nachgewiesen  worden,    dass   die  daselbst  mit 
(10)  bezeichnete  Summe 

Sg{X'{'ig)  =  bQ+b^{x'hiy)  +  b^ix  +  iyf  +  ..b^ix-hipY 

bei  unendlicher  Ausdehnung  fttr  alle  complexen  Grössen  x+ty, 
deren  absoluter  Betrag  r  kleiner  ist  als  eine  positive  Grösse^ 
eine  stetige  Function  von  a:  +  »]/  darstellt,  wofern  der  absolate 
Werth  der  sämmtlichen  Grössen 

b^y  6,  JS,  6,  2?, . . . 

beständig  unter  einer  gewissen  festen  Grösse  liegt  Vorhin  bat 
sich  gezeigt,  dass  in  Bezug  auf  die  gegenwärtig  zu  discatirende 
Reihe  (1)  für  jede  beliebige  bestimmte  Grösse  R  diese  Bedin- 
gung erfüllt  ist.  Man  kann  also  bei  jeder  beliebigen  bestimm- 
ten complexen  Grösse  x-^-iy  eine  bestinmite  reelle  GrOase  R 
zu  Hülfe  nehmen,  unter  welcher  der  absolute  Betrag  r  der  Grösse 
X  +  iy  enthalten  ist     Aus  diesem  Grunde  stellt  die  Reihe  (3) 
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für  jeden  bestimmten  Werth  der  complexen  Grösse  x  +  iy  eine 
stetige  Function  der  complexen  Grosse  x-^-iy  dar.  Diese  Function 
werden  wir  durch  das  Zeichen  <Z>(a;+fy)  andeuten,  und  inso- 
fern die  complexe  Gr(588e  x  +  iy  mit  b  notirt  wird,  durch  das 
Zeichen  0{e), 

Eine  charakteristische  Eigenschaft  der  Beihe  (1)  findet  sich, 
sobald  man  zwei  Keihen,  bei  denen  die  Werthe  des  Arguments 
z  beliebig  gewählt  sind^  mit  einander  multiplicirt.  Werden  zwei 
beliebige  bestimmte  reelle  Argumente  e=^x  und  e*=^x*  ge- 
nommen,  so  folgt  nach  §  109  aus  dem  vorhin  hervorgehobenen 
Umstände,  dass  ftir  beide  Reihen  die  absoluten  Werthe  der  ein- 
zelnen Glieder  convergente  Summen  liefern,  das  Resultat,  dass 
die  Summe  der  durch  die  Multiplication  erzeugten  Reihe  con- 
vergirt.  Wenn  zwei  beliebige  bestimmte  complexe  Argumente 
e=:x+iy  und  e*^=^x'  +iy*  gewählt  werden,  so  ist  nach  dem- 
selben §  aus  der  vorhin  erwiesenen  Thatsache,  dass  in  jeder 
der  beiden  Reihen  sowohl  die  Glieder  des  reellen  Theiles  wie 
auch  die  Glieder  des  imaginären  Theiles,  absolut  genommen, 
convergente  Summen  haben,  zu  schliessen,  dass  die  Summe  der 
durch  die  Multiplication  hervorgebrachten  Reihe  ebenfalls  con- 
vergirt.  Die  Gleichungen  (7)  des  §  109  geben  fttr  die  Glieder 
der  Beihe,  welche  durch  die  Multiplication  der  beiden  Summen 

entsteht,  die  Ausdrücke 

x*"  ^'^-'  X  x'^'  x'  .         x" 


1.2.3...g      1.2.3..(g— 1)  1  l,2.3..(g— 1)  1       1.2.3..g 

Bringt   man   die  Ausdrücke  beziehungsweise  auf  die  ge- 
meinsamen Nenner  1, 1.2,  1 .2.3, ...  so  nehmen  sie  die  Gestalt  an 

^^x                           ,    x'-^x   x'^-\r  2x'x  +  X 
W  1,  — -, j-^—     ,... 

r.2.3.,.(/ 
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Hier  fkllen  aber  die  in  den  Zählern  befindlichen  ganzen 
Functionen  von  x  und  x*  vermöge  des  binomischen  Lehrsatzes 
mit  den  auf  einander  folgenden  ganzen  positiven  Potenzen  des 
Aggregats  x*+  x  zusammen.    Die  Summe  der  Glieder 

^  ^  •     1    '■  1.2   '  ••  1.2.3..;^'-" 

ist  aber  die  Summe  der  Reihe  (1)  ftlr  das  Argument  z=^x+x^. 
Folglich  besteht  für  die  Summe  (1)  oder  ftlr  die  Function  <I>(x) 
die  Gleichung 
(7)  0{x)O{x')  =  (l>(x^x'). 

Bei  zwei  beliebigen  complexen  Argumenten  j?  =  x  +  iy 
und  z'  =  x*  +  iy'  folgt  durch  die  Multiplication  der  beiden 
Reihen 

a>(x'+iy')=  1  +  ^'+  '>'  +  i?-t-f  l'  +  . . . 

nach  den  Gleichungen  (18)  des  §  109  eine  Reihe,  deren  Glieder 
diese  sind 

(8)  ^^-^r-^-r  '~r:2"  "^ — \ — 1~  "^'"1.2  -• 

Da  der   binomische  Lehrsatz  auch   die   positiven   ganzen 
Potenzen  eines  Aggregats  ausdrückt,  dessen  Bestandtheile  irgend 
welche  complexe  Grössen  sind,  so  hat  man  fttr  die  aufeinander 
folgenden  Grössen  (8)  ebenfalls  die  Darstellung 
/Q\  ,     g  +  ty  H-g'  +  iy     {x  +  »y  +  g'  +  iy') * 

Die  Summe  derselben  geht  aus  der  Summe  (3)  hervor,  in- 
dem  man  x  +  ty  durch   das  Aggregat  a7  +  »y +  a:'+iy'  ersetzt, 
und  deshalb  besteht  für  die  Function  0{x-\-%y\  welche  durch 
die  Summe  (3)  ausgedrückt  wird,  die  Gleichung 
(10)  (D{x  +  iy)  a>(a;'+ ty')  =  <I>(a:  +  iy  +  a:'  +  iyO. 

Das  Prodad  von  zwei  Wertlien  der  Function    0(x  +  iy),  deren 

Argumente  zwei  beliebige  complexe  Grössen  sind,   ist  cdso  gleiA 

demjenigen  Werthe  derselben  Function,  dessen  Argument  gleich 
der  Summe  jener  beiden  Argumente  ist. 


§  114.  Darsiellmig  der  Ezponentialfanoiion.  WBi 

§  U4.    FortMtsimff .  Beihe  mit  reellom  Arflriun«nt  snr 
Bantolliiiiff  der  EzponentlaltBnotloii. 

Die  Exponentialreihe  hat  die  evidente  Eigensehaft,  sobald 
ihr  Argament  versohwindet,  gleich  der  positiven  Einheit  za 
werden.  Wenn  man  deshalb  in  der  Gleichung  (7)  des  vorigen 
§  die  reellen  Argumente  x  und  x\  und  in  der  allgemeineren  Glei- 
chung (10)  des  vorigen  §  die  complexen  Argumente  x  +  iy  und 
x'-hitf'  so  wählt,  dass  das  betreffende  Aggregat  gleich  Null 
wird,  so  bekommt  man  die  Gleichungen 

(1)  0  (x)  a>(— a?)         =0(0)=  1, 

(2)  0(x  +  iy)  a>(~a?-iy)  =  a)(0)  =  l. 

Da  nun  ein  Product  von  bestimmten  reellen  und  ein  Product 
von  bestimmten  complexen  Grössen  nothwcndig  verschwindet, 
sobald  einer  seiner  beiden  Faetoren  gleich  Null  ist,  so  lehren 
die  vorstehenden  Gleichungen,  vermöge  deren  das  Product  von 
zwei  Functionen  0(e)  von  entgegengesetzten  Argumenten  stets 
gleich  der  Einheit  ist,  dass  die  Fundion  (D  (jg)  weder  für  irgend 
ein  bestimmtes  redles  Argument  js  =  x  noch  für  irgend  ein  be- 
stimmtes complexes  Argument  £;=X'\-iy  gleich  NuU  werden  kann. 
Für  ein  reelles  positives  Argument  x  besteht  die  unendliche 
Summe 

(3)  o(x)=l'hj  +  ~^... 

aus  lauter  positiven  Gliedern,  und  hat  deshalb  gewiss  einen 
positiven  Werth.  Weil  aber  das  Vorzeichen  von  zwei  reellen 
Grössen  dasselbe  sein  muss,  damit  das  Product  positiv  ausfalle, 
so  ist  in  Folge  der  Gleichung  (l)  die  Function  0(0)  auch  für 
jedes  reelle  negative  Argament  ^6?  =  — a;  gleich'  einem  positiven 
Werth  e.  Mithin  nimmt  die  Function  0{e)  für  alle  r edlen  Werthe 
des  Arguments  £f=x  nur  positive  Werthe  an. 

Die  Gleichung  (10)  des  vorigen  §  gestattet,  den  Werth  der 
Function  O  (a:  +  iy)  als  das  Product  von  zwei  Werthen  derselben 
Function  darzustellen,  wobei  die  eine  Function  das  reelle  Argu- 
ment j?,  die  andere  Function  das  rein  imaginäre  Argument  iy 
hat|  denn  aus  (10)  folgt  allgemein  die  Gleichung 

(4)  0(x)  0(iy)=0{x'{-iy). 

Man  kann  deshalb  zu  einer  vollständigen  Werthbestimmung  der 
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Function  <&(a:  +  iy)  gelangen,  indem  man  zuerst  den  Werth  der 
Function  für  reelle  Argumente,  und  dann  den  Werth  der  Function 
für  rein  imaginäre  Argumente  ermittelt 

Wir  beginnen  mit  dem  ersten  Falle  und  stützen  uns  auf 
die  Gleichung  (7)  des  vorigen  §,  die  so  lautet 
(5)  (D  (x)  0 (x')  =  0{x  +xO. 

Wird  zu   den  beiden   reellen  Argumenten  x^  x*  ein  beliebiges 
drittes  reelles  Argument  x"  binzugofflgt,  so  folgt  durch  die  wie* 
derholte  Anwendung  von  (5)  die  Gleichung 
(5*)  0  (x)  (D  (x')  O  (x")  =  0(X'h  x'+x'% 

und  es  ist  klar,  dass  dieselbe  auf  jede  beliebige  bestimmte  An- 
zahl von  gegebenen  Argumenten  ausgedehnt  werden  darf.  Wenn 
insbesondere  dieselbe  Function  0  (x)  die  Anzahl  M  von  Malen 
mit  sich  selbst  multiplicirt  wird,  so  entsteht  die  Gleichung 

(5**)  {0  (x))^  =  0  (Mx). 

Es   sei  nun  dcis  Argument  x  gleich  einem  hdidngen  rationalen 

G 
Bruche  ^,  der  vermöge  der  Division  der  positiven  oder  negativen 

ganzen  Zahl  G  durch  die  positive  ZcM  M  erhalten  wird.  Dann 
folgt  aus  (5**)  die  Gleichung 


(»(-1))'=» 


Die  Function  0(0)  wird,  sobald  O  eine  positive  ganze  Zahl 
ist,  in  derselben  Weise  durch  die  Gleichung 

(7)  0{ß)^{0{\)f 

bestimmt.    Wenn  O  eine  negative  ganze  Zahl   ist,  so  kommt 

zunächst  die  Gleichung  0)  (6?)  =  (<P  (— 1))"^;  da  aber  nach  (1) 

<P(— l)==((P(+l)r'  ist,  so  gilt  die  Gleichung  (7)  auch  fllr 
die  negative  ganze  Zahl  G.  Mithin  führt  in  beiden  Fällen  die 
Verbindung  von  (6)  und  (7)  zu  der  Gleichung 

G 


(»(■!))= 


Der  Werth  0  (1),  auf  den  sich  jetzt  die  Aufinerksamkeit  richtet,  ist 
gleich  der  dem  Argument  a;=l  entsprechenden  unendliehen  Summe 

(9)  «»(i)=i+i+r2+rL+- 


§  114.  DarsteUang  der  Exponentialftmction.  667 

und  ttbertrifft,  da  alle  Glieder  positiv  sind,  offenbar  den  Werih 
der  Zahl  Zwei.  Derselbe  wird  meistens  mit  dem  Buchstaben  e 
bezeichnet    Die  numerische  Berechnung  ergiebt  den  Werth 

(10)  0)  (1)  =  c  =  2,71828182845904523536028 . . . 

Die  Gleichung  (8)  sagt  aus,  dass  die  Grösse  (D{-\welche 
einen  positiven  Werth  haben  muss,  weil  nach   dem  Obigen  0{x) 

■ 

für  jedes  reelle  Argument  einen  positiven  Werth  annimmt,  eine 
Wurzel  der  reinen  Gleichung  des  Mten  Grades 

(11)  u''=(0{\)f 

isty  deren  rechte  Seite  ebenfalls  einen  positiven  Werth  hat.  Eine 
solche  Gleichung  hat  nach  §  29  immer  nur  eine  einzige  positive 

Wurzel.    Folglich  ist  die  Grösse  <Z>i^|  als  die  einzige  positive 

Wurzel  der  Gleichung  (11)  vollständig  bestimmt,  und  wird  ver- 
mittelst des  in  §  19  eingeführten  Gebrauches  der  gebrochenen 
Potenzexponenten  folgendermassen  als  eine  Potenz  der  positiven, 
die  Einheit  übertreffenden  Basis  CD(1)=:6  ausgedrückt 


G 


(12)  a>(^)  =  (ö>(i))''. 

Nachdem  auf  diese  Weise  der  Werth  der  Function  0(x) 
für  jeden  rationalen  Werth  des  Arguments  x  gefunden  ist,  er- 
giebt sich  die  Bestimmung  des  Werthes  der  Function  fllr  ein 
beliebiges  irrationales  Argument  x  mit  Hülfe  des  Begriffes  der 
StetigJceit.  Die  Function  0(x)  ist  sufolge  des  vorigen  §  für  jeden 
reellen  Werth  des  Arguments  x  eine  stetige  Function  des  Argu- 
ments X,  das  heisst,  der  numerische  Werth  der  Differenz  zweier 
Werthe  der  Function  <Z>  (a;  +  A)  — -  <Z>  (a:)  wird  bei  abnehmendem 
h  beliebig  klein.    Nun  kann  nach  §  20,  indem  x  an  die  Stelle 

O 

des  Zeichens  G.  und  -li^:  an  die  Stelle   eines  Bruches  aus  der 

M 

Reihe  /,  /'...  tritt,  für  einen  bestimmten  irrationalen  Werth 

O 
X  stets  ein  rationaler  Bruch  ^  angegeben  werden,  für  welchen 

die  Differenz  x  —  -  numerisch  beliebig  klein  ausfällt  Alsdann 
muss  aus  dem  angeführten  Grunde  die  Differenz  <Z»  (o;)  —  ^(]^) 
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ebenfalls  numerisch  beliebig  klein  sein.  Ferner  erinnern  wir  ans 
der  Art  nnd  Weise,  wie  in  §  100  die  Exponentialfanction  Ton 
der  beliebigen  positiven  Basis  C  definirt  worden  ist  An  die 
Stelle  von  C  komme  jetzt  die  in  (10)  angegebene  positive,  die 
Einheit  übertreffende  Basis  O  (1)  =  e.  Die  in  §  100  angestellte 
und  in  §  101  fortgesetzte  Betrachtung  zeig^  alsdann,  dass  f&r 

einen  beliebig  kleinen  numerischen  Werth  der  Differenz  ^  —  j^ 

G 

die  Differenz  (®(1))'  — (Ö>(1))  ,  flir  einen  beliebig  kleinen  nu- 
merischen Werth  der  zwischen  irgend  zwei  bestimmten  Grössen 

Xi  und  X  genommenen  Differenz  die  Differenz  {(D  (1))'* —  {0  (l))' 
numerisch  beliebig  klein   werden  muss.    Hiemit  ist  die  That- 

Sache  ausgesprochen,  dass  die  Exponentialfunctum  (<2>(l))'/ttr 
jeden  Werth  des  reellen  Arguments  x  eine  stetige  Function  des 
Arguments  x  ist.    Da  also   bei  einer  fortgesetzten  AnnäheniDg 

des  Bruches  -^7  an  die  bestimmte  irrationale  Grösse  x  die  linke 

JU. 

Seite  der  Gleichung  (12)  von  dem  Werthe  der  Function  <P(x), 
und  zugleich  die  rechte  Seite  derselben  Gleichung   von  dem 

Werthe  der  Exponentialfunction  e'  beliebig  wenig  abweicht,  so 
entsteht  die  für  jeden  bestimmten  reellen  rationalen  oder  irratio- 
nalen Werth  von  X  gültige  Gleichung 

(13)  0{x)  =  e'. 

Durch  die  zu  untersuchende  Reihe  wird  daher  hei  einem  beliebigen 
reellen  Argument  x  die  ExponentiaJfunction  e'  dar  gestellt 

(14)  ,'=i4-^+^+...+  j^'^-  +  ... 

Die  Basis  einer  Exponentialfunction  bildet,  sobald  man  zu 
der  zugehörigen  umgekehrten  Function  ttbeiigeht|  die  Basis  des 
betreffenden  Logarithmensystems.  Die  Logarithmen,  welche  durch 
die  Gleichungen 

(15)  a  =  c',  27= log  u 

definirt  sind,  ftthren  den  Namen  der  natürlichen  Logarithmen. 
Mit  Rücksicht  hierauf  pflegt  man  die  Constante  e  nh  die  Basis 
des  natürlichen  Logarithmensystems  zu  bezeichnen. 
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I  116.  FortMtniiff.  Beihe  mit  rein  imftgin&roin  Arirviiiont 
zur  BarsteUnnff  der  trigonometrisoh^n  Fiinotionen  Sinus  und 

Cosinus. 

Ein  rein  imaginäreg  Argument  iy  ist  mit  dem  entgegen- 
gesetzten Argument  — iy  eonjugirt.  Da  nun  die  ungeraden  Po- 
tenzen der  imaginären  Einheiten  +i  und  —i  einander  entgegen- 
gesetzt, die  geraden  Potenzen  einander  gleich  sind,  so  ist  der 
Werth  der  Function 

mit  dem  Werthe  der  Function 

(2)  <p(_fy)  =  i_<,+  ±zi|)l  +  i=ML  +  ... 

in  Bezug  auf  den  reellen  Theil  A  gleich,  in  Bezug  auf  den 
imaginären  Theil  iB  gleich  und  entgegengesetzt,  folglich  0{iy) 
=^A+iB  mit  0{'-iy)  =  A  —  iB  ebenfalls  eonjugirt. 

Die  Gleichung  (2)  des  vorigen  §  geht  für  ein  rein  imagi- 
näres Argument  in  die  Gleichung 
(3)  0(iy)  0(-»»  =  l 

ttber  und  zeigt  daher,  dass  das  Product  (A  +  iB)  (A—iB),  das 
heisst,  die  Summe  der  Quadrate  des  reellen  Theiles  und  des  von 
dem  Factor  i  befreiten  imaginären  Theiles,  oder  die  Norm  der 
complexen  Grösse  O  {iy)  gleich  der  positiven  Einheit  ist. 

Die  Trennung  des  Reellen  vom  Imaginären  bei  der  Func- 
tion 0{iy)  wird  durch  die  Gleichung 

dargestellt,  so  dass  der  reelle  Theil  nur  die  geraden,  der  ima- 
ginäre Theil  nur  die  ungeraden  Potenzen  der  Grösse  y  enthält 
Jede  oomplexe  Grösse  A'\'iB  kann  in  die  Gestalt  P  (cos  ^  +  i  sin  6) 

gesetzt  werden,  wo  P  den  absoluten  Betrag l/3T+~B*  bedeu- 
tet, und  der  Winkel  B  innerhalb  einer  Kreisperipherie  vollstän- 
dig bestimmt  ist.  Aus  dem  Umstände,  dass  bei  der  Function 
0(iy)^A'\'iB  die  Norm  A^+B*^  und  deshalb  auch  der  ab- 
solute Betrag  VA*  +  B^  den  Werth  der  positiven  Einheit  hat, 
folgt  demnach  die  Gleichung 
(5)  ö>  {iy)  =  cos  Ö  -f»  sin  ö. 
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Es  bleibt  also  zu  ennitteln,  auf  welche  Weise  der  Winkel 
6  von  der  reellen  Grösse  y  abhängt 

Die  Gleichnng  (10)   des  §  113  bringt  ftlr  zwei  beliebige 
Argumente  iy  und  iy*  die  Gleichung 
(6)  0(iy)Oiiy')  =  0(iy+iy') 

hervor,  welche,  auf  das  Product  von  M  gleich  0{iy)  genom- 
menen Factoren  angewendet,  zu  der  Gleichung 

(6*)  {(D{iy)f=0{iMy) 

führt    Wir  betrachten  nun  wieder  die  Voraussetzung,  dass  das 

TT 

Argument  y  gleich  einem  Bruclie  -^  sei,  dessen   Zahler  H  eine 

positive  oder  negative  ganjse  Zahl,  und  dessen  Nenner  M  eine 
ganze  Zahl  M  ist.  Der  Nenner  M  wird  ausserdem  später  der 
Beschränkung  unterworfen  werden,  kleiner  su  sein  als  eifie  im- 
merhin grosse  aber  bestimmt  gewäJüte  ganse  Zahl  N  Wie  weit 
sich  nun  auch  die  bis  zu  der  gegebenen  Zahl  N  fortgesetzte 
Reihe  der  Zahlen  1,  2, . . .  N —  1  erstrecke,  immer  kann  nach 
§  9  die  kleinste  ganze  Zahl  bestimmt  werden,  in  welche  diese 
sämmtlichen  Zahlen  aufgehen,  oder  das  Tdeinste  gemcinschafilichf 
Vielfache  derselben,  und  diese  Zahl  werde  Q  genannt  Zugleich 
leuchtet  es  ein,  dass,  wenn  der  Zahl  N  nach  und  nach  immer 
grössere  Werthe  beigelegt  werden,  ii  ebenfalls  grösser  wird. 
Wir  ersetzen   in   der  Gleichung  (6*)   die   ganze  Zahl  M  dnrcb 

die  Zahl  il  und  die  Grösse  y  durch  den  Bruch  -^,  so  dass  die 

Gleichung 

entspringt  Für  den  Werth  (D(i)  darf  vermöge  der  Gleichung 
(5)  mit  einem  innerhalb  einer  Ereisperipherie  bestimmten  Winkel 
a^  der  Ausdruck 

(8)  0  (t)  =  cos  (Tj  +  i  sin  er, 
gebildet  werden. 

Offenbar  hat  die  Gleichung  (7)  den  Inhalt,  dass  die  Grösse 

^\1>)  ^^  Wureel  der  reinen  Gleichung  des  iiten  Grades 

(9)  V    =  a>(i)  =  cos  er,  +  t  sin  a^ 
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ist  Eine  solche  Oleichnng  ist  in  §  33  behandelt  worden,  and 
es  ist  daselbst  nachgewiesen,  dass  sie  ß  von  einander  verschie- 
dene Wurzeln  hat,  welche,  da  die  Grösse  cos  a^  +«  sina^  den 
absoluten  Betrag  Eins  besitzt,  durch  die  Formel 

(10)  cos  -^—Q *"  •  ®*°  "^ — 

dargestellt  werden;  fttr  k  ist  successive  eine  der  ganzen  Zahlen 

0,  1,  2, . . .  ß— 1  zu  setzen.    Die  Grösse  <^(^)  ißt  vermöge 

ihrer  Definition  durch  die  Beihe  (4)  vollständig  bestimmt  und 
kann  deshalb  nur  einer  einzigen  unter  den  ii  Wurzeln  gleich 
sein.  Ftlr  diese  empfängt  die  ganze  Zahl  h  einen  eindeutig 
bestimmten  Werth,  und  mit  diesem  Werthe  von  h  werde  die 
Gleichung 

(11)  a,  +  2t7r  =  cT 

formulirt.  Dann  ist  cos  a^  + 1  sin  a^  auch  gleich  cos  a+%  siti  (r, 
und  es  gelten  die  Gleichungen 

(12)  a)(t)=cos  a  +  »sin  a,  ^(■A")  =  ß^®'ö""*"*  ^^^  "ö"' 


Aus  der  zweiten  derselben  kann  jetzt  der  Werth  der  Function 
0  {iy)  für  jedes  Argument,    bei  dem  y  gleich  dem  rationalen 

Bruche  -=^  und  die  Zahl  M<z  N  ist,  durch  Erhebung  auf  eine 

positive  ganze  Potenz  abgeleitet  werden.  Nach  der  fbr  die 
ganze  Zahl  Q  gegebenen  Definition  geht  die  ganze  Zahl  M  in 
Si  auf,  das  heisst,  es  giebt  eine  ganze  Zahl  M',  mittelst  welcher 
MM*=^Q  ist.  Wenn  Heine  positive  ganze  Zahl  ist,  so  ergiebt 
die  Erhebung  auf  die  Potenz  von   dem  Exponenten  HM'  bei 

der  Function  <I>(^)  nach  (6*)  die  Function  ^(i^)=^(i^\ 

und  bei  dem  Ausdrucke  cos  ^  + «  sin  ^  vermöge  seiner  Grund- 
eigenschaft das  Besultat 

HM" .  .  .      HM"  H     ,  .       H 

cos  a  -TT +»  BIß  ^  "^tt-  =  cos  a  ^y +t  sm  a  -=7. 

ii  51  M  M 

Wenn  H  eine  negative  ganze  Zahl  ist,  so  ist  zuerst  eine  Er- 
hebung auf  die  positive  ganze  Potenz  von  dem  Exponenten 
—  HM  vorzunehmen,  und  dann  die  aus  (3)  folgende  Gleichung 

lapMhlts,  Analyite.  36 
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/         H       .   .     H\l       H       .   .     H\      - 

^C08    j^+l8m^j^C08j^-l8III^|=l 


za  verbindeiL    So  erhält  man  für  beide  Fälle  die  Gleichang 


^13)  ö>{'|)  =  co8f-Hisin 

Die  Bestimmung  der  Grösse  a  ist  ans  der  Betrachtung  der 
Reihe  (4)  zn  schöpfen.  Wird  von  (P(ty)  die  Einheit  snbtrahirt, 
so  lässt  sich  y  als  Factor  herausziehen,  und  es  entsteht  die 
Gleichung 

(14)     <P(.y)-l=y(-j?--H^-^7.^..) 

-^*y(^-rfe-^i.2.Cs^- ) 

WO  die  in  den  Klammem  befindlichen  unendlichen  Reihen  nach 
den  entwickelten  Regeln  noch  convergent  sind.    Die  erste  der* 

selben  —  r^  +  i— j^-j  T  •  •  •  nähert  sich ,  sobald  der  Werth  y 

1.2        1.2.3.4 

numerisch  gegen  die  Null  abnimmt,  der  Null,  die  zweite 
1  —  --  -  ±  • .  unter  derselben  Voriiussetzung  der  Einheit  Mithin 
gilt  für  ein  numerisch  gegen  die  Null  abnehmendes  y  das  Re- 
sultat, dass  der  Quotient  — ~- in  seinem   reellen   Theile 

y 

die  Null,  in  seinem  imaginären  Theile  das  Product  von  %  in 
die  positive  Einheit  zur  Grenze  hat,  oder  in  Zeichen  die  Gleichung 

0{iy)-\_ 

y 

Es  hat  sich  aber  in  §  103  ergeben,  dass  für  einen  anter 

liegenden  positiven  Werth  y  die  dort  mit  (7)  bezeichnete  Un- 

gleichheit 

Bin  y 


(15)  lim 

y 


8m  y 


V\ — mn*y 


besteht,  und  aus  derselben  folgt,  dass  der  Quotient  -  — ^  stets 

y 

zwischen  der  Einheit  und  dem  Werthe  V^X  —  sin'  y  liegt,  mithin 
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für  einen  gegen  die  Null  abnehmenden  positiven  Wertb  y 
die  Einheit  znr  Grenze  hat.  Dieses  Resultat  ist  auch  für 
einen  nnmeriseb  abnehmenden  negativen  Werth  y  gültig,  da 
sin  (—  y)  =  —  sin  y  ist.  Die  Function  cos  y  nähert  sich  bei 
einem  numerisch  gegen  die  Null  abnehmenden  Werthe  y  der 
Einheit,  und  zwar  so,  dass  der  Quotient 

cosy — 1 rin'y        _^      siny       siny 

y       ~       y(cogy+iy  y     cosy4-l 

die  Null  zur  Grenze  hat,  da  der  Factor  —  -  gegen  die  Einheit, 

y 

der  Factor     ^"^  ^     gegen  die  Null  convergirt     Mithin  nähert 
coßy+  i  ^  ^ 

sich  der  Quotient  ^^ — *nuy j^^.  numerisch  abnehmendem 

y  in  seinem  reellen  Theile  der  Null,  in  seinem  imaginären 
Theile  dem  Producte  von  i  in  die  positive  Einheit,  und  es  ist 
(16)  ^^cosy  +  tBiny-l^. 

y 

Da  nun  die  Zahl  £i,   sobald  die  Zahl  N  fortdauernd  zu- 
nimmt, nach  und  nach  immer  grössere  Werthe  erhält,  so  bekommt 

in  Folge  dessen  der  Bruch  ^  immer  kleinere  Werthe,  und  f)ir 

solche  Werthe  muss  sich,  wie  der  Anblick  von  (14)  gelehrt  hat, 

der  reelle  Tbeil  der  Function  <^  ( A  )  der  Einheit,  der  imaginäre 

der  Null  nähern.  Die  zweite  Gleichung  (12)  <D|  ^  |=cos^+i8in 

liefert  also  für  das  Argument  ^  die  Forderung,  dass  der  Cosi- 
nus desselben  sich  der  Einheit,  der  Sinus  desselben  der  Null 
zu  nähern  habe,   und  dieser  Forderung  wird  genügt,   indem 

das  Argument  jy    selbst   numerisch  kleiner   und  kleiner  wird. 

Wendet  man  auf  das  abnehmende  Argument  ^  die  Gleichung 

(16)  an,  so  kommt 

cos^H-»sm^  —  1 

(17)  lim       ^      „     "        =i. 


a 
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Setzt  man  dagegen  in  (15)  statt  y  den  Werth  ^ ,  nnd  statt 

<Dl^i  die  der  Function  gleiche  Grösse  cos  o  +•  ^in^,  so  er- 

giebt  sich 

ff  ...    o 

(18)  lim  — :^ =  i. 

li 

Der  Quotient,  der  auf  der  linken  Seite  von  (17)  steht,  geht 
aber  durch  Multiplication  mit  der  Grösse  c  in  den  Quotienteo 
über,  welcher  sich  auf  der  linken  Seite  von  (18)  befindet,  die 
rechte  Seite  von  (17)  ist  der  rechten  Seite  von  (18)  gleich,  folg- 
lich kann  der  Werth  der  Grösse  a  ftlr  ein  hinreichend  grosses 
ii  von  der  positiven  Einheit  nur  um  beliebig  wenig  abweichen, 
und  daher  hcU  für  einen  wacfisenden  Werth  vofi  Si  die  gesuchte 
Grösse  a  den  Werth  der  positiven  Einheit.  Die  Gleichung  (13) 
verwandelt  sich  hierdurch  in  die  Gleichung 

(19)  <^C^  =  co«f  +  »"n|, 

80  dass  der  Werth  der  Function  C^(ty)  für  jeden  Werth  y=^ 

bestimmt  ist,  bei  dem  der  Nenner  M  unter  der  Zahl  N  liegt 
Man  sieht  aber,  dass,  da  der  Zahl  N  nach  und  nach  immer 
grössere  Wcrthe  beigelegt  worden  sind,  die  der  Zahl  M  auf- 
erlegte Beschränkung  keinen  Einfluss  mehr  ausübt. 

Aus  der  Gleichung  (19)  folgt  die  Bestimmung  der  Function 
(Z>(ty)  für  einen  beliebigen  bestimmten  Werth  y  durch  eben 
solche  Betrachtungen,  durch  welche  aus  der  Gleichung  (12)  des 
vorigen  §  die  dortige  Gleichung  (13)  deducirt  ist.  Die  in  §  113 
erwiesene  Stetigkeit  der  Function  <Z>  (a;  +  iy)  in  Bezug  auf  das 
Argument  x  +  iy  schlicsst  in  sich,  dass  die  Function  ^(iy)  in 
ihrcfu  reellen  und  inuiginärefi  Theile  eine  stetige  Function  der 
Grösse  y  ist.  Femer  wurde  in  §  103  gezeigt,  dass  ftr  die  trigo- 
nometrischen Functionen  Cosinus  und  Sinus  der  numerische 
Werth  der  Differenz  cos  (y  +  *)  —  cos  y  und  der  Differenz 
sin  (v  -f  k)  —  sin  y,  sobald  die  Grösse  k  gegen  die  Null  abnimmt, 
beliebig  klein  wird.    Demnach  ist  die  Function  cos  y  eine  stetige 
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Function  des  Arguments  y  und  die  Function  sin  y  eine  stetige 
Function  des  Arguments  y.  Daher  bleibt  die  Gleichung  (19) 
noch  gültig,  sobald  in  beide  Seiten  derselben   statt  des  ratio- 

IT 

nalen  Braches  ^  eine  beliebige  bestimmte  Grösse  y  gesetzt  wird, 

and  dadurch  entsteht  die  Gleichung 

(20)  O  {iy)  =  cosy  +  i  siny. 

Vermittelst  der  Trennung  des  Reellen  und  Imaginären  ge- 
winnen wir  also  sfwei  Reihen,  weiche  beziehungsweise  die  trigo- 
nometrischen Functiofhen  cos  y  und  sin  y  für  jedes  beliebige  Ar- 
gument y  ausdrücken,  nämlich 


(21) 


§U6.    Fortsetnng.    Wertlibesttminiing  der  EzponentUlrethe 

mit  beliebisrem  oomplezem  ArgumnLt* 

Die  Werthbestinmiung  der  Function  Oix-hiy)  mit  belie- 
bigem complexem  Argument  ergiebt  sich  aus  der  flir  diesen 
Zweck  gebildeten  Gleichung  (4)  des  §  114,  der  Gleichung 

(1)  0(x)  O{iy)  =  0{x-^iyy 
Nach  der  Gleichung  (13)  desselben  §  ist 

0(x)=e% 
ferner  nach  der  Gleichung  (20)  des  Yorigen  § 

0  {iy)  =  COS  y  +  i  sin  y, 
deshalb  kommt   für   die  Function  0{x+iy)  der  in  Beeug  auf 
jedes  bestimmte  complexe  Argument  x  +  iy  geltende  Ausdruck 

(2)  0{x'¥-  iy)  =  e'  (cos  y  -h  i  sin  y). 

Hiemit  ist  die  Werthbestimmung  der  Exponentidtreihe^  die 
für  jedes  bestimmte  complexe  Argument  convergirt, 

vollendet. 

Die  angestellte  Untersuchung  hat  uns  Reihen  kennen  gelehrt^ 

welche  dazu  dienen,  die  Exponentic^unction  e'y  die  trigonome- 
trische Function  cos  y  und  die  trigonometrische  Function  sin  y 


I 
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für  jedes  gegeitene  Argument  canvergirend  darjsustellen.  Aoch  kann 
man  das  geftindene  allgemeine  Ergebniss  so  ansdrilckeiiy  dass 
die  mit  einem  beliebigen  Paar  von  Werthen  x  and  y  gebildete 

Verbindung  e'  (cos  y  +  i  sin  y)  dorch  die  Reibe 

dargestellt  wird,  indem  statt  des  Arguments  g  die  complexe 
Grösse  x-^-iy  substituirt  wird.  Hierauf  gründet  sich  die  im 
Gebrauch  stehende  Bezeichnung 

(3)  c'  (cos  y  + 1  siny)  =  c'"*"'*, 
welche  die  Bezeichnung 

(4)  cos  y  +  i  sin  y  =  c*' 
in  sich  schliesst. 

Die  Verbindung  e'  (cosy  +t  siny)  =  c'"*"'"  ist  mit  der  Ver- 
bindung e'  (cosy — isiny)^e'~*'  conjugirt,  und  da  die  Grrösse 

e'  nur  positive  Werthe  annehmen  kann,  so  stellt  sie  den  abso- 
luten Betrag  von  jeder  der  beiden  genannten  Verbindungen  dar. 
Hieraus  folgt,  dass  fllr  jede  gegebene  complexe  Grösse  ^+tii 
die  reellen  Grössen  x  und  y  sich  so  bestimmen  lassen,  dass  die 
Gleichung 

(5)  t  +  iu  =  e*  (cosy  +  i  sin  y) 

erfüllt  wird.  Der  absolute  Werth  ]/t*  +  m*  muss  dem  Factor  e' 
gleich  werden.  Nach  §  102  ist  dies  immer  und  zwar  nur  auf  eine 
einzige  Weise  möglich,  da  bei  einer  gegebenen  Basis  zu  jeder 
reellen  positiven  Grösse  ein  und  nur  ein  Logarithmus  gehört 
Die  Basis  wird  gegenwärtig  durch  die  Gonstante  e  vertreten, 
der  betreffende  Logarithmus  heisst,  wie  schon  erwähnt,  der  na- 
türliche Logarithmus  und  bestimmt  die  reelle  Grösse  x  eindeutig, 
wie  folgt, 

(6)  X  =  log  Vt*  +  u\ 

Für  die  reelle  Grösse  y  hat  man  die  beiden  stets  mög- 
lichen Gleichungen 

(7)  cosv  =  -^7^= — =-y  sm  y  =  —> ^ , 

welchen,  nachdem  ein  Werth  genügender  y  gefunden  ist,  alle 
Grössen  und  nur  die  Grössen  genügen,  welche  in  der  Formel 
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(8)  y  +  2k7t 

enthalten  sind ,   in  der  k  jede  beliebige  positive  oder  negative 

ganze  Zahl  bedeutet. 

§  117.    Untenmohiing  der  BlnomUlrelhe. 

Die  in  §  1 12  definirte  Binomialreihe 

(1)  i+-%+gig^),«+..+»(»-i)("-2)-("-g±L)/4..., 

bei  der  n  gleich  einer  beliebigen  bestimmten  reellen  Grösse  sein 
soll,  lässt  sich,  wenn  statt  js  eine  complexe  Grösse  x-^iy  snbstitairt, 
und  dieselbe  wie  in  (15)  des  §  107  in  die  Gestalt  r  (cos  xp+i  sin  \p) 
gesetzt  wird,  folgendermassen  in  einen  reellen  and  einen  ima- 
ginären Theil  zerlegen 

(2)   H--^rco8i/;  +  -^^^^^r*co82t//  +  ... 

^    n(n-l)...(n-g+l)_/eosgt//  +  ,.. 


/  1.2. 3. .2 

*\T^''^'*^"*'~~2 — ^r'sin2t//  +  .., 

.   nln — l)...(n — ö'+l)    f  .       ,    ,       \ 

Die  Coefficienten  -r->  ^  ?  »    i  •  •  •  haben   die  Beschaffen- 
'  1        1 .  J 

heit,  dass  jeder  aus  dem  Vorhergehenden  durch  HinznfÜgang 
eines  Factors  entsteht    Der  letzte  Factor  bei  dem  mit  ß'  multi- 

plicirten  Gliede  ist  ^     ^ =—11 1  und  wird  daher, 

sobald  der  Fall  eines  positiven  ganzzahligen  n  aosgeschlossen 
bleibt,  fUr  hinreichend  grosse  Werthe  der  Zahl  q  stets  negativ, 

weshalb  die  Vorzeichen  der  Coefficienten  -^.       ,  ^    , . . .    von 

1         1.2    ' 

einem  gewissen  Gliede  ab  fortwährend  abwechselnde  Vorzeichen 
haben  müssen. 

Die  Convergenz  des  reellen  und  des  imaginären  Theiles 
von  (2)  kann  mittelst  der  Sätze  (I)  und  (11)  des  §  106  benrtheilt 
werden,  indem  man  in  beiden  Fällen  statt  der  dort  mit  p»,  q^j p,,.. 
bezeichneten  reellen  positiven  Grössen  die  Prodncte  der  aufein- 
ander folgenden  Potenzen  der  positiven  Grösse  r  und  der  ab- 
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Boluten  Werthe  der  zageordneten  Coefficienten  -|-,    ^         , . . . 

substitairt  Die  dort  mit  e^j  e^,  e^j,.  bezeichneten  Grossen 
werden  dann  in  dem  Falle  des  reellen  Theiles  durch  die  mit 
der  positiven  oder  negativen  Einheit  mnltiplicirten  Grossen 
1,  cos  t//,  co&2tpj*.y  in  dem  Falle  des  imaginären  Theiles  durch 
die  mit  der  positiven  oder  negativen  Einheit  mnltiplicirten 
Grössen  sin  i^,  sin  2 1/;, . .  vertreten.  Sowohl  die  einen  wie  die 
andern  haben  die  in  dem  Satze  (I)  des  §  106  erwähnte  Eigen- 
schaft, dass  sie  sich  fllr  einen  wachsenden  Zeiger  nicht  der  Null 
nähern.      Der  mit   der  ganzen  Zahl  t  zu  bildende  Quotient 

'^^    ist  hier  gleich  dem   absoluten  Werthe   des   Quotienten 
bei  der  Division  des  Gliedes     ^  ,  T"  J' '/'  .7^        r  *'  durch 

1 .  J .  o .  . .  (S  +  1  j 

das  Glied  -^ — To  o — 7 ^*''»  welcher  letztere  gleich  dem 

flir   ein    hinreichend   grosses   t  negativen  Ausdrucke  r 

wird.    Demnach  ist  der  Quotient  -—  =(l— *^  .  ,  ]r  und  con- 

vergirt  bei  einer  stets  wachsenden  Zahl  <,  da  1  — — --  sich  der 

Einheit  nähert,  gegen  die  Grenze  r.  Je  nachdem  die  Grösse  r 
über  der  Einheit  oder  unter  der  Einheit  liegt,  sind  daher  die 
Bedingungen  des  Satzes  (I)  oder  des  Satzes  (II)  des  §  106  er- 
füllt. Folglich  canvergiri  sowohl  der  reelle  wie  der  imaginäre 
Theil  der  Binomialreihe  (2),  so  lange  der  absolute  Beirag  r  d^ 
con^lexen  Orosse  x+iy  'tmter  der  Einheit  liegt^  und  es  eonvergiri 
weder  der  reelle  noch  der  imaginäre  TheU  dersMen  Reihen  so 
lange  der  absolute  Betrag  r  der  complexen  Grösse  ^+ty  Ober  der 
Einheit  liegt.  Aus  einer  gegen  das  Ende  des  §  106  gemachten 
Bemerkung  ergiebt  sich  femer,  dass,  wofern  r<l  ist,  sowohl  der 
reelle  wie  auch  der  imaginäre  Theü  von  (2)  auch  dann  noch  eonr 
vergente  Summen  liefern,  wenn  statt  der  einednen  Glieder  die  ab- 
soluten Werthe  derselben  gesetzt  werden.  Der  Beweis  beruht 
darauf,  dass  die  aus  den  absoluten  Werthen  der  Grössen 

/Q^  1    n     n(n— 1)^^ 

(3)  ^^V^-T^'' 


... 
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gebildete  unendliche  Summe^  wenn  r  einen  unter  der  Einheit  lie- 
genden positiven  Werth  erhalt,  convergent  ist.  Wie  es  sich  mit 
der  Gonvergenz  des  reellen  und  des  imaginären  Theiles  von  (2) 
unter  der  Yoranssetzang  verhalte,  dass  der  absolute  Betrag  r 
der  Grösse  x-hiy  gleich  der  Einheit  ist,  bleibt  vorläufig  unent- 
schieden, und  muss  später  erörtert  werden. 

Eine  im  §  113  angewendete  Erörterung  des  §  108  lehrt, 
dass  vermöge  der  so  eben  erwähnten  Eigenschaft  der  Grösse  (3) 
die  Binomialreihe  fttr  jedes  Argument  a;+iy,  dessen  Betrag  r 
kleiner  als  die  Einheit  ist,  eine  stetige  Function  von  x-hiy  aus- 
drückt. Die  Binomialreihe  gehört  aber  auch  zu  derjenigen  Gat- 
tung von  Reihen,  die  in  §  108  unter  (16)  dargestellt  ist.  Durch 
die  Substitution  e=x-\'iy  erhält  die  Binomialreihe  die  Gestalt 

Ihre  Coefficienten  sind,  wie  schon  in  §  112  bemerkt  wor- 
den, rationale  ganee  Functionen  der  Crrösse  n,  und  weil  jede 
rationale  ganze  Function  einer  variabeln  Grösse  eine  stetige 
Function  derselben  ist,  stetige  Functionen  der  Grösse  n.  Die 
Reihe  (4)  ist  ferner  so  beschaffen,  dass  die  absoluten  Werthe 
der  vorhin  unter  (3)  angeführten  Grössen,  sobald  r<:l  ist,  für 
jedes  gegebene  n  eine  convergente  Summe  bilden,  und  daher 
auch  unter  einer  festen  Grösse  bleiben,  wofern  nur  von  vorne 
herein  bestimmt  wird,  bis  zu  vne  grossen  numerischen  Werthen 
die  Grösse  n  erstreckt  werden  soll.  Demnach  erfbllt  die  Reihe 
(4)  alle  in  §  108  der  dortigen  Reihe  (16)  auferlegten  Bedingun- 
gen, und  hat  vermöge  des  daselbst  bewiesenen  Satzes  'die  Eigen- 
schafl,  dass  ihr  redler  und  ihr  imaginärer  Theit,  so  lange  r<:l 
ist,  stetige  Functionen  der  reellen  Variable  n  sind. 

Wir  fuhren  jetzt  für  die  convergente  Summe  der  Binomial- 
reihe das  Zeichen  F(x+iy,n)  ein,  und  bezeichnen  die  Gociffi- 
cienten  folgendermassen 

(6)    ,=,,i=(;),!fc=l).(j),... 

n  (n— 1)  . .  (n— g+1)  _/n\ 

1.2.3...^  — V,/i-- 

dann  ist 
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(6)  F(rc+iy,n)=H.(«)(:z;H-i»)  +  (*)(a;+ty)"+... 

+  («)(a;+iy)V... 

Es  möge  mit  demselben  Werthe  x-i-iy  und  einem  andern 
reellen  Werthe  n'  die  Function  F(a;+iy,  n')  gebildet  wcrdoL 
Bei  beiden  Functionen  conyergiren  die  aus  den  absoluten  Werthen 
der  Glieder  des  reellen  Theiles  wie  auch  die  aus  den  absolaten 
Werthen  der  Glieder  des  imaginären  Theiles  bestehenden  Som- 
roen,  mithin  ergiebt  die  nach  den  Vorschriften  des  §  109  ausge- 
führte Mnltiplication  der  beiden  Reihe  eine  convergente  Beihe, 
deren  Werth  gleich  dem  Product  der  Werthe  der  beiden  malti- 
plicirten  Beihen  ist.  Die  Glieder  der  durch  Mnltiplication  her- 
vorgehenden Keihe  werden  vermöge  der  Gleichungen  (18)  des 
§  109  diese 

(7)  l,(W  +  W)(^+iy),((lVW(?)  +  W^^ 

Nun  erwäge  man,  dass  dieselben  Glieder  auch  in  dem 
Falle  erscheinen,  dass  n  und  n'  irgend  ein  Paar  positive  gaose 
Zahlen  bedeuten,  und  dass  unter  dieser  Voraussetzung 

F(a;+iy,n)=(l+a?+tyr.  F(a;-fiy,n')  =  (l+«4-fy)" 
ist  und  die  Gleichung 

(8)  (n.a:+<y)"  (l+a?+»y)"'=(l+a:+iy)"'*'"' 

besteht.  Die  rechte  Seite  istaber  gleich  der  Functioni^a;+tyyii+ii') 
oder  der  Summe  der  Glieder 

(9)  1,  {^  +  *')  {x  +  i  y\  {^Y)  (^  +  *  y)*  •  •  • 

Die  Summe  der  Glieder  (7)  und  die  vorliegende  Sunune 
sind  jetzt  rationale  ganze  Functionen  der  variabeln  Grösse  a;+iy 
von  dem  Grade  n-\'n'  und  können  einander  fttr  unbestimmte 
Werthe  der  Variable  nach  Satz  (1)  des  §  44  nur  dann  gleich 
sein,  wenn  die  Coefficienten  der  gleich  hohen  Potenzen  der  Va- 
riable  einander  gleich  sind.  Mithin  bestehen  für  jedes  Paar  von 
positiven  ganeen  ZcMen  n  und  n'  die  Gleichungen 

(10)  («)+(»')==(«+«'),  («)+(»)(»')+ (•5')=(n'*0>- 

(?) + (A)  w  -^  w(i')+ •  • +(?)(a;)  ^  (?)=("t"')- 

Nun  befinden  sich  auf  den  beiden  Seiten  von  jeder  dieser 
Gleichungen  rationcde  ganee  Functionen  der  beiden  Elemente  u 
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und  n'.  Es  ist  aber  in  g  58  bewiesen  worden,  dass,  wenn  eine 
rationale  ganze  Function  von  zwei  Elementen  fttr  eine  hin- 
reichende Anzahl  von  verschiedenen  Werthpaaren  der  Elemente 
verschwindet,  die  sämmtlichen  Coefficienten  der  Potenzen  und 
der  Prodncte  von  den  Potenzen  der  Elemente  verschwinden 
mtlssen.  Hieraus  folgt,  dass  wenn  zwei  rationale  ganze  Func- 
tionen von  zwei  Elementen  für  eine  hinreichende  Anzahl  von 
Werthpaaren  der  Elemente  einander  gleich  sind,  die  Goefficienten 
der  entsprechenden  Potenzen  und  Producte  von  Potenzen  noth- 
wendig  einander  gleich  sind.  Die  rationalen  ganzen  Functionen 
der  Elemente  n  und  n'  in  jeder  der  Gleichungen  (10)  sind  ein- 
ander gleich,  sobald  fttr  n  und  n'  irgend  ein  Paar  von  positiven 
ganzen  Zahlen  genommen  wird,  und  man  kann  die  Anzahl  der 
verschiedenen  Zahlenpaare  so  gross  machen  i  als  man  nur  will. 
Mithin  müssen  in  den  entwickelten  Ausdrücken  die  Coefficienten 
der  entsprechenden  Potenzen  und  Producte  von  Potenzen  gleich 
sein,  und  deshalb  gäten  die  Gleichungen  (10)  ßr  beliebige  Werthe 
der  Grössen  n  und  n\  Aus  dieser  Ursache  bringt  die  Summe 
der  Grössen  (7)  bei  unendlicher  Ausdehnung  die  Function 
F{X'^iyjn  +  n')  hervor,  folglich  besteht  für  beliebige  reeUe 
Grössen  n  und  n'  die  Gleichung 

(11)  F{x-¥iy,  n)  Fix-^iy,  n')=2^(a?+<y,  n'¥n'\ 

Die  Function  F(a?+iy,n)  wird  fttr  n  =  0  gleich  der  posi- 
tiven Einheit,  daher  folgt  aus,  (11)  die  Gleichung 

(12)  F{x+iy,  n)  F{x^iy,  —n)  =  1. 

Da  der  Werth  der  Function  JP(a;+ty,  n)  fttr  jede  positive 

ganze  Zahl  n  bekannt  ist  und  durch  die  Potenz  (l-l-j?-l-iy)"  dar- 
gestellt wird,  so  ergiebt  sich  in  Bezug  sxiS  jede  negative  ganee 
Zahl  —  n  die  Werthbestimmung 

(13)  F(a:H.iy,-n)  =         ^    ^     =  (i+a;-hty)"*. 

Diese  Gleichung  löst  ein  in  §  99  gegebenes  Versprechen, 
die  Gonvergenz  der  auf  der  rechten  Seite  der  dortigen  Gleichung 
(2)  befindlichen  Summe  zu  beweisen.  Aus  der  angeftthrten 
Gleichung  ist  die  Gleichung  (6)  des  §  107  abgeleitet  worden, 
und  es  genügt,  die  Gonvergenz  der  auf  der  rechten  Seite  von 
dieser  befindlichen  Summe  zu  begründen,  da  die  betreffenden 
Gleichungen  in  der  Beziehung  der  Gegenseitigkeit  zu  einander 


672  Binomialreihe.  §  117. 

Btehen.    Die  Coefficienten  der  Binomialreihe  (1)  nehmen,  sobald 
statt  n  die  Grösse  —  n  gesetzt  wird,  die  AasdrQcke  an 
n±\  1    —ÜL     ,    n{n+l)  n(n-H)(n+2) 

mithin  hat  die  Gleicbnng  (13)  den  Inhalt 

(15)    (l+^+iy)~"  =  l-^(a;+iy)+*^^^\a;+iy)«+  . . ., 

wo  der  Betrag  r  der  complexen  Grösse  x-^-iy  als  anter  der 
Einheit  befindlich  vorausgesetzt  wird.  Dividirt  man  beide  Seiten 

der  Gleichung  (6)  des  §  107  durch  die  Grösse  (—1)*  §*,  so  gebt 
der  erste  Bestandtheil  der  linken  Seite  in  den  Bruch 1 

und  die  rechte  ^eite  in  die  Reihe 

•  i+a|  +  i(^)(|y+...iiber. 

Wofern  nun  statt  der  hier  vorkonmienden  positiven  ganzen 

Zahl  a   das  Zeichen  n,  und  statt   des  dortigen  Quotienten  v? 

der  reelle  und  complexe  Werthe  annehmen  darf,  das  Zeichen 
—  (x-^iy)  gesetzt  wird,  so  verwandelt  sich  die  Reihe  in  die 
rechte  Seite  der  obigen  Gleichung  (15).  Die  letztere  convergirt, 
wie  wir  sahen,  sobald  der  absolute  Betrag  r  von  x+iy  kleiner 

als  die  Einheit  ist,  und  stellt  dann  den  Ausdruck  {l-hx+iyy* 
dar.  Diese  Bestimmungen  übertragen  sich  auf  die  bezeichnete 
Reihe  des  §  107  in  der  Weise,   dass  der  absolute  Betrag  der 

Grösse   ^  kleiner  als  die  Einheit  sein  muss,  und  dass  alsdann 

mittelst  der  Reihe  der  Bruch  (l—f )  ausgedrückt  wird.  Das 
aber  war  an  jener  Stelle  behauptet  worden. 


§  118.    Fortfl«tsiiii|r- 

Um  denWerth  der  Binomialreihe  für  eine  reelle  Grösse « 
zu  bestimmen,  die  nicht  gleich  einer  ganzen  Zahl  ist,  halten 
wir  uns  an  die  Gleichung  (11)  des  vorigen  §,   und  ¥renden  sie 
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auf  ein  Prodnct  von  M  Factoren  an,  die  gleich  der  Function 
JP(a;+iy,  n)  sind.    Sa  entsteht  die  Gleichung 

(1)  (F(x^iy,  n)f=  F{x+iy,  Mnl 

und  legt  man  der  Grösse  n  den  Werth  des  rationalen  Bruches 

~  bei,  so  kommt ,   da   die  Function  F{x  + 1  y,  1)  den  Werth 

Ja 

1+x+iy  haty  die  Gleichung 

(2)  (^(a^H-iy,  i))  =  n-^+<y. 

Die  rechte  Seite  derselben  kann  in  die  Gestalt  gebracht 

werden 

• 

(3)  1  +a;+ty  =  V  (l+xY-^y*  (cos  A,  +t  sin  X^). 

Hier  bedeutet,  indem  die  Quadratwurzel,  wie  üblich,  als  positiv 

aufgefasst  wird,  l.  einen  Winkel,  dessen  Cosinus  ,  .  . — 

stets  positiv  ist,  da  in  Folge  der  Bedingung  r=l/a;'+y*<l 
der  numerische  Werth  von  x  unter  der  Einheit  liegen  muss; 

der  Sinus  ,.  - =^  hat  das  Vorzeichen  der  Grösse  y  und 

Va+xr+y* 

wird  gleich  Null,  sobald  y  verschwindet  Man  kann  deshalb 
den  Winkel  A,   so  wählen,   dass  derselbe    für    ein  positives 

y  zwischen  0  und  ^,    fbr  ein    negatives   y   zwischen  0   und 

40 

~  2  Megt,  und  für  y  =  0  verschwindet;  er  wird  dadurch  ein- 
deutig bestimmt  Die  Tangente  des  Winkels  k^  hat  den  Werth 
j^  ;  mithin  ist 

(4)  A.  =  arctgj^, 

und  zwar  fällt  die  Beschränkung,  dass  i,^  zwischen  den  Grenzen 

—  ^  und  +  -z  liegen  soll,  mit  derjenigen  Beschränkung  zusam- 

men,  durch  welche  in  §  104  die  Function  Arcus  tangentis  zu 
einer  eindeutigen  Function  gemacht  worden  ist. 

In  Folge  der  Gleichung  (2)  ist  die  Function  Flx-^iy^  —  J 
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eine  Wwred  der  reinen  Gleichung  des  Mten  Grades 

jf 

(5)  w  =l-fa:  +  iy. 

Die  Bämmtlichen  Jf  Wnrzeln  dieser  Gleichung  werden  nach 
§  33  vermöge  der  Ansziehnng  der  positiven  Jlften  Wurzel  ans 

dem  absoluten  Betrage  VX^-^xy  4-y',  der  Theilung  des  Win- 
kels l^  in  M  gleiche  Theile  und  der  Theilung  der  Kreisperipherie 
in  M  gleiche  Theile  dargestellt.  Wenn  man  aber  mit  Anwen- 
dung der  natürlichen  Logarithmen 

(6)  V(l+xy+y'=e  '"^  ^"^^^^^ 
setzt,  so  erhält  die  Gleichung  (3)  die  Gestalt 

(7)  H.a:H.|y=c^""'^^"^^'^^^  (cos  X.+isin  ij, 

die  Ausziehung  der  positiven  Jlf  ten  Wurzel  aus  der  Exponential- 
fnnction  mit  reellem  Exponenten  wird  vermittelst  einer  Divi- 
sion des  Exponenten  durch  die  Zahl  M  bewirkt,  und  die  M 
Wurzeln  der  Gleichung  (5)  sind  die  folgenden 

(8)  e  (cos^-^  +  isin^V^), 

WO  kjg  die  Reihe  der  ganzen  Zahlen  0,  1,  2, . . .  M—  1  durch- 
läuft.    Die  Function  Fix  +  i  y,  —  j  ist  gleich  einer  bestimmten 

von  diesen  Wurzeln,  und  es  fragt  sich  nur,  welchen  Werth  die 
ganze  Zahl  kjg  erhalten  muss,  um  gerade  diese  Wurzel  dar- 
zustellen. 

Bei  der  Beantwortung  gehen  wir  wie  in  §  115  zo  Werke, 
beschränken  die  Zahl  M  auf  die  Reihe  der  Zahlen  1, 2,  3, . .  N—  1, 
wo  N  beliebig  gross  aber  fest  gewählt  ist  Von  den  Zahlen 
1,  2, 3, . . .  N—  1  sei  wieder  ii  das  kleinste  gemeinsame  Viel- 
fache.   Bei  der  Anwendung  der  Zahl  ii  auf  die  so  eben  ansge- 

fahrte   Betrachtung    erhält    die    Function  Flx  +  iy^  ^j  den 

Ausdruck 

(1\  i  log  1/(1+7?+?/  1  J^\ 

x  +  iy^-^ye""  (oo8^  +  i8i„^J. 

Die  Grösse  A  =  Aj+2&7rist  mit  derjenigen  ganzen  Zahl  i 
gebildet,  welche  genommen  werden  muss,  damit  die  auf  der 

rechten  Seite  befindliche  Wurzel  der  Gleichung  u^=  1  -f  z-f  t jr 
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der  bestimmten  Grösse  Fla;-fty,  ^j  gleich  seL     Mit    Hülfe 

der  Oleichung  (9)  lässt  sich  die  Function  F(a;+iy,  n)  fbr  jeden 

rationalen  ganzzahligen  Brach  ^  als  Werth  von  n  darstellen^ 

bei  dem  M  ans  der  Keihe  der  Zahlen  1,  2, 3, . . .  N—  1  genom- 
men ist;  denn  man  hat  wie  in  §  115,  da  M  ein  Theiler  von  £i 
ist,  eine  ganze  Zahl  M%  fär  die  MM'  =  ß  ist,  und  erhält  des- 
halb durch  Erhebung  der  Oleichung  (9)  auf  die  ganze  Potenz 
von  dem  Exponenten  OM^  indem 

ist,  die  GleiehoDg 

(10)    F\x+*y,  ^j  =  e  ^coa  ^+i8m  ^y 

Für  den  Werth  6=1  ist  in  derselben  die  Gleichung 

(10*)    J'(a5  +  .y.-)=c  ^cos^  +  .sin^) 

enthalten.  Ihre  rechte  Seite  stimmt  der  Form  nach  mit  dem 
Ausdrucke    (8)    ttberein,    welcher    vorhin    fttr    die    Function 

Flx  +  ijfj  -jr=\  aufgestellt  worden  ist,  unterscheidet  sich  aber 

insofern  von  dem  Ausdrucke  (8),  als  dort  fllr  jeden  einzelnen 
Werth  der  Zahl  M  die  in  dem  Winkel  l^  +  2kjg7t  auftretende 
Zahl  kjg  unbekannt  war,  mithin  möglicherweise  auch  differiren 
konnte,  während  hier  die  in  dem  entsprechenden  Winkel 
^  =  ^ j  +  2  ft  /r  erscheinende  Zahl  k  ein  flir  alle  Male  durch  die 
Gleichung  (9)  bestimmt  ist  Die  Kenntniss  dieser  Zahl  k  bildet 
aber  gerade  das  zu  erstrebende  Ziel. 

Um  dasselbe  zu  erreichen,  verfolgen  wir  den  in  §  115  ein- 
geschlagenen Weg.  In  dem  Ausdrucke  der  mit  der  Binomial- 
reihe  gebildeten  Differenz  F(a:-<-iy,  n)  —  1  werden  alle  CoeflB- 
oienten  durch  die  Grösse  n  theilbar,  und  es  entsteht,  indem 
durch  n  wirklich  dividirt  wird,  die  Gleichung 
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Wenn  nun  die  Grösse  n  fortwährend  namerisch  abnimmt, 
so  nähern  sich  die  auf  einander  folgenden  Coefficienten  bezie- 
bnngsweise  den  Werthen 

(11*).  !,_!,  +  1.^1.... 

die  hervorgehende  Reihe  bleibt  vermöge  der  aufgestellten  Re- 
geln, so  lange  der  Betrag  r  der  Grösse  x-^-iy  kleiner  als  die 
Einheit  ist,  noch  convergent,  und  man  erhält  f^  den  Grenzwerth 

des  Quotienten  — — *^'    —  die  Bestinmiang 

(12)  „^i^(x+iy,«)-i^^^.y_^jjlV(x+M.V... 

Die  Zahl  ß  wird,  wenn  die  Zahl  N  fortdauennd  wäehst, 
wie  schon  bemerkt,  immer  grösser,  und   der  Bruch  ^  immer 

kleiner.     Der  Werth  der  Function  Flx  +  iy,  -^j  nähert  sich 

hiebei  in  seinem  reellen  Theile  der  Einheit,  in  seinem  imaginären 
Theile  der  Null.  Man  sieht,  wie  in  dem  Ausdrucke,  der  sich 
in  der  Gleichung  (9)  auf  der  rechten  Seite  befindet,  der  Expo- 
nentialausdruck,  der  den  absoluten  Betrag   darstellt,  gegen  die 

Einheit  convergirt,  und  schliesst,  dass    der  Winkel  ^,  dessen 

Cosinus  sich  der  Einheit  und  dessen  Sinus  sich  der  Null  nähert, 
numerisch  gegen  die  Null  abnimmt.    Wenn  der  Kürze  halber 

(13)  log  1/(14- fl;)«+y*=x 

gesetzt  wird,  so  nimmt  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (9)  die 

Gestalt 


X 


(U)  ^^(cö8^  +  *8i°^) 

an  und  darf  deshalb  nach  der  Gleichung  (2)  des  vorigen  §  durch 
die  stets  convergirende  Exponentialreihe  dargestellt  werden 


M 


(15)       e  ^co8  ^+.  sin  ^j=l  +^_^j  +  _^__J  +  . . 

X 

Hieraus  folgt,  dass  die  Differenz  e    I  cos  ^  -f  »  sin  o  |""^>  ^^^ 
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die  Grösse     ^     dividirt,  indem  ^  und  ^   numerisch    abneh- 
men, sich  der  Einheit  als  Grenze  nähert,  oder  in  Zeichen 

e    Icos -7^  +  *  sm -^1— 1 


(cos^  +  tsm^j- 


6 


(16)  lim ^ "^  ^.^     ^^^ =  1. 

•  1 

Die   Gleichung   (12)   liefert,    wenn   w  =  ^  gesetzt  und 
Flx-^-iy,  -^\  nach  (9)  durch  den  Ausdruck 

(cos^  +  fsin  Aj 
vertreten  wird,  die  Gleichung 

e^(co8^  +  iainA)-^l  (^±1^*      (£±M!- 

(17)  lim — ^ j ^ =  x-{-ty  —  ^ — 2^       — 3"*^" 

Der  Quotient  auf  der  linken  Seite  von  (16),  der  sieb  der  Einheit 
nähert,  wird  durch  Multiplication  mit  der  Grösse  x  +  U  gleich 
dem  Quotienten  auf  der  linken  Seite  von  (17),  dessen  Grenzwerth 

die  Summe  der  unendlichen  Reihe  rc  4-iy  —  ^^ — r-=^  ±  . . .  ist. 

Folglich  convergirt  die  Grösse  x+tA  bei  wachsendem  Si  gegen 
die  Sunune  dieser  Reihe,  und  in  Bezug  auf  einen  wachsenden 
Werth  von  £i  wird  x  +f A,  wie  folgt,  ausgedrückt 

(18)  x  +  U  =  x  +  iy-i^4-i^T... 

I 

Nun  weiss  man,  dass  x  =  log  V  (1  +a;)'  +y*,  X=l^  +2ife7r 
ist,  wo   die   Grösse  li   nach  (4)  den  zwischen  den  Grenzen 

— ^  und  -^  liegenden  arcus  tang  ^  ,      bedeutet;  mithin  kommt 

(19)  x+  U=logl/(l+a;)*+y»4-  <(arctg y^  -f  2  *  ttV 

Die  auf  der  rechten  Seite  von  (18)  befindliche  Summe  stellt 
nach  den  entwickelten  Grundsätzen,  so  lange  der  Betrag  r  der 
Grösse  x-^-iy  kleiner  als  die  Einheit  ist,  eine  stetige  Function 
der  Grösse  x-^-iy  dar,  und  der  rein  imaginäre  Theil  derselben 
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nähert  sich  der  Null,  wenn  die  Grösse  y  sieh  der  Null  nähert 
Der  in  (19)  angegebene  Aasdmck  der  Grösse  x+iX  ist  eben- 
falls in  seinem  reellen  and  seinem  imaginären  Theil  eine  stetige 
Function  von  den  Variabein  x  and  y.  Wofern  y  sich  der  Nall 
nähert,    so   nähert   sich    der    reelle   Theil    dem   Grenzwerthe 

1^(1+0;)'=  l  +  o;  and  der  imaginäre  Theil,  da  die  Fanction 

^c*&  "TT"  vermöge  der  getroffenen  Voraossetzang  gegen  die 

Nall  convergirt,  dem  Grenzwerthe  i^hn.  Aus  der Gleichang (19) 
ist  zu  schliessen,  dass  die  Grenzwerthe  sowohl  für  den  reellen  wie 
flir  den  imaginären  Theil  einander  gleich  sind.  Folglich  nmss 
die  Grösse  2h7c  und  daher  die  ZcM  k  gleich  der  Nuü  sein.  Die 
Bestimmung  der  Grösse  x  +  i^  wird  mithin  durch  die  Gleichung 

y 


(20)  x+a=logK(l+a;)"  +  y»4-tarctg-^  . 

gegebenj  bei  der  arctg  ,^     ewischen  den  Greneen  —  -^  und  v 

eingeschlossen  ist. 

Die  Gleichang  (10)   liefert  nnnmehr  die  Bestimmnng  der 

Fanction  ^1  AT +fy,^|   ftlr   irgend  einen  rationalen  Brach  ^ 

als  Werth  von  n,  wie  folgt, 

(21)  F^x+iy,  ^)  =  ß  (cos  -g  +  <  Bin  -g). 

Hiemit  wird  zogleich  diejenige  Warzel  der  reinen  Gleiehang 
w  =  1  +  o;  +  »y  characterisirt,  welche  nach  (10*)  durch  die  Fanc- 
tion •^(^+^^)i^)  dargestellt  ist.  In  dem  vorigen  §  ist  nachgewie- 
sen, d«3s  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der  Fnnetion 
F(a;+ty,n),  so  lange  der  Betrag  r  unter  der  Einheit  liegt,  stelige 
Fanctionen  der  Grösse  n  sind;  desgleichen  sind  unter  derselben 

Voraussetzung  die  Ausdrücke  ß"'  cos  nX  und  «""  sin  nl  stetige 
Functionen  der  Grösse  n.  Daher  ergiebt  sich  aus  (21)  die  Ar 
einen  beliebigen  reellen  Werth  der  Grösse  n  gültige  Gleichang, 
in  welcher  x  und  l  durch  ihre  vollständigen  Ausdrucke  er- 
setzt sind, 
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(22)         F{x+iy,n) 


_  J^  log  •u 


-'•*'•  (  eoB  («  arcJg  j-^-)  +  i  sin  («  arctg  -^-)  ). 


fi^  enthaU  die  Werthbestitnmung  der  BinomicHreihe  für  dUe  com- 
plexen  Argumente  a?  4- 1  y,  deren  Betrag  r  Meiner  als  die  Ein- 
heit ist. 


1 119.   ForlMtimiir*   VoUstladlc«  WTm—tImnimy  Aer 

BlamBlalMili«. 

Es  bleibt  jetzt  noch  ttbrig  za  ermitteln,  anter  welchen  Be- 
dingungen die  Binomialreihe  fttr  ein  Argnment  x  +  iy  convergirt, 
dessen  Betrag  r  gleich  der  Einheit  ist,  und  das  die  Gestalt 
cos  1/^ + i  sin  1//  annimmt.  Ans  der  Darstellung  der  Binomialreihe 
in  (2)  des  §  117  wird  dann  die  folgende  ^ 

(1)     l+jcmxp+  ...+    ^     ^^^^^   ^ — -^cosgV/+.. 

,   ./n   ...  .   n(n — !)...(»— g+l)   .       ,   ,       \ 

Da  die  Ck)sinus  und  Sinus  der  Vielfachen  eines  Winkels  tff  stets 
zwischen  den  Grenzen  —  1  und  +  1  bleiben,  aber  für  ein  wach- 
sendes Vielfache  sich  nicht  einer  festen  Grenze  und  auch  nicht 
der  Null  nähern,  da  femer  die  Glieder  einer  Reihe,  falls  sie 
eonvergiren  soll,  mit  wachsendem  Zeiger  numerisch  abnehmen 
müssen,  so  ist  fttr  die  Gonvergenz  des  reellen  und  des  imaginären 

Theiles  von  (1)  nothwendig,  dass  der  Coefficient^^^  i" q  ~^ — ^ 

1 .2.O. ..  Q 

mit  wachsendem  Zeiger  q  sich  der  Null  nähere.  Man  kann  dem 
Coefficienten  vermöge  einer  ftir  den  einzelnen  Factor  schon  an- 
gewendeten Bemerkung  die  Gestalt  geben 

Sie  fällt,  abgesehen  von  der  Potenz  (—1)^,  mit  der  Gestalt  der 
Producte  zusammen,  deren  Verhalten  bei  einer  wachsenden  Zahl 
von  Factoren  am  Schlüsse  des  §  111  nachgewiesen  ist.  An  die 
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Stelle  der  dort  mit  —  a  und  hierauf  mit  +  a  bezeichneten  reellen 
Grösse,  wobei  a  immer  einen  positiven  Werth  bedeutet ,  tritt 
gegenwärtig   die  reelle  Grösse  —  (n  + 1).    Weil  nun  das  mit 

—  a  gebildete  Product  bei  unendlicher  Ausdehnung  gegen  die 
Null  convergirt,  das  mit  +  a  gebildete  Product  bei  gleicher 
Ausdehnung  Aber  jedes  Mass  hinaus  wächst,  so  hat  der  Coeffi- 
cient  (2)  die  Eigenschaft,  ftlr  eine  wachsende  Zahl  {  sich  der 
Null  zu  nähern,  sobald  die  Grösse  n  + 1  positiv  ist,  dagegen 
numerisch  über  jedes  Mass  zu  wachsen,  sobald  die  Grösse  »+ 1 
negativ  ist.  Aus  diesem  Grunde  kann  weder  der  reeUe  noch  der 
imaginäre  Theü  der  Reihe  (2)  convergtren^  wenn  die  Grosse  n 
negativ  und  numerisch  grosser  als  die  Einheit  ist.  Für  den  Fall, 
dass  die  Grösse  n  positiv  ist,  oder  zwischen  den  Grenzen  0  und 

—  1  liegt,  nehmen  die  Glieder  des  reellen  und  des  imaginären 
Theiles  bei  wachsendem  IZeiger  numerisch  ab;  ob  aber  die  be- 
treffenden Reihen  bei  dieser  Voraussetzung  convergent  seien, 
muss  noch  festgestellt  werden. 

Es  ist  schon  in  §  117  auf  die  Thatsache  aufmerksam  ge- 
macht worden,  dass,  weil  die  auf  der  rechten  Seite  der  obigen 
Gleichung  (2)  vorkommenden   Factoren  von  einer  bestimmten 

Stelle  ab  sämmtlich  positiv  werden,  und  weil  der  Factor  (—  1)* 
fortwährend  sein  Vorzeichen  wechselt,  die  Coefficienten  selbst 
von  einem  entsprechenden  Zeiger  ab  ebenfalls  immer  ihr  Vor- 
zeichen wechseln  müssen.  Es  sei  v  die  grosseste  positive  ganze 
Zahl,  die  unter  der  positiven  Grösse  n+l  liegt,  mithin  v+1  die 
kleinste  positive  ganze  Zahl,  die  über  der  positiven  Grösse  n  +  l 

liegt,  so  haben  die  Factoren  1 1 — ^^j — I,  (i~^y^)»--{^ — ~ —  ) 

das  negative,  dagegen  die  Factoren  il v-il»  (1 ICir"* 

das  positive  Vorzeichen.  Wenn  man  deshalb  die  aufeinander 
folgenden  Coefficienten  (**)  mit  dem  zugeordneten  Factor  (—  1)* 
mnltiplicirt,  so  erhalten  die  entstehenden  Producte  (— 1)*  ('^) 
von  dem  Zeiger  ^  =  v  +  1  ab  sämmtlich  dasselbe  Vorzeichen, 
welches  der  Ausdruck  (—  l)*'  (^)  besitzt  und  das  durch  die  Po- 

tenz  (—1)  bezeichnet  wird.  In  dem  Falle,  dass  die  Grösse 
n+l  zwischen  0  und  1  liegt,  bleibt  die  Bestimmung  auch  noch 
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gültig,  wofern  unter  (^^  die  positive  Einheit  verstanden  wird. 

Nun   gehören  zu  den  Werthen   x  +  iy  =  cos  i/;  -f  t  sin  i//,   für 

welche  der  Betrag  r  =  1  ist,   auch  die  beiden  reellen  Werthc 

X'^iy  =  l  und  a;  4-  i  y  =  —  1,  in  denen  der  Winkel  xp  respective 

^  0  oder  =±7€  ist,  und  bei  deren  Substitution  die  Öinomial* 

reihe  selbstverständlich  nur  aus  reellen  Gliedern  besteht.    Die 

Anwendung  des  letztern  Werthes  a:4-<y  =  — 1  bringt  die  Reihe 

hervor 

/o\  1       n       n(n— 1)-.  .       .^  n(n— l)...(n-g4-l) 

(3)  l-j  +  --Y72-"+'+<~*>   1.2.3... q •^••• 

Wie  man  sieht,  erscheinen  hier  von  dem  Zeiger  9=y+  1 
ab  die  absoluten  Werthe  der  sämmtlichen  Coefficienten  mit  einem 
und  demselben  Vorzeichen  genommen  und  addirt;  das  gemein- 

same  Vorzeichen  wird  durch  die  Potenz  (—  1)  ausgedrückt, 
das  heisst,  es  ist  positiv  oder  negativ,  je  nachdem  v  eine  gerade 
oder  eine  ungerade  Zahl  bedeutet.  Der  reelle  und  der  imaginäre 
Theil  von  (1)  sind  nun  noth wendig  convergent,  wenn  die  von  einem 
bestimmten  Zeiger  g:>  v  ab  unendlich  ausgedehnte  Summe  der  ab- 
soluten Werthe  der  Coefficienten  (^)  convergirt,  da  bei  den  von 
einem  bestimmten  Zeiger  ab  beliebig  weit  ausgedehnten  Summen 

(,!Ji)ßin(?4-l)i/;  +.   .  +  (,!J,)flin(9  +  0V' 

die  Multiplication  der  einzelnen  Glieder  mit  den  Cosinus  und 
den  Sinus  der  Vielfachen  des  Winkels  tp  nichts  anderes  als 
eine  Verkleinerung  des  absoluten  Betrages  herbeiführen  kann. 
Auch  ergiebt  sich  hieraus,  dass,  wenn  die  Zahl  q  so  gewählt  wird, 

dass  die  Summe  (-l)'""'  (jl)  +  ...+(-  l)'""  (j^,)  ftir  q>v 

und  fttr  einen  beliebig  grossen  Werth  von  t  numerisch  kleiner 
als  eine  beliebig  kleine  gegebene  Grösse  0  ist,  jede  der  so  eben 
angeführten  beiden  Summen  für  dieselbe  Zahl  q  und  bei  jedem 
Werthe  des  Winkels  tp  numerisch  kleiner  als  6  bleibt.  Folglich 
braucht  man  nur  die  Convergenz  der  Summe 

zu  beweisen,  um  sicher  zu  sein,  dass  der  reelle  und  der  imagi- 
näre Theil  von  (1)  convergent  sind. 
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Die  Reihe  (3)  hat  aber  die  merkwttrdige  Eigenschaft,  diiss 
jede  endliche  Zahl  von  anf  einander  folgenden  Gliedern  dersel- 
ben sich  durch  einen  einfachen  Ausdruck  darstellen  lasst  Die 
Addition  von  zwei  Gliedern  ergiebt  denWerth  1 — n,  die  Hinzu- 

ftigung  des  dritten  Gliedes  —  ^(^  — w)  denWerth  (1-n)  (l— 1\ 

und  die  Addition  Yon  (q  +  1)  Gliedern,  wie  leicht  successive  zu 
erkennen  ist,  das  Resultat 

(4)  1  _„  +  »il^-ZlL)  +  . .  +  (_i)' n(n-l)(n-2)..(H-q+\) 

Das  auf  der  rechten  Seite  erscheinende  Product  besitzt  nach  den 
8cbon  benutzten  Sätzen  des  §  112  die  Eigenschaft,  bei  wachsen- 
der Zahl  q  sich  der  Null  zu  nähern,  wenn  n  eine  positive  Grösse, 
und  Aber  jedes  Mass  zu  wachsen,  wenn  n  eine  negative  Grösse 
ist.     Die  linke    Seite   kann   als    das  Aggregat   der  endlichen 

Summe  1  —  (^)  ± . .  +  {—  1)"  (^)  und  der  unendlichen  Summe 

(-  l)""*"*  {^^)  +  (-  l)'""'  {n^  + .  •  aufgefasst  werden.    Wofern 

das  Aggregat  sich  dem  Werthe  Null  nähert,  so  mnss  die 
zweite  Sunmie  gegen  einen  Grenzwerth  convergiren,  der  durch 
den  negativ  genommenen  Werth  der  ersten  endlichen  Sunmie 
dargestellt  wird.    Aus  diesem  Grunde  convergirt  die  Summe 

sobald  die  Grösse  n  positiv  ist,  und  sie  wächst  tlber  jedes  Mass, 
sobald  die  Grösse  n  negativ  ist,  wobei  fttr  die  letztere  gegenwärtig 
die  Grenzen  —  1  und  0  bestehen.  Mithin  ist  jetzt  erwiesen,  dass 
der  reelle  und  der  imaginäre  Tlieü  der  Reihe  (1)  e<nwergiren^ 
wofern  die  Grösse  n  einen  positiven  Werth  hat. 

Um  die  Convergenz  der  Reihe  (1)  für  Werthe  von  n  xa 
beurtheilen,  die  zwischen  den  Grenzen  —1  und  0  liegen,  möge 
das  Argument  x  +iy  =  cos  i//  +  i  sin  i//  wieder  durch  den  einen 
Buchstaben  z  bezeichnet,  und  die  Smnme  der  9  +  1  ersten  Glieder 
betrachtet  werden 

(5)  «,  =  l  +  (?)^  +  ö^'+..-  +  (^)'»'- 
Hultiplicirt  man  beide  Seiten  mit  dem  Factor  1  +  ir,  so  kommt 
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(6)  (l  +  ^)s^=H-((«)  +  l),  +  ((»)  +  («)^*»  +  ... 

In  Folge  der  Gleichungen  (10)  des  §  117  ist  aber 
(»)^.  1  =  (»4.  l),(„)^  („)=(„+!),... 

nnd  deshalb 

(7)  (l+ir)ir^=l+(»»+l)0+(~+l)0»  +  ..  +  («+O^'  +  (?)^'^^ 
Die  Summe  der  auf  der  rechten  Seite  befindlichen  g+1  ersten 
Glieder  kann  aus  $„  erhalten  werden,  indem  die  Grösse  n+ 1  an  die 

Stelle  der  Grösse  n  tritt.  Da  die  Grösse  n  zwischen  0  und  —  1 
liegt,  so  ist  die  Grösse  n+1  positiv,  und  daher  convergirt  die 
Summe  der  j4-l  ersten  Glieder  auf  der  rechten  Seite  von  (7) 
bei  wachsendem  q,  indem  fUr  diese  Voraussetzung  die  Convergenz 
der  Binomialreihe  feststeht.    Das  auf  der  rechten  Seite  von  (7) 

hinzuzuaddirende Glied  (**)  /"*"  =  (**)  (cos(3+ 1) i/;+i8in(g4- l)i//) 

nähert  sieh  aber  in  seinem  reellen  und  seinem  imaginären  Theile 

der  Null)  weil  der  Coefficient  (^)  in  Folge  des  positiven  Werthes 

der  Grösse  n+1  diese  Eigenschaft  hat.  Mithin  convergirt  die 
rechte  Seite  von  (7)  bei  wachsendem  q  gegen  eine  feste  Grenze. 
Die  linke  Seite  (1+;?)$^  hat  deshalb  dieselbe  Eigenschaft,  und 

daraus  folgt   das  gleiche   fUr  den  Factor  s^  bei  jedem  Werthe 

des  Factors  1+xr,  den  einzigen  Werth  Null  ausgenommen.  Der 
Factor  1  +£^  wird  dann  und  nur  dann  gleich  Null,  sobald  e=  —  l 
ist,  und  die  Erörterung  der  Gleichung  (4)  hat  ergeben,  dass  die 
Binomialreihe  ftlr  diesen  Werth,  wofern  n  sich  zwischen  den 
Grenzen  0  und  —  1  befindet,  nicht  convergirt  Demnach  ist  zu 
erkennen,  dass  der  reelle  und  der  imaginäre  Theil  der  Reihe  (1), 
sobald  die  Grösse  n  zwischen  den  Qremen  —  1  und  0  eingeschlos- 
sen ist,  für  jedes  Argument  a;  +  y  t  =  cos  i//  -f  i  sin  i//  convergirt^ 
mit  Ausnahme  des  Aryuments  z-^iy^  —  l.  Die  Reihe  (1)  geht 
bei  der  Voraussetzung  n  =  —  1  in  die  geometrische  Reihe  über, 
und  hat  dann  nicht  mehr  die  Eigenschaft  zu  convergiren,  wie 
in  §  98  erwähnt  ist 

Für  die  in  (2)  des  §  117  enthaltene  allgemeine  Darstellung 
der  Binomialreihe 
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1  1  • « 


.    n(n — l)..(n — a+1)    «  ,   , 

-"  1.2.8.  J       'rcOBq^  +  .. 


4-fl  Y^i^^^V^"^      1   2     r*sm2i/;4-... 


•^     ^       1.2.3.../       '»-»"»gV^+J 

darf  jetzt  daB  Resultat  aoBgesprochen  werden,  dass  der  reelle  und 
der  imaginäre  Theil  jedenfalls  convergiren,  so  lange  der  Betrag  r 
kleiner  als  die  Einheit  ist,  dass  sie  ftir  den  Betrag  r=  1  und  fttr 
jeden  Werth  des  Winkels  tp  convergiren,  wenn  die  Grösse  n  einen 
positiven  Werth  hat,  dass  sie  fbr  den  Betrag  r  =  1  and  für  jeden 
Werth  des  Winkels  iff  mit  Ausnahme  des  Werthes  ±  n  convergiren, 
wenn  die  Grösse  n  negativ  aber  numerisch  kleiner  als  die  Einheit 
ist,  und  dass  sie  fttr  den  Betrag  r  =  1  nicht  convergiren,  wenn 
die  Grösse  n  negativ  und  numerisch  grösser  als  die  Einheit  oder 
gleich  der  negativen  Einheit  ist  Indem  man  nun  den  reellen 
und  den  imaginären  Theil  der  Binomialreihe  als  nach  den  po- 
sitiven Potenzen  der  Grösse  r  fortschreitende  Reihen,  auffasst, 
wird  der  in  §  108  in  Betreff  der  dortigen  Reihe  (4)  bewiesene 
Satz  anwendbar  und  ftlhrt  zu  der  Consequenz,  dass  der  reeOe 
und  der  imaginäre  Theü  der  Binomialreihe  in  den  Fällen^  w 
welchen  sie  für  den  Werth  r  =  1  convergiren^  stetige  Functionen 
der  Grösse  r  sind  für  aMe  unter  der  Einheit  liegenden  Werlhe 
der  Grösse  r,  die  Einheit  selbst  mit  eingeschlossen.  Die  für  den 
reellen  und  den  imaginären  Theil  der  Binomialreihe  unter  der 
Voraussetzung  r  <  1  abgeleiteten  Ausdrücke,  die  in  (22)  des 
vorigen  §  enthalten  sind,  bleiben  aber,  wie  eine  noch  nachza- 
holende  Discussion  zeigt,  unter  den  erwähnten  Bedingungen  eben- 
falls stetige  Functionen  der  Variable  r,  wofern  der  Werth  r  der 
Einheit  genähert  wird  und  diesen  Werth  erreicht  Fdglit^ 
wird  der  Werth  der  Binomicireihe  in  aUen  aufgeführten  FäBen, 
in  welchen  sie  convergurt^  durch  die  obige  Gleichung 

(8)        F(x  +  iy,n) 


_.iilog/(l+*y+f' 

— —  CJ 


^  cos  (»  aretg  j^) + .•  sin  (n  arctg -J-)  I 


dargestM. 
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Sobald  der  imagin&re  Theil  des  Arguments  x  +  iy  ver« 

schwindet,  wird  auch  der  arctg  ,  ^      gleich  Null,   die  Grösse 

1  +  X 

1/(1+ rc)*  +  y*  verwandelt  sich  in  die  Grösse  l/(l+«)%  die  gleich 

dem  positiven  Werthe  l  +  o;  ist,   da  die  Grösse   x  nmnerisch 

nicht  über  die  Einheit  hinausgehen  darf,  und  der  Ausdruck 

^»ioga+')  jmujj  durch  die  Potenz  (1  +  ic)*  ersetzt  werden.     Auf 

diese  Weise  entsteht  für  das  die  Einheit  nicht  Übertreffende 

Argument  x  die  folgende  Gleichung,  in  welcher  statt  des  Zeichens 

F{x,  fi)  die  Reihe  selbst  eingeführt  ist, 

(9)  l  +  ~^  +  ^^^?=^a:*+...==(l+a;r. 

Die  Reihe  drückt  demnach  hier  die  mit  dem  beliebigen 
reellen  Exponenten  n  gebildete  Potenz  des  Binoms  1  +  a;  ans 
und  liefert  eine  Ausdehnung  des  für  positive  ganze  Exponenten 
geltenden  binomischen  Lehrsatzes,  woher  sie  den  Namen  der 
Binomialreihe  erhalten  hat 

Wir  wollen  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  die  Binomialreihe  eine  directe  Lösung 
für  die  FundomienUdaufgahe  der  Alg^a  darbietet,  eine  bdieibig 
hohe  Wurzd  aus  einer  gegAenen  Grösse  eu  bestimmen.  Wenn 
es  sich  darum  handelt,  aus  einer  redien  positiven  Grösse  A  die 
positive  Mte  Wured  zu  ziehen,  so  sei  E  die  kleinste  positive 

ganze  Zahl,  fttr  welche  E^  grösser  als  die  gegebene  Grösse  A 

A 
ist    Dann  ergiebt  die  Gleichung  —g=l  +  x  für  x  einen  ne- 

E 
gativen  unter  der  Einheit  liegenden  Werth ,  und  bei '  der  Sub- 
stitution n  =  -=^   wird  durch   die   Binomialreihe    die   Grösse 

M 

1 

M  1  1 

A  V  V 

^r-=(l  +  ^)    dargestellt,  mithin  ist  die  gesuchte  Grösse  A 

gleich   dem  Product  der  Grösse  E  in  die  Entwickelung  der 

Potenz  (1  +  ^)  .    Wemi  femer  eine  Mte  Wured  aus  einer  com- 
ptexen  Grösse  {A  +  %B)  gefunden  werden  soll,  so  lässt  sich  die 

letztere  in  die  Gestalt  bringen  — - —  ( ^  "*■  ^  _  .j^l,  wofern  die 
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Grösse  A  nicht  gleich  Nall  ist  Wir  machen  nnn  die  Voraos- 
setzung,  dass  A  nicht  gleich  Null  und  ausserdem  noch  positiv 
sei.  Die  Bestimmung  einer  Jlf  ten  Wurzel  aus  der  vorgelegten 
complexen  Grösse  zerfällt  dann  in  die  beiden  Aufgaben,  die  po- 

sitive  Jlf  te  Wurzel  aus  der  positiven  Grösse  — -7 —  zu  bestim- 
men,  und  eine  Jlf  te  Wurzel  aus  der  complexen  Grösse  1  -t 


A—iB 
aufzusuchen.    Die  erste  Aufgabe  ist  so  eben  behandelt  worden. 

Giebt  man  der  Grösse  1+  -3 — r^  die  Gestalt  1  +»+«y,  so 

A — tB  ^ 

B* 
wird  a?*  +  y*=  7rT~Si»  mithin,  da  A  nicht  gleich  Null  ist, 

gleich  einer  unter  der  Einheit  liegenden  Grösse.    Wofern  jetzt 

in   der   Binomialreihe   Fix  +  iy^n)    das    complexe  Argument 

iB  1 

g4-»y=  .__.       substituirt  und  die  Grösse  ^=~j^  genonmien 

wird,  so  stellt  dieselbe  vermöge  der  obigen  Gleichang  (8)  eine 

iB 

bestimmte  Jlfte  Wurzel  der  Grösse  1  4--^ — r^  dar.     Um  (ttr 

die  Voraussetzung,  dass  in  der  gegebenen  oomplexen  Grösse 
A-hiB  der  Werth  A  negativ  oder  gleich  Null  .sei,  das  ent- 
sprechende zu  leisten  und  auch  um  in  jedem  Falle  die  sämmt* 
liehen  Jlf  ten  Wurzeln  der  gegebenen  Grösse  darzustellen,  genügt 
vermöge  einer  in  §  40  angestellten  Erörterung  die  Benutzung 

der  Binomialreihe  fttr  die  Werthe  a;  +  ty=l  +  »,  »=j>td* 

arctg  1  gleich  -t-j  ^^^  deshalb  nach  der  gegebenen  Bestimmung  die 

1 

Function  2^(1+»,-^)  =  (|/2) '  (cos  ^+  i  sin -~ j  ist. 


I  lao.    VMhm  snr  Dantelliiii^  der  FnnottoBMi  Loi^aiilhans 

iindAroiia  taiifentla. 

Bei  der  Untersuchung  der  Binomialreihe  ist  in  §  118  auf 
der  rechten  Seite  der  Gleichung  (12)  eine  Beihe  hervoigetrelen, 
die  ebenfalls  zu  den  Grundreihen  der  Analysis  gehört  Sie  hat, 
wenn  s  statt  x  +  iy  gesetzt  wird,  die  Gestalt 
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nnd  es  ist  an  jener  Stelle  ansgesproehen ,  dass  sie  oonvergirt, 
so  lange  der  absolate  Betrag  r  des  Argaments  B==x^%y  kleiner 
als  die  Einheit  ist,  und  alsdann  eine  stetige  Function  des  Ar- 
gaments e  ausdrückt  Durch  Betrachtungen,  wie  sie  in  §  117 
Aber  die  Binomialreihe  angestellt  sind,  erhellt  aus  dem  Um- 
stände, dass  der  Quotient  jedes  Coefficienten  durch  den  vorher- 
gehenden in  der  Reihe  (1)  abgesehen  von  dem  Vorzeichen  sich 
der  Einheit  nähert,  die  Richtigkeit  des  Behaupteten  und  zugleich 
die  Thatsache,  dass  weder  der  reelle  noch  der  imaginäre  Theil 
der  Reihe  (1)  convergirt,  sobald  der  Betrag  r  des  Arguments 
e  grösser  als  die  Einheit  ist.  Die  Verbindung  der  Gleichungen 
(18)  und  (20)  des  §  118  liefert  zugleich  fiir  ein  Argument  x-^iy, 
dessen  Betrag  r  unter  der  Einheit  liegt,  die  Werthbestimmung 
der  Reihe 

(2)  x+iy-(^+<5+;-*>'T..=logl/(l+x)'+y«+<arctgj^, 
WO  die  Function  Arcus  tangentis  zwischen  den  Grenzen  —  -^ 

und  +  —  genommen  werden  muss.  Wir  heben  jetzt  die  beiden 

Reihen  heraus,  welche  einem  reellen  und  einem  rein  imaginären 
Argument  entsprechen.  Es  sei  zuerst  y  =  0,  mithfb  vermöge 
der  Bedingung  r  <  1  die  reelle  Grösse  x  zwischen  —  1  und  +  1 

enthalten,  so  wird,  wie  früher  bemerkt,  1^(1+0;)*  gleich  der  po- 
sitiven Grösse  1  +  x,  der  imaginäre  Theil  der  Reihe  und  die 

Function  arctg     ^     verschwinden,   und  man  erhält  die  Dar- 

steOung  der  Function  log  1  +  a;  durch  die  Reihe 

(3)  iog(l+a;)  =  a:-|^  +  ^T... 

Wenn  dagegen  x=0  gesetzt  wird,  so  muss  wegen  der  Bedin- 
gung r<l  die  reelle  Grösse  y  zwischen  den  Grenzen  —1  und 
+ 1  enthalten  sein,  der  reelle  Theil  der  Reihe  wird  gleich  der 

Function  log  Vi  +  y ',  und  der  imaginäre  Theil  der  Reihe,  von 
dem  Factor »  befreit,   gleich   der  zwischen  den  Grenzen ^ 


688       DanteUung  dar  Funotumen  Logarithmiis  und  Arcus  teDgenti«.  §  120. 

and  +  -^  zu  nehmenden  Function  arctg  y.     Die  Gleichsetzung 

der  reellen  Bestandtheile  bringt  ein  Besultat,  das  schon  in  der 
Gleichung  (3)  enthalten  ist,  die  Gleifhsetzung  der  rein  ima- 
ginären Bestandtheile.  liefert  dagegen  die  Darstellung  der  Fkmciian 
arctg  y  vermöge  der  Reihe 

(4)  arctgsf  =  sf-'^  +^-+   • 

Die  Reihe,  durch  welche  in  (3)  ftir  ein  reelles  Argument  x  die 
Function  log  (l+x)  ausgedrückt  ist,  wird  die  logarithmische 
Reihe  genannt,  und  derselbe  Name  auch  auf  die  ebenso  gebildete 
Reihe  (1)  übertragen,  bei  der  das  Argument  £r  gleich  einer  com- 
plexen  Grösse  a;  -f  ty  ist 

Noch  fehlt  die  Erörterung  der  Convergenz  der  Reihe  (1) 
fUr  diejenigen  Werthe  des  Arguments,  bei  denen  der  Betrag  r 
gleich  der  Einheit,  also  ic  +  ty  =  co8t/^-f »  sim//  ist    Wenn  die 

Summe  der  q  ersten  Glieder  von  (1)  mit  Sq  bezeichnet  wird 

(5)       ,,=,_^,.|.T..+(-ir^, 

Bo  ergiebt  die  Maltiplication  mit  dem  Factor  1  +  i?  die  Gleichung 

^  ( (z:l)!lV  iziirx  , 

V    ff— 1  ä       I  Q 

Die  Coefficienten  der  Potenzen  der  Grösse  js  von  der   ersten 

bis  zur  fften  einschliesslich  haben  die  Werthe 

^'  ^       2'        2       3'   3        4'"    8-1     "^        q      ' 
bei  denen  von  dem  zweiten  an  die  Vorzeichen  regelmässig  ab- 
wechseln.   Die  absoluten  Werthe   der  auf  einander  folgenden 
Coefficienten  sind  mithin 

2   1.  — 1    1_1        _J 1 

'  2'    2        8*    8        V"q—l        q 

Die  Smnme  der  letztem  ist  gleich  2 und  convergirt  deshalb 

bei  wachsendem  q  gegen  eine  feste  Grenze.  Folglieh  oonver- 
giren  aus  früher  entwickelten  Gründen  auch  der  reelle  und  der 
imaginäre  Theil  der  Summe 


^»    (-ir^^, .  {-\)''\,^^ 
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1«—'    (  1  \*— »1 


/ 


bei  der  Substitatiou  «r  =  cos  i// +  i  sin  V;.  Der  auf  der  rechten 
Seite  Yon  (6)  noch  hinznzafttgende  Ansdrack 

(z:Ü_^'+'=iz:D_(cos(24-l)V;+i8in(j+l)V^) 

nähert  sich  aber  bei  wachsendem  q  der  Null,  so  dass  die  rechte 
Seite  von  (6)  bei  wachsendem  q  gegen  einen  festen  Grenzwerth 
convergiren  moss.  Hieraus  ist  dann  wie  im  vorigen  §  zu 
schliessen,   dass  die  Summe  s^  sich  einem  festen  Grenzwerthe 

nähert,  sobald  der  Factor  l+£r  einen  von  der  Null  verschiedenen 
Werth  hat.    Für  den  Werth  jer  =  —  1,  welcher  diese  Ausnahme 

constituirty  wird  s^  =  —  1  —  -^  —— ... ,    also   gleich    dem 

negativ  genommenen  Werthe  der  Sunmie  der  reciproken  Werthe 
der  natürlichen  Zahlen^  deren  Betrag  nach  §  105  für  ein  wach- 
sendes q  jede  Grösse  überschreitet.  Es  ergiebt  sich  also,  ia&s 
die  Reihe  (l)  in  ihrem  reellen  find  ihrem  imaginären  Theile  für 
jedes  Argument  b  =  x-¥iy  =  cos  t//4-t  sin  rf)  convergiri^  den  Werth 
j?  =  COS!/'  + 1 sini/^  =  —  1,  hei  dem  der  innerhalb  einer  Kreisperi- 
pherie  angenommene  Winkel  tp  gleich  ±  n  isty  ausgenommen. 

*  Sobald  in  der  logarithmischen  Beihe  das  Argument 
a;  +  ty  =  r  (cos  V'  +  f  sin  tp)  substituirt  wird,  so  erscheinen  der 
reelle  und  der  imaginäre  Theil,  wie  folgt, 

r*  r"  — 

(7)  r  cos  V' jp  cos  2  V;  +  -X-  sin  3 1/;  + . . 

+  i (r sini// ~  sin 2 1//  +  -^ sin 3 1// T. . . I. 

Jeder  von  beiden  bildet  eine  nach  den  positiven  Potenzen 
der  Grösse  r  geordnete  Reihe,  die  convergirt,  wofern  die  posi- 
tive Grösse  r  unter  der  Einheit  liegt,  und  die  für  jeden  inner* 
halb  einer  Ereisperipherie  liegenden  Werth  des  Winkels  V^,  mit 
Ausnahme  des  Werthes  ±n^  auch  bei  der  Voraussetzung  r=l 
convergirt.  Nach  einem  im  vorigen  §  benutzten  Satze  des  §  108 
sind  daher  der  reeUe  und  der  imaginäre  Theil  der  logarOhmischen 
Beihe  stetige  Functionen  der  Grösse  r  für  r<:l,  die  mit  der  be- 
zeichneten  Ausnahme  nach  stetig  bleiben^  wenn  die  Grosse  r  bei 
stetiger  Annäherung  den  Grenzwerth  der  positiven  Einheit  er* 
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reida.  Es  kommt  jetzt  darauf  an,  zu  erkennen,  ob  der  auf  der 
rechten  Seite  der  Gleichung  (2)  fttr  den  reellen- und  den  ima- 
ginären Theil  der  logarithmischen  Reihe  bei  der  Annahme  r<l 
abgeleitete  Ausdruck  sich  ebenfalls  bei  dem  Uebergange  zu  dem 
Werthe  r=  1  stetig  verhalten.  Wenn  dies  nämlich  der  Fall  ist, 
so  besteht  die  Oleichung  (2)  auch  für  die  Voraussetzung  r=l. 
Die  Function  log  u  ist  eine  stetige  Function  des  positiven 
Arguments  u.    Denn   wofern  tt  +  A>ioO  ist,  so  gilt  nach 

§  102  die  Oleichung  log  («  +  *)— log  a= log  llH — i;   der  Lo- 

garithmus  der  die  Einheit  übertreffenden  Grösse  —  ist  positiv, 
muss  aber  ftir  einen  abnehmenden  Werth  der  Grösse  h  beliebig 
klein  werden.    Denn  sei  log  i  H — ]=Xj  so  ist  e'  =  1  +  --,  an- 

drerseits  aber  folgt  aus  (14)  des  §  114,  dass  €*=  1  +j  +  r-r  + . . 

1  1  •  A 

mithin   ftlr  jedes  positive  x  grösser  als  der  Werth  1  +  x  ist, 

weshalb  z<:—  sein  muss.     Die  Function  arctg  v  ist  vermöge 

einer  am  Schlüsse  des  §  104  gemachten  Bemerkung,  sobald  sie 

auf  den  Bereich  zwischen  den  Grenzen  —  y  und  +-^  einge* 

schränkt  wird,  eine  stetige  Function  ihres  von  einem  beliebig 
grossen  negativen  Werthe  bis  zu  einem  beliebig  grossen  positiven 
Werthe  auszudehnenden  Arguments  v.  Nun  geht  die  rechte 
Seite  der  Gleichung  (2),  sobald  x+iy=r  (cosi/z+fsin^)  geseilt 
wird,  in  den  Ausdruck 

• 
(8)        log  1/(1+ r  cos  V')*+r«  sin"  V  +  i  arctg  fjy^  ^ 

Aber.  Der  Winkel  tp^  der  innerhalb  einer  Kreisperipherie  ein- 
deutig bestimmt  ist,  möge  so  gewählt  sein,  dass  er  swisdieB 
den  Grenzen  —  ^  nnd  +n  liegt;  diese  Grenzen  selbst  sind 
gegenwärtig  aus  dem  erwähnten  Grunde  von  der  Betrachtiiiig 
ansznsehliessen.  Alsdann  kann  der  Ausdruck  l-hreos^  nicht 
gleich  Null  werden;  bei  der  Annäherung  der  Grösse  r  an  die 
Einheit  verwandelt  sich  die  unter  dem  Zeichen  des  Logaritfamos 
befindliehe  Grösse  stetig  in  den  von  der  Null  venehiedenea 
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Werth  1/2  +  2C08.1//,  und  die  unter   dem  Zeichen  des  Arcus 

Rin  i//  ^ 

tangentis  stehende  Grösse  stetig  in  den  Werth  t— — ^—=^ 

COB- 

Weil  aber  die  Function  Arcus  tangentis  in  dem  Intervall 
zwischen  —  ^  und  4-^  genommen  werden  soll,  und  gleichzeitig 

der  Bogen  ^  nach  der  Voraussetzung  zwischen  — ^  und  4-^ 


(Zi)  ^•"" 


fällt,  so  ist  der  Werth  arctg  |    — ^  |  gleich  dem  Bogen  ^  selbst. 


Die  rechte  Seite  der  Gleichung  (2)  convergirt  daher,   in- 
dem die  Grösse  r  in  die  Einheit  übergeht,  ebenfalls  stetig  gegen 

den  Werth  log  1^2  +  2  cos  i//  +  t  |^,   und  wir  haben  jetzt  den 

vollständigen  Beweis  geliefert,  dass  der  letztere  fttr  jeden  Werth 
des  Winkels  tf)  zwischen  — n  und  +7r  mit  Ausschluss  der 
Grenzen  die  Summe  der  Reihe  (7)  bei  der  Annahme  r=  1  aus- 
drückt.   So  entsteht  die  Gleichung 

(9)  cos  V-"-«  ^^^  2  V'+'ö"  ^8  3  !/;+•... 
+  i  I  sin  rf) — -  sin  2  i/;  +   -  sin  3  t//  +  . . .  j 

=  log  1/2  +  2  C0S1//  +  i  ^• 

Die  Berechtigung,  in  der  Gleichung  (2)  die  complexe  Grösse 

x-^iy  so  zu  wählen,  dass  l/a;*  +  y*  =  l  ist,  wofern  nur  nicht 
^  +  i  y  ^  —  1  ist,  hat  zur  Folge,  dass  ein  reeller  Werth  des 
Arguments  zwar  gleich  +  1,  aber  nicht  =  —  1  genommen  wer* 
den  darf,  während  fUr  einen  rein  imaginären  Werth  des  Argu- 
ments +  %  und  —  •  gestattet  sind.  Durch  die  Substitution 
rc  =  +  1  entsteht  aus  der  Gleichung  (3),  die  sich  auf  die  Func- 
tion log  (1  +  x)  bezieht,  das  Resultat 

(10)  iog2  =  l--j  +  i— 1±... 
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Ferner  ergiebt  die  Gleichang  (4),  welche  sich  aaf  die  FanetioD 
Arcus  tangentifl  y  bezieht,  indem  y=  1  gesetzt  wird,  da  za  der 

Tangente  vom  Betrage  der  Einheit  zwischen  den  Grenzen  —  ^ 
nnd  +71  der  Bogen  -  gehört,    die    folgende   Darstellung   des 

Werihes  -Ti 
4 

/,,x  ^  *  111. 

(11)  _==!__+___  +  ... 

Die  vorliegende  Reihe  rührt  von  LeibnUe  her  nnd  wird 
nach  ihm  die  Leibnitz'sche  Reihe  genannt. 

Die  Gleichung  (9)  zerf&Ut  durch  die  Trennung  des  Reellen 
und  des  Imaginären  in  die  beiden  Gleichungen 


(12)  log  1/2+2  cos?//=cosV  — -  cos  2  t^+-  cos  3i^  + ..., 

(13)  ^  =sinV'— -  sin  2  i^+- sin  3i^  +  ..., 

die  nach  ihrer  Ableitung  für  alle  Werthe  des  Winkels  tp  zwischen 
den  Grenzen  —  n  und  +  n  gelten,  diese  Grenzen  selbst  ausge- 
schlossen. 

Es  ist  nun  von  Bedeutung,  zu  ermitteln,  was  aus  der 
Summe  der  q  ersten  Glieder  der  einen  und  der  andern  Reibe 
wird,  sobald  der  Winkel  1/;  den  Werth  +  n  oder  —  rt  annimmt 
Die  Grössen  cos  V',  cos  2  ?//;  cos  3 1/;, ..  cos  9 1^  erhalten  dann  ab- 
wechselnd die  Werthe  1,  — 1,  und  die  Summe  der  q  ersten 
Glieder  der  ersten  Reihe  wird,  wie  schon  oben  bemerkt,  gleich 

der  Summe  — (^"*" ö'"*""«  ■*"  •  ••■^~)»  deren  absoluter  Werth 

mit  wachsendem  q  über  jedes  Mass  hinauswAchst.  Dagegen 
werden  die  Grössen  sin  t/^  Bin  2  V',  sin  3  1^, . .  sin  9  ^  ftr  den 
Werth  i^=7r  oder  —  n  sämmtlich  gleich  der  Null,  weshalb  die 
Summe  der  q  ersten  Glieder  der  zweiten  Reihe  verschwindet, 
welchen  bestimmten  Werth  man  der  Zahl  q  auch  beilegen  mOge. 
Die  zweite  Reihe  zeigt  also  die  auffallende  Erscheinung,  dsss 
ihre  unendlich  ausgedehnte  Summe,  wenn  £  eine  bestimmte  aber 
beliebig  kleine  positive  Grösse  bedeutet,  für  das  Argument /r—« 


J 
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den  Werth  -s-{^— 0,  ftlr  das  Argament  — tt  +  c  den  Werth 

~(— TT  +  e)  darstellt,  dagegen  für  das  Argument  n  oder  —n 
der  Nnll  gleich  wird.  Die  Differenz  Ser  Werthe  der  Summe  fllr 
die  Argumente  tt  —  c  und  n  beträgt  -^  {jt—  c),  jFür  die  Argu- 
mente —  TT  +  c  und  71  den  Werth  -^  (—  ^  +  «).  Somit  wird  die 

Differenz  der  Werthe  der  Summe  in  keinem  der  beiden  Fälle 
für  eine  beliebige  kleine  Differenz  der  Argumente  selbst  beliebig 
klein,  und  erfährt  daher  in  beiden  Fällen  eine  Unterbrechung  der 
Stetigkeit 

Der   gelieferte   Nachweis,    dass   sowohl   die  Function 

log  l/(H-r  cos  ipy+r^  sin*  ip  wie  die  Function  arctg  t— ^^ 

®  ^^  ^  ^  1 4-rco8  V' 

ftir  alle  zwischen  —  n  und  4  ^  genommenen  Werthe  des  Winkels 
ip  mit  Ausnahme  von  n  oder —tt  sich  stetig  ändern,  wenn  die  posi- 
tive Grösse  r  wachsend  sich  der  Einheit  nähert  and  ihr  gleich 
wird,  schliesst  vermOge  der  Stetigkeit  der  Exponentialfunction  mit 
reellem  Argument  und  der  Stetigkeit  der  trigonometrischen  Func- 
tionen Sinus  und  Cosinus  auch  den  Nachweis  in  sich,  dass  die 
rechte  Seite  der  Gleichung  (8)  des  vorigen  §  unter  derselben 
Voraussetzung  sich  ebenfalls  stetig  ändert,  sobald  die  Grösse  r 
in  die  Einheit  übergeht.  Bei  der  ftlr  die  Binomialreihe  ansza- 
fbhrenden  Werthbestimmung,  auf  welche  sich  die  erwähnte 
Gleichung  (8)  des  vorigen  §  bezieht,  ist  fUr  die  Werthe  der 
Grössen,  die  zwischen  —  1  und  0  liegen,  der  Werth  a:+ty= —  1, 
mithin  bei  r  =  1  der  Werth  \p^  ±n  ebenfalls  ausgeschlos- 
sen worden.»  Für  positive  Werthe  der  Grösse  n  darf  da- 
gegen a:+ty=— -1,  und  demgemäss  ftlr  den  Winkel  V=±^ 
die  Grösse  r  gleich  der  Einheit  werden,  und  es  bleibt  noth- 
wendig,  für  diesen  Fall  die  Stetigkeit  des  betreffenden  Aus- 
druckes besonders  zu  begründen.     Zu    diesem  Zwecke  ersetzen 

wir  die  Exponentialfunction  e^^^  ^^^'  ^  durch  den  ihr  glei- 
chen Ausdruck  (l/(l+a:)*-fy')  ,  und  erhalten  statt  der  mehr- 
fach angeführten  Gleichung  die  Gleichung 

LlptcblU,  AbsItiIs.  88 
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(U)    Fix-hiy.n) 

=  (l/(l+a:)*+y«)*  (  cos  (^ »rctg    j^   |  + 1  sin  f  n  arctg  ,  ^  )  ). 

Zunächst  ist  fttr  r<:'l  die  complexe  Grösse  or  +  iy  gleich 
r(co8  V^  +  isin  ip)  zu  setzen;  bei  dem  Werthe  xp=n  oder  —n 

wird  cos  i/^  = — 1,  sin  i//  =  0,  das  Argument  -7-  =  -  .     

erhält  einen  von  Null  verschiedenen  Nenner  und  einen  verschwin- 
denden Zähler,  weshalb  dasselbe  verschwindet  und  mit  ihm  der 

Arcus  tangentis     ^   .     Die  rechte   Seite  der  Gleichung  (14) 

geht  daher  in  den  Werth  (1/(1— r)*)  =(1— r)  über,  und  con- 
vergirt,  weil  n  eine  positive  Grösse  bedeutet,  indem  r  sich  der 
Einheit  nähert,  stetig  gegen  den  Werth  Null.  Die  rechte  Seite 
der  Gleichung  (8)  im  vorigen  §  ändert  sich  also  unter  den  dort 
bezeichneten  Voraussetzungen  bei  dem  Uebergange  der  Grösse  r 
in  die  Einheit  stetig,  wie  an  jener  Stelle  behauptet  worden  war. 
Die  Untersuchung  der  Exponentialreihe,  der  Binomialreihe 
und  der  logarithmischen  Reihe  ist  jetzt  zu  Ende  geftthrt  In 
diesen  drei  Beiben  werden  durch  die  Anwendung  eines  Argu- 
ments, das  gleich  einer  complexen  Grösse  ist,  die  Reihen  za- 
sanmiengefasst,  welche  nach  einander  für  die  Darstellung  einer 
beliebigen  Potenz  eines  reellen  Binoms,  fUr  die  Darstellung  der 
Exponentialfunction,  der  trigonometrischen  Function  Sinus  and 
Cosinus,  der  Functionen  Liogarithmus  und  Arcus  tangentis  ge- 
funden worden  sind.  Während  die  Bestimmung  einer  Grösse 
als  Grenzwerth  einer  unendlichen  Summe  das  Gebiet  der  Alge- 
bra überschreitet,  gehört  das  zu  der  Zusammenfassung  der  er- 
wähnten einzelnen  Reihen  dienende  Mittel,  der  Gebrauch  einer 
complexen  Grösse,  unzweifelhaft  der  Algebra  an.  Auch  die 
Grundaufgabe  der  Algebra,  die  Wurzeln  einer  reinen  Gleichung 
von  einem  beliebig  hohen  Grade  aufiEufiuchen,  ist  auf  directem 
Wege  durch  die  Binomialreihe  gelöst  worden,  und  findet  daher 
durch  ein  Verfahren  seine  Erledigung,  das  über  das  Gebiet  der 
Algebra  hinaus  reicht. 
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